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Obgleich  an  Werken  über  die  alte  Geographie  gerade  kein  Maugel 
ist,  so  fürchte  ich  doch  nicht ,  dass  man  das  vorliegende  für  ein  über- 
flüssiges Unternehmen  erklären  werde  ^  da  es  an  einem  dem  jetzigen 
Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechenden  und  für  den  Lehrer 
derselben ,  so  wie  für  den  Gelehrten  überhaupt,  bestimmten  Hand- 
buche  der  alten  Geographie  in  der  That  noch  gänzlich  fehlt.  Das 
Mannerfscht  Werk  ist,  seinen  hohen  Preis  und  seinen  den  Gebrauch 
erschwerenden  Umfang  ganz  abgerechnet,  zum  Theil  wenigstens 
schon  veraltet  und  unbrauchbar  geworden ,  auch ,  trotz  seiner  Weit- 
schweifigkeit^ in  mancher  Beziehung^  besonders  was  die  g^inzlich  ver- 
nachlässigte  mathematische  und  physische  Geographie  betrifft,  höchst 
mangelhaft,  das  sonst  sehr  vorzügliche  {/cAerf  sehe  aber  scheint  leider 
unvollendet  zu  bleiben ,  da  seit  vollen  zehn  Jahren  nichts  weiter  da- 
von erschienen  ist,  und  würde  ,  selbst  wenn  noch  Hoffnung  zu  sei- 
ner Fortsetzung  und  einstigen  Vollendung  vorhanden  sein  sollte,  doch 
seines  durch  den  grossen  Umfang  bedingten  Preises  wegen  nur 
Wenigen  zugänglich  werden.  So  ist  denn  auch  der  Gelehrte  jetzt 
grösstentbeils  nur  an  die  übrigen  kleineren  Hand-  und  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  gewiesen,  die  aber^  selbst  das  beste  unter  ihnen, 
das  iScAtr&Ys^sche,  nicht  ausgenommen,  alle  mehr  den  Schüler,  als  den 
Lehrer,  im  Auge  haben,  und  wie  für  jenen  gewöhnlich  viel  zu  viel,  so 
für  diesen  wieder  viel  zu  wenig  enthalten.  Daher  ist  zu  hoffen ,  dass 
ein  das  Interesse  des  Gelehrten  berücksichtigendes  Bandbach  der  alten 
Geographie  von  mittlerem  Um£suige  und  massigem  Preise  für  eine 
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willkommene  ErscheinuDg  erklärt  werden  wird ,  wenn  es  anders  nur 
zweckmässig  eingerichtet  ist,  und  gerechten  Anforderungen  entspricht. 
Ob  und  wie  weit  dies  nun  bei  meinem  Werke  der  Fall  ist ,  mögen 
sachkundige  Richter  entscheiden;  dass  ich  es  wenigstens  an  redlichem 
Fleisse  nicht  habe  fehlen  lassen ,  werden  hoffentlich  alle  anerkennen, 
und  dass  ich  nicht,  wie  einige  andere  Verfasser  alt- geograph.  Lehr- 
bücher, blos  die  Vorarbeiten  von  Mannert,  Uckert,  Gossellin  u.  s.  w. 
benutzt  habe,  sondern  dass  es  mit  den  Worten  des  Titels  ,,aus  den 
Quellen  bearbeitet''  seine  Richtigkeit  habe,  wird  schon  ein  Blick  auf 
die  vorausgeschickte  historische  Einleitung  zeigen.  Bei  einer  sorg- 
fältigem Prüfung  und  genaueren  Vergleichung  des  Buches  mit  den 
Werken  der  eben  Genannten  aber  wird  sich  fast  auf  jeder  Seite  Etwas 
darbieten,  was  man  bei  jenen  entweder  ganz  vergebens  sucht ,  oder 
doch  anders  und  minder  richtig  dargestellt  findet,  und  zwar  wird  man 
bei  mir  keine  einzige  Behauptung  ohne  aus  den  Alten  selbst  entlehnte 
Zitate  aufgestellt  sehen ,  die  auch  wirklich  beweisen ,  was  sie  bewei- 
sen  sollen ,  während  bei  den  Arbeiten  meiner  Vorgänger  dies  nicht 
immer  der  Fall  ist*).   Dabei  bin  ich  jedoch  weit  davon  entfernt,  das 


*)  Ich  muss  hier  leider,  bei  aller  AnerkennaDg  seiner  sonstigen  Treff- 
lichkeit, namentlich  das  ückerf  sehe  Werk,  dessen  Zitate  von  Andern  oft 
ohne  alle  Prttfbng  nachgeschrieben  werden,  einer  grossen  Flüchtigkeit 
und  Dnzaverlftssigkeit  in  dieser  Hinsicht  zeihen,  und  glaube  nicht  zu  viel 
zu  sagen ,  wenn  ich  behaupte ,  dass  fast  der  vierte  Theil  der  ganzen  in 
ihm  enthaltenen  Zitatenmasse  unrichtig  sei ,  und  sich  entweder  gar  nicht 
auf  den  im  Texte  behandelten  Gegenstand  beziehe,  oder  doch  wenigstens 
nicht  das  beweise ,  was  er  gerade  beweisen  soll.  Ich  kann  nicht  sagen, 
wie  viele  Mühe  mir  diese  Prfifung  der  Uckert^schen  Zitate  gekostet  bat, 
da  ich  bei  einer  solchen  Menge  von  Fehlem  am  Ende  gegen  die  Richtigkeit 
ein^s  jeden  misstranisch  werden  musste,  und  wie  viele  Hunderte  derselben 
ich  stillschweigend  berichtigt  habe.  Eine  prüfende  Vergleichung  aller 
aber  war  mir  in  meinen  Verhältnissen  unmöglich ;  und  habe  ich  daher 
namentlich  bei  minder  zugänglichen  Schriften  des  Alterthums  oder  bei 
solchen,  die  meinem  Quellenstudium  zu  fern  lagen,  der  Vollständigkeit 
wegen  mitunter  auch  ein  Zitat  Uckert^s  ohne  weitere  Prüfung  in  mein 
Buch  aufgeaoromen ,  so  mOge  man  mir  diess  zu  gute  halten  und^  wenn  es 
falsch  befunden  werden  sollte,  nicht  mir  die  Schuld  davon  beimessen. 
Ein  andrer  Uebelstand  des  Uckert^schen  Werks  ist  der,  dass  die  einzehien 
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Verdienst  der  Letzteren  herabsetzen  zu  wollen,  erkenne  es  vielmeiir 
mit  voller  Ueberzeugnng  und  inniger  Dankbarkeit  an,  und  mache  kein 
Hehl  daraus ,  dass  ich  bei  meinem  Buche  namentlich  die  Werke  von 
Mannert  und  Uckert  fleissig  benutzt,  und  letzteres  besonders  der  von 
mir  gegebenen  Uebersicht  der  mathematischen  und  physischen  Geo- 
graphie der  Alten  zum  Grunde  gelegt  habe.  Was  nun  aber  den  Plan 
meines  Werkes  betrifft,  so  bedarf  zuerst  der  Umbng  der  vorausge- 
schickten historischen  Einleitung,  von  welchem  vielleicht  Mancher 
urtheilen  wird,  dass  er  in  keinem  gehörigen  Verhältnisse  zum  Ganzen 
stehe,  eine  Rechtfertigung.  Da  sich  nämlich  bei  keiner  Wissenschaft 
der  Standpunkt  so  schnell  und  häufig  verändert,  als  bei  der  Geographie, 
welche,  namentlich  im  Zeitalter  ihrer  ersten  Entwiddung,  genau  ge> 
nommen  für  jedes  Jahrhundert  ihre  besondre  Darstellung  verlangt,  der 
Vortrag  der  politischen  Geographie  aber  (im  2.  Theile  meines  Hand- 
buchs) sich  im  Ganzen  doch  nur  an  ein  fest  bestimmtes  Zeitalter  an- 
schliessen  kann,  wenn  er  nicht,  wie  in  den  meisten,  um  nicht  zu 
sagen  —  allen,  vorhandenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie ,  ein 
Gewirr  der  verschiedensten  und  einander  oft  geradezu  widersprechen- 


Schriftsteller,  ohoe  besonders  hiazugefügte  Notiz,  bald  oach  dieser,  bald 
Dach  jener  Ausg.  zitirt  werden ,  und  ich  bemerke  daher,  dass  ich  die  Zi- 
tate, wo  möglich,  alle  auf  eine  und  dieselbe  Ausgabe  eines  Schriftstellers 
zorttckgef&hrt  habe.  So  zitire  ich  z.  B.  den  Strabo,  den  Uckert,  ohne 
diess  besonders  anzuzeigen ,  bald  nach  Gasaubonns ,  bald  nach  Almelo- 
veen,  bald  nach  Tzschocke  anführt,  ttberall  nach  Gasaubonus  (dessen 
Seitenzahlen  sich  auch  von  Almeloveen  beigeschrieben  finden),  und  wo  ich 
die  von  Uckert  benutzten  Ausgaben  nicht  zur  Hand  hatte ,  habe  ich  seinen 
Zitaten  die  Seitenzahlen  der  von  mir  gerauchten  Ausgaben  (z.  B,  bei 
Hippokrates  und  Galenos  der  Kfihn'schen)  beigeftlgt.  Wo  eine  Eintheilung 
nach  Kapiteln  und  Paragraphen  Statt  findet,  habe  ich  natürlich  diese  vor- 
gezogen, übrigens  aber  den  Plato  nach  Steph.  (oft  auch  zugleich  nach 
der  Bip.),  den  Athenäns  iiach  SchweighSuser ,  Flutarch's  moral.  Schriften 
nach  Reiske  (bisweilen  auch,  da  mir  Reiske^s  Ausg.  nicht  immer  zur 
Hand  war,  nach  Hütten,  dann  aber  stets  mit  HinzufÜgung  des  Namens) 
den  Aristoteles  nach  dU  Val  (Paris.  1629.),  den  Sextus  Empiricus  nach 
Fabrieius  (Lips.  1718.),  den  Geminus,  Achilles  Tatius  und  Hipparchus 
nach  Petavius  (Uranol.  Antverp.  1703.)»  den  Stephanus  Byz.  nach  Pinedo 
(Amftel.  1678.)  zitirt  u.  s.  w. 


Digiti 


izedby  Google 


Till  Viirr«^». 

^1^  Assioiiten  «s4  ErkeülitBisBe  «Mvr  2«iteii  w^rteti  soVL^  ttai  da  es 
selbsi  bei  ^^m  vmi  mir  fcefblgMt  nettem  Plane  ^edi  nidii  immer  m%* 
lieh  a^in  Vird^  imtek  Torgleicbtiide  No4en  «.  d.  w%  auch  die  frühere 
«ad  sfütere  Zeit  taiii  xU  b^rüoksiditigea  «ad  die  abweidteadea  Vor- 
aieflliBgen  der  Fcraohiedctoen  SLettidier  z«  klarer  Adacbaaaaf  xa  brim- 
geüv  00  mit  es  mir  «MAentiidi  daiina  aa  dma,  ia  dieser  bislioriaehen 
Eioieitafi^  demLe^er  taioht  tinr  denfiatwickelaag^akij;  der  geograpk 
ftehMttntesto  der  JUtea  ln^  Aagon  .za  ffihreil>  cMd  eiatt  toltattUidige 
aad  gteaue  UdMiiehi  der  Qiiellmi  der  <al4ea  Erdkvade  aa  gebea*), 
«Mdeni  «aA  die  S;f stoliie  oad  AntiehCMi  aller  flaaflaebrifteieUer  des 
Altathns  m  dteeeia  Facbe^  die  als  Repräseatimtea  der  geofrafbi^ 
aaben  Keanftaiase  ibkref  2ett  aaznsek^  sind ,  in  mtglidiater  VolK 
tündigkeit  ca  «btlnokela;  and  zWar  gkinble  ich  mich  nicht  Mos 
Bfeit  Idlgemeiaen  Uebei^iobten  ihrer  tgeagraiik.  Sy-steaie  und  VerateK 
laagen  begkägda  «*  dtirfea ,  >;^ie  «nciae  Y^v^bugtr^  aoadcrn  anch 
in's  Speaiellere  eiatgehem  4m  aiöaacfn.  Oaher  habe  ich  deaa  aieht  Um 
mit  grosser  Mäbb  «ttMioaieagasteiftB  «ad  oaeb  Weittheilaa  ^  Läadmi 
und  YölkeM  geerdiiete  Viefzeti^httfesse  idkr  bei  daa  Uerber  geUMgeo 
Schriflstellem  von  Homeros  bis  StraboD  (d.  h.  bis  auf  den  Verfasser 
des  ersten  rein  geograph.  Werkes  im  Aogusteiscben  Zeitalter)  herab 
VM4LoitftofeMdeh  gefO^pb.NaiiM  (bei  Andern,  wd  diese  V<»%eiiehiiis6e 
g^t  tti  tfififaögrcich  gfe^^ordfcii  Sc5n  würden,  ^ie  bei  Thnkydides,  Xe- 
noplion^  t'olybios  n.  s. 'w.,  wenigstens  der  bei  ihnen  zuerst  und 
aUeifi  vorkommeoden)  mit  genaueo  Zitaten  beigefügt**),  und  in  den- 


*)  Auf  die  Lebeosaaistände  der  eiozelaen  'ScbpifUteUer  habe  ich  mir 
in  so  fero  Rficksickt  geooaiiBaB^  als  sie  entweder  «ail  ViMeMacboagea 
über  das  -^italter  aod  dea  Ort,  wo  sie  iebtan^  oder  oiit  de»  lahalte  ihrer 
Werke  (t.  -6.  mit  deu  ia  !Folge  weiter  Reisea  gemacbtea  Entdeckatigeo) 
ia.geiuuier  Verblsdung  stebea ;  awsKerdem  aber  mich  aw  mitAqgabe  «ihres 
Geborls-  und  Todesjahres  so  wie  ihres  Gebm*ts6rtes  hegailgt.  Di^gea 
habe  ich  doiiltfhak  ihrer  hiet^her  ^hdngea  Werke  aafi^hrlieh  aaseiuagder 
gesetzt«  aaeh  die  ifviohtigstan  Aasgabeo  derselhea  >and  einsaloe  über  sie 
erschieoene  AbbaDdluogen  ühesaU  namhaft  gemacht. 

***)  Da  ich  dieise  4Jebei«ichten  selbst  «uf  «die  Logographan^uad  andre 
nur  no<;h  in  DmtihstJIdciBa  i^orhandetie  ^'SchfifUteUer  'aa^edehnt  bebe,  so 
mnsste  ich  bei  Eioigeo ,  deren   Fragmente  noch  tniefal  igesttnaaelt  ffaid. 
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sdken,  «m  die  Uebersidit  der  temer  mehr  an  Um&ng^  gewkuenden 
geoipraiph.  Ke&atmsse  «a  erleicbiem,  jeden  bei  einem  Schriftsteller 
2iierst  erscheiAeidftD  Namen  dnrchKnrsivdrvek  auszeichnen  lassen*), 
sondern  anch  die  bei  mebiem  Scbriftsieliem  (Herodotos ,  Eratosthe- 
MB>  HipDarebos.  Ptolvbios.  Artemidoros^  Strabon,  Marinos,  PUnins 
tt.  8.  ir.)  istansangaben  (wenigstens 

die  wieht  ^  knrs  es  dahin  bu  bringen 

gissnehl,  meinen  Uebersiebten  nichft 

wnr  das  üiM,  welches  sich  ein  jeder  dieser  SchriftsleUer  Ton  jder 
Erie  »aehte,  klar  vi  lu  stellen,  sondern  selbst  eine,  wenige 

«tens  im  Allgemeinen  Brdkarte  nach  den  Ansichten  desselben 

cmtwetfeD  z«  können,  ifurcn  dieses  Verfahren  hat  denn  freilich  diese 
historische  Einleitung  eine  solche  Ausdehnung  gewonnen ,  dass  sie 
sdkt  die  ähnlichen  Einleitnngen  der  grossen  Hauptwerke  von  Man- 
mmri  undUckert  anUmfuig  weit  übertiifit,  und  auf  den  ersten  Anblick 
in  ein  Handbuch  allerdings  nicht  ea  gehören  scheint;  dagegen  aber 


diese  selbtt  erst  nfibevoU  JMsamneasochan,  und  glaabe  daher  aaf  gütige 
Nachsicht  rechnen  zu  dflrfeo ,  weon  ea  mir  nicht  geluqgen  seio  sollte, 
dieselben  vollständig  aa£zafindeB.  Es  wurde  mir  so  aber  auch  möglich, 
selbst  einige  schon  vorhandene  Pragmentensammlungen  (z.  B.  die  des 
Bphoros  von  Marx ,  des  Hieopompos  von  Wichers,  des  Apollodoros  von 
Heyn«  «« a.)  noch  vervollständigen  m  keunen. 

*)  Vom  Anfang  herein  sind ,  ehe  dieser  tinterschied  der  Schrift 
beim  Satze  gehörig  festgestellt  war,  in  dieser  Beziehung  noch  ein  paar 
Fehler  vorgekommen.  So  war  S.  31.  Pallene  und  S.  22.  j^etna  nicht 
kursiv  zu  setzen ,  da  jenes  schon  bei  Hekatäos ,  dieser  schon  bei  Hesiodos 
vorkommt;  anch  durfte  S.  131.  Tyres  nicht  kursiv  gedruckt  erscheinen,  da 
dieser  Flass  seboa  bei  Herodet  erwähnt  wird  (vgl.  S.  78.).  Dagegen  muss- 
ten  S.  82.  Rkegion ,  S.  39.  Ropais  n.  S,  83.  Ralchedonie  mit  Kursivschrift 
gcM^ift  werden.  —  (fierbei  bemeike  ich  zugleich,  dass  ich,  um  jedem 
Irfthume  hinsichtlich  der  Orthographie  der  Namen  vorzubeugen,  das  grie- 
chische H  und  J^  flberail  durch  das  darttbergesetzte  Zeichen  der  Lange 
t«n  dem  E  und  O  habe  unterscheiden  lassen ,  so  dass ,  wo  sieh  dieses 
Xeichea  Ober  E  and  0  nicht  findet ,  im  Griechischen  der  kurze  Buchstabe 
SU  gebrauchen  ist.  Im  eweiten  Theile  aber  wird ,  schon  des  Akzents  we- 
gen, der  griech.  Name  selbst  überall  beigefügt,  auch,  so  weit  mOgÜch, 
die  nQuantitat  angegeben  werden. 
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glaube  ich  auch  so  iheils  eine  Uebersicht  der  Geschichte  der  alten  Geo- 
graphie geliefert  zu  haben,  die^  weil  sie  in  dieser  Art  noch  nirgends 
existirt,  und  dieser  Band  meines  Werkes  auch  einzeln  verkauft  wer- 
den soll|  selbst  von  den  Besitzern  jener  grossem  Werke  mit  Dank 
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gegeben  werden  sollten ,  weil  sie  für  solche  zu  lang  waren,  als  Ex- 
kurse drucken  lassen  musste,  wird  wohl  leicht  Entschuldigung  findeSf 
wenn  ich  auch  nicht  läugnen  will ,  dass  dadurch  die  Harmonie  des 
Ganzen  etwas  gelitten  hat.  Was  den  ersten  Theil  meines  Buches 
oder  die  mathematisch -astronomische  und  physbche  Geographie  be- 
triflrt,  so  glaubte  ich  mich  hier  etwas  kürzer  fafsen  und  mit  einer 
gedrängten  Uebersicht  des  Wichtigem  ausreichen  zu  können^  da 
dieser  Theil  der  alten  Geographie  einerseits  von  Vielen  —  aller- 
dings mit  Unrecht  —  nur  als  Nebensache  angesehen  und  daher 
auch  von  den  meisten  Hand-  und  Lehrbiiehem  derselben  ganz  aus- 
geschlossen wird|  andrerseits  aber  auch  schon  von  Uckert  ziem- 
lich vollständig  und  gründlich  bearbeitet  war.  Und  so  habe  ich  mich 
denn  auch  hier  mehr,  als  bei  andern  Theilen  meines  Buches,  an 
diesen  meinen  Vorgänger  gehalten,  und  mein  eignes  Quellenstudium 
für  diesen  Zweck  nur  auf  die  Hauptscbriflsteller,  d.  b.  ausser  den 
eigentlich  geographischen  Werken ,  die  hier  im  Ganzen  wenig  Aus- 
beute geben,  nur  auf  Aristoteles,  Kleomedes,  Geminos,  Plutarchos 
(de  plac.  phil. ,  Symp.  Quaest. ,  de  facie  in  orbe  Lunae ,  de  primo 
frigide  u.  s.  w.)»  Galenos  (bist,  philos.),  Hippokrates  (besonders 
de  ae're,  locis  et  aquis) ,  Stobäos  (Ecl.  phfs.),  Seneca,  Plinius  und 
einige  Andere  beschränkt,  hinsichtlich  der  übrigen  aber  mich  gröss- 
tentheils  auf  Uckert  verlassen*),  dem  das  grosse  Verdienst  zuer- 
kannt werden  muss,  fast  ohne  alle  Vorarbeiten  Anderer  den  er- 
sten gelungenen  Versuch  einer  physischen  Geographie  der  Alten 
aufgestellt  zu  haben.  Dass  aber  auch  dieser  Theil  meiner  Arbeit 
nicht  etwa  ein  bioser  Auszug  aus  Uckert  sei,  sondern  dass  die 
von  jenem  Gelehrten  bereits  mitgetheilten  und  von  mir  benutz- 
ten Angaben  durch  die  Vergleichung  jener  Quellen,  so  wie  der 
Werke  eines  Varenus,  Kant,  Beckmann,  Ideler,  von  Humboldt, 
von  Hoff  und  andrer  neuerer  Schriftsteller,  eine  Menge  von  Berei- 
cherungen und  Berichtigungen  erfahren  haben,  wird  selbst  eine 
flüchtige  Vergleichung  zeigen.  Vieles  minder  Wesentliche  dagegen, 
was  sich   schon  bei   Uckert  findet,   habe  ich  weggelassen;  hoffe 


*)  Vergl.  jedoch  oben  S.  vi.  Note  *). 
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nbet  mthta  wirklich  Wichtiges  und  InteresMnles  übersehen  und 
4ie  so  Terschiedenen  und  oft  höchst  dunkel  und  unbestimmt  ausge* 
sproobenen  Ansichten  der  Alten  über  diese  Gegenstände  in  eine 
Cuwliche  und  bequeme  Uebersichl  gebracht  zu  haben,  die  selbst 
fiir  itn  Gelehrten,  rom  blosen  Standpunkte  der  Geographie  aus 
betrachtet,  völlig  «isreichen  wird.  Dass  aber  eine  solche  gedrängte 
Uebersioht  nicht  blos  der  mathematischen,  sondern  selbst  der  phy- 
sischen Geographie  der  Alten  auch  ron  einem  blossen  Handbuohe 
der  Erdkunde  des  Alterthums  nicht  ausgeschlossen  werden  darf, 
wenn  es  nur  auf  einige  Vollständigkeit  Anspruch  machen  soll ,  be- 
•darf  bei  der  rationaleren  Behandlungsweise ,  deren  sich  jetzt  die 
Ideographische  Wissenschaft  eu  erfreuen  hat,  wohl  keiner  weiteren 
Auseinandersetzung»  da  meiner  innigsten  Ueberzeugung  nach  selbst 
4em  Vortrage  der  alten  Geographie  auf  Gymnasien ,  wenn  es  nur 
irgend  die  Umstände  erlauben,  auch  eine  kurze  Berührung  dieser 
^Segenslftnde  vorausgehen  muss.  —  In  Hinsicht  auf  den  letzten 
TheM  meiner  Arbeit  endlich ,  oder  die  Behandlung  der  politischen 
Geographie  der  Alten,  die  der  zweite  Band  umfassen  wird,  be- 
halte ich  mir  vor,  den  dabei  befolgten  Plan  in  einem  besondem 
Vorworte  zu  jenem  Bande  ausführlicher  auseinander  zu  setzen. 
Hier  genäge  einstweilen  die  Bemericung,  dass  sich  derselbe  von 
dem  in  den  bisher  erschienenen  Lehrbüchern  der  alten  Geographie 
beobachteten  Verfahren  wesentlich  unterscheiden,  und  dass  es  mir 
in  Folge  desselben ,  so  wie  bei  sparsamer  Benutzung  des  Raumes, 
möglich  sein  wird,  eine  vollständige,  im  Geiste  des  neuerlich  von 
Ritter,  Berghaus  u.  A.  bei  der  Behandlung  der  neuem  Erdkunde 
eingeführten  Systems  entworfene,  historisch •  komparative  Darstel- 
lung itfv  ganzen  politischen  Geographie  der  Alten  in  einen,  den 
Umfang  des  ersten  wenig  überschreitenden.  Band  zusammenzu- 
drängen, in  welchem  man  nichts  Wesentliches,  was  die  grösseren 
HanptweriLe  enthalten,  vermissen,  dagegen  aber  auch  nicht  Weni- 
ges blden  wird,  worauf  jene  entweder  noch  gar  nicht  Rücksicht 
nehmen  konnten ,  weil  es  erst  in  Folge  neuerer  Reisen  und  Unter- 
suchungen ermittelt  worden  isl^  oder  was  sie  auch  sonst  beim  Stu- 
dium der  alten  Quellen  übersehen  oder  minder  richtig  aufgefasst 
haben.    Besonders  aber  wird  mein  Bestreben  dahin  gerichtet  sein, 


Digiti 


izedby  Google 


Vorrede.  xm 

die  Einheit  der  Zeit  fealEiihaHea,  und  im  Texte  selbst  nnr  ein 
Bild  der  Erde  auEEOstellen,  wie  es  sich  den  Nachrichten  der  Alten 
Kufolge  in  dw  BlütbAnzeil  der  geogr»pb.  Renntnisse  des  klassischen 
Alterthnms  oder  im  ersten  Jahriinndert  der  cbristUchen  Zeitreeb- 
nong  und  im  An&ng  des  folgenden  wirklich  aeigte,  alles  damals 
schon  wieder  Verschwnndene  oder  noch  gar  niciA  Vorhandene  aber, 
so  wie  überhaupt  alle  Ansichten  früherer  nnd  spKterer  Zeiten,  so 
weit  sich  hierüber  mit  Sicherheit  entscheiden  iMsst,  nur  der  Vor- 
gleichung  wegen  in  den  Noten  zu  erwähnen,  und  so  bei  m(%lich- 
ster  Vollständigkeit  doch  den  Fehler  der  gewöhnlichen  Leh^jta^her, 
die  Alles  bunt  durcheinander  werfen,  und  z.B.  eine  schon  bald  nach 
Homer  untergegangene  Stadt  neben  eine  erst  von  Konstantin  oder 
Theodosius  erbaute  stellen  u.  s.  w. ,  sorgfiUtig  zu  vermeiden  su- 
chen. Uebrigens  werden  auch  dem  zweiten  Bande  Karten  der 
einzelnen  Welttheile  nach  Ptolemäos  und  ein  vollständiges  Register 
sämmtlicher  in  beiden  Bänden  vorkommender  geograph.  Namen  bei- 
gefügt werden. 

Sonach  hoffe  ich  denn  dem  Publikum  ein  Weri^  zu  übergeben, 
das  seinem  Zwecke  entspricht,  eine  wirkliche  Lücke  in  der  Lite- 
ratur auf  nicht  unwürdige  Weise  ausfüllt,  und,  besonders  da  auch 
die  Herren  Verleger  durch  seine  äussere  Ausstattung  und  einen 
im  Verhältniss  zu  dieser  gewiss  sehr  massigen  Preis  zu  seiner 
Empfehlung  wesentlich  beigetragen  haben,  hoffentlich  nicht  ohne 
einigen  Beifoll  aufgenommen  werden  wird ;  wenn  ich  auch  die  man- 
cherlei Mängel,  die  ihm  noch  anhaften  mögen,  keineswegs  ver- 
kenne, und  durchaus  nicht  so  eitel  bin  zu  glauben,  dass  in  einem 
auf  so  schwierige  Untersuchungen  gegründeten  und  eine  solche 
Masse  mühsam  zusanunengesuchter  historischer  Notizen  umfitssen- 
den  Werke  nicht  auch  eine  Anzahl  von  Fehlem  und  Versehen 
mit  unterlaufen  sollte.  Auf  diese  ^  von  denen  ich  einige  bereits 
selbst  gefunden  und  am  Ende  dieses  Bandes  (wo  sieh  auch  einige 
Zusätze  finden)  berichtigt  habe,  hoffe  ich  durch  eine  gerechte, 
aber  humane  und  die  grossen  Schwierigkeiten  meines  Unter- 
nehmens nicht  absichtlich  verkennende  Kritik  aufinerksam  ge- 
macht zu  werden,  um  dergleichen  Ausstellungen  und  Belehrun- 
gen >ei  einer  neuen  Auflage  —  wenn  anders  die  Gunst  des  Publi- 
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kums  eine  solche  einst  nöthig  machen  sollte  —  dankbar  benatzen 
zu  können. 

Und  so  empfehle  ich  denn  mein  Bnch  dem  Wohlwollen  and 
der  Nachsicht  des  Lesers ,  mit  dem  aafiichtigen  Wunsche,  dass  er 
sich  in  demselben  nicht  getäuscht  finden,  sondern  auch  wirklich 
den  beabsichtigten^  Nutzen  und  mannichfaltige  Belehrung  daraus 
schöpfen  möge,  damit  mein  aufiichtiges  Streben  die  Wissenschaft 
zu  fördern  nicht  als  ein  eitles  und  verfehltes  erscheine. 

Leipzig,  am  6.  März  1842. 

M^orbiger. 
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§.  1.  Die  alte  Geographie  ^)  ist  eine  wissenschaftliche  Darstel- 
lung der  Erd-,  Länder-  und  Völkerkunde  der  Alten,  vorzüglich  der 
Griechen  und  Römer,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  den  Sturz  des 
weströmischen  Reiches  (476  n.  Chr.)  herab,  besonders  aber  mit  Rück- 
sicht auf  den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  im  Zeitalter  des 
*  Augustus  und  seiner  nächsten  Nachfolger,  als  dem  Höhenpunkte  der 
römischen  Weltherrschaft  *). 


1)  Der  Name  yimyQtupla  (so  wie  das  Zeitwort  ynüygagntVy  von  p^ia, 
plj  und  ygiipHv)  bezeichnet  ebensowohl  eine  Erdbeschreibung  durch  Worte 
(vgl.  Athen.  14.  p.  657.  F.  Diog.  L.  9.  §.  48.  Snidas  p.  808.  Gaisf.  u.  A. 
unter  den  ROmem  Gic.  ad  Att.  2,  4,  3.) ,  als  einen  Erdabriss  durch  Zeich- 
nung, eine  Landkarte  (PlutThes.  c.  1.  Ptol.  1,4.  Gemini  Elem.  astron. 
c.  13.),  die  eigentlich  nha^  yiwygaijpinoe  (Strab.  1.  p.  7.  Gas.  2.  p.  118. 
Ptol.  1,  6.  20.)  oder  blos  nlpai  (Strab.  2.  p.87.90.  Ptol.i,  18.  19.  2,  1. 
8,  1.  2.)  9  bei  den  Römern  auch  pinax  (Gassiod.  de  inst.  div.  25.)  oder 
blos  tabula  (Gic.  Att.  6,  2.  Prop.  4,  3,  35.)  heisst.  (Vj^.  besonders  Rein- 
ganum  in  seiner  erst  begonnenen  trefflichen  Gesch.  der  Erd-  und  Lander- 
abbildungen der  Alten.  1.  Theil.  Jena  1839.  S.  32  ff.).  Andere  Bezeich- 
nungen der  Erdbeschreibung  sind  nfflodos  vfjQ  vtiQ  (welcher  Ausdruck  abe^ 
ebenfalls  auch  eine  Erdkarte  bezeichnet:  Herod.  5,49.  Aristoph.  Nub.  207« 
Aelian.  y.  H.  28.  Diog.L.  5.  §.  51.)  und  ntgtiiytia^g  tfjg  oixovfiivtjs  (z.  B. 
in  Titel  des  Werkes  von  Dionjrsios  Periegetes.  Vgl.  §.  17.)  Theile  der 
Geographie  sind  die  j^oopo/pa^/a  und  die  tonoygagfia^  über  deren  Unter- 
schied Tergl.PtoI.  1, 1.  Eustath.  prooem.  ad  Dion.  Per.  p.  78.  Bemh.  Schol. 
in  Dion.  Per.  p.  317.  Cluverü  Introd.  p.  1  ff.  und  Casaub.  ad  Strab.  1.  p.  7. 

2)  Da  es  naulich  bei  den  beständigen  Veränderungen,  denen  wir  die 
politische  Geographie  unterworfen  sehen,  ganz  unmöglich  ist,  eine  auf  alle 
Perioden  der  alten  Geschichte  gleichmftisig  Rflcksicht  nehmende  Darstel- 
lung der  alten  Erdkunde  zu  entwerfen ,  so  muss  sich  letztere  zunächst  an 
einen  bestimmten  Zeitraum  knüpfen ,  und  dazu  scheint  keiner  geeigneter, 
als  die  Regiemngszeit  des  Augustus ,  wo  sich  das  goldene  Zeitalter  der 

I.  1 
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§.  2.  Der  grosse  Nutzen  des  Studiums  der  alten  Geographie 
theiis  für  die  Erdkunde  selbst  in  ihrem  weitesten  U^ifange  (also  auch 
für  die  mittlere  und  neuere  Geographie,  die  sich  aus  jener  entwickele 
te),  theils  für  die  Greschichte  der  Vorwelt  in  allen  ihren  Beziehungen, 
theils  endlich  für  das  bessere  Verständniss  der  alten  Klassiker,  bedarf 
keiner  weitläufigen  Erörterung  ^). 

§.  3.  Geraume  Zeit  verging,  ehe  sich  die  geographischen  Kennt- 
nisse der  Alten  erareiftertift ,  läiteite*  lüd  cu  «inem  wissenschaft- 
tt^en  Systeme  ausbildeten.  Wir  theilen  die  Geschichte  des  Entwicke- 
lungsga  in  4  Perioden :   1)  Mythische  Geo- 

graphie chen  Kultur  bis  zu  Herodotos  oder 

bis  444  Geographie  von  Herodotos  bis  Era- 

tosthenes,  von  444  bis  276  vor  Chr.  3)  Systematische  Geographie  von 
Eratosthenes  bis  Ptolemäos ,   von  276  vor  Chr.  bis  161  nach  Chr. 
4)  Mathematische  Geographie  von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west-^ 
römischen  Reiches  und  StephanosByzantinos,  von  161  bis  500  n.  Chr. 

1«   P  e  r  1  o  d  e» 

Sagenzeii  vom  Anfange  der  griech.  Kultnt  bis  zu  Herodoios,  oder  bis 
zum  /.  144  v.  Chr, 

§.  4.  Die  ersten  geographischen  Andeutungen  finden  wir  bei 
den  ältesten  Dichtem  der  Griechen.  Hoinerofl  (ums  J.  1100 
vor  Chr.)^)  ist  sckon  nach  Strabon's  Ansicht  (1.  p.  2.  u.  7.  Cas.)  der 


rönisehea  Literatur  mit  der  höchsten  Macht  und  Grösse  des  Bönerreiches 
vereiaigle,  und  die  Erdkunde  ihre  grösste  Ansdehnung  erreicht  hatte.  Doeh 
wird  freilich  auch  der  frühere  sowohl  als  der  spätere  Zustand  der  Lflndor 
bis  zu  dem  oben  genannten  Zeitpunkte  wenigstens  ia  hinzogefUgten  Anmer- 
kungen vergliclien  und  in  derKOrze  angedeuM  werden  müssen..  Uebrigens 
schliesst  sich  dann  audio  alte  Geographie  die  mittlere,  von  der  Ver- 
nichtung des  weströmischen  Reiches  bb  zurEntdeckang  von  Amerika  (von 
476 — 1492.)uDddie  neue,  von  Anerika^sEnt4eckuiig  bis  auf  inspe  Zeiten. 
.  8)  Schon  Strabo  1.  p.  2.  u.  p.  8.  ff.  Gas.  hat  über  den  Nutzen  der 
(alten)  Geographie  ausführlich  gehandelt.  Unter  den  Neuem  möge  nur  an 
49J  Urtheil  des  grossen  Fr.  Aug.  ^o^CAlterÜMmbsenid^  1807.  S.  50*) 
frinnert  werden.  .  H||j|^' 

4)  Dass  Homeros  (oder  die  ersten  VemMer  homerisclier  Gesänge) 
•och  vor  dem  Einfalle  der  Dorier  in  den  Peloponnes,  in  den  ersten  80  Jah- 
ren nach  Ilions  Zerstörung  lebte,  hat  sowohl  Beruh.  Thiench^  der  zugieidi 
Homer^s  europaischen  Urspmog  zu  beweisen  sich  bemüht,  in  einer  AhhandL 
in  Jaha's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  l.Bd.  S.435  ff.,  als  auch  G.F.  Grotefend 
im  Art.  Homeros  in  Ers<^'s  u.  Gruber'sEncyklop,  2.Sect.  10.  Th.  S.23Sff. 
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ällesle  Geognftt^  was  iiatfiriieh  niehte  Anderes  beissen  kann,  als 
dass  sieb  schon  in  den  Homerischen  Gesängen,  namenüich  in  d«r 
Odf  ssee ,  viele  einzelne  geographische  and  elhnographische  Angal^eii 
vbet  die  Wohnsilxe  verschiedene  VöUterscbaften ,  besonders  Kiein- 
asiens  und  Grieohenlaads,  «her  die  Lage  ihrer  Länder  and  Städte, 
über  ihre  Sitten  und  Gebrauche,  ihren  Verkekri  ihre  Künste,  Ge* 
werbe  n*  s.  w.  finden,  jedoch  natürüch  ohne  allen  wissenscfaafUichen 
Zasanunenbang,  nnd  oft  nach  ganz  wil&übrliehen  VcTanssetzane^, 
Mos  den  speziellen  Zwecken  des  Dichters  angepasst  *).  Tböric|it 
wnrde  es  sein,  alle  diese  Dichtervorstellangen  fiir  hist4»isch  begrün- 
dete Data  zn  nehmen,  oder  gar  ein  geographisches  System  aas  ihnen 
bilden  zu  wollen,  wenn  ihnen  auch  oft  theils  eigne  Anscbannng,  theils 
wirklich  histinrische  Nachrichten  aus  dem  Monde  von  SeeCsthrem  und 
Reisenden  liegen  mögen,  da  sich  allerdings  durch  die 

Argonauten  en  Zug  gegen  Troja  und  durch  den  Handels- 

veritehr  nut  aen  scnon  weite  Seereisen  unternehmenden  Phöniziern 


durch  Aufstellung  mehrerer  Grande  sehr  wakrscheinlieb  gemacht  Der 
wichtigste  daninter  ist  wohl  der,  dass  Homer  (nadi  U.  2,  M.  101  ff.  186.) 
den  Storz  der  mftcbtigen  Pelopidea  noch  nicht  einmal  ahnet,  sondern  von 
ihrer  Herrschaft  ab  von  einer  ew%en  und  unvergaoglicben  sprieht.  Ans* 
aerdem  aber  verdienen  auch  noch  ^e  Übrigen  GrOnde,  dass  bei  Homer  der 
Name  der  Dotier  sHbst  nur  in  eiaer  einzigen,  offenbar  erst  spater  einge* 
schalteten  SteHe  (Od.  19,  177.),  der  des  PeioponMms  aber,  so  wie  der 
KoUeklivname  Heiknenj  welche  beide  seit  der  doriseben  Herrschaft  aber 
jene  Halbinsel  ttblieh  wnrden,  gar  nicht  verkommt,  dass  der  Jnreh  die 
Sroberungen  der  Dorier  herbeigefthrlen  Erweiternag  des  Hellenenbnndes 
aiigends  (selbst  nicbt  IL  2,  (84. ,  wo  doch  die  dringendste  Veranlassang 
dazu  gegeben  war)  gedacht  wird,  dass  der  Answanderuag  aoliscber  nnd 
leniaeber  Kolonien  nach  Kleinasien,  der  Stiftung  des  Amphiklyonenratbes 
mit  keiner  Sylbe  Erwihming  geschieht  n.s.w.,  voUe  Beachtung. 

5)  Dass  man  die  geograph.  Naehriebtea  bei  Hemer  aiehl  zu  genau 
nehmen  mUsse ,  und  dass  sich  seine  Dnkunde  vieler  Gegenden  nacht  ISag^ 
nen  lasse,  erkannten  schon  die  Allen.  Vgl.  z.B.  Slmb.  1.  p.  9.  10.  Pol3rb. 
ap .  cmmL  1.  p.  64.  74.  15.  p.  735.  Apollod.  ap.  eudd.  1.  p.  45.  Crales  ap. 
Gemia.  Slam,  astrsn«  in  Petaiü  Uraaol«  p.  53.  Enstalh.  ad.  Odf  ss.  4,  84. 
p.  1484.  ed.  Rem.  n.  A.  Wie  sehr  z.  B.  sciboa  Homer'a  Besehreibnag  der 
Bbeae  «oa  Troja  i«n  der  Wiriiliebkek  abweicht  (so  dass  sie  seUml  bei  An«- 
aahme  grosser  NattrrevolazioBea  in  jenen  Gegenden  mit  den  ErMrangeo 
neuerer  Reisendea  kaum  in  Einkkag  gebraebt  weriea  kaaa),  bat  5/NMbi 
de  agw  Troiaao.  Ups.  1814.  gezeS^,  amd  wie  vctwoitnn  und  unrichtig 
die  Scbilderang  Maka'sln  der  Odyssee  ist,  gebt  aim  F4kker**  Abbaodl. 
aber  boüerisehe  6eogr.  «.  Wnhkdnde  (Hannov.  1830.^  S.  46  ff.  n.  gS  ff. 
deulKeb  geaug  beiver. 
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bereits  im  homerischen  Zeitalter  geögriphisehe  Keniitiiisse  unter  den 
Oriechen  za  verbreiten  angefangen  hatten.  Passen  y^  nun  die  geo- 
graph.ffaehrichten  in  sämmtlichen,  weder  von  einem  Verfasser  her- 
rüfarenden»  noch  an  einem  Orte  nnd  zu  einer  Zeit  entstandenen, 
homerischen  Gesängen,  so  gut  es  geht,  zusammen,  und  sprechen  wir, 
ohne  auf  die  verschiedenen  Verfasser  und  ihr  verschiedenes  Zeitalter 
Rücksicht  zu  nehmen-^),  voi  s,  welcher  demnach  als 

Repräsentant  der  geograph.  r  kleinasiatischen  Grie- 

dftü  des  1.  Jahrfa.  nach  dem  izusehen  ist,  so  finden 

wv,  dass  sich  dieser  die  Erde  eibe  dachte  ^),  die  rings 

von  einem  grossen  Strome,  aera  u/seanos^  umdossen  sei  (fl.  14, 200  f. 
567.23,205.  vgl.  mit  11.8,485. 18, 239  f.  485, 607  f.  23,206.  Od.  19, 
428  ff.  7,  421  f.  22,  197.  u.  s.  w.)  ^).     In  der  Mitte  derselben  liegt 


6)  Vgl.  hierüber  die  Zusammenstellang  neuerer  Ansichten  ia  Baum^ 
garten-Crusiut^s  Uebersicht  der  neuesten  honier.  Liter,  in  Jabn^s  Jabrbb. 
2.  Jahrg.  1827.  i.  Bd.  S.  3  ff.  und  die  Artt.  Homeros  von  Grotefend  und 
Odyssee  von  Nitzsek  in  Ersek's  und  Gmber's  Eaeyklopädie, 

7)  S«  uaten  Note  70*  Mit  dieser  Ansiebt  stimmt  auch  die  der  alten 
Hebräer  in  der  Hauptsaebe  flbereia;  Auch  sie  dachten  sich  die  Erde  als 
eine  runde  Scheibe  (Jes.  42,  2.) ,  welche  vom  Meere  umflossen  (Ps.  42» 2* 
Sprichw.  8,  27.  vgl.  Joseph.  Ant.  1,  2.)  und  vom  Hinmeisseite,  wie  von 
einem  dflnnen  Fell,  bedeAt  werde  (Jes.  a.  a.  0.).  Dieser  AnnaJime  aber 
widerstreiten  oiebt  die  Stellen,  wo  von  4  Seiten  .der  Erde  gesprochen  wird 
(Jes.  11^  12.  Ezech.  7,  2.) ,  denn  diess  können  die  4. Seilen  der  bewohn- 
ten Erde ,  die  sieh  audi  die  Griechen  mantelförmig  ausgebreitet  dachten 
(vgl.  unten  §.  54.) ,  oder  die  4  Himmelsgegenden  sein.  (S.  Gesetuus  Hebr. 
deuUcb.  Worterb. unter  v\yD  und  Sckiriäz's  Handb.  drallen  Geogr.  S.  43. 
Note  5.)  lieber  die  geograph.  Ansichten  der  Hebräer  Oberhanpt  vgl.  Bockarti 
Geogr.  Sacra.  Lngd.  Bat.  1707.  f.  Michaelis  Spicil.  Geogr.  Hebr.  Gotling. 
1769  u.  80.  2  Bde.  4.  Bredoufs  Untersuch.  Aber  Gesch.  u.  Geogr.  U. 
S.  263.  Bellermami^B  Bibl.  Erdbescbr.  I.  S.  143.  Winei^s  Bibl.  RealwOr- 
terh.  unter  Erde.  Maite^BrutCs  Gesch.  der  Erdkunde,  flbers.  v.Zinumer^ 
mann.  1.  S.  8  ff.  Zesüe'^'Erdansicbten  S.  2. 

8)  Siehe  Strab.  L  p.  2*  3.  4.  Gemin.  elem.  astron.  c.  13.  Eustath.  ad 
Od.  11,  638.  p.  1704.  SchoL  Eur.  Gr.  1384.  Tzetz.  Ghil.  8,  212.  vgl. 
milHesiod.  Scut.  v.  314.  QuinUSm.  5, 14.  HerOd.  4,  8.  36.  u.s.w.,  übri- 
gens aber  Foss  Aber  den  Okeanos  der  Alten  im  Götting.  Mag.  1.  Jahrg. 
2.  St.  S.  297  f.  SehliehthorU  Geogr.  Hom.  §.  i.  p.  2.  u.  Foieker^s  Hom. 
Geogr.  S.  86  f.  93  ff.  Dieser  Strom  Okeanos  wird  von  dem  eigentlichen 
Meere  (&alaam:  Od.  4,  132.  6,  272.  norrog:  1,  188.  3, 158.  4,  390. 
474.  5,  84.  164.  18,  195.  nilmrog:  3, 174.  SXg:  S,  153.  4.  577.)  d.b. 
dem  Mittelländischen,  iberall  genau  nntersehieden  (Od.  11,  2  ff.  13, 688  f. 
12,  1.  2.)  und  ist,  wie  die  oben  angeflihrten  Stellen  seifen^  anfallen  Seiten 
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Historische  Geagraphie.    §.  4.  5 

ihm  das  Festland  von  Hellas,  dessen  Mitlelpanl^t  wahrscheinBcb  wie- 
der der  hohe ,  stets  von  Wolkea  umhüllte  Olympot,  als  der  Sitz  der 
Götter,  bildet  *).  UeJ^r  der  Erdsdieibe  wölbt  sich  gleich  einem 
Dome  der  eherne  (d.  h.  feste,  mver^ngUcbe)  ^^)  Himmel  (II.  15, 328. 


der  Erde  zu  suchen.  (Vgl.  auch  Ucker t^sGeogr.  der  Gr.  u.  R.  I^  2.  S.  10  f. 
und  Fölcker  S.  86  ff.)  Das»  Voss's  Ansicht  von  einem  Einströmen  de» 
Okeanos  in  das  Meer  sowohl  im  Sassersten  0.  als  im  äussersten  W.  sieh 
ans  Homer  nicht  nachweisen  lasse,  zeigt  Voleker  S.96.  und  anderwärts ; 
indessen  muss  man  doch  nach  Od.  12«  1  ff.  noth wendig  einen  Zusammen- 
hang des  Okeanos  mit  dem  Meere  in  W.  annehmen,  und  Hesiod.  Tb.  791. 
lässt  denselben  wirklich  bei  seiner  westlichen  Quelle  ins  Meer  fallen.  Es 
beroht  aber  Voss's  Ansicht  auf  der  fraher  wenigstens  aligemei»  angenom- 
menen Meinung,  dass  diese  Vorstellung  der  ältesten  Griechen  von  einem 
die  ganze  Erde  umgebenden  und  durch  eine  Meerc^ige  in  W.  (vielleicht 
auch  noch  durch  eine  zweite  in  0.)  in  das  Mittelmeer  einströmenden  Okea- 
nos sieh  auf  Schiffemachrichten  der  Phönizier  grönde  (Fosis  Krit  Blätter 
2.  p.  177  f.  Wood  Aber  das  Orig.  Genie  des  Rem.  S.  72.  Sckliektkorsti 
Geo.  Hom.  p.  4.  uot.  Zeun^s  Erdansichten  S.  4.  7.  ßen^ädefs  Versuch 
e.  Gesch.  d.  Schiffahrt  u.  d.  Handels  d.  A.  S.  12. 227. 233. 31 1  ff.  Uckerfs 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  11.  u.  18.) ;  welche  aber,  obgleich  sie  selbst  die 
(von  den  Gegnern  freilich  nicht  beachtete)  Etymologie  des  Namens  Okeanos 
für  sich  haben  dürfte  (vgl.  unten  §.  53.  Note  3«),  neueriich  auch  ihre  Wi- 
dersacher gefunden  hat ,  denen  die  weiten  Seereisen  der  Phönizier  gegen 
W.  und  ihr  Verkehr  mit  den  Griechen  erst  in  die  nachhomerischen  Zeiten 
SU  fallen  scheinen.  (Vgl.  Scknitzkr  Ober  die  Kolonisazion  des  alten  Griechenl. 
etc.  isi  SekölTs  Gesch.  der  griech.  Lit.  aus  d.  Franz.  übers,  von  Sckwarxe. 
Beri.  1828. 1 .  S.  40  ff.,  besonders  S.  51  ff.,  und  Föleker's  Hom.  Geo.  S.  98  f.) 
Dass  übrigens  nach  Homeros  Vorstellung  der  Okeanos  mit  den  Quellen 
aller  Flüsse  der  Erde ,  die  dann  wieder  das  Meer  füllen ,  in  einem  unter- 
irdischen Zusammenhange  stehe  und  ihnen  ihr  Wasser  zuführe ,  geht  aus 
U.  21 ,  196  f.  (vgl.  mit  II.  14, 308.  311.  20,  7.  14.  23,  205.  214  ff.)  deut- 
lieh  hervor.  (Vgl.  Fölcker  in  d.  angef.  Sehr.  S.  95.) 

9)  Vgl.  Foss's  krit.  Blätter  II.  S.  165.  254.  Brzoska  de  geogr.mylh. 
Spec.  L  p.  XV.  und  über  den  Olympus  als  Sitz  der  Götter  Föicker  S.  13  f. 
Eben  bq  halten  die  Indier  einen  ungeheuen  Berg  im  Mittelpunkte  der  auf 
dem  Meere  schwimmenden  Erdscheibe  für  den  Sitz  ihrer  Götter.  Auch  die 
Hebräersahen  ihr  Jerusalem  für  den  Mittelpunkt  der  Erdscheibe  an  (Ezech. 
5,5.  38, 12.);  wie  denn  überhaupt  die  Vorstellung,  gerade  auf  dem  Mittel- 
punkte der  Erde  zu  wohnen ,  bei  den  meisten  Völkern  im  Anfange  ihrer 
Kultur  geherrscht  zu  haben  scheint.  (Vgl.  Maäe- Brunos  Gesch.  der  Erd- 
kunde 1.  S.  5.)  Später,  und  zwar  von  Aeschylos  an  (vgl.  unten  Note  54.) 
sahen  die  Griechen  Delphi  als  den  Mittelpunkt  der  Erde  an. 

10)  Vgl.  Föleker  S.  5.  Dass  der  Himmel  auf  dem  Atlas  ruhe,  war 
eine  selbst  später  noch  herrsehende  Ansicht  (Vgl.  Aristot.  Met  4,  28. 
Schol.  Apollon.  4, 1397.)  AehoHehe  Himmelssäulen  im  0.  werden  zwar 
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Od.  3,  2.  15,  828.  <7,  965.) ,  der  im  W.  Mf  deü  SMeii  des  Aflas 
mht  (Od.  1,  5t  f.  3 ,  2.  15,  328.  17,  565.  H.  21 ,  338.),  wahrend 
unierhliQ»  der  Erde ,  ebensoweit  von  ihr  emfemt ,  wie  der  Hkunel 
Sber  ihr  (11.  8,  15.),  eine  abnüehe  Walhiing  nach  der  Brdscbeifce 
herauf'^),  eine  Art  von  Gegenhimmel,  den  Tartaros  enthalt^').  Von 
den  Landern  der  Erde ,  auf  der  Homer  nicht  vier ,  sondern  nur  zwei 
Himmelsgegenden ,  die  Tag-  und  Nachtseite  (jiqög  ^a  %  %iXiO¥  Te 
und  n^oQ  (q^kh^:  U.  12,  239.  Od.  13,  240  £)  annimml,  von  wel- 
chen jene  den  Osten,  diese  den  Westen  der  Erde  bezeichnet  a*). 


nirgends  «isdrtteklieb  gesMuit,  deeh  scheinen  sieb  Sparen  davon  bei  Apel- 
Im.  3, 106.  159.  uad  in  den  Seholl.  za  diesen  Stellen  zu  finden.  Vgl. 
Uekerfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  1,  2.  S.  14. 

11)  Sie  ist  nach  Hesiod.  Theog.  725.  aneb  ehern,  wie  das  Hinmels- 
gewölbe. 

12)  Vom  Tarurot  unter  der  Erde  aber  [wohin  nach  II.  9,  479. 
14^  274.  279. 15,225.  «idHe8iod.Tfa.728ff.  dieTitaoen,  und  aachTbeog. 
V.  61»  ff.  aaeh  die  Centhnanen  verbannt  sind,  nach  Hern.  II.  14, 203.  aber 
(vgl.  mit  V.  274.  15,  225.  a.  8,  479.)  «ecb  Kronos  vom  Zeus  verstossoo 
ist,]  ist  der  im  Innern  der  Erde  befindlicho  Hades  Woll  zu  uatersebai- 
den.  (Vgl.  II.  3,  278.  6, 11^.  411.  9«  457.  18.  333.  19,  259.  22,  482.  23, 
100.  Od.  11,  301.  20,  81.  24,  106.  u.  s.  w.  Denn  dass  man  sieb  deo 
Bades  im  Innern  der  Erdseheibe  zn  denken  habe,  fteigt  ausser  den  In  dte 
eben  angeführten  Stellen  gebranehten  Ansdrttdiea  ^mmw,  x^opa  difupm, 
tlpüi  vno  yatav  n.  s.  ir.,  besonders  die  Vei^ieichuag  der  Steiles  IL  8;  16. 
and  Hesiod.  Theog.  720.  In  jener  sagt  Homer ,  der  Tartaros  sei  so  tief 
unter  dem  Hades,  als  der  Himmel  Ober  der  Erde ;  iu  dieser  aber  He- 
siod, er  befinde  sieh  so  tief  anter  der  Erde,  als  Über  dieser  der  Him- 
mel. Uebrig.  vgl.  ancb  y&lcker  S.  140  f.  und  unteo  Note  45.  (Dass  nach 
einer  andern,  auch  in  den  homerischen  Gesängen  enthaltenen,  Ansieht  der 
Hades  jenseit  des  westliehen  Okeanss  anf  der  OberilSehe  der  Erde  seHyst  zu 
suchen  sei,  werden  wir  nstea  Note  39.  sehen.)  Erst  viele  Jahrhunderte  spä- 
ter, als  sieh  die  Ansicht  vea  der  Kugelgestalt  der  Eide  gebildet  halte  (vgl. 
onten  Note  71.),  wurd  auch  der  Tartaros,  ja  selbst  das  Elysium  der  Ob^- 
welt  (Od.  4,  563.)  in  das  Innere  der  Erde  versetzt,  und  beide  nun  ab 
Tbeile  des  Hades  angesehen. 

13)  /.  H.  F09S  (Mytbel.  Briefe  U.  Sw  73.  Wettfcunde  der  Alteis.  S. 
XIIL  n.XVI.u.  AraH.zaVirg.Geo.  2»  ii%s}  versteht  freilich  (nacbStrab.l. 
p.  28.  34.  0.  10.  p.  454  f.)  nutet  tt^^  ifm  r  ^ihihf  r#  den  Sflden,  unter 
ngi^  Ciq>op  aber  den  Norden,  und  ISsst  obendrein  dorob  eine  dstfiehe  und 
wesUiehe  Einströmung  des  Okeanos  in  das  Mittehneet  die  Erde  in  eine 
Nacht-  oder  Nordseite,  und  eine  Liebt-  oder  Südseite  gelheiit  werden 
(vgl.  Krit.  Blatter  H.  S.  161.);  aber  gewiss  mit  Unrecht,  wie  alle  aeueren 
Forseber  einstiannig  aanehSMu.  Vgl.  ütkerfs  Geogr.  d.Gr.  n.  R.  1.  Tb. 
2.Abth.  S. 20601  F^eker».^9.  Zetme*/ Erdansiebten  S.  5.  miNinmVs 
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keBBt  er  mir  Kleinanen  «sd  GrteeheiiiMi4  geaaoer,  kMmi  wahr- 
sekeiiiBcb  grösetentbefls  Me  efguerAssehadiiBg  ^^),  in  Himieht  aller 
äbr^ea  folgt  er  Moa  hM  laehr  bal4  weniger  Enkeln  Sagen  und  an- 
bestimmten  SehiSbrnichriehten ,  nnd  erwühnt  doch  nur  Thrazien, 
PhSrnzien,  Aegypten,  Läye«,  Aeihtopien  (?)  ^)  nnd  einige  Inseln 
des  westlichem  Enropa's.  Arf  der  Tsg-*  oder  Liohtseite,  im  änsser- 
sten  Osten ,  setzt  er ,  vieUeieht  in  Folge  dunkler  Sagen  vom  kaspi- 
sehen  Heere ^)  den  Sonnenteich  {UfMMj^UBXioH:  Od.  3,1.)  an, 
ans  welchem  sich  täglich  Helios  erhebt,  um  seinen  Lauf  am  Himmel 
zn  beginnen  (II.  7,  421.  n.  Od.  a.a.  0.)  ^^).  An  ihm  lag  das  Sonnen- 
land des  Äetes  (Od.  12,  66  ff.)  ^0  und  das  Land  der  Arimer  (U.  2, 


Anmerk.  zü  Homers  Odyss.  S.  4.)  Natartich  begreift  Homer  den  Sfldea 
mit  nnter  ngog  tjm  t  i^tkiov  n  uüd  den  Norden  mit  anter  npog  Co(pov, 
denkt  sich  aber  beide  nicht  als  besondere  Himmelsgegenden ,  nnd  anch  in 
der  Stelle  Od.  10,  190  ff. ,  in  der  Manche  4  Himmelsgegenden  erwähnt  zu 
finden  glaubten ,  ist  blos  von  jenen  zweien ,  Osten  nnd  Westen,  die  Rede, 
V.  191  n.  192.  aber  nur  zur  Erklärung  von  v.  190.  hinzugefögt.  (Vgl. 
Eostath.  p.  1654.  Uckert  a.  a.  0.  S.  208.  Fötcker  S.  45.,  der  auch  mit 
Bemfong  9Luf  Rosenmiilier'^  ^^ndb.  der  bibl.  Alterth.  1, 1.  S.  137.  erwähnt, 
dass  der  Hebräer  gleichfalls  nur  2  Weltgegenden  statt  der  ganzen  Erde 
nennt.)  Dieselbe  Bezeichnung  von  Osten  und  Westen  findet  sich  auch  noch 
im  Hymn.  ih  Apoll.  258.  bei  Herod.  7,  58.  (vgl.  mit  1,  142.  201.  2,  8.  17. 
158.  4,  8.  22.  6,  129.)  und  Find.  Nem.  4,  112.  Vgl.  anch  Dionys.  Per. 
5, 421 .  Aeschylos  aber  kennt  bereits  4  Himmelsgegenden.  S.  unten  Note  54. 
Ueberhanpt  aber  vergl.  §.  37. 

14)  S.  unten  S.IO. 

15)  S.  unten  S.  8.  Note  20. 

16)  VgL  ross's  mythol.  Briefe  U.  Nr.  17.  S.  161.  Bredow's  Unter- 
svch.  2.  St.  S.  98  ff.  nnd  Malte- Brun's  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  47. 
Föicker  S.  26.  kann  sich  mit  dieser  Vermnthung  nicht  befreunden  und  ver- 
steht, da  sich  in  zwei  andern  Stellen  Homers  II.  7,  422.  und  Od.  19,  4^ 
Hetios  aus  dem  Okeanos  selbst  erhebt ,  unter  dem  Sonnenteiche  blos  eine 
Erweilerang  des  letzteren  su  einer  Bucht.  Einen  andern ,  und  zwar  west- 
lichen, Sonneateich  werden  wir  unten  §•  5.  Note  54.  in  dem  Entwürfe  der 
Aeschyleischen  Weltkunde  kennen  lernen. 

17)  S.  nnten  §»  33.  nnd  daselbst  Note  32. 

18)  Die  Argonaotenfahrt  hierher  ist  dem  Homer  nach  Od.  12  >  70. 
schon  bekannt  (vgl.  anch  Voss  Krit.  Bl.  U.  S.  316.  323«  Brzoska  de  geogr. 
mylb.  p.  7.  Mülkf^9  Orehomenos  S.  273  ff.  285  £  Uckert  I,  2.  S.320ff^. 
Völeker  S.  133«)v  den  Namen  Kokhis  aber  kennen  Homer  andHesiod  noch 
■•cht,  und^anck  llinnennos  am's  J.  580  redet  noch  nnbesliaiml  von  dei 
Sldlt  des  Äetes  (vgl.  Alken.  1 1.  p.  470.  Brandt.  Anal.  T.  1.  p.  63.  Strab.  1 . 
p.  46«  47.)  Bumelos  von  Kortnlfcos  ist  der  Erste ,  welcher  Kolchis  ne naf 
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783.)'*)^  weiter  westlich  aber  wohnten  die  Amu%&neik  (D.  3,  t89. 
6,  186.)  und  die  an  Silber  reichen  BaUfänen  (D.  2,  856.  5,  39.  mit 
der  SuiiAfybe:  II.  2,  856.  vgl.  Strab.  12.  p.  549  f.  14.  p.  679. 
Paus.  1,  31.  Apollod.  fragm.  114.) ,  südlicher  aber  die  Sofymer  (II. 
6,  184.  204.  Od.  5,  283.),  welche  das  Vorgeb.  Ckimära  von  den 
westlicher  wohnenden  Lykiem  trennte  (II.  6 ,  179  f.).  Südöstlich 
von  diesen  allen  ist  das  weit  ansgebreitete  Land  der  glücklichen 
Aeihiopen  (II.  1,  423.  23,  206.  Od.  1,  22  ff.  4,  84-  5,282.  287.)^), 


(Athen.  7.  p.  277.  Schol.  Find.  Ol.  13,  75.  Tzetz.  ad.Lycophr.  174«), 
welchen  Namen  man  nan  auf  Homer^i  Land  des  Actes  flbertnig ,  weshalb 
noch  Herodot  7,  193.  197.  als  Ziel  der  Argonantenfahrt  Äa  Kolekü  an- 
giebU  (Vgl.  Müller  S.  274.  röicker  S.  130.)  Uebrigens  sind  freilich  die 
Meinungen  darüber ,  wie  weit  man  die  Fahrt  der  Argonauten  ausdehnen 
dOrfe^  und  ob  Homer^s  Land  des  Actes  wirklich  im  spätem  Rolchis  zu  suchen 
sei,  sehr  getheilt  Müller  Orchom.  S.  310.  (und  mit  ihm  Brzoska  in  d. 
angef.  Sehr,  p.28.)  glaubt  das  Ziel  der  Fahrt  an  der  Propontis  in  der  Nähe 
des  Bosporus  suchen  zu  mflssen,  und  hält  alle  weitere  Ausbildung  der  Fahrt 
ins  schwarze  Meer  für  eine  blose  Folge  der  späteren  griech.  Niederlas- 
sungen an  dqn  Kttsten  des  letzteren;  so  wie  auch  Brzoska  (namentlich 
p.  57.  599.)  zu  beweisen  sucht,  Homer  habe  den  Pontes  Euxeinos  noch 
gar  nicht jgekannt.  So  wie  nun  aber  Homer  im  äussersten  0.  ein  Sonnen- 
land des  Aetes  annahm ,  so  liess  er  auch  im  äussersten  W.  dessen  Schwe- 
ster Rirke  auf  einer  Sonneninsel  Aa  (Aiaitj  vijaog)  hausen  (Od.  10,  135. 
195.  11 ,  70.  12,  3  ff.  vgl.  mit  Hesiod.  Theog.  955  ff.)  Dass  dieses  Äa 
aber  nicht  im  Osten  zu  suchen  sei,  wie  wohl  aus  Od.  12,  3.  4.  gefolgert 
werden  könnte,  hat  Fölcker  S.  131  f.  sehr  scharfsinnig  nachgewiesen. 
Grotefend  im  Art.  Homeros  in  Ersch^s  und  Gruber^s  Encykl.  versetzt  den- 
noch die  Insel  der  Rirke  in  den  äussersten  0.  an  den  Ponios  Euxeinus, 
nimmt  daher  auch  in  0.  eine  Einströmung  des  Okeanos  an,  und  hält  Ae  för 
die  taurische  Halbinsel.  Merkwürdig  ist  auch  der  Irrthnm  des  Pomp.  Mela 
(2,  7,  18.) ,  der  die  Insel  Aäa  in  der  sizilianischen  Meerenge  sucht  Vgl. 
Txschuck.  ad  1. 1. 

19)  Vielleicht  Aram,  Aramäa,  d.  i.  Syrien?  (Vgl  Bockart.  Phäleg. 
11,  5.  und  MaUe-BrunPs  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.48.)  —  Die  Wohnsitze 
der  zunächst  folgenden  Völkerschaften  Amazonen  und  Halizonen  lassen 
sich  aus  Homer  nicht  näher  bestimmen.  Dass  aber  das  vom  Homer  ohne 
Zweifel  der  schwierigen  Umschulung  wegen  als  Ungeheuer  dargestellte 
Vorgeb.  Chimära  (vgl.  unten  Note  32)  die  Grenze  zwischen  den  Solymem 
und  Lykiem  bildete ,  scheint  aus  der  angef.  Stelle  klar  hervorzugehen. 

20)  Homeros  Aethiopen  wohnen  noch  nicht  im  äussersten  Süden  oder 
in  dem  Lande  sfidlich  von  Aegypten,  das  späterhin  nnt  iioxv^  den  Namen 
Aethiopien  führte,  sondern  als  zwei  getrennte  Völkerschaften  (Od.  1,  23.) 
sowohl  im  äussersten  0.  (Od.  1^  22  ff.  4,  83  ff.  188.  11,  521.)  als  im  äus- 
sersten W.  (II.  23,  205.)    Es  hatte  zu  ihrer  Annahme  Oberhaupt  wohl  nur 
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welches  g^en  SW.  das  Land  der  Brember  (Od.  4,  84.)  begrenzt, 
von  denen  südlich  die  schiSTahrd^nndigen^  aber  auch  durch  Seeränberei 
berüchtigten  Phämker  (Od.  4,  84.  14,  288.  15,  414.  ^on^intj:  Od« 
4,  83.)  und  Sidoner  (II.  6,  290  ff.  23 ,  743  f.  Od.  4 ,  84.  618.  13, 
272.  285.  15, 117.  416.  424.  u.  s.  w.)  wohnen.  Westlich  von  die- 
sen befindet  sich  das  vom  gleichnamigen  Flusse  (Od.  4,  477. 581.  14, 
257.  u.  s.  w.)  durchströmte  Aegyptos  (D.  7,  6.  28.  Od.  3,  278  ff. 
300  ff.  312.  4»  81  ff.  90.  229.  351.  14, 126.  246.  17,  448.  u.  s.  w.) 
mit  der  grossen,  herriichen  Sudt  Thebä  (U.  9,  381.  Od.  4, 126.) 
und  der  Insel  Pharos,  eine  Tagereise  von  der  Mündung  des  Flusses 
(Od.  4,  354  ff.  402  ff.).  Weit^^egen  W.  folgt  sodann  der  schmale 
K|l^eAstrich  des  firuchtbaren  LlU^ns  (Od.  4,  85  ff.  14,  295  ff.)  und 
noch  westlicher  (an  der  Nordküste  Afirika*s)  das  Land  AerLotophagem 
(Od.  9,  84  ff.  23,  311.)  ^^)^  ganz  südlich  am  Okeanos  aber  wohnen 


die  dunkle  Sage  vooMeDseheu  mit  schwarzer  oder  dankelbranner  Gesichts* 
färbe  Veranlassung  gegeben  (vgl.  fiber  die  Etymologie  des  Namens  von 
ai^of  und  oSt/i  f^oss.  ad  hymn.  In  Gerer.  p.  3.) ,  und  diese  glaubte  Homer 
als  von  der  Sonne  Verbrannte  da  suchen  zu  mfissen ,  wo  die  Sonne  der 
Erde  am  nächsten  kommt ,  d.  h.  ebensowohl  am  Sonnenanfgangpe »  als  am 
Sonnenuntergänge.  Fölcker  S.  87  ff.  vermuthet,  dass  dunkle  Nachrichten 
von  den  schwarzen  Kolchiern  (vgl.  Herod.  2,  104.  Pind.  Pyth.  4,  376.) 
die  Veranlassung  zur  Annahme  der  Ostlichen  Aetbiopen  beim  Sonnenaafgange 
gegeben,  und  dass  Homer  nach  dieser  Analogie  nun  auch  Aetbiopen  in  der 
Nabe  des  Sonnenuntergangs  angesetzt  habe ,  so  gut  wie  er  ein  OstUches 
und  ein  westliches  Aa  annehme.  Noch  bei  Earipides  (fragm.  Phaet.  ap. 
Streb.  I.  p.  33.)  wohnen  daher  die  Aetbiopen  am  Sonnenaufgang  (vgl.  auch 
Ovid.  MeL  I,  177.  Kannegiessei^s  Grundriss  der  Alterthnmswissensch.  S. 
170  ff.  u.  180  ff.  und  Fölcker  S.  92.) ,  obgleich  sie  schon  Hesiodos  (vgl. 
unten  §.  5.)  in  Libyen  zu  kennen  scheint,  und  Aesehylos  (s.  oben  Note  16«) 
den  Sonnerfteich  ausdrflcklieh  bei  den  Aetbiopen  im  äussersten  SW.  der 
Erde  sucht.  (Vgl.  unteu  §.  5.  Note  d4.)  Spater  wurde  freilich  nnr  noch 
von  diesen  sfidlichen  Aethiopiem  gesprochen ,  oder ,  was  gleich  ist ,  der 
Name  der  Sonnenverbrannten  blos  auf  die  Neger  Afrika^s  übergetragen. 
Foss's  Irrthum  aber,  der  (mit  Strabo  I.  p.  31  ff.)  auch  Homers  Aetbiopen 
in  den  äassersten  Sftden ,  sUdlich  von  den  Erembera ,  Phöniziern  und  Ae- 
gyptern  ansetzt,  verrückt  die  ganze  homerische  Creographie.  Vgl.  Fölcker 
S.  87  ff. 

21)  Hierher  versetzen  auehHerod.4,  177.  178.  Scylax  p.47.  Huds. 
Dionys.  Per.  v.  260.  Plin.  5,  4,  4.  u.  Mola  1 »  7,  5.  die  Lotophagen;  und 
ttoeh  in  unsern  Tagen  whrd  die  Frucht  des  Lotnsbaumes  (jetzt  Jujuba  ge» 
laant)  in  Algier ,  Tunis  und  Tripolis  als  Nahrungsmittel  sehr  gesehatxt. 
(Vgl.  Fo9s  zu  Virgils  Georg.  2,  84.  and  Shaws  Travels  p.  225  ff. ,  eitirt 
von  Fölcker  S.  1  la)  Artenidoros  dagegen  bei  Strab.  3.  p.  1 57.  u.  17.  p.  820. 
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die  fobdhafteB  Pygmäen  (IL  9,  2  tP.)  ^^  Ditse  Lted«r  ood  Vtiker 
des  O.  und  S.  md  durch  den  daswisoheii  flalhenden  Ponlos  oder  Am 
lljklelnieer  (rgl.  oben  Note  8.)  von  den  nördicber  gelegenen  Provin-  ' 
zen  Kleinaiiens  und  Griedieniand»  getrennt,  die  Homer  nil  ftren 
Vdlkerschaflen,  Gebirgen,  Füssen,  Städten  n.  s.  w.  iist  eben  so  ge* 
naa  kennt,  als  die  spHteren  Geographen.  Ans  eigner  Ansebavimg 
oder  doek  am  genaueren  MittbeihmgeQ  sebeint  er  Kleinasien  an  der 
Nordseite  l»s  zum  Torgeb.  Rarambis  in  Paphlagomen  ond  auf  der 
Sädseite  bi»  eub  FL  Xanthos  in  HAonien  oder  Lydien  %n  kennen  <*). 


sacht  die  homerischen  Lotophagen  in  der  Nähe  der  hesperischeo  Aethiopen^i 
also  an  der  We^lkQste  Afrika^s  und  wird  deshalb  von  Strabo  getadelt,  der 
sie  vielmehr  aof  der  fnsel  Heninx  (j.  Zerhi)  an  der  Nordkflste  Libyens  sa- 
ehen  zo  missen  glaabi;  (Vgl.  aveb  Agatbem.  I,  5.)  flisf  setzt  auf  seiner 
hom.  Weltkarte  eine  Insel  der  Lotophagen  sfldlich  von  Sizilien  an ,  und 
Ciuver  (SiciL  ant.  p.  457.)  findet  sie  gar  aof  der  SfldkQste  Siziliens  selbst 
VgL  Sekiriitz  S.  50  f.  Note  31. 

22)  Vgl.  Ober  sie  Aristot.  H.  An.  8,  2.  Strab.  1.  p.  35.  37.  42.  2. 
pu  76.  15.  p.710.  17.  p.821.  Heyne  ad  Hom.  IL  IV.  S.449  fL  Kloffer't 
Myth.  Lex.  II.  S.  508.  SeköU  zur  Uebers.  des  Herodot  3.  Bd.  S.  337. 
Variier  \u  d.  Hossischen  Beür.  anr  Gelebrs.  o.  Kunst  1.  StOek.  Föleker  S.  93. 

23)  Ich  gebe  hier  eine  karse  Ueborsicbt  der  dem  Homeros  genaaor 
bekannton  €*egenden  Klenasieos,  vemreue  aber,  was  die  spezielleren  An* 
gaben  Ober  eiazebe  Lander,  Städte,  PlOsse  n.  s.  w.  betriffl,  auf  dea  2. 
Tbeil  dieses  Werkes  §.  61  C  In  Troüs  (TqoIv'  «.  20,  215  ff.  24,  4«2. 
Od.  3,  267.  268.  276.  etc.  T^mg:  II.  2^  815  ff.  u.  s.  w.),  welches  auch 
das  spatere  Mysion  nmiMSl,  kennt  er  das  Gefilde  von  läon  (II.  21,  558.) 
mk  der  Stadt  lUos  (II.  5,  638.  10,  12.  13,  349.  Od.  8,  581.  9,  39.  eU.) 
aitr JÜQn  (II.  15,  71.)  und  deren  Borg  Pergamas  (IL  4,  508.  5,  446  ff. 
Ot  512.  7,  21.  24,  700.  etc.)  aad  ausserdem  die  Städte  ^^dos  (11.2,836. 
4,  500.  17,  584.),  J/äresteia  (II.  2,  828.),  j^päses  (II.  2,  828.  aueb 
F^os  genannt:  IL  5,  612.),  Arübe  (II.  2,  836.  6,  13.  21,  43.),  Ckryee 
<IL  1,  37.  100.  319  ff.  451.),  Dardame  (IL  20,  216.),  HiUa  (II.  1,  38. 
452.),  Lpmesos  (IL  2,  690  ff.  19,  60.  20,  92.  191  ff.) ,  Pedäon  OL  13, 
172«),  Pedäsos  (II. 6,  35.  20,  92.  21,  86.),  Perköie  (IL  2,  835*  11,229. 
15,  548.) ,  Piiyeia  (IL  2,  829.) ,  Tereta  (IL  2,  829.) ,  Tkebe  am  Piakos, 
voaKilikiem  bewohnt  (U.1,366.  2,691.  6,397.416.  22,  479.),  Thymkri 
(IL  10,  430.)  und  ZeieU  am  Ida  (U.  2,  824.  4,  103.  121.),  den  Berg  Ida 
(IL  2,  821.  3,  276.  8>  47.  11,  105.  183.  etc.)  mit  dem  Gipfel  Gargäron 
(IL  8,  4a  14t  292.  352.  15,.  152.),  den  Berg  PMoe  (IL  6,  397.  7,396. 
425.  22^  479.),  die  Hagel  ßatieia  (U.  2, 813.)  vad  iüUiikoiöne  (U.  20, 
53,  151.) ,  daa  Vergeh.  Lektm  (U.  14,  284.),  die  PlOsse  jäeeepos  (IL  % 
a2S.  4,  91.  12,  21.),  €remkos  (i\.  12,  21.),  Heptapöros  (IL  12,  2a), 
MnrisQs  (Mi.),  Prmktws  (II.  2,  835w),  BAesas  (IL  12,  2a),  Bkodtee 
(ML),  SeUeis  (li.  2,  839.  12,  97.),  Smaeü  (kl  4,  47&  5,  774.  6,  4. 
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AnMerdem  «nriUml  er  nivdlioh  te»  den  Pf^Mägomen  (IL  4^  377.  S, 
8M  fL  13,  65&)  «e  Kmkonm  (B.  tO,  429.  20,  32».)  und  öatlicber 


12,  22.  20,  53.  ete.),  Skamandros  (U.  5,  36*  774.  7,  329/11,  499.  \% 
21.  22t  147.  eie.)  oder  XmUkos  (U.  6,  4.  lOt  73.  14«  434.  21,  8.  24, 
693,)  uad  den  Bach  SatnweU  (IL  6,  34.  14,  445.  21,  87.)  la  das  spi- 
tere  Uysien  (Muaol:  II.  2,  858.  10,  430.  13,  5.  14,  512.  etc.)  gehört 
auch  das  Volk  der  Keteier  (Od.  11,  521.)  Im  spätem  AeoUs  kennt  er 
den  PIqss  Hermos  (II.  20,  392.)  nod  die  von  Pelasgem  bewohite  Stadt 
Imissa  (II.  2,  841.  17,  301.  Tgl.  Scrab.  13.  p.  620.)  Imdm  wird  erat 
durch  dieHyauM»  oBdEpigramne  etwaa  bekannter  (a.  ulen  an  Ende  die- 
ser Note).  In  Mäonim  (MtiOpJv'  U.  3t  401.  18,  291*  M^owig:  ü.  2, 
864.  5>  43.  10,  431.  oder  dem  spätem  Lydien  kennt  er  die  Berge  Mimas 
(Od.  3,  172.)  ond  Tmölos  (II.  2,  866.  20,  385.),  den  YXm^HyUos  (11.20, 
392.),  den  See  Gygäe  (II.  2,  865.  20,  390.)  mid  ^b  Städte  Uyde  (0.20, 
385.)  nnd  Tarne  (II.  5,  44.)  Antaerdem  gefaOrt  hierher  das  ^f^m  Kay$iri^ 
dmrehatrOnte  Jsisehe  Gefilde  (IL  2,  461.)  In  garien  {Ka^gt  0.2,  867. 
10,  428.)  erscbeben  die  Berge  Mykale  (IL  2,  869.)  nnd  PAtkiiröu  (IL  2, 
868.)^  derFlussifäaizi^ro^  (IL  2,  869.)  nnd  die  Stadt iftV^lo«  (11.2,868.); 
in  Lyh'en  (IL  2,  877.  5,  173.  479.  6,  173.  188.  210.  16,  172.  etc., 
AvHioi:  IL  2,  876.  4,  197.  6>  194.  7,  18.  10,  430.  etc.)  die  Solymer 
(IL  6,  184.  204.  Od.  5,  283.  s.  oben)  md  der  PInsa  Äanihos  (IL  2,  877. 
5,479.  12,  313.).  mtitääder  (KUüntg:  IL  6.397. 415.)  erwühiit  er  mwt 
als  Bewohner  der  Stadt  Thebe  am  Piakos  in  Mysien  (s.  oben.)  In  das  spä- 
tere Kilikien  aber  gehört  das  Aleüeke  Gefilde  (IL  6,  201.)  In  Phrygien 
(€>^VYhii  U.  3,  401.  11,  184.  16,  719.  18,  291.  W^ytg:  II.  2,  862. 
3t  185.  10,  431.)  gedenkter  der  Flösse  ^i»Mmo#  (IL  24, 616.  vgl.Paaaaa. 
8,  38.)  »d  Sanganoi  (IL  3,  187.  16,  719.)  ond  des  Berges  Sipülot  (H. 
24,  615.) ;  an  der  Grenze  von  Phrygien  und  Mysieii  aber  findet  sieh  die 
Landschaft  nnd  Sudi  Aikame  (IL  2,  863.  13,  798.)  Li  Biibynte»  «ad 
einem  Theile  von  Paphlagooien  wohnten  die  Kauköues  (U.  10,  429.  20, 
329.) ,  die  dann  zum  Theil  in  den  Peloponnes  answanderten  (Od.  3«  366^) 
In  Pmpklagtnien  (HmfAmropsg:  IL  1,  851  ff.  5,  577. 13,  656i  661.  vgl. 
nBleBNote24.)  erwähnt  er  die  ^«e/^  (IL  2,  852.),  den  Pkss  Partimmos 
(II.  2t  854.)  «nd  die  Städte  Aegiih»  (IL  2|  855.),  EryH&noi  (ibid.), 
Krönma  (ibid.),  Kyiönn  (IL  2,  853.)  nnd  SesawM  (ibid.)*)  In  daa  laneve 
Kietnaaiens  (uiU  zwar  zufolge  des  Steph.  Byz.  p.  342.  nacbloippodokien) 
gebort  auch  die  II.  18,  363.  erwähnte  Stadt  Kabesog**).  —  [In  denHym- 
aen  nnd  Epigrammen,  die  aber  freflidi  zum  Tboil  einer  weil  apttterOitZeit 


')  Sehleg^i  de  gtagr.  Hoai.  p.  135.  nniBrtoska  de  geogr.  mytb.  p.  58.  s^.glaobeo 
freiHcli,  datt  diese  gaoze  Stelle  ober  diePaphlagonen  ond  ihre  Städte  eio  erst 
ans  späterer  Zeit  berrübreoder  Zusatz  sei,  nnd  letzterer  stiebt  fiberfaaitpt  tu 
beweMea ,  daaa  Hamcr  im  PonlsaBax.  «a^  aäno  KöaCeo  «oab  gar  aiebt  ge- 
kannt habe.   (Vgl.  aneh  oben  Note  18.) 

")  Heteüos  bfiSteph.  1. 1.  (<loai  aach  dia  SeboUaataa  aad  daaEtfai.  M.  beiatim- 
mon)  vertatzt  fie  aackTbrakiea  aa  den  Hanos,  Hollanikoa  (ap.emnd.)  oaeb 
Lykiea.  Wabatebeialich  aber  ist  sie  aidlt  versckiadea  voa  dam  bai  Ptol.  5, 7. 
vorkommenden  Kabauoi  in  Rappadokiea  oder  Rataoniaa^ 
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die  Heneter  (IL  2,  852.)^^);  südlich  von  Maeonien  aber  setzt  er 
Karten  (H.  2,  867.  10,  428.)  and  nordwestlich  davon  zwischen  Ka- 
rien  undPhiygien  ^tLykier  (II.  2,  876  f.  4,  173.  479.  645.  6,  173. 


angehöreo,*)  eneheinen  ausserdem  inTroas  die  Stadt /ff  breite  (Ep.  109  4.)« 
in  Mysien  die  Stadt  Neonteiehos  (Ep.  1.) ,  io  Aeolieo  Aym«  ond  0Qtn(apog 
laol  (Ep.  1,  2.  4,  16.)  und  der  Berg  Sadene  (Ep.  1,  3.),  in  lonien  das 
Voi^eb.  Rörykos  <H.  1,  39.),  der  Ploss  Meks  (H.  8,  3.  Ep.  4,  7.)  und 
die  Städte ^ryMrän  (Ep.7.),  Klatos  (H.  1,  40.  8,  5.),  Phokäa  (H.  i,  35.) 
vad  Smyme  (H.  8,  4.  Ep.  4,  6.) ;  in  Karlen  Knidas  (H.  1,  43.)  und  Nysa 
(Nvatop  mdlav:  H.  4,  17.)] 

24)  DieKankonen  sind  hOchst  wahrscheinlich  dstlichyom  Fl.  Sangarios 
an  der  Rfiste  des  späteren  Bithyniens  ond  die  Heneter  (an  die  vielleicht  weiter 
östlich  dieHalizonen  stossen)  an  derKftstePapblagoniens  selbst  zu  soeben; 
denn  die  Paphlagonen  Homer^s  scheinen  nicht  bis  zorKflste  bin  zo  reichen, 
sondern  mehr  landeinwärts  nordöstlich  neben  den  Phrygiem  zn  wohnen. 

25)  Denn  nnter  allen'  Orten  Enböa's  erwähnt  er  Ghalkis  zuerst  (II.  2, 
637.)  und  ebenso  unter  allen  Städten  Böotiens  zuerst  Auiis  undHyria  (11.2, 
496.) ,  d.  h.  die  Ghalkis  gegenfiber  liegenden  Landungsplätze. 

26)  Ob  er  in  Sparta  selbst  war,  lässt  sich  ans  It.  4,  52.  nicht  mit 
Gewissheit  schliessen. 

27)  Föleker  S.  61.  versteht  unter  17  ^jutfcg  blos  Leukadien. 

')  Vgl.  Ruhnken  Epist.  crit.  in  Homeri  hyniBos  etHesiodani.  Lu^.  Bat.  1749.  ligm 
in  d.  Vorrede  za  seiner  Anss.  der  Hymnen  p.  XIII.  Matthiä  detgleicbeo  p.  10  ff. 
Groddeek,  Comm.  de  hymn.  Hom.  reliqaiis  p.  15 ff.  Sehöirs  Gescb.  d.  sriech. 
Lit.  1.  S.  111  ff. 
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oiiSgUeh  dort  gewesen  sein  ktnn.  '^)    Dassette  gilt  von  den  Inseln, 
mit  Aasnahme  von  Euböa,  Salamis  and  Aegina  (vgl.  unten  Note  29). 


28)  Nor  am  pagasüischen  Meerbusen  Ist  er  etwas  mehr  za  Raose, 
mlleicht  weil  er  von  EobOa  atis  einen  kleinen  Aasflog  dahin  machte.  Denn 
hier  erwähnt  er  iL  2,  716  ff.  Methone,  Olizon,  MelibOa  a.  s.  w.  Auch 
hier  möge  eine  kurze  übersichtliche  Zosamraenstellnng  der  Ober  Griechen- 
land bei  Homeros  sich  findenden  geograph.  Notizen  ^Igett.  In  dem  spä- 
teren Hellas  oder  eigentlichen  Griechenland,  welches  er  noch  nicht  unter 
einem  allgemeinen  Namen  kennt,  erwähnt  er  in  Akamanien  und  auf  den 
benachbarten  kleinen  Inseln  das  Volk  der  schiffFahrtknndigen  Tapkier  (Od. 
1, 105.  181.  419.  14,  452.  15,  426.);  in  jietolkn  das  Volk  der  Kuretek 
(II.  9,  528  ff.),  die  Städte  Chaikis  (II.  2,  640.),  Kahfddn  (II.  2,  640. 
9,  526  ff.  13,  217.  14,  116.),  Ölenos  (II.  2,  839.),  Pieurön  (II. 2,  639. 
13,  217.  14,  116.)  und  Pylene  (II.  2,  639.)  und  den  Ploss  jiekeldUs  (IL 
21,  194.).  In  Lokris  (Ao%Qol:  fl.  2,  527  ff.  13,  686.  712  ff.)  kennt  er 
die  Städte  ^ti^eiVi  (II.  2,  532.),  Besä  (ibid.),  Kalliäros  (II.  2,  531.), 
Rynos  (ibid.),  Opoeis  (IL  2,  531.  18,326.  23,  85.),  Skarphe  (11.2,532.), 
Tarpke  (II.  2,  533.)  ond  Thronion  (ibid.),  und  den  Bach  Boagrios  (ibid.) 
In  Pkokis  (Oojx^eg:  IL  2,  517  ff.  15,  516.  17,  307.)  erwähnt  er  die  Ge- 
gend Pythö  (IL  2,  519.  9,  405.  Od.  8,  80.  11,  581.),  die  Städte  ^ii<?mö- 
reia  (IL  2,  521.),  Daulis  (IL  2,  520.),  HyampoHs  (II.  2,  521.),  Krisa 
(IL  2,  520.),  Kyparissos  (II.  2,  519.),  Liläa  an  den  Quellen  desRephisos 
(II.  2,  523.)  und  Panopeus  (IL  2,  520.  17,  307.  Od.  11,  581.),  denBerg 
Pamesos  (Od.  19,  411.  432.  494.  21,  220.  24,  331.)  und  den  Fluss  Ke- 
pklsos  (IL  2,  522.)  [Delphi  selbst  erscheint  unter  diesem  Namen  erst  ia 
den  Hymnen.]  In  Böoti'en  (II.2,  494  ff.  5,  710.  13,  685.  700.  15,'  380;) 
gedenkt  er  detKadmeier  (IL  5,  807.  10,  288.  Od.  11,  275.),  desPlnsaes 
Jsöpos  (IL  4,  383.  10,  287.),  des  Sees  Rephisis  (IL  5,  709.)  und  der 
Ortschaften  Antkedön  (IL  2,  508.)  9  u4me  (in  einer  weinreichen  Gregend: 
n.  2,  507.  7,  9.),  u4spledön  (IL  2,  511.),  Aulis  (IL  2,  303.  496.),  Ei- 
kiton  (IL  2,  499.),  Eieön  (IL  2,  500.),  Erythrä  (IL  2,  499.),  Eteönos 
(IL  2,  497.),  Eutresis  (IL  2,  502.),  Glisas  (IL  2,  504.),  Gräa  (IL  2, 498.), 
HaUartos  (IL  2,  503.),  Harma  (IL  2,  499.),  Hypotkebä  (IL  2,  505.), 
Hyle  (IL  2,  500.  5,  708.  7,  221.),  Hyrte  (IL  2,  496.),  Röpä  (IL  2, 502.), 
Roröneia  (B.  2, 503.),  Medeön  (IL  2, 501.),  Mtdeia  (IL  2, 507.),  Mykalesos 
(n.2,498.),  msa  (11.2,508.),  Öka/ee  («.2,501.),  Onckestos0\.2,W6.), 
Orehomhios  (eine  Stadt  der  Minyer:  IL  2, 511,  9,381.  Od.  11»  284.459.), 
Peteön  (IL  2, 500.),  Platäa  (IL  2, 504.),  Sehoinös  (IL  2, 497.),  Sk6hs  (Ibid.), 
Thebä  (IL  4, 372. 406. 5, 803. 10,285.  Od.ll,162ff.275ff.etc.),rAej^ei<i 
(n.2,498.)  und  Thisbe  (11.2,  502.)  In  Attika  erwähnt  er  Wogjithin^  (B.2, 
546. 549.  Od.  3, 307. 7, 80. 1 1, 322.),  Marathon  (Od.  7, 80.)  u.  das  Vorgab. 
Sunion  (Od.  3,278.);  doch  gehören  hierher  auch  die  0.13,685.  erwähnten 
lonier. —  Im  Peloponnesos  (der  aber  unter  diesem  Namen  erst  in  den  Hym- 
nen sich  findet  [s.  unten],  in  der  Ilias  und  Odyssee  dagegen,  wenn  wir  dem 
BusUthios  folgen  (ad  IL  1,  30.  p.  30.  Rom.  ad  2,  108.  p.  185.  ad  6,  152. 
p.631.  ad  Od.  1,  344.  p.  1421.  ad  4,  816.  p.  1519.  o.s.  w«),  mit  dem  Na- 
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Die  Mf  kltdea  {Debs  augeMmmen :  Od.  6, 16S.) »  so  wie  die  luMlm 

nen  Argos  bezeichnet  wird) ,  neoot  er  das  reiche  Rorintkos  (lt.  %  S70. 
13,  M4.)  oder  Epkyre  (II.  6,  152.)^  SÜByon  (IL  2,  i^72.  21,  299.)  I« 
Seilern  Achaja  ^enkt  er  derSudte  Jegä  (IL  8»  203.  13,  21.")  Od.  &, 
8Sl.)t  Legion  (U.  2,  574.),  Helike  (11.2,  57S.  8,  203.)  uuiPeiiemf  (IL 
2«  574.)  ^  In  j^^  (U.  2,  615.  4,  686.  698.  Od.  4,  635.  13,  275.  15, 
297.  etc.  BUm:  U.  11,  671  ff.)  erwähnl  er  die  Epeür  als  die  alten 
Einwohner  ^L  2,  620.  4,  537. 11,  671.  13,  686.  Od.  13,  275.  15,  295. 
etc.) ,  den  FeheuÖlenie  an  der  Grenze  TonAcfa^  (II.  2,  617.  11,  767.), 
die  PUUse  ^lp*ews  (II.  5,  545.),  Jardinos  (IL  7,  135.),  Minymos  (U. 
II,  722.),  nnd  Selleis  (IL  2,  659.  15,  531.),  die  Bache  Keladön  (IL  7, 
133.),  Krunotvmi  ^fuilku  (Od.  15,  295.  vgL  Hymn.  1,  425.  mit  Strah. 
8.  p.  350.  and  10.  p.447.)  und  die  Städte  ^A^tfi'eii  (II.  2,  617.),  Bupra- 
sAm  (IL  2,  615.  11,  755.  759.  23,  631.),  EpAyre  am  Seileis  (IL 2,  659. 
15,  581.  Od.  1,  259.),  Myrm'me  (IL  2,  616.)^  Myrshio$  (ibid.),  Pheic 
(IL  7,  135.)s  im  Reiche  des  Nestor  aber,  das  anch  einen  Theil  von  Mes- 
senien  ait  in  sieh  begriff,  Aepy  (IL  2,  592.) ,  ^mphigeneia  (IL  2,  593.^ 
Aremt  (U.  2,  591.  11,  723.),  Dörion  (IL  2,  594.),  Hehs  (ibid.),  iS^/m- 
risseü  (D.2,  593.),  /V&>«  (ILl,  252.  2,  77.  591.  9,  153.  295.  11,681. 
Od.  4t  639.  21,  107.  etc.),  PteUos  (IL  2,  594.)  nnd  Tkryon,  an  einer 
Fortfc  des  A^heios  (IL  2,  592.  Thryües$a:  IL  11,  710.)  In  Meuenien 
(Od.  21,  15.  18.)  kennt  er  die  Städte  Aepeia  (II.  9,  152.  294.), 
Jnthem  (11.9,  151.  293.)^  Enope  (IL  9,  150.  292.),  Gerenos  (11.2,336. 
433. 60S.  Od^  68.),  irc  (ILO,  150.292.),  Sardam^le  (11.9,150.292.), 
JTfffsene  (Od.  21,  15.),  Pei^oi  (IL  9, 152.  294.)  und  Pherä  (11.5,543. 
0t  iSl«  293.  Od.  3,  488.  15,  186.  296.)  In  Lakomen  erscheint  der  Berg 
TsygetoM  (Od.  6^  103.  Tgl.  Bjwm.  16,  3.  33,  4.),  das  Vorgab.  Maieia 
(Od.  3,  287.  4,  514.  9,  80.  19,  187.)  nnd  ^SAAiüBAmyklä  (IL 2, 584.), 
Jugeia  (U.  2,  583.),  Bryseiä  (ibid.),  Helo$  (am  Meere:  IL  2,  584.)„ 
Uas  (U.2,  585.)»  Lakedämdn  («.2,  581.  3^  239.  244.  443.  Od.  3,  326. 
4t  1.  702.  ele.)  oder  Sparie  (IL  2,  582.  4,  52.  Od.  1,  93.  285.  2,  214. 
^27.  4t  10.  11^  460.  etc.),  Me99e  (IL  2,  582.),  Oetylos  (IL  2,  585.), 
«nUMäm  (IL  2,  582.)  In  Arkadmn  (IL  2,  603.  610  ff.  7,  18.  30. 134.) 
erwfthoA  er  die  Berge  ErymatUkos  (Od.  6,  103.)  nnd  Eyllene  (11.2,  603. 
vgl.  Hyan.  2,  144.  228.  237.  17,  2.)  mid  die  Ortschaften  Eni^  (U.  2, 
606.) ,  Jtantmee  (D.  2,  607.),  Orckomenos  (D.  2,  605.),  d'arrkäsie  (IL 
l,'698.)t  PiensM  (H.  2^  605.),  Bhipe  (B.  2,  606.),  Straiie  (ibid.), 
Stimphäkm  (H.^,  608.)  mid  7>^i;c  (IL  2,  607.)  In  Argola  (II.  1, 30. 
2, 108«  287.  3,  7$.  4,  471.)  nennt  er  die  Städte  Aräthyree  (U.  2,  571.), 
i^rgos  (M.  1,  30.  2t  108-  559-  6,  224.  Od.  3,  108  ff  21 ,  108.  etc.), 
^€s^<an  demMeerbaseo:  S,  2t  560,),  Ewnß$  (IL  2,  56i.),  Epidamros 
itinmeinneieber  Fhirt  ifaidOt  Gomqejma  (anf  einev  Berye:  II.  2,  573.), 

'}  Weofi  aichi  hier  «it  Strah.  B.  p.  38ft.  Steph.  Byz.  p.  33.  o.  A.  an  die  Stadt 

▲efa  auf  EnbÜa  zo  deokcD  ist. 
^*)  DSe  flnft  zuletzt  genannten  Sdflte  ceba^a  bd  Homer  mit  aodero  Ortiefast- 
Um  ta  AtgMk  <aiit«r  die  iefrtehai  ies  AgaaeMoea. 
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des  ftorinlhiicbeB  Meerbuseos  Codeii  9kk  kd  Homer  gar  niolil  er- 


ffermione  (an  deoselbea  Meerbvsea :  11.  2,  5M.),  ffyperesie  (H.  2^  573. 
Od.  15«  254.)«  Jileönä  (U.  2,  57«.),  Mmes  <1L  2,  562.)  t  MyJkette  (IL  2, 
569.  4,  52.  7«  180.  U,  46.  Od.  3«  305.  elc.  auch  MyktMä:  11.  4,  376.)* 
£>niet'ä  (ü.  2,  571.)^  Tjryiif  (U.  2,  559.)  ind  Tröxm  (JU.  2,  561.)  —  In 
ThMsaUea  «rwähnt  er  die  Völkarfchafteo  der  Aetkiker  (U.  2,  744.)^  Do- 
kper  (U.  9«  480.),  Eniewr  QL  2,  749.)  t  Hellenen  <IL  2, 684.),  Myr- 
midonen  (iL  2«  681  ff.  16,  65.  19,  278.  23,  129.  Od.  4,  9.  11,  496.), 
Magneten  (II.  2,  756.)  t  Perrkäber  (IL  2,  749.  vgl.  HynM.  1,  218.), 
Phlegyä  (U.  13,  362.  vgL  Hymn.  1,  278.  ff.)  ood  der  altem  Kemtauren 
(IL  11,  831.  Od.  21,  295  ff.)  ^ui  Lapüken  (IL  1,  266.  12,  128.  181. 
Od.  21,  295 ff.),  die  Laodfichaftei  Phtkiotk  (001^:  U.  1,  155.  2,  683. 
9,  253.  363.  Od.  4,  9.  11,  496.  etc.),  die  Berge  Olympet  (Od.  6,  42  ff. 
11,  315.),  OsM  (Od.  11,  315.),  PelioH  {l\.  2,  744.  757.  16,  144.  19, 
391.  Od.  11,  316.)  wid  Täänos  (IL  2,  735.),  die  PlOsse  Emtpens  (Od.  11, 
238.),  Peneios  (IL  2,  752.  757.  vgL  Hymn.  2«,  3.) ,  Sperckeios  (U.  16, 
174  ff.  23,  142  ff.)  ond  Titaresias  (H.  2,  751  ff.),  die  Qwilkm  Hypereia 
(U.  2,  734.  6,  457.)  und  Mesiiis  (II,  6,  457.),  de«  See  Böbeis  (U.  2, 
711.)  iMid  die  Sudle ^%«  (IL  2,  682.),  ^/b«(ibid.),  Antrön  (amMeeM: 
IL  2,  697.),  Argissa  (IL  2,  738.),  Argo$  Pelasgikon  (H.  2,  661.  19, 
329.),  Mterion  (IL  2,  735.),  jB4»fie  (U.  2,  712.),  Budeian  (IL  16,  572.), 
Ä/Ö«e  (IL  2,  739.),  Glapkyrä  (11.2,  712.),  Gyrtöne  (IL  2,  738.),  /4iöi[&e# 
(IL  2,  712.  Od.  11,  255.),  /r^öm«;  (IL  2,  729.),  /li^ii<IL2,  696.),AVF^af 
(U.  2,  748.),  if<r/ii'^a  (iL  2,  717.),  Metköue  (IL  2,  716.),  Oe^io^'e  (ü. 
2,  596.  730.),  ^^/^Vöiv  (U.  2,  717.)  >  Mmi#^öa  (IL  2,  739.),  Qrmeman 
(IL  2,  734.),  i?rÄfe  (U.  2,  739.),  Perei€  (?IL  2,  766.) *)•  Pieriäl  <IL2, 
711.  Od.  4,  798.),  PAtkie  io  ^er  gleichMinigen  Landichaft  (s.  ebea), 
P%i^e(IL2,  695.  13,696.  14,  335.  Od.  14,  299.), /^c^o#  (IL2,695), 
Pteleas  (IL  2,  697.),  Tkaumakie  (D.2,  716.),  Zr^ciiir  (II.  2,  682.), 
rn'ifce  (II.  2,  729.  4,  202.)  —  [la  den  HymneB  aod  Epigranuneo  Avdeo 
sich  ausserdem  folgende  geograph.  Naoiea :  in  Phokis  De^oi  (B.  27, 14.), 
iaBöotieoderire/iArö/i  (Batr.l.  vgl.ainhfragDi.  Atthidiss^.Paiis«9,29,l.), 
die  Qnelb  Telphuta  (B.  1,  244.  vgL  frag».  Thebaidis  «ip.ScboL  Uoau  U. 
23,  346.)  and  die  Sudt  Teumesos  (B.  1,  224.  vgl.  fragm.  Alcmaeonidis 
ap.  PbeU  Lex.  p.  428.);  in  Atüka  Eleusü  (B.  4,  90.  319.  367.  490.), 
Tkarikoi  (fl.  4,  126.)  nad  iRe  QveWe  Kallicköros  (fl.  4,  271.);  ferner  im 
Peloponnesos  (der  unter  diesem  Namen  B.  1,  250.  290.  419.  436.  432. 
vorkommt) :  in  Acbi^a  Dyme  (B.  1,  425.) ;  in  EUs  die  Städte  Jrgyphee 
(B.  1,  422.),  £li$  (fl.  1,  426.)  und  Pherä  (B.  1,  427.)**)  4  ia  Lakonien 

']  Wo  jedoch  Aoderi  <V  Hitglfi  lesen  (TgL6olh.  «4  h.  L)  Stesh.  Bin.  p.549. 
and  Hetych.  v.  Ihjffla  aher  erkttrea  Pereia  oder  Peria  aasdrttoUieh  für  einen 
Ort  U  TbeMalieo,  vielleiebt  diewlke  SUdt  mdaend,  4ie  hetLUcins  St»  Ift,  3. 
viter  dem  Namen  Piera  vorkomaU. 

'*)  Dies  Phsrä  ist  wahrseheinlieh  dieselbe  Stadt,  die  hei  Hom.  IL  7,  115.  Phna 
heisst.  Deaa  Pherä  eder  Pharä  am  PieiM  ia  Aehiua,  an  welches  Ilfm  denkt, 
ist  an  weit  voa  der  Rüste  eotibfea»  ala  dasa  es  hier  i|;aaMiBft  aeia  kannte. 
VergL  nach  MaMiM  ad  h.  1.  f.  191. 
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wUiDt^*),  Über  Ithaka,  Rephallenia,  Zakyntbos,  dieEcbinaden  und  an- 


(jäetnwig  fuiu:  H.  1,  410.)  >   das  Vorgeb.  Tän&ron  (H.  1»  412.)  i    >>^ 
Tbassalieo  das  Gefilde  Doiion  (H.  15>  S.)] 

29)  Erst  im  hymn.  in  ApoH.  44  ff.  wird  onter  vielen  andern  Inseln 
aneb  der  Rykladen  Delos,  Faros,  Naxos  u.  s.  w.  gedadit.  Die  in  der 
lUas  nnd  Odyssee  erscheinenden  griech.  Inseb  sind,  in  eine  kurze  lieber- 
siebt  gebracht,  folgende :  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres :  jiegina  (II.  2, 
562.);  Chios  (Od.  3,  170.  vgl.  H.  Apoll.  38.  172.);  Dehs  (Od.  6,  162. 
vgl.  H.  ApoU.  26  ff.,  fraber  Ortygie:  Od.  5,  123.  15,  404.  H.Apoll.  16.), 
Die  (Od.  11,  325.);  Euhoa  (II.  2,  535  ff.  Od.  3,  174.  7,  321  ff.  vgl. 
H.  Apoll.  31.  219  ff.,  von  den  Jbanten  bewohnt:  II.  2,  365.  4,  464., 
mit  dem  Vorgeb.  Gerästos:  Od.  3,  177.  und  den  Städten  Chalkis:  II.  2, 
537.,  Dion^  anfeinem  Berge:  II.  2,  538.,  Eiretria:  II.  2,  537.,  HüHäa: 
II.  2,  537. ,  Rarystos:  II.  2,  539.,  Kerinthas:  IL  2,  538.  und  Styra:  II. 
2,  539.)*);  ferner  Imbros  (II.  13,  33.  14,  281.  24,  78.  753);  die  Ra- 
hfdntsehen  Inseln  (II.  2,  677.);  Rasos  (II.  2,  676.);  Rös  (II.  2,  677.  14, 
255.  15,  28.  vgl.  H.Apoll.  42.);Rranae  (II.  3,  445.);  Rrapatkos  (11.2, 
676.);  Rrete  (II.  2,  649.  3,  233.  13,  453.  Od.  13,  256.  260.  14,252. 
300  etc.  Xg^ng:  II.  2,  645.  3,  230.  4,  351.  7,  516.  Od.  14,  205.  etc. 
mit  mehrem  Völkern,  namentlich  dem  ierRydönes:  Od.  3,  292.  19, 176., 
den  Flttssen  ^mnüos:  Od.  19,  188i.  nnd  lardänos:  Od.  3,  292.,  nnd  sehr 
vielen  (nach  II.  2,  649.  hundert,  nach  Od.  19,  174.  neunzig)  Städten, 
namentlich  Gortyn:  II.  2,  646.  Od.  3,  294.,  Rnösos:  U.  2,  646. 
18,  591.  Od.  19,  178.,  Lykastos:  D.  2,  647.,  Lyktos:  II.  2,  647. 
17,  611.,  Miletos:  II.  2,  647.,  Phäsios:  U.  2,  648.  und  Rkytion: 
ibid.);  Rypr^s  (H.  11,  21.  Od.  4,  83.  8,  362.  17,  442.  448.  nut 
der  Sudt  Papkos:  Od.  8,  363.  vergl.  H.  Yen.  59.  nnd  wahrscheinlich 
auch  ThnSse  (Od.  1,  184.)**);  Rytkera  (H.  15,  432.  438.  Od.^,  81. 
mit  der  Slaii  Skandeia :  II.  10,  268.);  Lemnos  (II.  1,  593.  2,  722.  7, 
467  ff.  14,  230.  etc.,  von  Sintiem  bewohnt:  II.  1,  594.  Od.  %,  294.); 
LcMhos  (II.  9,  129.  271.  24,  544.  Od.  4,  342.  17,  133.);  Nisyros  (II.  2, 
676.);  Psyrie  (OA.  3,  171.);  Rhodos  (II.  2,  654  ff.  667  ff.  mit  den 
Städten  leiysos ,  Rameiros  und  Lmdos:  II.  2,  656.);  Salamis  (11.2,  557. 

*)' Ob  der  Verf.  der  Rias  tncfa  die  in  den  Hymnen  allerdings  vorkommende  Insel 
[karia  gekannt  habe,  bleibt  angewiss;  doeh  gedenkt  er  des  IxüIomq  ttopto^ 
n.  %,  145. 

")  S trab.  6.  p.  255.  widerspricht  zwar  aasdrücklich  der  Ansicht  derer,  welche 
Homers  Temese^  woher  die  Taphier  Kupfer  hoUen,  fär  Tamasot  auf  Kypros 
halten,  nnd  findet  darin  das  spätere  Tempsa  in  Brnttinm  (vgl.  anch  I.  p.  6.), 
worin  ihm  Steph.  Byz.  v.  Tendatj  nod  Plio.  3»  5,  10.  nachsprechen  und  anch 
MiiÜn  Mineralogie  Homer.  S.  14!^  ff.  beipflichtet;  allein  mit  Recht  scheinen 
sich  Gro^fend  in  d.  Geograph.  Ephem.  48.  St.  S.  276 ,  Siekler  Handb.  d. 
alten  Geogr.  S.  483.  Nii%seh  znr  Odyss.  1,  184.  n.  A.  gegen  Strabo  zn  er- 
klären, da,  wenn  wirklich  die  Taphier  damals  schon  mit  Tempsa  in  Hnn- 
delsverbindongen  gestanden  hätten,  Uoteritalien  äberhanpt  nnd  seine  Um- 
gebungen dem  Homer  wohl  bekannter  sein  mnssten,  während  sieh  doch  von 
diesem  Lande  anch  nicht  eine  sichre  Spnr  bei  ihm  findet,  nnd  anch  seine 
Naehriehten  von  Sizilien  n.  s.  w.  sehr  mangelbtll  sind. 
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31)  Dass  mter  Homer's  Scheria  das  spätere  Gorcyra  (Gorfn)  so  ver« 
sleheo  sei,  unterliegt  wohl  keiiem  Zweifel.   Vgl.  Füleker  S.  125  f. 

32)  Das  Ionische  und  Adriatische  Meer  nämlich  wurde  in  Homer^s 
Zeitalter  noch  nicht  hefahren,  sondern  der  leukadische  Felsen  endigte 
damals  noch  die  SchifiTahrt  gegen  NW. ,  so  dass  selbst  schon  Scheria, 
wohin  wohl  nur  selten  ein  Schiffer  verschlagen  wurde ,  hei  Homer  als  ein 
Wunderland  erscheint^  von  dem  Vieles  ungescheut  gefabelt  werden  durfte. 
Ueberhaupt  Baden  wir,  dass  man  sich  in  den  frühesten  Zeiten  der  SchifiP> 
fahrt  nicht  leicht  über  weit  hervortretende  Vorgebirge  hinauswagte,  son- 
dern an  solchen  gewöhnlich  wieder  umlenkte,  weshalb  auch  das  Wagniss, 
ein  solches  Vergeh,  zu  nmschiffen,  von  den  Dichtern  unter  dem  Bilde  eines 
Kampfes  mit  schrecklichen  Ungehenern  dargestellt  wird.  (Vgl.  oben  Note  1 9. 
Fos^s  alte  Weltkunde  S.  VI.  Uckert^s  Homer.  Geogr.  S.  19  ff.  Ders.  in 
Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  15f.  Fölcker^s  Hom.  Geogr.  S.  107.  und 
Mythol.  des  Japetus  S.  108  ff.  238  ff.  fVood  über  das  Originalgenie  des 
BoBier.  S.  67  ff.)  Das  aas  dieser  Unbekanntschaft  mit  des  iMiischen  und 
Adriatisehen  Meere  hervorgehende  Versetzen  Italiens/  SizUiens  u.  s.  w. 
in  viel  zu  westliche  Regionen  hatte  aber  auch  die  natürliche  Folge ,  dass 
die  noch  wesUichern  Partien  der  Erde  bis  zum  Okeanos  van  Homer  gewal- 
tig zosammengedrängt  werden  mnssten,  und  dass  für  das  eigentliche  west- 
liche Europa,  das  er  freilich  niehl  kannte,  aof  Homer^s  Brdkarte  gar  kein 
Platz  mehr  übrig  bleibt,  da  nun  einmal  schon  Griechenland  im  Mittelpunkte 
der  Erdscheibe  liegen  sollte. 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     (.  4.  19 


Digiti 


izedby  Google 


20  Eioleitung. 

»irmse  der  SkyUa  und  Charybdis  (Od.  12,  85  ff.  223  ff.  429  ff.  23, 
328.).  Nordwestlicher  folgt  dann  die  Insel  der  Sirenen  (Od.  12,  39  ff. 
158 ff.  182.  23,326.),  imäusserstenW.  aber  die  Insel  der  Kirke^ea 
(Od.  10, 135.  141.  11,  70.  12,  3  ff.) »') ,  der  Felsen  Leukas  (Od.  24, 
•11.)  und  das  Elysion  (Od.  4,  561  ff.)  '**)  und  jenseits  des  westlichen 
Okeanos  das  Land  der  in  stete  Finsterniss  gehüllten  Kimmerier  (Od. 
11,  14.)  und  der  Hades  (Od.  10,  507  ff.)  3»).     Hoch  im  NW.  der 


deoUichste  verratbeoden  Liparischen  loseln  zu  verstehen.  (Vgl.  röleker 
S.  118.)  Gewöhnlich  hAlt  man  Homer's  i7Aa/»ra/  für  identisch  mit  den 
von  den  spätem  Sängern  der  Argonaatenfahrt  erwähnten  ^vfinlfj^aiis  (oder 
Kva9ia$)  am  Eingange  des  thraz.  Bosporos,  die  nur  Homer  aus  dem  Osten 
in  den  Westen  versetzt  habe,  om  durch  sie  die  Gefahren  von  Odysseus 
Irrfahrten  zu  vergrössem  (vgl.  Strab.  1.  p.  180.  Eustath.  ad  Od.  12.  p. 
1711.  Emesti  sid  Hom.  Od.  12,  59.  61.  Schlichthorst  Geo.  Hom.  p.l27. 
Schlegel  Geo,  Hom.  p.  192.  MüUet^s  Orchom.  S.  278.  Niebuhr^sR^m, 
Gesch.  1.  S.  45  f.);  welche  Meinung  jedoch  Brzoska  de  Geo.  myth.  I. 
p.  59.  sqq.  mit  Recht  bekämpft. 

37)  Vergl.  oben  ISote  18. 

38)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  schon  Homer  das  Blysion  als 
Inseln  der  Seeägen^  wie  bereits  Hesiod.  0.  et  D.  169.  und  alle  Späteren. 
Vgl.  fFolf.  Prolegg.  p.  254.  Not.  39.  fFelcket^s  Homer.  Phäaken  und 
bsein  der  Seligen  im  Rhein.  Mus.  für  Philol.  Bd.  1.  S.  237 — 241.  und 
die  Ausleger  zu  Find.  Ol.  2,  77.  Bockh.  u.  Eurip.  Hei.  1692  ff. 

39)  Zu  der  Annahme  eines  solchen  nie  von  der  Sonne  beschienenen, 
in  steten  Nebel  eingehtttlten  Volkes  der  Kimmerier  im  äusstersten  W.  mö- 
gen wohl  auch  die  abschreckenden  Sagen  der  eigennfltzigen  Phdnizier^ 
welche  sich  die  alleinige  SchifFTahrt  im  Atlant.  Ozean  erhalten  wissen  woll- 
ten (vgl.  unten  §.  43.),  Veranlassung  gegeben  haben ;  so  dass  die  von  Bochart 
(Ganaan  p.  591.)  vorgeschlagene  Ableitung  des  Namens  vom  semitischen 
^1*^)93,  welches  Hieb  3,  5.  Finsterniss  bedeuten  soll,  doch  immer  ei- 
nige 'Öerücksichtigung  verdient ;  (obgleich  sie  allerdings  von  Gesenius  im 
hebr.  WOrterb.  1.  S.  457.  in  Zweifel  gezogen  und  in  der  angef.  Stelle 
*)^*^)3d  vielmehr  durch  Schwüle,  Gluthauch  erklärt  wird .)  Uebrigens 
vergleiche  Aber  die  Kimmerier  und  die  mit  ihrem  Namen  vorgenommenen 
Konjekturen  (Ktpß^ptoi,  KufAtgtoO  Uckert  l,  1.  S.  26  f.  f^oss  Alte 
Weltkunde  p.  XIV.  in:  Krit.  Blätter  U.  S.  307  f.,  der  sich  f&r  die  Ab- 
leitung des  Namens  von  dem  PhOnizischen  Kamar^  Kimmer  erklärt,  f^ö/- 
eker  S.  154. ,  der  diese  Ableitung  bestreitet,  und  den  Namen  vom  griech. 
XHfUgwg  herleitet,  Bayer  Comment.  de  Gimmeriis  im  2.  B.  der  Gom- 
mentt  Acad.  Scient.  Petropol.  und  in  dessen  Opuscc.  Halae  1770.  Hart- 
mantfs  Aufklärungen  über  Asien  I.  S.  150  ff.  u.  A.  —  Was  aber  den 
jenseit  des  wesükhen  Ozeans  auf  der  Oberfläche  der  Erde  zu  suchenden 
Hades  betrifft,  so  ist  diese  Ansicht,  die  freilich  jener  andern  von  einem 
Hades  im  Innern  der  Erde  (s.  oben  Note  12.)  widerspricht,  im  Gegensatz 
zu  dir  Vossischen,  welche  hier  blos  einen  Eingang  zum  unterirdischen 
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Erde  endlichi  in  weiter  Entfernung  von  allen  übrigen  bekannten  Län- 
dern ,  im  Mittelpunkte  des  Meeres  ***)  liegt  noch  die  fobelhafte  Insel 
der  Kalypso  Ögyfia  (Od.  1,  85.  5,  244.  266  ff.  6,  172.  12,  448  f. 
23,  333.).  Weiter  weiss  ans  Homer  vom  W.  und  N.  der  Erde  Nichts 
zu  berichten  ^^). 

§.  5.    Aus  den  Gedichten  des  Heslodos  von  Askra  in  Böo- 
tien  ^^)  (um  800  vor  Chr.)  ersieht  man ,  dass  in  den  zwischen  ihren 


Hades  auDimmt  (vgl.  Alte  Weltkonde  in  den  KnU  Bl.  II.  S.  306  ff.),  roo 
yölcker  S.  141  ff.  durch  ziemlich  triftige  Gründe  geltend  gemacht  worden, 
deren  Auseinandersetzung,  als  blos  die  mythische  Geographie  betreffend, 
nicht  hierher  gehört.  So  scheinen  also  im  homerischen  Zeitalter  zwei  ver- 
schiedene Meinungen  von  einem  unterirdischen  und  von  einem  oberweltli- 
chen Hades  geherrscht  zu  haben,  die  sich  beide  in  den  homerischen  Ge- 
sängen ausgesprochen,  ja  wohl  selbst  mit  einander  vermengt  und  verwech- 
selt finden.   (V^gl.  auch  unten  Note  46.  über  die  Hesiodeischen  Ansichten.) 

40)  Ogygia  bildete  den  Nabel  des  Meeres  (ofit^aXog  ^aXaaatig :  Od. 
1,  50.),  der  aber  nicht  im  Mittelmeere  zwischen  Sizilien  und  Griechen- 
land gesucht  werden  darf,  sondern,  wie  Fölcker  S.  120  ff.  dargethan  hat, 
im  hohen  NW.  der  Erde  angesetzt  werden  muss,  so  dass  sich  also  Homer 
das  Mittelmeer  nordwestlich  von  Griechenland  hoch  gegen  N.  hinaufrei- 
chend dachte,  wie  er  denn  ttberhaupt  den  Nordwesten  der  Erde  in  onbe 
stimmte  Femen  ausdehnte.  Auch  Zeune  (Erdansichten  S.  70.)  setzt  Ogy- 
gia ganz  willkürlich  an  die  nördliche  Küste  des  mittelländ.  Meeres,  zwi- 
schen seine  Lästrygonen  (an  der  Küste  Galliens  oder  Iberiens)  und  die  Insel 
Aäa. 

41)  lieber  Homer^s  Geographie  vergl.  überhaupt  Fos^s  geograph. 
Abhandlung  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der  Alten  und 
Alte  Weltkunde  in  s.  Krit.  Blättern  II.  S.  127  ff.  fVood's  Versuch  über 
das  Originalgenie  des  Homer^s.  Aus  d.  Engl.  Frankf.  1773.  8.  Schlickt- 
korstii  de  geogr.  Hom.  Gomm.  Gotting.  1787.  Sckoenemanni  Comm.  de 
geogr.  Hom.  Gotting.  1787.  Schlegelü  de  geogr.  Hom.  Comment.  Hannov. 
1788.  ^c^cr/'*  Bemerkungen  über  Homer's  Geogr.  Weimar  1815.  Der- 
selbe  in  seiner  Geogr.  der  Qr.  u.  R.  I,  1.  S.  13  ff.  und  I,  2.  S.  310  ff. 
MannerCs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  4.  Band.  S.  3 — 24.  Malte-Brun^s  Gesch. 
der  Erdkunde.  I.  S.22  ff.  Zeum^s  Erdansichten  S.  5  ff.  Sickler's  Handb. 
d.  alten  Geo.  S.  HI  ff.  Schirlitz's  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  44  ff.  Grote- 
fend  in  Allgem.  geogr.  Ephem.  48.  Bd.  3.  St.  S.  255  ff.  Brzoska  de 
geogr.  mythica  Spec.  1.  Lips.  1831.  Fölcker  lieber  homerische  Geogr.  u. 
Weltkunde.  Hannov.  1830. 

42)  Dass  der  Beiname  des  Askräers  dem  Hesiod  mit  vollem  Rechte 
beigelegt  wird,  und  derselbe  nicht,  wie  gewöhnlich  mit  Strab.  13.  p.  622. 
und  Steph.  Byz.  v.  Kv/ifj.  p.  396.  angenommen  wird,  noch  vor  der  Aus- 
wanderung seines  Vaters  zu  Kyme  in  Aeolis  geboren  wurde,  ergiebt  sich 
aus  0.  et  D.  650  f.,  wo  er  selbst  ausdrücklich  sagt,  dass  er  nie  eine  See- 
reise gemacht ,  als  von  Aolis  nach  Eubtfa  hinüber ;  und  mögen  auch  diese 
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VerfMisar  luid  Homeros  verflossenen  JakrhuwIertcD  die  geograph. 
Kennlnisse  schon  sehr  an  Ausdebnong  gewonnen  hatten.  Denn  wenn 
aueh  Hesiod  im  Ganzen  noch  Homeros  Ansichten  folgt,  und  seine  Ge- 
dichte noch  weit  weniger  Veranlassmng  znr  Entwiekelang  geograph:. 
Kenntnisse  gaben ,  als  die  homerischen ,  so  enthalten  sie  doch  sehen 
mehrere  Namen  nnd  Andentangen  von  Ländern  ,  Völkern ,  Flüssen, 
Städten  n.  s.w.,  die  man  bdl  Homer  noch  vermissfc,  nnd  welche 
zeigen,  dass  sich  der  Gesichtskreis  namentlich  nach  W.  und  NO. 
hin  im  Hesiodeischen  Zeitalter  schon  bedeutend  erweitert  hatte. 
.  Aueh  ihm  ist  die  Erde  noch  eine  vom  Strome  Okeanos  ^^)  umflossene 
(Theog.  132  f.) ,  aber  im  Tartaros  gewnrzelte  (Theog.  727  f.  vergl. 
mit  731.  u.  622.  und  Op.  et  D.  19.)^)  Scheibe  (Tlieog.  117.),  auch 
bei  ihm  wird  noch  das  wie  eine  Kuppel  über  ihr  ruhende  Himmelsge» 
wölbe  (Theog.  126  f.)  vom  Atlas  getragen  (Theog.  517  fl*.  746  fi^.  0. 
et  D.381.),  und  ist  ebensoweit  über  der  Erde,  als  derTartaros  unter 
derselben  (Theog.  720.)  ♦*) ,  der  im  W.  an  die  Enden  der  Erde,  des 


Verse  nicht  voo  Hesiod  selbst  herrühren,  so  sind  sie  doch  gewiss  älter, 
als  alle  nns  erbaltese  histor.  Nachrichten  über  diesen  Dichter.  Aach  dass 
anf  der  alten  Grabschrift  Hesiod^s  bei  Paasan.  9,  38.  Askra  als  seine  Va- 
terstadt angegeben  wird,'ist  eben  so  wenig  zn  übersehen^  als  dass  Slrabo, 
sich  selbst  widersprechend,  in  einer  andern  Stelle  9.  p.  409*  Askra  seine 
Vaterstadt  nennt.  (Vgl.  auch  Göttling  im  Art.  Hesiodus  in  Ersch^s  und 
Gniber's  Encykl.  2.  Sect.  7.  Bd.  S.  399.)  lieber  die  Meinung  übrigens, 
das«  auch  die  Hesiodeischen  Gedichte  nicht  alle  von  einem  Verfasser,  aber 
doch  grOsstentheils  ans  einem  nnd  demselben  Zeitalter  herrühren,  vgl.  Fr. 
TUersch  über  die  Gedichte  des  Hestodns,  ihren  Ursprung  n.  s.  w.  Mün- 
chen 1813.  Passow's  Aufsatz  in  Jahn^s  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd. 
S.  153.  SchöH  in  der  Gesch.  der  griech.  Liter.  Bd.  1.  S.  130  ff.  and 
Göttling  a.  a.  0. 

43)  Hesiod  erwähnt  auch  zuerst  Quellen  des  Okeanos»  die  HooMsr 
noch  nicht  kennt  (obgleich  SchirKtz  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  46.  Note  17. 
sie  auch  diesem  vindiziren  will),  im  W.  der  Erde  (Theog.  282.  791.  Scut. 
314.  Vgl.  auch  Aescb^Prom.  300.  Piad.  fragm.  70.  CaUim.  Lav.  Pall.  la 
QuinU  Sm.  10,  197.  Stat.  Theb.  3,  409.  Silios  13,  554.),  und  spricht 
auch  ausdrücklich  von  seinem  Einströmen  ia^sMeer  bei  eben  diesen  Quellen. 
(Theog.  791.  Vgl.  oben  Note  8.)  Denn  auch  er  hält  den  Unterschied  dea 
Stromes  Okeanos  (Theog.  242.  695*  959.  Scut.  314.  Op.  et  D.  481.) 
vom  inneren  MeTere  fest  (vgl.  Theog.  117.)^  und  ihm  folgen  hierin  anch 
Bocb  die  späteren  Dichter,^  z.  B.  Stasinnaap.  Athen.  8,  3.  p«  334. 

44)  Vgl.  naten  §.  7.  Note  68w 

'  46)  Und  zwar  so  weil,  dass  eia  eifemcr  Ambos  9  Tage  nnd  9  Nflcht« 
braneben  wilrda,  am  vom  Himnel  anf  die  Erde,  oder  von  der  Erde  in  den 


Digiti 


izedby  Google 


Historische   Geographie.     §.  5.  23 

Meeres  mä  des  Himmels  stSssl  (Theog.736.  806  f.>^0;  ^^  ^^  ^' 
QBd  W.  der  Brde  ist  ihm  dureh  die  unterdessen  schon  erweiieite 
SchüRahrt  und  die  Anlegung  von  Kolonien  in  firäher  kanm  dem  Namen 
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J.  560.)  tt.  8.  w. ,  von  denen  sich  nar  unbedeutende  Fragmente  er- 
halten haben  ^'),  lassen  sich  ebensowenig,  als  aus  den  Tragödien  des 
Aeschylos  von  Eleusis  (geb.  5^5.  gest.  456.  vor  Chr.),  dem  sich 
bei  Schilderung  der  Irrfahrten  der  lo  im  gefesselten  Prometheus  aller- 
dings viele  Gelegenheit  zu  geograph.  Andeutungen  darbot ,  und  den 
Hymnen  des  Pindaros  aus  Kynoskephalä  bei  Theben  (geb.  522. 
gest.  442.  vor  Chr.)  wichtige  Bereicherungen  der  alten  Geographie 
gewinnen ,  da  sie  alle  nur  einer  mythischen  Richtung  folgen ,  sich  in 
der  Hauptsache  an  die  alten  homerischen  Ansichten  halten  und  die 
geographische  Wahrheit  natürlich  ihren  dichterischen  Zwecken  unter- 


53)  Die  Fragmente  der  Kykliker  sind  gesammelt  von  C.  G.  MüUer 
(de  cyclo  Graecomm  epico  et  poetis  cyclicis  scr.  eorumque  fragmm.  coli, 
et  interpr.  est  C.  G.  M.  Lips.  1829.),  F.  G.  IVelcker  (der  epische  Cyclo« 
oder  die  Homerischen  Dichter  im  1.  Sapplera.-Baade  zum  Rhein.  Museum 
fUr  Philol.  herauBg.  von  IVelcker  u.  ^äke.  Bonn  1835.)  und  noch  voll- 
ständiger in :  Homeri  Carmioa  et  Cycli  epici  reliqoiae.  Paris,  ap.  Didot. 
1837.  (welcher  Ausgabe  ich  hier  in  den  beigeschriebenen  Seitenzahlen 
folge) ;  die  Cypria  carmioa  allein  von  R.  J.  F.  Henricksen  (de  carminibos 
Cypriis  GommeoUtio.  Havniae  I828.)j  die  Fragmente  der  Thebais  von 
B.  L.  v.  LetUseh  (Thebaidis  cyclicae  reliqniae.  Gotting.  1830.)  Uebrigena 
vergl.  Gh.  G.  Sekwarzii  Diss.  de  poetis  cyclicis.  Altdorf.  1735*  4.  anch 
in  dessen  DissertU  selectis  ed.  Harles.  Erlang.  1778.  8.  fVüUner  de  cy- 
clo epico.  Münster  1825.  (mit  der  Receos.  der  beideo  letzteo  Schriften 
von  Osann  im  Hermes  Bd.  31.  Heft  2.  S.  185  ff.)  Mohnike's  Gesch.  der 
griech.Lit.  Bd.l.  S.  189 IT.  5cAd/r^ Gesch. der  griech.Lit.  Bd.l.  S.125ff. 
0.  A.y  besonders  aber  der  Aoszug  aus  Prodi  Chrestomathia  grammatica 
in  der  Biblioth.  der  alten  Liter,  o.  Koost.  Bd.  1.  S.  32  ff.  —  In  diesen 
Fragmenten  finde  ich  folgende  bei  Homeros  und  Hesiodos  ooch  nicht  vor- 
kommende geograph.  Namen :  Das  Volk  der  Kianoi  in  Bithynien :  fragm. 
ex  Oechaliae  expngn.  ap.  Schol.  ApoHoo.  1 ,  1357.  <p.  591.  Didot.);  die 
Städte  Teuthrania  in  Mysien :  fragm.  Gyprior.  ap.  Phot.  Cod.  239.  (p. 
582.)  nnd  Rolophön  in  lonien :  fragm.  ex  Aogiae  Troez.  Noato^Q  ap.  Phot 
ibid.  (p.  584.) ;  die  lose!  Leuke  im  Pootos  vor  der  Mündung  des  Borysthe- 
nes :  fragm.  ex  Arctini  Aethiop.  ap.  Phot.  ibid.  (p.  583.) ;  die  Stadt  der 
Amazonen  Themiskyra:  fragm.  Noattav  ap.  Pansan.  1,  2,  1.  (p*  600.); 
das  Volk  der  Taurier  in  Skythieu:  fragm.  Cypr.  ap.  Phot  I.  I.  (p.  582.); 
die  Stadt  Maröneia  in  Thrakien :  fragm.  ex  Angiae  Notnoig  ap.  Phot  !.  I. 
(p.  584.) ;  die  Molosser  in  Epims :  id.  fragm.  ap.  Phot  I.  1. ;  die  Bn/ger 
in  ThessaUen:  fragm.  ex  Engammonis  Teleg.  ap.  Phot.  I.  I.  (p.  585.);  die 
Landschaft  ^kamanteni  fragm.  Alcmaeonidis  ap.  Sirab.  10.  p.  542.  (p. 
589.);  die  Stadt  Jpkidna  in  Attika:  fragm.  ap.  Sehol.  Hom.  It.  3,  242.; 
die  Katpijgldtg  nitgat  auf  Eobtfa :  fragm.  ex  Augiae  Ninto^g  ap.  Phot.  1. 1. 
(p.  584.) ;  den  Finss  Inackos  in  Argolis  (fragm.  ap.  Schol.  Ambros.  Odyss.  2, 
120.  (p.  601.) 
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ordnen.  Indessen  würde  man  doch  sehr  irren,  wenn  man  den  beiden 
zuletzt  genannten  Diestern  alle  Bedeutung  in  Beziehung  auf  alte  Geo- 
graphie absprechen  wollte,  da  wenigstens  in  beiden  eine  Menge,  zum 
Theil  neuer,  geograph.  Namen  und  Beziehungen  voiiionimen,  aus 
denen  man  auf  den  Umfing  der  geograph.  Kenntnisse  in  jenen  Zeiten 
schliessen  kann  ^). 

ME  OD  U  ur  9    !• 

Wenn  daher  Zeune  (Erdansichten  S.  11.)  äussert,  eine  Aeschy- 
tische  Weltkunde  zu  entwerfen ,  würde  noch  weit  schwieriger  sein, 
als  eine  Homerische,  da  ,9der  Angaben  zu  wenige  wären' S  so  ist 
diess  eben  so  ungegründet ,  als  wenn  eiu  Anderer  vom  Pindaros  das- 
selbe behaupten  wollte.  Nur  darf  man  fireilich  nicht  blos  auf  die  Irr- 
fahrten der  lo  im  Prometheus  Rücksicht  nehmen,  (von  denen  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird) ,  da  diese  gerade  weit  weniger  Ausbeute 
für  die  historische  Geographie  gewähren ,  als  die  übrigen  Tragödien 
des  Aeschylos.  Was  nun  die  geograph.  Ansichten  dieses  Tragikers 
betrifft ,  so  hat  mich  schon  Reinganum  der  Mühe  einer  Zusammen- 
stellung überhoben ,  der  in  JahrCs  Jahrbb.  für  Phil.  u.  Pädag.  1828. 
S.  338: — 349.  eine  genaue  und  fast  vollständige  üebersicht  der  bei 
Aeschylos  vorkommenden  geograph.  Notizen  geliefert  hat,  aus  der 
ich  hier  das  Wesentlichste  mit  einigen  Zusätzen  and  Berichtigungen 
■utihetle,  dabei  aber  die  vom  Aeschylos  zuerst  genannten  Namen, 
der  bessera  Üebersicht  wegen  ,  durch  Kursivdruck  auszeichnen 
lasse  *).  Im  Allgemeinen  lässt  auch  ^escliylOS  die  wahr- 
scheinlich noch  scheibenförmig  gedachte  Erde  vom  Okeanos  um- 
strömt we^rden  (Prom.  138.)**),  der  aber  bei  ihm  bereits  auch  als 
Heer  erscheint  (Prom.  431.  vgl.  Clem»  Alex.  Sti*on.  5.  p.  431.),  und, 
wie  bei  Hesiod,  seine  Quellen  hat  (Prom.  300.)  Ihm  bildet  bereits 
Dclphoi  den  Nabel  oder  Mittelpunkt  der  Erde  (S.  c.  Th.  732.  Choeph. 
1027.  Eunu  159.)  ***) ,  an  deren  äussersten  Enden  im  O.  Homer's 


54)  kh  gebe  eneZosammeDsteUmigdervelbaB  in  dem  hier  folgendeB 
Bxkurs. 

*)  h  diese  Kategorie  gehören  natürlich  die  schoo  bet  Hekatäos  vor- 
kommenden Namen  niclit  mit,  da  dieser  Logegrapk  etwas  früher  ab  Ae- 
sckyloa  snd  Pindaros  lebte ,  voa  mir  aber  erst  weiter  noleo  (§.  8.),  wo 
von  den  LogegraplMu  nberhanpt  die  Rede  ist,  an^efilbrt  werdeo  konale. 

^)  Nach  den  Verszahlen  der  Seblitz^seben  Handansgabe  in  2  Bdn. 
Hatte  1800w 

^^>  S.  über  diese  Meionag  auch  Find.  Pflh.  4,  6.  (c.  SrhoL)  13f 
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Ostälfaiopen  (Soppl.  289.  vgl.  mit  Herod.  7,  70.),  im  W.  aber,  d.h. 
an  dersüdwestUchen  Spitze  Libyens,  an  einem  westlichen  Sonnen- 
teiehe,  in  den  Helios  hinabsteigt  (fragm.n.  178.  Schütz)*),  die  West- 
äthiopen  (fragm.  Prom.  sol.  n.  178.  Schütz.),  im  N.  die  Skythen 
(Prom.  1.  419.),  im  S.  die  Aegypter  (Prom*  846.)  wohnen;  denn 
Aeschylos  unterscheidet  bereits  vier  Himmelsgegenden,  Osten  (Prom. 
707.  791.  Agam.  1172.),  Süden  (Prom.  722.),  Westen  (Prom.  348. 
Suppl.  258.)  und  Norden  (fragm.  181.)  Er  kennt  die  Eintheilung 
der  Erde  in  drei  Wetttheile,  und  lässt  Asien  durch  denPhasis  (fragm. 
177.)*")  oder  den  Kimmerischen  Bosporos  (Prom.  729  ff.),   Libyen 


6,  3.  Soph.  Oed.T.  488.  (c.  Schol.)  Eurip.IoD.  5.  223.  sq.  461.  sq.  Oresl. 
331.  Phoen.  244.  Strab.  9.  p.  419.  Paus.  10,  16.  Agathem.  1,  1.  Ovid. 
Met.  10,  167  sq.  15,  630  sq.  Claud.  16,  11  sq.  Liv.  38,  48.  Fos^s 
Krit.  Blätter  IL  S.  167  ff.  ReinganunCs  Gesch.  d.  Erd-  u.  LäDderabbild. 
d.  Alten  I.  S.  116  f.  Note  55.  Uebrigens  vgl.  oben  Note  9. 

*)  Vergleichen  wir  dieses  Fragment,  und  namentlich  die  Worte  x  a  - 
liurov  d"  Tmifow  ^iQfimg  vdarog  ficclaxov  ngoxomg  dvanavih  mit 
Prom.  vinct.  809*  und  Strab.  1.  p.  33. 9  der  uos  eben  jenes  Bnichstflck 
erhalten  hat,  so  sehen  wir  ganz  deutlich,  dass  Aeschylos  den  Helios  nicht 
aus  dem  Sonnenteiche  auf-,  sondern  in  denselben  hinabsteigen  Iflsst,  und 
diesen  an  den  südlichen  Ozean  zm  den  (West^)AetbiopeD,  also  an  die  SOd- 
westspitze  Libyens  versetzt.  Gewiss  oämlich  irren  diejenigeo,  welche  den 
Sonnenteich  des  Aeschylos  auch  in  der  Nähe  des  Sonnenaufgangs ,  aber 
nur  sOdlicber  als  Homer ,  bei  den  (spätem)  Aethiopen  in  Libyen  suchen. 
(Vgl.  Fosis  Mythol.  Briefe.  IL  S.  139.  fVelcker's  Aeschyl.  Tril.  S.  36.  f. 
Bredov/s  Untersuch,  etc.  U.  S.  98.  Groskurd  zu  Strabo  I.  S.  51.  Note  1. 
und  Fölcker^s  Hom.  Geogr.  S.  92.)  Besser  urtheilt  Reinganum  in  Jaba^s 
Jahrbb.  1828.  H.  S.  341.  u.  344.,  der  übrigens,  unbeschadet  seiner  rich- 
tigen Erklärung  des  tpoiPtMonidop  u.  s.  w.  von  dem  erhöhten  Purpurglanze 
des  Heeres  bei  Sonnenuntergang ,  immer  auch  die  igvd^fu  ^alaatra  als 
Eigennamen  in  der  damals  schon  gewöhnlichen  Bedeutung  (vgl.  Herod.  2, 
102.  4, 37.)  vom  südlichen  Ozean  verstehen  konnte,  den  wir  uns  nur  längs 
der  ganzen  Sfldkflste  Libyens  bis  zur  Westspitze  ausgedehnt  zu  denken 
brauchen.  Sollte  sich  aber  die  Vermutbung  rechtfertigen  lassen,  dass 
Aeschylos,  ohne  alle  Berücksichtigung  des  scheinbaren  Sonnenlaufes  am 
Himmel ,  blos  als  dichterisches  Bild  einen  See  im  Süden  annehme,  in  wel- 
chem Helios  am  Hittage  seine  schon  vom  bisherigen  Laufe  ermüdeten  Rosse 
bade,  um  sie  zur  Fortsetzung  desselben  Zu  kräftigen,  so  würde  freilich  die 
Erwähnung  der  eQv^Qtt  ^alaaaa  noch  weit  mehr  an  ihrer  Stelle  sein,  und 
es  Hessen  sich  dann  auch  vielleicht  die  Prom.  808.  erwähnten-Sonnenqnellen 
hiermit  in  Verbindung  bringen  (s.  unten).     Uebrigens  vgl.  oben  Note  16. 

**)  Der  Phasis  des  Aeschylos  scheint  aber  noch  nicht  der  Kolchische 
Phasis  der  Späteren,  sondern  der  nachmal.  Hypanis  oder  der  heutige  Kuban 
za  sein ,  da  er  ihn  vom  Kankasos  herabfliessen  lisst  und  mit  dem  Kimmer. 
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*)  Hermann  io  der  noten  «ngef.  Reeension  S.  295.  nimnil  ißgliftn^ 
nicht  einmal  für  einen  Eigennamen ,  sondern  für  ein  bloses  Epitheton,  nad 
vermuthet,  dass  ein  ganzer  Vers  mit  dem  eigentlichen  Namen  des  Flusses, 
nämlich  des  Hypanis ,  ausgefallen  sei ,  denn  er  lässt  (wie  auch  Fölcker 
Myth.  Geogr.  S.  200  f.)  den  Prometheus  nicht  auf  dem  Kaukasos,  sondern 
auf  einem  Berge  Skythiens  nordwestlich  von  jenem  angeschmiedet  sein, 
and  daher  die  Io  von  da  Ungs  der  Nordkttste  des  schwarzen  Meeres  hin 
oad  dann  am  rechten  Ufer  des  Hypanis  hinauf  zam  Kaukasos  wandern« 
Andere  halten  den  Hyhristes  ftlr  den  Borysthenes,  Tanais,  Arazes,  oder 
für  einen  vom  Kaukasos  in  das  Kasp,  Meer  sich  ergiessenden  Flnss,  Vgl. 
fFelcktr^s  AeschyL  Tril.  S.  139.  Mlausen's  Wanderung  der  Io  S.  304. 
und  Reinganum  in  der  unten  angef.  Recens.  S.  333.  und  unten  die  Bemer- 
famgen  am  Ende  dieses  Exkurses. 

^)  Vgl.  nnlen  die  Bemerknngen  über  die  Irrfahrten  der  Io. 
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Wermänn  in  der  angef.  Recension  S.  300  ff.  die  Entscheidung,  wei- 
che von  beiden  die  richtigere*  sei,  als  höchst  schwierig  auf  sich  be- 
rahen  lässt,  obgleich  er  sich  mehr  zu  der  letzteren ,  als  deir  natfif- 
licheren ,  hinzuneigen  scheint.  Vom  rein  geograph.  Standpunkte  aus 
möchte  sich ,  besonders  wenn  wir  anaehmen ,  dass  der  Dichter  die 
lo^die  anbekannlereB  Theile  i%t  gansen  Erte*  habe  daithirren  lassen 
wt^tten,  die  erstere  Absicht  mehr  ett(^fehleiv;  denn  dann  brau^hleii' 
wir  theils  die  Wohnsitze  der  fdbelMiften  GergötttMl  uiid '  AHiha^ii 

3* 
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Erde  Terselzen  dürfte :  vgl.  oben  S.  28.  die  erste  Note)  eine  Hinteu- 
timg  auf  die  dunkle  Sage  von  jener  Anunonischen  Qaelle  zn  finden 
habe;  einen  siohera  Platz  anf  einer  Erdkarte  des  Aeschyios  aber  wird 
nan  dem  Aethiops  nnd  den  Sonnenquellen  eben  sowenig  anweisen 
können,  als  dem  Hybristes,  dem  Raukasos,  Kolcbis  und  den  Cbaly- 
bem ,  obgleich  es  mir  wenigstens  wahrscheinlich  ist ,  dass  man  diese 
nletzt  genannten  Namen  nad  der  Hermann^schen  Ansiebt,  d.h.  nörd- 
lich Tom  Pontes  nnd  der  Mäotis,  anzusetzen  habe. 

Hinsichtlich  des  Plitdaros  sei  es  mir  erlaubt  hier  eine  ähn- 
liche Zusammenstellung  der  bei  ihm  vorkommenden  geograph.  Notizen, 
mit  derselben  Auszeichnung  der  von  ihm  zuerst  genannten  Namen, 
folgen  zu  lassen.  Auch  er  unterscheidet  bereits  3  Welttheile  (vergl. 
P«  9,  1^*)*)»  ^^^  deren  Grenze  er  den  Phasis  und  den  Nil  anzuneh- 
men scheint  (I.  2,  61.  62.),  und  erwähnt  ^.  in  Asien  (0.  7,  33.) 
die  Meder  (als  tüchtige  Bogenschützen :  P.  1,  156.)  und  diePhöniker 
(P.  1,  138.  2,  125.);  in  Kleinasien  aber  die  Landschaft  Mysien  (I.  8, 
107.  mitTeuthranien  {^Tevd-gavzog  7i€diov'\:  0.  9, 108.  und  dem  Fl. 
Kaikos:  I.  5,  53.) ;  Troas  und  die^ Troer  (P.  5^  110.  11,  51.  I.  5, 
46.  6,  112.  mit  der  Stadt  Troja:  Od.  2^  145.  N.  2,  21.  3,  103. 
1.  4^  62.  6,  41.  etc.  oderUion:  0.  8,  82.  N.  7«  51.  und  der  Burg 
Verfpmos  i  0.  8,  54.,  der  Stadt  Dardanos:  0.  13,  79.  und  dem  Fl. 
Skamandros :  N.  9,  94.  oder  Xauthos :  0.  8,  62.) ;  Phrygien  (N.  3, 
105«) ;  in  lonien  die  Städte  I^olophön  (fragm.  ine.  18.  p.  89.  Heyn.) 
'^  Sffiynia  (fragm.  dithyr.  9.  p.  73.);  Lydien  (0.  5,  44.  14,  24. 
N.  4,  73.  8,  25.);  Lykicn  (0.  13,  83.  N.  3,  104.);  Kilikien  (P.  1, 
3%.  8,  20.) ,  und  im  nördlichen  Asien  den  Pontes  (na^frog  ciiciPOQ : 
iP»  44v362w  nnd  w^et^or  niXayog:  N.  4^  79.)  mit  der  Insel  Leuke 
(vgl  N.  4,  80.  mit  fragm.  Cycl.  oben  Note  53.),  dieKolcher  (P.  4,  18. 
378.)  und  den  Fl.  Phasis,  den  er  sich  noch  in  Verbindung  mit  dem 
Okeanos  denkt  (P.  4,  376. 1.  2,  61.),  die  Amazonen  (0.  8,  62.  13, 
134  ff.  N.  3 ,  65.)  und  die  nomadischen  Skythen  (fragm.  Epinic.  5. 
f.  14.)  B.  in  Libyen  (P.  4, 11.  75.  492.  5,  68.  9, 11.  95.  I.  4, 
91.  etc.,  das  er,  besonders  wohl  mit  Rücksicht  auf  Ryrene,  als  einen 
fruchtreichen  Garten  schildert:  P.  9,  14  f.  91.  vgl.  auch  I.  4,  91.)^ 
Aegyf  tea  (N.  10,  8.  und  fragm.  50.  p.  584.  Boeckh.)  mit  dem  Nil 
(F.  4,  99.  I.  2,  62.  6,  33.)  nnd  der  SUiiiMendes  (fragm.  ine.  84. 

v^iüHM*)  (tteh  den  Versaahlen  der  Heynt'tefcea  Ausg.,  die  auch  am  Rande 
der  Bdckh^schen  mit  «og«gebeii  sind. 
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p.l22.);  dicAethiopen  (P.6,31. 1.  5,  50.  N.6,  83.);  Klfrene  (P.4,2. 
U.  110.  465.  491.  5,  30.  83.  107.  9,  4 ff.  124.  129.  etc.);  die  Sladl 


*)  Maite-Brun  (Gesch.  der  Erdkande  I.  S.  67.)  vennathetf  dasi  auch 
Herodol  die  Hyperboreer  noch  um  die  Quellen  des  Istros  her  gesneht  habe, 
weil  er  (4,  33.  34.)  die  von  diesem  Volke  nach  Dodona  und  ron  da  aacb 
Delos  geschickten  Geschenke  über  das  Adriaüsche  Meer  ankommen  lasse. 
Diess  ist  aber  ein  Uttham  y  da  H.  in  jener  Stelle  selbst  die  Hyperboreer 
nördlich  von  den  Skythen  und  4«  13.  selbst  noch  nördlich  von  den  Isiedo- 
nen  and  Arimaspen  bis  an^s  nördliche  Meer  hin  wohnen ,  den  Istros  aber 
im  W.  bei  der  Stadt  Pyrene  im  Gebiete  der  Kelten  entspringen  Iflsst. 
(Vgl.  unten  §.  10.)  Die  glficklichen  Hyperboreer  geboren  vielmehr  zu  je- 
nen fabelhaften  Völkern,  die  bei  gereifteren  geograph.  Keantuasen  iauner 
weiter  in  den  dnnkeln  Norden  hinaufgedrAngt  wurden. 
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Akragas  (P.  fi,  5.),  AmeMs  (P.  1,  132.),  Hetöros  (N.  9,  96.), 
Himerai  (P.  1,  152),  H^aris  (0.  5,  27.)  und  Omo$  (0.  5,  25.), 
des  Sees  bei  Kamarina  (0. 5,  25.) ,  der  Quelle  Arethusa  (P.  3,  122.) 
und  der  Städte  Aetna  (0.  4, 10.  13,  158.  P.  1, 115.  N.  9,  3.  5.% 
Akmgoi  (0. 2, 12. 168.  3,  3.  P.  6,  6.  12,  1.  46.  L  2,  25.),  flimera 
(0.  12,  2.),  Ortygia  (0.  6,  157.  P.  2,  12.  N.  1,  2.)  und  Syrakusä 
(SvfaKoaaai  oder  SvQawoai:  0.  6,  8. 156.  P.  2, 1.  3, 124.  N.  1,2. 
Xv^noüioi:  P.  1,  141.  etc.),  Kamarina  (0.  4,  21.  5,  9.)  und  Mes- 
satia  (P.  4,  223.  6,  35.)  In  Italien  endlich  kennt  er  die  Tyrrhener 
(TvQoavol:  P.  1,  140.)  und  die  Städte  Kyme  (P.  1,  34.  141.)  und 
Lokroi  Epizephyrioi  (0. 10, 17.  11,  15.  P.  2,  35.) 

§.  6.  Vom  grössten  Nutzen  für  die  Erweiterung  und  Berich- 
tigung der  geograph.  Kenntnisse  der  Alten  war  dagegen  die  sich  im* 
mer  weiter  ausdehnende  Schiffiahrt  und  die  Gründung  einer  Menge 
Ton  Kolonien,  die  theils  von  den  Phöniziern ,  dem  ersten  unter  dea 
seeCeihrenden  Völkern  des  Alterthums,  (das  schon  zuSalomons  Zeiten 
den  arabischen  Meerbusen  beschiffte ,  um  aus  Ophir  €rold  zu  holen, 
und  ebenso  seine  Schiffe  bis  Tarschisch  (Tartessus)  in  Iberien  sen- 
dete) ,  theils  von  den  Griechen  sp.lhsi  fk^t  »n  allen  Kästen  des  mitteh 
landischen  und  schwarzen  nmrden^^);  denn  sie  tru- 

gen am  meisten  dazu  bei,  luo  u^uuorvu  wmidervollen  und  fabelhaften 
Erzählungen  von  jenen  entfernten  Cregenden  zu  beseitigen  und  histo- 
rische Wahrheit  an  die  Stelle  dunkler  Sagen  zu  setzen.  Die  Phöni- 
zier gründeten  an  den  Küsten  Spaniens  Gadir  (Gades)  ^^) ,  Karteja, 
llalaka,  Hispalis,  an  den  Küsten  AMka's  Karthago  ^0 »  Utika,  Adru- 
meton,  am  schwarzen  Meere  Pronektos  und  Bithynion  in  Kleinasien, 
auf  Kypros  Karpasia,  in  Griechenland  Kadmea  (Thebä),  und  beschiff- 
ten überhaupt  die  entlegensten  Meere,  wenn  auch  die  nach  Herod.  4, 42. 
von  ihnen  auf  Befehl  des  ägypt.  Königs  Necho  schon  um^sJ.  600  v.Chr. 
bewerkstelligte  Umschiffung  Afirika^s  (so  wie  jede  wirkliche  Umschif- 
fung dieses  Welttheils  durch  die  Alten)  noch  sehr  zweifelhaft  er- 

55)  Vgl.  St.  Croix  de  T^tat  et  dn  sort  des  colonies  des  anciens  pen- 
ples.  Paris  1786.  Baoul  Rochette  Histoire  critiqae  de  r^tablissement  des 
colonies  grecques.  Paris  1815.  4  Bde.  Hegewisch  geograph.  and  bistorA 
Nachrichten  die  Kolonien  der  Griechen  betreffend.  Altona  1808.  nebst 
einem  Nachtrage  über  dieKol.  seit  Alexander  d.  Gr.  Ebend.  1811.  Heereii$ 
Handb.  der  Gesch.  der  SUaten  des  Alterth.  3.  Aufl.  S.  197  ff.  u.  s.  w. 

56)  Nach  v./rt/}7i^o/c//'5Krit. Untersuchungen  l.Bd.  S.  127.  im  J.  1085 
vor  Chr. ,  in  welchem  auch  Utika  von  ihnen  gegründet  wurde. 

57)  Nach  v.  Humboldt  a.  a.  0.  im  J.  878  vor  Chr. 
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58)  Vgl.  onteo  §.  9.  Note  97. 

59)  Die  ExpediUoo  der  Sanier  «Bier  Koliee  Mit  Dimlich  neck  Letronne 
(Eteei  «er  le»  ]ik%$  coemn^afbiqiies,  ^  te  mtaeheot  au  nom  d^Atias. 
p.9.  II.  10.  io^i^ntfxae  Bulletin  naiversel  des  icteneei.  Mar8i83i.Sect.7.) 
in's  1.  Jahr  der  35.  Olymp.  Foss  (Weltkande  der  Alten  in  d.  Krit.  Bl.  II. 
S.  334  f.  n.  344.)  letzt  sie«  minder  ricbtig,  schon  ror  der  18.  Olymp.« 
also  über  700  J.  vor  Chr.  an.  Vgl.  v.  HvmMiWs  Krit  Unters.  1 .  S.  50.  o.  52. 

60)  Vgl.  Ramback  deMileto  eiosqae  eoloniis.  Hai.  1790.  Heeren*s 
Haodh.  der  Gesch.  der  Suaten  des  Alterth.  8.  Aufl.  S.  197  ff.  Eiaielne 
griecb.  Schiffe  mögen  allerdings  auch  sdion  frflher  auf  dem  schwarzen  JAeeru 
erschienen  sein,  aber  eine  regelmässige  Schifffahrt  dahin  und  die  Gründung 
von  Kolonien  an  seinen  Küi»ten  ist  vor  der  30.  Olympiade  nicht  ancunehmen. 
Vgl.  Foss  Krit  Blätter  II.  S.S20.  miJUäUer's  Orchomenos  p.  291  ff. 

61)  S.  unten  $.  53. 
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Meteor.  1,  3.  Senec.  N.  Qu.  6,  6.  3,  13.  Schol.  Hom.  U.  13,  125. 
Galen,  hist.  ph.  c.21.  Macrob.  Sat.  7,  17.)^').  Dasselbe  lehrte  aadi 
sein  Schüler  Anaximandros,  ebenfalls  ein  Milesier  (geb.  611., 
gest.  nach  547.) ,  welcher  der  Erde  die  Gestalt  eines  Zylinders  gab, 
der  ruhig  in  der  Mitte  des  unermesslichen  Weltalls  schwebe  und  des- 
sen obere  Fläche  wir  bewohnten.  (S.  Aristot.  de  coelo  2,  13.  Plut. 
de  plac.  phil.  3,  10.  Galeni  hist.  phil.  21.  Euseb.  praep.  evang.  1,8. 
15,  56.  Diog.  L.  2, 1.2.  SimpUc.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124.  a.)  •«) 
Eine  ähnliche  Ansicht  hatte  auch  sein  Schüler  und  Landsmann  Ana- 
ximenes  (um  530  vor  Chr.),  der  sich  aber  über  dieses  Schweben 
der  Erde  im  Weltall  noch  bestimmter  aussprach ,  indem  er  die  tisch- 
förmige  Erde  auf  der  durch  sie  zusammengepressten  Luft  der  untern 


65)  Vergl.  auch  Foss's  Rritisebe  Blätter.  2.  Bd.  S.  134  ff. ,  der  mit 
Recht  die  Meinung  bekämpft,  dass  Tbales  schon  die  Kugelgestalt  der 
Brde  gelehrt  habe.  (Vergl.  unten  Note  70.)  Debrigens  wird  von  den  An- 
sieliten  dieees  und  der  folgenden  Philosophen  Aber  das  Universum  und  leiae 
Entstehung  f  Ober  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  unten  in  der  phys.  und  ma- 
them.  Geogr.  der  Alten  §.  29  ff.  ausführlicher  die  Rede  sein. 

66)  Vergl.  über  ihn  ausser  Diog.  L.  2,  1.  2.  und  Fabricü  Bibl.  Gr.  II. 
p.  649  ff.  De  Canaye  recherches  sur  Anaximandre,  in  den  Mem.  de  Tacad. 
des  inscr.  T.  10.  Deutsch  \n  Hissmann^s  }An%9LZ,  Bd.  1.  Sckleiermacker 
über  Aaaximandros  in  d.  Abhandl.  der  phil.  Klasse  der  K.  Preass.  Akad. 
d.  Wissensch.  1804  — 1811.  S.  97  ff.  und  Brandts  im  Rhein.  Mus.  1829« 
1.  S.  114  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  derGriech.-Rom.Philos.l.  S.  123  ff. 
Die  Annahme,  dass  Anaxim.  der  Erde  eine  zylinderfbrmige  Gestalt  gege- 
ben habe,  stützt  sich  auf  Plut.  plac.  phil.  3,  10.,  und  wenn  Diog.  L.  2,  i. 
berichtet,  Anaxim.  lehre,  die  Erde  sei  aq^atgotidrj^  so  ist  dies  mit  Euseb. 
praep.  evanr.  1,  8.  p.22.  u.  15,  56.  p.  850.  auf  jeden  Fall  in  nvXwdfOitdii 
zu  verwandein.  (Vgl.  Menag.  ad  Diog.  1. 1.  u.  Uekerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
1,^2.  S.21.)  —  Besonders  merkwürdig  aber  istAnax.  für  uns  auch  dadurch 
geworden ,  dass  er  den  ersten  Versuch  gemacht  haben  soll  eine  Erdkarte 
zu  entwerfen.  (Strab.  1.  p.  7.  Agathem.  1,  1.  EnsUth.  ad  Dion.  Per.  ed. 
Bei?|h.  p.  73.  u.  317.  Diog.  L.  2,  1,  3.  Plin.  2,  9,  6.  7,  56,  57.  Es  ist 
jedoch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  Griechen  auch  schon  vor  Anaximan- 
itt  wenigstens  Zeichnungen  einzelner  Lflnder  gehabt  haben.  (Vgl.  Gros-^ 
kurd  zur  Uebers.  des  Strabon  1.  p.  7.  [Bd.  1.  S.  9.  Note  2.]  Passow  in 
Jahn's  Jahrbb.  1.  Jahrg.  1826.  1.  Bd.  S.  155.  und  Reinganum  Gesch.  der 
Erd-  und  Länderabbildungen  der  Alten.  Jena  1839.  1.  Th.  S.  103  f.) 
Dass  übrigens  Anaximander  auch  schon  einen  Erdglobus  verfertigt  habe, 
(wie  Diog.  L.  I.  I.  versichert)  wird  als  höchst  unwahrscheinlich  von  Rein- 
ganum a.  a.  0.  S.  104  f.  mit  Recht  bezweifelt,  da  man  damals  die  Kugel- 
gestalt der  Erde  noch  nicht  ahnte.  (Nach  Strab.  2.  p.  116.  scheint  viel- 
mehr erstKrates  von  Mallos  im  2.  Jahrb.  v.  Chr.  die  ersten  Erdgloben  ver^ 
fertigt  zu  haben.) 
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Halbkugel  des  Himmels  rnhen  liess.  (Galen,  bist.  pbil.  21.  Plut.  de 
plac.  phiU  3,  10.  15.  und  Sympos.  probl.  7,  4.  Arist.  Pbys.  1,  4.  de 
coelo  2,  3.  und  Meteor.  2,  7.  Euseb.  praep.  evang.  16,  56.)  ^0  ^^^ 
der  Kugelgestalt  der,  Erde  aber  hatte  die  ganze  ionische  Schule  eben 
so  wenig  eine  Ahnung,  als  die  von  Xenophanes  aus  Kolophon 
(um  536  vor  Chr.)  gestiftete  eleatische^^),  und  die  von  Leukippos 
(dessen  Vaterland  unbekannt  ist,  der  aber  um  500  vor  Chr.  lebte)  ^') 
begründete  atomistische  ^®).    Erst  die  pythagoreische  Schule  (deren 


67)  Vgl.  aber  ihn  Diog.  L.  2,  2.  (§.  3  —  5.)  Fabricii  Bibl.  Gr.  n. 
p.  650  ff.  Dan.  Grothü  Diss.  de  Anazimenis  vita  et  physiologia.  Jen.  1689. 
Meiner^ $  Gesch.  der  Wissenscb.  in  Gr.  a.  R.  Bd.  1.  S.  140.  Brandts  im 
RheiB.  Mai.  1829.  1.  S.  115  ff.  und  im  Handb.  der  Gesch.  der  Philos.  1. 
S.  141  ff.  Dieselbe  Meinung  übrigens  Aber  die  auf  der  cusammeogepress- 
ten  Luft  ruhende  Erdscheibe  hegte  auch  Demokritos  (Aristot  Meteor.  2,  7. 
de  coelo  2,  13.  und  Simplie.  ad  h.  I.  p.  127  sq.) 

68)  Nach  Xenophanes  war  die  Erde  eine  in^s  unendliche  gewurzelta 
breite  Fläche.  (Aristot.  de  coelo  2«  13.  Simplie.  ad  h.  I.  p.  126.  u.  127. 
Plat.  de  plac.  pbil.>39  9.  Euseb.  praep.  evang.  1,  8.  S.  auch  Uckcrfs  Geo. 
d.  Gr.  o.  R.  1,  2.  S.  22.  Not.  39.  und  vergl.  oben  Hesiod's  Ansicht  S.22.) 
Uebrigens  vgl.  über  ihn  Aristotelis  Hb.  de  Xenopbane,  Zenone  et  Gorgia.  T. 
l.p.  1241  sqq.  (ed.ValL)  Diog.  L.  9, 2.  (§.  18—20.)  Ttedemann  Xeaophanh 
decreta,  in  Nova  Bibl.  phil.  et  crit  Vol.l.  fasc.  2.  Füliebom*sXenophtiüe§ 
in  dessen  Beiträgen  St.  I.Nr.  13.  ^ran£Ür>  Cresch.  der  Griech.-Röm.  Pbilos.  L 
S.  294  ff.  u.  die  Gomment.  zu  der  genannten  Scbri  A  des  Aristot.  von  FüUebom 
(Hai.  1789.)  u.Spalding  (Hai.  1792.),  so  wie  Xenophanis  Coloph.  carminom 
reliquiae;  de  vita  eius  et  studiis  dissemit  etc.  5i>/to;i  JSTar ^ftf/i.  Bruzell.  1830» 

69)  Auch  nachLeakipp  war  die  Erde  trommel-  oder  zylinderfbrmigt 
aber  in  der  Mitte  vertieft.  (Plot.  de  plac.  phil.  3,  10.  12.  Galen,  hist  phiL 
21.  Timacns  Locr.  de  an.  mundi  p.  6«)  Cebrig.  s.  über  ihn  Diog.  L.  9,  6. 
(§.  30 — 33.)  und  unter  den  Neaern  besonders  Brandts  a.  a.  0.  S.  354  ff. 

70)  Denn  die  Meinung,  dass  schon  Thaies  die  Kugelgestalt  der  Erde 
gelehrt  habe  (vgl.  PInt.  de  plac.  phil.  3,  10.  Galen«  hist.  phil.  c.  21.),  be- 
niht  auf  einer  blossen  Verwechselong  der  von  ihm  allerdings  angenomme- 
nen Kogelform  der  ganzen  Welt  (xoofiog)  mit  der  Gestalt  der  Erde  (S. 
SekaubaeKs  Gesch.  der  griech.  Astron.  S.  94.  Fosis  Kriu  BläUer.  Bd.  2. 
S.  137  f.)  und  verdient  eben  so  wenig  Berücksichtigung «  als  die  Ansicht 
derer,  welche  schon  den  Homer  die  Kugelgestalt  der  Erde  kennen  lassen 
(wie  Heraclid.  Alleg.  Hom.  ed.  Gale  p.  457.  472.  474.  u.  Kk  Vgl.  auch 
Strab.  1.  p.  12.  Sehliehthor  st.  Geogr.  Hom.  Proleg.  §.  2.  Sehkgel  de 
geogr.  Hom.  p.  195.  Brzoska  de  geogr.  mylh.  I.  p.  2.  und  Uekert  Geo.  d. 
Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  7.)  Eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  aber  auch«  dass 
schon  Anaximandros  (nach  Diog.  L.  2,  1«  2.)  nnd  Parmenides  (nach  Diog. 
L-9«  3,  2.  §.  21.  8, 1,  25.  §.  48.  Posidon.  ap.  Strab. 2.  p.  150.  undEuseb. 
praep.  ev.  15,  57.  p.  850.)  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  gelehrt  hätten. 
Vgl.  auch  Note  66.  u.  71. 
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frafarscbefuncVer,  dk  dle^e  ADimbme  erst  seit  Ptatö^s  Zeitalter  die  ange- 
meifi  berrscbeode  wurde ,  (so  dass  selbst  Anaxagoras  noch  die  Scheiben^ 
fbrtn  d^r  Erde  gegen  die  KugelgesUtl  vertbeidigtö  [Märt.  Cap.  de  nopt' 
phil.  c.  6.  p.  193.]  und  daber  Sokrates  bei  Plat.  Phaed.  p.97.  St^pb'.  t.  li 
p.22l.  fiip.  diesen  seinen  Lebrer  dm  Aoßcbluss  darüber  bittet,  ob  di6 
Erde  platt  oder  kogelförmig  sei?;  so  wie  auch  Anaximenes  [nachSittipfie« 
cd  Arist;  de  coelo  p.  126.]  und  Herodotos  (5,  92.)  noch  nichts  von  d^f 
Kugelgestalt  der  Erde  Wffssten) ;  wenn  auch  nicht  gel9ugnet  werden  k'unn, 
dJns  Pythag.  dte  Rugel  für  die  schönste  Form  aller  massenhafter  Korper 
erkürte.  (Vgl.  Diog.  L.  8,  1,  19.  §.  S5.  Cic.  N.  D.  2,  18.)  Wie  dunkel 
iteb  aber  die  Pyth^goreer  über  ihre  Ansichten  aussprachen,  geht  daräur 
htr^r^  dass  noch  Achill.  Tat.  Isag.  in  Arati  Phaen.  p.  131.  behaupten 
konnte,  sie  gaben  der  Erde  die  Gestalt  eines  Kubus.  Debrig.  vgT.  Diog.  L. 
a.  a.  0.  §;  25.  Piut.  de  plac.  phff.  3,  9,  11.  13.  SchaubaeA's  Gesch.  der 
griech.  Astronomie.  S.  249.  Foss's  Krit.  Blatter.  Etd.  2.  S.  148  ff.  Hefjt- 
darf,  BiPhl.  Phaed.  p.  179.  und  »fiten  §.  37. 

72)  Ausser  den  altern  Abhandlungen  Aber  ihn  von  MagnenUs  (Lugä* 
Mt:  1648.),  Geuderm  (Altd.  1665.),  Goedingius  (Dpsal.  1703'.),  JhiU 
eh^  (Llp^.  1720.)  tfnd  Pabricii  ^\W.  Gr.  II.  p.  633  ff.  vergl.  besondere 
Piöuefuet  de  placilSs  Democriti  Abd^riUe.  Tnbing.  1767.  GejferS  (Juae- 
ftfonei  Oemocritt.  Getting.  1B29.  4.  MuUäch' Qnaesit  D^mocritL'  Sbeci- 
«nen.  Berof:  183&.  4:  Btandis  im  Rh^in;  Mus.  DD.  S.  134  ff.'  u.  im  Handb. 
.derGesch'.  der  Pblios.  1.  S.  294  ff.  und  den  Art.  Dem'ocHtdl  von  Bähriü 
Patfif's  Rfealencydöp.  n.  S.  947  £  BrocbstO^ke  seiner  Schlriften  findete' 
afch  la  St^phimi96Mi  pbilos.  Paris.  1573.  p.  156  ff.  iä  OreilH  O^xiict: 
firaeee.  «efftesrt.  i:  p.91  sqq.  und  in  2für<»larif #  Sammhüig^  der  Pragnf ebr^ 
der  Moral  des  D.  Minden.  1834.  4. 
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75)  Freilich  sollen  nicht  alle  oben  genannten  Schriften  diesem  Dio- 
aysios,  sondern  auch  zum  Theil  andern  gleichnamigen  Schriftstellern  an^ 
i;ehOren  (s.  Böckk.  Explic.  Find.  p.  223.  nnd  fFelcker  über  die  Schriften 
der  drei  Dionysios«  >on  Milet,  Mitylene  und  Samos,  im  Neuen  Archiv  fllr 
Phil.  u.  Pädag.  Febr.  1830.  Nr.  9.  u.  10.);  doch  vergl.  gegen  diese  Mei- 
nung den  Art  Dionysios  von  Fogel  in  Ersch^s  und  Grnber's  Eneyklop. 

76)  Vgl.  auch  Aeschyl.  Suppl.  283  ff.  HugU  myth.  Untersuch.  S.  317. 
Klopfer' i  Mythol.  Wörterb.  1.  S.  150.  u.  158  f.  und  Uüüer's  Orchome- 
nos  S.  355. 

77)  Gesammelt  von  Stur»  als  Anhang  zu  seiner  Ausgabe  der  Fragm. 
des  Pherekydes  (s.  unten  Note  96.)  S.  214  ff.,  wo  sich  39  Bruchstficke 
des  Aknstlaos  finden^  aus  denen  aber  f&r  die  alte  Geographie  kein  Gewinn 
in  schöpfen  ist 

78)  Nehmen  wir  mit  Riauten  Prolegg.  ad  eins  Fragm.  S.  10  ff.  (der 
flbrigens  ebendas.  Ol.  75,  4.  oder  477  vor  Chr.  als  Sterbejahr  des  H.  an- 
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des UekaläoseineMengeNameDvoD Völkern, Städten,  Inseln  a. s.w.^ 
die  sich  bei  keinem  einzigen  andern  Schriftsteller  erwähnt  finden, 
namentlich  von  Küstenstädten  (Avien.  or.  mar.  5,  41.)^^),  und  neh- 


(Y^.ückerfs  Untersuch.  S.  50.  and  Reinganum  S.172.)  Ueherhaupt  wird 
Hek.  mit  Reeht  als  Vorläufer  des  Herodot  angesehen ;  dass  aber  letzterer 
ihn  stark  benotzt,  und  Öfters  blos  ansgeschrieben  habe,  (wie  Soidas  I.  p. 
687.  nnd  Porphyr,  ap.  Easeb.  praep.  evang.  10.  p.  466.  ond  mit  ihnen 
Creuzer  fragmm.  hist.Graec.  p.  I9f.,  Kiausen  ad  Hecataei  firagmm.  p.21. 
95.  122.  125.  ond  öfter,  aod  Uekert  Unlersaeh.  S.  19.  behaupten),  babeu 
Dahhnann  (Herodot  S.  116.)  und  Bahr  (ad  Herod.  T.  IV.  p.  399.  vergl. 
mit  T.  II.  p.  675.)  mit  Recht  bestritten.  S.  Reinganum  S.  140.  Note  2. 

85)  Sehr  verdienstlich  ist  daher  der  von  Reinganum  S.  139  ff.  geho- 
ferte  Exkurs  „zur  Geographie  des  Hekatäos'S  welchen  ich  der  folgenden 
Cebersicht  zu  Grunde  gelegt,  aber  durch  eine  sehr  bedeutende  Anzahl  von 
geograph.  Namen  aus  den  Fragmenten  desselben  vermehrt  habe,  die  Rein- 
ganum^ dem  es  hauptsächlich  nur  darum  zu  thun  war,  die  blos  dem  H. 
eigenen  und  sonst  nirgends  vorkommenden  geograph.  Notizen  zusammen- 
zustellen, mit  StiUschweigen  übergangen  hat.  (Zugleich  habe  ich,  der  bes- 
sern Uebersicbt  wegen,  alle  beim  H.  zuerst  erscheinenden  Namen  mit  Kur- 
sivschrift ,  alle  bei  ihm  allein  sich  findenden  aber  überdies  noch  gesperrt 
drucken  lassen ,  auch  überall  genaue  Zitate  nach  den  Zählen  der  Frag- 
mente 10  der  Ausg.  von  Klausen  hinzugefügt.)  ji,  Europa.  In  Iberien 
erwähnt  er  als  die  HauptvOlker  östlich  von  den  Säulen  bis  zn  den  Ligyem 
(in  Gallien)  die  Mastiener  (n.  6.)  mit  den  Städten  Sixos  (n.  9.) ,  Mo  lyb- 
dann  (n.  10.),  Kalathe  in  der  Nähe  der  Säulen  (n.  3.)*)  und  Mänoböra 
(n.  8. :  vielleicht  das  spätere  Mänoba?) ;  ferner  die  Iberer  (n.  11  — 18. 
349.),  zu  denen  die  Eideten  (n.  11.:  wahrscheinlich  die  Edetaner  der 
Späteren),  Misgeten  (n.  12.)  und  Ilaraugaten  (n.  14.,  doch  wohl  die 
Dergetes  oder  Uerkaones  der  Späteren?)  gehörten,  mit  den  Städten  Rra- 
basia  (n.  13.:  vielleicht  die  Hauptstadt  der  Karpesier?),  Hyops  am 
Flusse  Lesyros  (n.  16.)  und  Sikane  (n.  15.,  deren  Erwähnung  die 
alte  Sage  von  der  Einwanderung  der  Sikaner  in  Sizilien  ans  Iberien  zn 
bestätigen  scheint  Vgl.  Thac.  6,  2.  Caes.  B.  G.  1,  60.  Liv.  22,  21.  Ptol. 
2,  6.  Aviea.  or.  mar.  v.  40.  Klausen  p.  45 f.  Reinganum  S.  155  f.);  nnd 
im  Gebiete  der  Tartessier  Elibyrge  (o.  4.,  vielleicht  Illiberis  oder  Uli- 
tnrgis?)^).     Nach  Strab.  7.  p.  299.  kannte  er  auch  in  Iberien  die  Stadt 

')  Klaueen  S.  42.  oimmt  eio  Missverstandoiss  dts  Stq>h.  Byz.  ao,  und  fflaobt, 
H.  habe  die  von  Ptol.  4,  3.  erw&hnte  Intel  lUlatbe  an  der  Küste  von  Li- 
byen geneint. 

")  Vielleiebt  aneh  die  von  Steph.  Byz.  p.  320.  oboe  Mamen  des  Schriftstellers, 
als  zam  Gebiete  von  Tarteisos  sebürig ,  angefdbrte  Stadt  Ibylla  mit  reicb- 
baltigen  Bergwerken  (wabrccheiDlicb  Ilipa  oder  llipnia.)  Vgl.  Klausen  S.  43., 
der  überbanpt  mebrere  vom  Stepbanos  oboe  weitere  Angabe  der  Qaelle  ge- 
gebene geograpb.  Notizen,  wie  über  Syalit,  eine  Stadt  der  Mastiener 
(n.  7.),  Brystakia  der  Oenotrer  n.  f.  w. ,  als  aas  Hekatäof  entlehnt 
annimmt,  worin  ich  ihm  doch  nicht  ohne  Weiferet  folgeo  sa  dürfen  glaubt«. 
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inen  daher  die  vorzügliche  Aufmerksamkeit  des  Alterthumsforschers 
in  Anspruch ,  ohgleich  freilich  dabei  auch  zu  bedenken  ist,  dass  Ste- 


/{immer IS y  in  der  man  die  homerische  Stadt  der  Kimmerier  (ans  Od. 
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so  dass  mancher  seltsame ,  nur  in  den  Fragmenten  dieses  Logogra- 
phen vorkommende,  Name  vielleicht  blos  auf  Rechnung  der  Abschrei- 


Uos  keine  so  genaue  Kenotniss  als  Rerodot,  obgleich  er  (bei  Herod.  4,  36.) 
alle  Völker  des  grossen  Perserreiehes  aufsuziblen  weiss.  Zwischen  dem 
PontosEuxemos,  dem  er  die  Gestalt  eines  skythischen  Bogens  gab  (n.  163. 
aus  Aramian.  Marc.  22«  8.)  nnd  dem  Kaspisehen  oder  Hyrkünisehen  Meero 
(n.  172.),  das  er  wohl  noch  im  Zusammenhange  mit  dem  nördlichen  Ozean 
dachte  (wenn  nämlich,  wie  sehr  wahrscheinlich,  der  Tadel  des  Herodot 
1,  202.  besonders  ihn  im  Auge  hat),  kennt  er  die  Völkerschaften  der 
Roiehe r  (n.  185.)^  zu  denen  auch  die  Koraxer  gehörten  (ibid.) ,  der  /(«- 
ler  am  lC.olischen  Gebirge,  einem  Zweige  des  Kaukssos  (n.  186.),  Moscher 
(n.  188.),  Ixibatä  (n.  166.),  lamä  (n.  167.  vielleicht  die  laxamaten 
des  Ptol.  5,  9.),  Usedones  (n.  168.) ,  die  Herod.  4,  13.  25.  in's  nördliche 
Europa,  PKn.  6,  7,  4.  aber  auf  die  Kerannischen  Geb.  in  die  Nähe  der 
Häotis  verpflanzt:  vgl.  Klausen  S.  92.),  Cho'er  (Xot:)y  Becheirer  und 
Dizeres  (n.  190.  letztere  wohl  die  Byzeres  auf  dem  Berge  Skydissa  bei 
dem  Moschischen  Geb.  bei  Strab.  12.  p.  549.  und  Andern,  obgleich  nach 
Rlausen^.^^.  Melal,  20.  (?)  dieDischeri  aufführen  soll.  Von  den  Kasten- 
städten des  Pontes  nennt  er  Phanagoreia  (n.  164.)  unfern  des  MB.  von 
jipaturon  (n.  165.),  Patrasis  (n.  198.)  und  Krossa  (n.  199.)  an 
der  nördlichen  und  östlichen  Küste,  an  der  südlichen  aber  Hermönassa 
in  der  Gegend  vonTrapezus  (n.  197.)f  beiden  Leukosyrem  j^misos  (n.200. 
das  er  nach  Strab.  12.  p.  553.  für  Homers  [II.  2,  852.]  Henete  hielt:  vgl. 
Klausen  S.  102.),  Teiria  (n.  194.)  und  Chadisia  (n.  350.),  bei  den 
Mossynökern  Chörades  (n.l93.)y  bei  den  C^a/^^ern  (n.  195.)  S tarne ne 
(n.  196.),  bei  den  Matienern  Myope  (o.  189.),  bei  den  Mariandynern 
Stephanis  (n.  201.)  Ausserdem  erscheinen  an  dieser  Küste  die  ifakrönes 
(n.  191.),  Mares  (n.  192.),  A\e  Armenier^  südliche  Nachbarn  der  Chs- 
lyber  (n.  195.),  Paphlagones  (n.  189.))  die  Tibarer^  Nachbarn  derMos- 
iynöker  (n.  193.),  und  das  Gefilde  Themiskyre  von  Chadisia  bis  zum^ibr- 
mödon  (n.  350.)  (Jeher  seine  Ansichten  von  der  Mündung  des  Phasis  (n.  187. 
339.)  finden  sich  widersprechende  Nachrichten  beim  Schal.  Apoilon.  4, 
259.  o.  284. ,  indem  er  denselben  nach  der  ersten  Stelle  in  den  nördlichen 
Ozean  ,  nach  der  zweiten  in  den  Pontes  sich  ergiessen  liess ;  und  letzte- 
res war  höchst  wahrscheinlich  des  Hek.  wirkliche  Ansicht.  (Vergl.  Uekert 
S.  45.  Klausen  p.  98.  Reinganum  S.  147.)  Im  fernsten  Osten  am  Kaspi- 
sehen Meere  wohnen  dieKalanner  (n.  1 69.).  Femer  erwähnt  er  die  Meder 
an  den  Kaspisehen  Pforten  (n.  171.),  die  Parther  (n.  173.),  die  C^or«*- 
mier  mit  der  Stadt  Chorasmie  (ibid.),  die  Inder  mit  dem  Flusse  Indox 

liat  (vgl.  Dio4.  Sie.  2,  47.  e.  aot.  Dindorf.  aod  Mausen  S.  88.  u.  156.) ; 
da  die  firwäksuDg  de«  Amalchiscbeo  Ozeaos ,  oder  des  Dördlichen  Eis- 
meers, sich  oicfat  gut  mit  der  Anoabme  eines  die  Erde  amitrömeDden  Flus 
ses  OkesDos  (s.  obeo  Note  81)  vereiuigen  liisst.  (Vgl.  (Jckert  über  die 
Geogr.  des  Hekaläos  S.  42.  Note  184. ,  gegea  deo  jedoch  Klausen  S.  88  f. 
bemerkt ,  mao  könne  danioter  wohl  einen  Tbeil  oder  Basen  des  Stromes 
Okeanos  verstehen. 
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ber  zu  setzen  ist.     Doch  nicht  bios  mit  geograph.  Namen  bereichert 
Hekatäos  die  Erdkunde ,  sondern  auch  mit  manchen  historischen  No- 
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üzeD  über  Läader  und  Städte  ,  namentlich  über  die  £ri>auer  der  letz- 
teren, mit  einzelnen  Bemerkungen  über  die  Produkte  der  Länder,  die 


lonienKyMeia  (d.214.)9  Erytbri,dai  auch  Rnöpupolis  hie«s  (n.215.), 
Sidussa  (n.  217.),  Sidele  (n.  218.)»  Myonesos,  Teöt,  Lebedos  (o.  219.), 
Nolion  (n.  220.),  Myes  (o.  224.),  Phokäa  (OatKaüg:  o.  22.)  nod  deo 
Berg  Rörykos  (n.  216.);  in  Aeolien  den  Meerbusen  von  Smyroa,  der  nach 
dem  Fhisse  Meles  9inch MeXi^iov  xoXnoQ  hiess  (n. 213.),  die  Slädte  Ama- 
zonioriy  das  spätere  Kyme  (n.  212.)  nnd  Gryneia  (n.  211.)  and  die  In- 
sel Lade  (n.  226.);  in  Troas  die  Städte  Sige  (n.  208.),  Myrikus  (n. 
209.)  und  Lampöneia  (o.  210.);  in  Mysien  die  Flüsse  Kaikos  (sj  346»)  nod 
Bhymos,  eioeo  Nebenfluss  des  Rhyndakos  (n.  202.),  das  Y^t^ik*  wi  die 
^IfiAxAbamos  (n.207.),  die  Städte  Jlazia  (bei  welcher  derRbjrnOf»  nach- 
dem er  die  Landsch.  Mygdone  nnd  den  See  Dasky litis  durchflössen,  in  den 
Rhyndakos  ßllit ,  und  in  deren  Bewohnern  er  die  Alazonen  Hoikier^s  wie- 
derzufinden glaubte:  n.  202.  vgl. Strab.  12.  p.550f.  xkn^ Klausen  p.  103.), 
Kyzikos^  das  AoXufg  (die  AoXloviQ  des  Strab.  12.  p.  575.)  bewohnten 
(o.  204.),  Skylake  (n.205.)  nnd  Lampsakos  (AotfAXpinov  augtj:  n.207.), 
sowie  die  Flecken  £/iea  und  Argyria  an  derMOndung  desAesepos:  n.  203. 
vgl.  Strab.  12.  p.  552.).  C.  Afrika.  Aegypten,  das  er  selbst  bereist 
hatte  (Herod.2,  143.)  galt  ihm,  wie  demHerodot  (2,  5.:  vgl.  unten  §.10. 
Note  31.)  für  ein  Geschenk  des  Nils  (fr.  279.  aus  Arrian.  Exp.  Alex.  5,6. 
vgl.  Strab.  15.  p.  691.  Plin.  2,  85.),  den  er  aus  dem  südlichen  Ozean  in 
das  Mittelmeer  strOmen  lässt  (fr.  278.  Diod.  Sic.  1 ,  37.  Herod.  2,  21. 
Theophyl.  bist.  7,  17.  Schol.  Apollon.  4,  259.  Klausen  p.  119  sqq.)  In 
diesem  Lande  (über  dessen  Eigenlhümlichkeiten  erfifehreres  mittheilt:  vgl. 
fr.  289  ff.)  kennt  er  die  Städte  Abotis  (n.  269.  vielleicht  das  Abboecis 
des  Plin.  6,  29,  35.  oder  Abuccis  des  Ptol.  4,  7.  vgl.  Klausen  S.  117.), 
Mylön  (n.  270.),  Oneiabates  (n.  271.),  Senos  (n.  272),  Krös 
(n.  273.),  Syis  (n.  274.),  Krambutis  (n.  275.),  Thebä  (n.  276. 
vgl.  oben  Note  84.),  Neilos  (n.277.),  Alharambe  im  Atharambites  Nomos 
(n.  280.),  Phakussä  (n.  281.),  Magdölos  (n.  282.,  welches  von  Herod. 
2,159.  schon  zu  Syrien  gerechnet  wird  [vgl.  Herod.  ed.  ^äAr.  T.  l.p.  921.], 
ein  Beweis ,  dass  damals  die  Grenze  Aegyptens  gegen  0.  noch  gar  nicht 
festgezogen  war),  Li e bris,  eine  Stadt  der  Phönizier  (n.  283.),  Bolbi- 
tine  (n.  285.)  und  Ueleneios  bei  Kanöbos  (n.  288.);  von  den  Inseln  bei 
Aegypten  aberPharos  (n.287.)  nnd  die  heilige  Chembis  (o.284.,  gewöhn- 
lich Ghemmis)  und  auf  dem  Nil  die  Inseln  £'/»^e^05,  Chios^  Lesbos^ 
Kypros  und  Samos  (n.  286.),  aus  deren  Namen  man  wohl  auf  griech. 
Kolonien  schliessen  mnss.  (Vgl,  Klausen  p.  124.)  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  die  Stadt  Kolura  (n.  331.),  wenn  wir  nämlich  annehmen,  dass  es 
die  von  den  Späteren  bald  Rhinokolnra,  bald  Rbinokomra  genannte  an  der 
Grenze  Aegyptens  nnd  Syriens  sei.  In  Aethiopien  erwähnt  er  die  Skia- 
podes  (n.  265.  vgl.  fragm.  ex  Ctesiae  ncpmX.  'Aalag  bei  Suid.  T.  III. 
p.  330.)  und  Marmakes  (n.  268.)  nnd  die  Hysaeischen  Inseln 
CToaiig:  n.  267.),  und  am  äussersten  Südrande  der  Erde  wohnen  auch 
ihm  die  Pygmäen  (n.  266.)   An  der  nördlichen  Rttste  Libyens ,  wo  er  nur 
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Sitten  der  Völker  n.  i.  w. ,  und  wird  daher,  als  eine  wohl  noch  viel 
zu  wenig  benntzte  Quelle,  auch, im  Z,  Theile  dieses  Werkes  öfters 
zu  Rathe  gezogen  werden  müssen.  Nach  Agathem.  1,1.  hat  Heka- 
täos  auch  die  Erdkarte  des  Anajumandros  wesentlich  verbessert,  und 
auch  nach  Enstath.  epist.  p.  73.  des  Dionfs.  ed.  Bernhardy  war  er 
einer  der  ersten  Kartenzeichner  ^^).  Sein  minder  bekannter  Zeitge- 
nosse Menekrates  aus  Eläa  in  Agolis ,  ein  Schüler  des  Xenokrates 
(Strab.  12.  p.  550.)  schrieb  ein  Buch  über  Städtegründungen  (n^Qi 


eine  Syrte  zu  kennen  scheint  (vgl.  Ucker fs  Untersuch.  S.  50.  und  unten 
§.  10.  Note  31.)  nennt  er  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Insel  Au- 
sigda  (n.  300. ,  bei  Ptol.  4 ,  4.  eine  Stadt  Kyrenaika's) ,  und  die  Ort- 
schaften Ai^o^^ema  (n.299.),  Maskötos  (n.301.)  undZebytHs  (n.302. 
u9Le\k  Klausen  S.  133.  wahrscheinlich  das  Zemythos  des  Ptol.49  4.)9  sämmt- 
Uch  wohl  in  Ryrenaika ;  dann  die  Psyller  (n.  303.)  und  Mazyes  (n.  304. 
bei  Ptol.  4,  3.  Mazykes,  bei  Herod.  4,  191.  Maxyes),  die  Städte  Me- 
gasa  an  den  Grenzen  der  nomadischen  (awog>ciyoO  und  der  acker- 
bautreibenden (agoT^gtg)  Libyer  (n.  305.)  und  Zygantis  (n.  306* 
wahrscheinlich  die  Stadt  der  Gyzanten  des  Herod.  4,  194.) «  das  Volk  der 
2iaueke$  (n.  307.,  bei  den  Romem  Zeuges ,  woher  der  Name  Zeugitan^), 
die  Stadt  Karckedön  und  bei  ihr  die  Insel  Gaulos  (n.  313.)  und  die  beiden 
P  A  ö  /t  lA:  ti  f  1  ä  (n.  3 1 6.) ;  dann  im  Lande  der  libyschen  Pkönisier  /die  Städte 
Hybele  (n.  308.),  Kanthelia  (n.  309.)  oder  Kant  he  le  (n.  310.), 
KyboSf  von loniem gegründeten. 311.)  und dielüs%\£u de tpne  (o.314.); 
ferner  die  Städte  Metagönion  (n,  324.)  und  Thrinke  (n.  325.)  in  der 
Nähe  der  Sänlen,  jenseit  derselben  aber  Ti»^«  (n.326.),  Melissa  (n.327., 
welches  Hanno  Peripl.  p.  2.  Huds.  jenseit  des  Vorgeb.  Soloeis  angelegt 
hatte:  vgl.  unten  §.9.)  und  den  Fluss  Lizas  (n.  328.,  wahrscheinlich  den 
LuLos  des  Hanno:  vgl.  Klausen  p.  138.  und  Reinganum  S.  174.) ,  in  des- 
sen Nähe  sich  der  (von  Hanno  ebenfalls  erwähnte,  nur  nicht  genannte)  See 
Durixa  befand  (ibid.).  Ausserdem  gedenkt  er  in  Libyen  noch  folgender 
Orte,  deren  Lage  sich  durchaus  nicht  näher  bestimmen  lässt:  der  Inseln 
Uieraphe  (n.  317.)  und  Phaselussä  beim  Flusse  Siris  (n.  316.) 
unddev  SVkdXQ  Kaiamen t he  oder  Kalaminthe  (n.  312.),  Kram- 
myon  odar  Kremmian  (n*319.)9  lanxuatis  (n.  320.),  Molys 
(n.  321.),  Stöa  (n.  322.),  Ströe  (n.  323.)  und  einer  Sklavenstadt 
(AovXfop  noUq:  n.  318.).  Nicht  einmal  dem  Welttheile  nach  bestimmen 
laset  sich  die  Lage  der  Stadt  Euelgeia  (n.  330.) 

86)  Reinganum  S.  110  if.  sucht  zu  zeigen,  dass  der  von  Arislagora» 
dem  Könige  von  Sparta  Kleomenes  vorgezeigte  Erdabriss  aaf  einer  eher- 
nen Tafel  (Herod.  5»  49.)  nichts  Anderes  gewesen  sei,  als  des  Hekatäos 
Erdkarte;  eine  Vermuthnog,  die  schon  ^or  ihm  Gronav,  ad  Herod.  5,  49. 
St,  Croix  Examen  crit.  des  bist.  d'Alex.  p.  662.  Uckcri  Geogr.  d.  Gr.  u. 
R.  1,  1.  S.  70.  und  Klausen  ad  Hecat.  fragmm.  p.  26.  aufgestellt  halten. 
Vergl.  auch  Creuzer.  in  Historr.  Graecc.  antiquiss.  fragmm.  p.  10* 
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iff§iü9mif:  id.  19.  p.  621.),  worin  er  auch  von  den  Ansiedlangen  der 


87)  Gesammelt  von  Sevin  in  Mem.  de  TAcad.  des  inscr.  XIV.  p.  56  CT. 
und  Creuzer  in  Histor.  Graec.  aotiqaiss.  fragmm.  p.  90.  Vgl.  ttber  iho  auch 
Strab.  13.  p.  583.  589.  Scbol.  Apollon.  2,  2.  Er  erwähnt  seine  Vater- 
stadt Lampsakos  (S.  119.  Creuzer,)  und  deren  frOhem  Namen  Pityusa 
(S.  11 1.),  so  wie  den  alten  Namen  der  Gegend,  in  der  sie  lag,  Bebrykia 
(S.  115.),  den  Fluss  Praktios  in  Troas  (S.  116.),  in  Mysten  die  Sudte 
Pan'on  und  ^dramyttion ;  nach  S.  117.  wahrscheinlich  auch  das  Volk  der 
Büaitä  (in  Makedonien) ,  die  Stadt  Kardia  (in  Thrakien)  n.  s.  w. 

88)  Ob  er  aus  Sardes  selbst  gebürtig  war ,  wie  man  gewöhnlich  an- 
nimmt, lüsst  Strab.  13.  p.  628.  dahingestellt  sein.  Seine  Fragmente  findet 
man  in  Creuzeri  Bist.  Graec.  antiquiss.  fragmm.  p.  133  IT.  In  denselben 
finden  sich  besonders  mehrere  Stfidte  Lydieas  erwähnt,  wie  Lykosthene 
(S.  191.),  Strogöla  (S.  196.),  Eupatria  (S.216.),  Mtetebe  (ebendas.), 
Melampeia  (Steph.  p.  453.) ,  femer  das  Volk  der  Berekynther  (S.  170.) 
aad  die  Städte  Askania  (ebendas.)  und  Lokozos  oder  Lokoxos  (S.  173. 
durch  Ueberschwemmung  untergegangen:  Steph.  p.  427.)  in  Phrygien, 
Jrdynion  in  Mysien  (S.  195.),  Elgos  (Steph.  p.  256.)  und  Sidene 
(Steph.  p.  598.)  in  Lykien,  Askalon  in  Syrien  (S.  217.)  u.  s.  w. 
Er  sprach  anch  von  der  Verwandinog  des  Meeres  in  Land  (Strab.  1 . 
p.  49.),  von  den  Veründeningen  der  Länder  durch  Erdbeben  (id.  12. 
p-  579.),  von  der  Abstammung  der  Myser  von  den  Lydem  (id.  12.  p.  572.), 
von  der  Auswanderung  der  Phryger  aus  Europa  nach  Asien  (id.  14. 
p.  680  f.)  u.  s.  w. 
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89)  Die  Ansaprache  des  Namens  ist  zweifelhaft.  Nach  Tcetaes 
Posiho\D.  V.  778.  ist  Hellaoikos,  nach  Avien.  or.  mar.  v.  43.  aber  (dem 
Sturz  in  der  Sammlung  der  Fragmente  2*  Aufl.  S.  37.  beistimmt,  da  'EX- 
laviMog  nicht  aus  ^Ellag  und  vlnti  zusammengesetzt ,  sondern  blos  die 
aolische  Form  von'£Aili7y«xoffsei)  Hellanikos  zusprechen.  Vgl. auch Po^^ott; 
griech.  Wörterb.  unter  'EXlavuiLoq  und  Schwarzes  Anmerk.  zu  SehöWi 
Geseh.  d«  griech.  Lit.  1.  S.  313. 

90)  Ausser  diesem  Lesbier  erscheint  bei  Suidas  v.  *ElXavi,MQ  auch 
noeh  ein  zweiter  hierher  gehöriger  Hellanikos  aus  Miletos,  dem  ausser  meh- 
rern Geschichtswerken  (laxoglai)  auch  eine  ntglodog  r^g  y^g  zugeschrie- 
ben wird.  Allein  Sturz  a.a.  0.  S.27if.  (und  mit  ihm  Reinganum  S.  112.) 
vermuthet  aus  sehr  gewichtigen  Grfinden  y  dass  die  ganze  Annahme  des 
Hellanikos  von  Milet  auf  einer  blosen  Verwechselung  mit  dem  Lesbier  be- 
ruhe ,  und  dass  man  bei  Suidas  statt  'ülXavixog  MiXi^aiog  zu  lesen  habe 
'Exavaiog  Milv^aMg.  Auch  SchöU  Ge^ch.  d.  gr.  Lit.  1.  S.313.  führt  mit 
Recht  nur  einen  Hellanikos,  ausMitylene,  au.  Ich  weiss  daher  nicht, 
warum  SchirUtz  in  s.  Handbuche  S.  70.  beide  noch  unterscheidet.  * 

91)  Gesammelt  von  Sturz:  Hellanici  Lesbii  fragm.  Lips.  1787.  8. 
2.  Aufl.  1826.  8. 
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95)  S.  über  Ihn  besonders  die  Note  79.  angeführte  Sebrift  ^'on  r/c^erf; 
aasserdem  aber  Dion.  Hai.  de  Thocyd.  ind.  p.  818*  Reisk.  Piut  vit.  Ca- 

,  Willi  c.  7.  Steph.  Byz.  p.  680.  Avieo.  or.  mar.  v.  326.  Pütt.  7,  48,  49. 
7«  56,  57.  Casauh.  ad  Athen.  2.  p.  87.  Fabricü  Bibl.  Gr.  II.  p.  354.  Mu- 
seum Cantabr.  I.  p.  108  f.  Uckert'^s  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  p.  80  f.  und 
Bähr's  Art.  Damastes  in  Paulifs  Realencycl.  II.  p.  849. 

96)  Denn  dass  Pberekydes  der  Lerier  und  der  Athenienser,  die  frei» 
lieb  von  Suidas  als  zwei  Personen  unterschieden  werden,  ein  und  derselbe 
Schriftsteller  sind ,  der  nur  seines  langem  Aufenthaltes  in  Athen  wegen 
bisweilen  auch  der  Athenienser  genannt  wird,  haben  Fossitis  de  bislor. 
Gr.  IV,  4.  p.  445  sqq.  und  Sturz,  ad  eins  fragm.  p.  57  sq.  wob!  hinrei- 
chend dargetban.  Wohl  aber  muss  der  Historiker  Pher.  aus  Leros  sorg- 
fältig unterschieden  werden  von  dem  gleichnamigen  Philosophen  aus  Syrot, 
der  fast  100  Jahre  früher  lebte,  und  allerdings  oft  mit  dem  Logographen 
verwechselt  worden  ist  (Vgl.  Sturz,  in  der  Gomment  de  Pherecyde  utro- 
que  et  philosopho  et  historico  p.  56.  y  die  er  seiner  Ausgabe  von  Pbere« 
cydts  Fragmenta  (Ed.  altera.  Lips.  1824.)  voraosgeschickt  hat,  in  deren 
Vorrede  p.  XIV  sqq.  er  anch  ^ug.  MMhiits  Programm  de  Pherecydis 
fragmentis  (Alteub.  1814.  4.)  mit  aufgenommen  hat;  s.  auch  SekirliWs 
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in  Karien  machte  im  J.  509  vor  Chr.  auf  Befehl  des  Darius  Hystaspis 
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von  seinen  Landsleuten  (welche  übrigens  durch  ihre  eifersuchtige 
Handelspolitik  9  die  den  Griechen  und  Römern  die  Beschiffung  der 
westlichen  Meere  auf  alle  Weise  erschwerte,  die  geographischen  Ent« 
deckungen  eher  verhinderten,  als  beförderten)  **)  wahrscheinlich  um^s 
J.  500  vor  Chr.  '*)  mit  einer  grossen  und  stark  bemannten  Flotte  aus« 


Herodoti,  qua  perhibet  Phoeuices  Africam  circumnavigasse.  Goltiug.  1805* 
Rennel  Geogr.  of  Herodot.  p.  682.  Gosselin  Reeherch.  sar  la  g6ogr.  des 
anc.  I.  p.  199  ff.  Malte-Bruris  Gesch.  der  Geogr.  1.  S.  91  ff.  Bredmifs 
Untersuch.  Aber  d.  alte  Qesch. ,  Geogr.  u.  GhroDol.  St.  2.  S.  337  ff.  nod 
685  ff.  Heeren' s  Ideen  etc.  I.  S.704.  Ztfii;ie*i  Erdansichten  S.30ff.  Man-^ 
nerfs  Geogr.  d.  Gr.  o.  R.  I.  S.  18  ff.  3.  Aufl.  und  VI.  S.  12  ff.)  UckerCs 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  45  ff.  Schirlitz's  flandb.  S.  61.  Note  56.  (Was 
Gervinus  in  seinen  histor.  Briefen  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht 
hat 9  ist  mir  leider  noch  nicht  zugänglich  geworden.) 

98)  Vergl.  unten  §.  43. 

99)  (Jeher  die  Zeit,  in  der  diese  Entdeckangsreise  gemacht  und  also 
auch  ihre  Beschreibung  aufgezeichnet  worden  sei ,  herrschen  sehr  ver^ 
schiedene  Ansichten ,  da  sich  bei  den  Alten  gar  keine  genauem  Angaben 
darüber  finden,  sondern  Piin.  2,  67.  nur  sagt,  jene  Reise  sei  zu  einer 
Zeit  unternommen  worden,  wo  der  karlhag.  Staat  in  seiner  höchsten  Blttth^ 
gestanden  habe.  Gewiss  irrig  sind  die  Ansichten  von  Is,  Fossius  (de 
nagelt.  Carthag.  p.  52.  und  Obserw.  ad  Pomp.  Mdam  p.  594.)  ^  der  jene 
Reise  kurz  nach  oder  wohl  gar  schon  vor  dem  Trojan.  Kriege  untemeb* 
men  lässt,  und  von  Gosselin  (Recherches  sur  la  geogr.  des  anciens.  1« 
p.  63  ff.)  ,  der  sie  1000  J.  vor  Chr.  ansetzt,  während  auf  der  andern  Seite 
Dodwell  (Dissert.  de  vero  Peripli,  qui  Hannonis  nomine  circfbrnfertur,  tem* 
pore  in  Hud$.  Geogrr.  Graeci  minn.  I.  p.  1  ff.)  sie  wieder  etwas  zu  spät, 
nm's  J.317.  kurz  vprAgathokles Zeiten,  annimmt;  denn  dass Hanno  einige 
Zeit  vor  Herodotos  gelebt  haben  mflsse ,  seheint  ans  Herod.  2,  32.  4,  43« 
0.  186.  hervorzugehen,  welche  Stellen  zeigen,  dass  damals  die  Kartha- 
ginienser  schon  in  einer  regelmissigen  Handelsverbindnng  mit  der  West* 
kttste  Afrika's  standen,  weshalb  auch  die  Ansicht  ilfa«;ier/'5  ((^eogr.  d.  Gr. 
U.R.I.  S.46.  SteAufl.)  nmd Malie-Brun's  (Gesch.  d.  Erdkunde  1.  S.IOO.), 
dass  Hanno  Herodot's  Zeitgenoase  sei,  nicht  ganz  richtig  scheint.  Am 
richtigsten  urthetlen  daher  wohl  die ,  welche  die  Mittelstrasse  zwischen 
diesen  so  verschiedenen  Ansichten  einschlagen,  und  wie  ßougainville  (M6- 
moires  sur  les  descouvertes  d^Hanno  in  den  Mem.  de  TAcad.  des  Inscr.  T. 
XXVI.  u.  XXVIII.)  das  i.  570,  oder  wie  Heeren  (Ideen  etc«  U.  S.  737^) 
das  J.  500,  oder  wie  Hug  (in  seinem  gleich  zu  erwähnenden  Programm) 
das  J.  490  als  dasjenige  ansehen ,  in  welchem  jene  Unternehmung  Statt 
fand.  Mit  diesen  letzten  Ansiebten  stimmt  auch  A'luge  (in  seiner  ebenfalls 
onten  Note  1 .  erwähnten  Ausg.  des  Periplus)  ttberein,  welcher  meint,  dass 
unter  den  uns  bekannten  Hannonen  keiner  der  Verf.  dieses  Periplus  sein 
känne,  als  der  von  Herod.  7«  164.  erwäbnte  Vater  des  Hamilkar,  des  Aiw 
ftibrers  im  sisilianiscben  Kriege  480  vor  Chr. 
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bis  zo  den  Küsten  Arabiens  schiffen,  weil  sie  keinen  Begriff  von  der  Grösse 
Afrika^s  haben,  so  dass  Plin.  6,  31,  36.  die  Insel  Kerne  in  der  Nähe  des 
Persischen  Meerhasens  sucht. 

1)  Am  neuesten  und  bessten  herausgegeben  von  /•  L.  Hug  in  einem 
Programm.  Freiburg  1808.  4.  und  in  einem  andern  von  F.  fV.  Kluge. 
Bresl.  1828.  Uebrigens  steht  er  auch  in  Hudson's  und  iMfs  Geograpkis 
Graecc.  minn.  Vol.  I.  (über  welche  Sammlungen  unten  §.  25.  zu  verglei- 
chen ist).  Auch  über  die  Aechtheit  dieser  Uebersetzung  ist  viel  gestritten 
worden.  Jetzt  aber  zweifelt  wohl  Niemand  mehr  daran,  dass  der  Verfas- 
ser, wahrscheinlich  ein  reisender  griechischer  Kaufmann  ^  das  pnnische 
Original  in  Karthago  wirklich  vor  sich  hatte,  und  zunächst  wohl  zu  setneoi 
eignen  Gebrauche,  jedoch  nicht  ohne  viele  Afissverständnisse»  in  die  grieeh^ 
Sprache  übertrug.  Vergl.  überhaupt,  ausser  den  schoq  angeführten  Schrif- 
ten von  Dodwelly  Gosselin^  BougainviUe  und  Uug^  Hager  de  Hannone  geo- 
grapho  eiusque  Periplo.  Chemn.  1764.  4.  (Programm)  und  Ders.  in  Geo- 
graph. Büchersaal.  I,  2.  S.  408  ff.  Rennet  Geograph^  of  Herodotus  p. 
719  ff.  Kaufs  Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  143  ff.  Bredow's  Untersuchungen  etc. 
2.  St«  S.  16ff.  Malte-Brun's  Gesch.  der  £rdkande..L  S.  1^5  ff.  Mannerei 
Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  S.41  ff.  3.  Aufl.  Heertn's  Ideenetc.  II.  S.  112.  122ff. 
und  besonders  Beilage  IV.  S.  734  ff.  UekerfsGeo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  61  ff. 
Zeune's  Erdansichten  u.  s.  w.  S.  33  ff.  Gaitii  Diss.  in  Hannon.  im  I.Bande 
seiner  Geogr.  Gr.  min.  Fölcker's  Mythische  (veogr.  S.  82  f.  Kannegiesser's 
Art.  Hanno^s  sogenannter  Periplus  in  Ersck^suüd  Grübet^ sEncY]il.  u.8.w. 

2)  Dieser  Lixos  des  Hanno  (wahrscheinlich  derselbe  Fluss,  denHeka- 
täos  Lizas  nennt:  vgl.  oben  Note  85.)  ist  jedoch  keineswegs  mit  dem  Lixos 
der  späteren  griech.  u.  rüm.  Gefgraphen  zu  verwechseln ,  unter  welchem 
man  den  heut.  Lukos  oder  Elmahassen  in  der  Nähe  vom  Gap  Sparte!  s« 
verstehen  hat ;  wie  denn  überhaupt  die  Angaben  des  Hai^ao  von  denen  der 
spätem  Erdbeschreibcr  oft  auffallend  abweichen.  Das  Nähere  hierüber 
unten  in  der  Beschreibung  von  Afrika. 
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3.   P  e  r  i  e  d  e. 

Historische  Geographie  von  Herodotos  bis  Eratosthencs  ^  oder  von  444 

bis  276  vor  Chr, 

§.  10.  Darch  die  Logographen  und  Reisebeschreiber»  so  wie 
durch  die  Gründung  auswärtiger  Kolonien  und  die  dadurch  bewiii-te 
Ausdehnung  des  Handels  und  Verkehrs  war  bereits  eine  engere  Ver- 
bindung zwischen  der  Geschichte  und  Geographie  herbeigeführt ,  und 
das  Streben,  die  Erdkunde  durch  historische  Entdeckungen  und  durch 
eigne  Anschauung  zu  begründen  angeregt  worden.  Die  grössten  Ver- 
dienste aber  um  die  festere  Begründung  der  historischen  Geographie 
erwarb  sich  IKerodotos  ans  Halikamassos  in  Karien  (geb.  im 
J.  484.  V  gest.  zu  Tburion  in  Unteritalien  gegen  Ende  des  Peloponn. 
Krieges ,  wenigstens  nicht  vor  408  v.  Chr.) ,  der  eigentliche  Vater 
der  alten  Geographie,  der,  mit  einem  hellen,  scharfblickenden  Geiste 
begabt ,  vieljäbrige  und  weite  Reisen  ^)  durch  Vordecasien  und  die 
Inseln  des  Aegäischen  Meeres ,  durch  Phönizien,  Palästina,  Syrien, 
Mesopotamien ,  Assyrien ,  Medien  und  nördlich  bis  nach  Kolchis  und 
bis  znmPhasis  hinauf^),  ferner  durch  ganz  Griechenland,  EpUnis, 
Mazedonien,  Thrazien,  Szythien,  wahrscheinlich  bis  zum  Borysthe- 
nes  ^) ,  endlich  durch  Aegypten  und  die  nördliche  Küste  Afrika^s  ^), 
durch  Sizilien  und  Unteritalien  machte,  und  die  Ergebnisse  seiner 
gründlichen  und  genauen  Forschungen  in  seinem  bekannten,  aus  neun 
Büchern  bestehenden  Geschichtswerke  niederlegte,  das,  vom  lydi- 
schen  König  Gyges  beginnend ,  bis  zur  Flucht  des  Xerxes  ans  Grie- 
chenland herabreicht ,  also  einen  Zeitraum  von  220  Jahren  umfasst. 
Merkwürdig  ist  es ,  dass  er ,  bei  allen  seinen  genauem  geograph. 


4)  Man  hat  auch  aas  Herodot's  Werke  selbst  darzuthun  versucht, 
welche  von  ihm  erwähnten  Orte  er  mit  eignen  Augen  gesehen  habe  ^  und 
bei  manchen  wenigstens  macht  diess  keine  grosse  Schwierigkeit.  Vergl. 
DaMmaniCs  Forschungen.  2.  Bd.  Herodot.  Altona  1823.  S.  55.  Heyse 
Quaest.  Herodot.  I.  p.  86.  und  Uckert's  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff. 

5)  Auf  die  Nordseite  des  Kaspischen  Meeres  aber  erstreckte  sich 
feine  Reise  nicht. 

6)  Die  jenseit  des  Ister  gelegenen  Lflnder  jedoch  berührte  er  nicht. 
Vgl.  Hey  sc  I.  I.  p.  136. 

7)  Nach  Karthago  aber  scheint  er  nicht  gekommen  zu  sein.  Vergl. 
Dahhnann  a.  a.  0.  S.  71.  und  unten  Note  32.  Eben  so  wenig  kaan  er  in 
Rom  gewesen  sein ,  von  welchem  in  seinem  Werke  nicht  einmal  eine  Spnr 
zu  finden  ist. 
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Kenntnissen ,  doch  nicht  der  pythagoreischen  Ansicht  von  der  Kugel- 
gestalt der  Erde  folgte ,  sondern  zu  der  frühern  Annahme  einer  im 
Mittelpunkte  des  Weltalls  ruhenden  Erdscheibe  zurückkehrte  *),  wel- 
cher er  aber  keine  vollkommen  zirkelförmige  (4 ,  36.) ,  sondern  eine 
länglich  mnde  Gestalt  und  das  grosse  Weltmeer  zur  Einfassung  gab, 
denn  dieses  versteht  auch  er  bereits  unter  dem  Okeanos ,  den  er  als 
einen  die  Erde  im  Kreise  umfliessenden  Strom  für  eine  Erdichtung 
des  Homeros  oder  noch  älterer  Dichter  erklärt  (2,  23.  4,  8.  45.)  Er 
kennt  die  Erdinsel  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  *) ,  und  sieht 
nicht  ein,  warum  man  sie  in  jene  drei  zu  seiner  Zeit  schon  allg^cmein 
angenommenen  Welttheile  (4,  42.  45.)  ^^)  zerlegt,  deren  Namen  er 
auch  nicht  zu  deuten  weiss  (4,  45.).  Passender  scheint  ihm  die  Ein- 
theilung  der  Erde  in  zwei  grosse,  durch  die  westliche  Meerenge  oder 
die  Strasse  des  Herkules,  das  Mittelmeer,  den  Pontos  Euxeinos,  den 
Phasis,  das  Kaspische  Meer  und  denAraxes  getrennte  Hälften  (4,40.)« 
deren  eine  ,  die  nördliche ,  Europa,  die  andere,  südliche,  aber  Asien 
umfasst,  von  welchem  die  Halbinsel  Libyen  nur  ein  Theil  ist  (4,  36. 
41.).  Europa  kommt  ihm,  da  er  auch  das  nördliche  Asien  bis  zum 
Phasis  mit  dazu  rechnet  (i.  40.).  in  der  Länge  den  beiden  andern 
Welttheilen  z  ,  in  der  Breite  aber,  glaubt 

er ,  dürfe  es  leichen  lassen ,  obgleich  man 

seine  nördlicl  kenne  (4,  42.  45.).     Im  W. 

wird  es  vom  Auantiscnen  uzean  (i,  TUi.)^  im  S.  von  dem  mit  die^ 
sem  durch  die  Meerenge  bei  den  Säulen  in  Verbindung  stehendeir 
(4,  8.  42.  43.)  Mittelmeere  ('^de  ^  &dXaoaa:  1,  1.  185.  4,  41.  oder 
ly  ßoQ^ty  d-aX. :  2,  11.  32.  158.  159.  4,  42.  44.  ")»  von  dessen  ein- 


8)  Wahrscheinlich  dachte  auch  er  sich  Griechenland  im  Mittelpanklo 
(lieser  Erdscbeibe  (vgl.  oben  S.  5.  mit  Note  9.);  denn  obgleich  er  diess 
nirgends  mit  ansdrUcklichen  Worten  sagt,  so  scheint  es  doch  aus  der 
Aensserang  zu  folgen,  dass  Griechenland  vor  allen  andern  Ländern  der 
Erde  begünstigt  sei,  weil  das  Klima  daselbst  die  f^lQcklichste  Mischung  von 
Wärme  und  Kälte  habe  (3,  106.). 

9)  Die  Länge  der  ganzen  Erdinsel  scheint  er  zu  37  bis  40,000  Stad, 
aozanehmen.  Vergl.  Uckert  I,  2.  S.  36  f. 

10)  S.  oben  S.28.n.37.  die  Ansichten  von  Pindaros  und  Aeschylos. 

1 1)  Nämlich  von  Libyen  aus  betrachtet  Denn  zur  Vermeidung  man- 
cher Missverständnisse  muss  gar  wohl  bemerkt  werden,  dass  H.  mit  den 
Namen  ßogfjtrj  und  potltj  ^aXaGoa  nicht  immer  ein  und  dasselbe  Meer  be- 
zeichnet, sondern  dabei  von  der  Lage  des  Landes  ausgeht,  von  dem  er 
f^erade  spricht.  So  heisst  bei  ihm  der  Pontos  in  Beziehung  auf  Skythien 
f(nifi  ^al.  (4,  43.) ,  während  eben  derselbe  mit  Rflcksicht  auf  Kleinasieo 
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14)  Niebuhr  versetzt  auf  seiner  Herodot.  Welttafel  diese  'Eklav%Ok 
des  Herodot  nach  Mittelitalien ,  welche  Ansicht  aber  Bobrik  (Geographie 
des  Herodot.  ROnigsb.  1838.  S.  112.)  mit  Recht  verwirft,  da  schon  Heka- 
taos  dieses  Volk  an  der  Südküste  Galliens  kenne.  Doch  irrt  Bobrik  darin, 
dass  er  den  Hekatflos  Narbo  als  eine  Stadt  der  Elisyker  erwähnen  lAsst, 
die  bei  ihm  vielmehr  den  Kelten  angehört  (s.  Steph.  Byz.  v.  Na^ßoip.  n. 
Klausen  p.  46.) ;  obgleich  nicht  zu  Iflognen  ist,  dass  Avien.  Or.  mar  584. 
(nach  KlauserCs  Vermuthung  allerdings  dem  Hekatäos  folgend)  berichtet, 
dass  Narbo  einst  die  Hauptstadt  der  mächtigen  Elisyker  gewesen  sei.  S. 
oben  S.  52.  Note  85. 

15)  Nämlich  Akragas  CAtQafain7wo^:  7,165.),  Egesta  (Eyiaraioi: 
5,  47.)  ,  Eryx  (^*'EQv%og  x^Q^'  5»  ^^3.),  Gela  (7,  153.  156.),  Hiinera 
(7,  165.),  Hybla  (7,  155.),  Inykos  (6,  23.),  Karaarina  (7,  154.  156.), 
Kanukos  (7, 170.),  KallipoUs  (KaXXmoX7ta$:  7J54.),  Kasmene  (7, 155.), 
Leontion  [Afovtlvoi:  7,  154.),  Maktörion  (7,  l53.),  Megara  (7,  155.), 
Minöe  (5,  46.),  Naxos  (iV(Df|*o*:7,  154.),  Seltnus  {SiXivovaioi:  5,  46.), 
Syrakusä  (7,  145.  155.  156.)  undZankle  (6,  22.  23.  25.  später  Messana 
genannt:  7, 164.)  Ausserdem  erwähnt  er  auf  Sizilien  den  Fl.  Helöros  (7, 153.) 

1 6)  Hier  kennt  er  fast  alle  griech.  Pflanzstädte,  nämlich  j4gyUa  (das 
spätere  Caere :  1 ,  1 67.) ,  Brundusium  {Bgevtiaiog  Xifu^v  im  Lande  der 
f^nvytc:  4,  99.),  Hyele  (das  spätere  Helea,  Velia,  im  Lande  OlvoitQltj: 
1,  167.),  Hyria  (von^IrinvYiQ  Miaaamo^hewohnX:  7,  170.),  Krotön 
(3,  125.  131.  8,  47.),  Laos  (6,  21.),  Lokroi  Epizephyrioi  (6,  23.),  Me^ 
tapontion  (4,  15.),  Poseidönia  (das  spätere  Paestum:  1,  167.),  Rhegion 
(l,  166.),  Siris  (6,  127.),  Sktdros  (6,  21.),  Sybdris  (5,  44.  6,  21.  am 
Plasse  Krathis:  1 ,  145.)  ond  Taras  (1,  24.) 

17)  In  Hellas*)^  das  ehemals  Pelasgia  {TliXaayltj:  2,  56.)  hiess, 

*)  Welcher  Name  übrigen«  bei  H.  jedes  voo  Griecbeo  bewohnte  Land  umfasst, 
also  auch  die  Kolonien  in  Kleinosien  und  Untevitalieii.  ja  selbst  Kyrene  i« 
Afrika.   (Vir!.  I,  W.  2,  18«.  3,  .VJ.  7,  156.) 
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gegen  gedenkt  er  nur  gelegentlich ,  indem  er  die  illyrischen  Stämme 
der  Eneter  (1,  196.)  nnd  Encheleer  (9,  43.)  und  den  Fluss  Angros 


weiss  er  noch  Nichts  von  der  später  üblichen  Eintheilong,  sondern  erwähnt 
nur  den  Peloponnes  (^Tlilonovvtjaog :  8,73.  9,26«  auch  tj  x^9^  Jlikonog: 
7«  8.)  als  einen  besondern  Tbeil  des  Ganzen.  In  ihm  wohnen  sieben  Haupt- 
slümnie,  drei  Urstämme,  die  Arkadier,  die  ursprünglich  ionischen,  später 
aber  dorisirten /ly/ii/ner  (8,  73.)  und  die  Achäer,  und  vier  eingewanderte, 
die  Dorier  (die  in  vier  Stämme  zerfielen,  Hy//ees,  Pampkyioi\  Dymanatä 
unAAegialees:  5,  68.  ygl.AIeier  Marx  adEphori  fragm.  p.  95ff.),  Aetoler, 
Dryoper  undLeronier.  Er  enthält  die  Landschaften  Korinthia  mit  der  Stadt 
Korinthos  (3,  52.  7,  202.  8,  1.  43.),  dem  Demos  Petre  (5,  92.)  und  dem 
Isthmos  (7,  235.  8,  71.  121.  123.  9,  7.);  Sikyonien,  von  jenen  vier  do- 
rischen Stämmen  bewohnt ,  mit  der  Stadt  Sikyon  (5,  67.  68.  8,  1.),  dem 
Flecken  Phlius  (7,202.9,31.)  u.  dem  Flusse  ^^öjeio*  (5, 80.) ;  Argolis  (1,82. 
3,  131.  6,  92.),  grOsstentheils  von  Doriern,  doch  auch  von  Dryopern  und 
Kynuriern  (8,43.73.)  sowievonAlieern  (!^W«^.'  7,137.)  bewohnt,  worin 
die  Städte  Argos  (1,  !.)>  Epidauros  (8,  1.  43.),  Hermione  (7,  6.  8,  43.), 
Mykenä  (7,  202.)  mit  dem  Heräon  (6,  81.),  Orneä  (Ogvi^iuh:  8,  73.), 
Nauplia  (6,  7C  1,  76.  77.),  Trözene  (8,  1.  43.)  und  Thyrea 

(1,82.    6j,  76  tiier   wieder   aus   der  Erde   hervorbrechende 

Flusf   Erasinos  ergl.   Arkadien);    Achaja   mit  den   Städten 

Aegä,  Aegeira  ira,  Dyme,  Helike,  Öleno$^  Paträ^  Pellene, 

Pharä^  Rhypes  una  intaa  (1,  145.)  [Phlius  s.  oben]  und  den  Flüs- 
sen Kvathis  bei  Aegä  und  Peiros  bei  Olenos  (1,  145.);  Elis,  theils 
von  Aetolern  (8 ,  73.) ,  theils  von  Minyern  oder  Lemniern  (mit  dem  Bei- 
namen 77a()cu()«^ra*:  4,  148.8,  73.)  bewohnt,  mit  den  Städten  Elis  (8, 
f3.),  Olympia  (7,  170.  8,  134,  9,  81.),  Pisa  (2,  7.),  und  sechs  klei- 
neren ,  von  Minyern  gegründeten  und  zu  Herodot^s  Zeiten  gross tentheils 
schon  von  den  Eleem  zerstörten,  Epion,  Lepreon  y  Makistos,  Nudion^ 
Pkryxä  und  Pyrgos  (4,  148.) ;  Messenien  (5,  49.),  von  Doriern  bewohnt, 
niliden  Städten  Asine  (8,  73.),^  Pylos  (5,  65.)  und  Slenykleros  (9,  64.); 
liakonien,  auch  von  Dorierti  bevölkert,  mit  den  Städten  Sparta  (6,  56.  57. 
7,  209.  234.),  Kardamyle  (8,  73.),  PiUne  (3,  55.)  undTherapne  (6,  61.), 
init  den  Bergen  Teygetos  (4,  145.  oder  Tcygeton :  4,  146.  148.)  und 
Tkornax  (1,  69.)  und  mit  nd  Täna- 

ron  (1,  23.  24.  7,  168.);  ('^Cv^sg: 

6,  127.)  bewohnt,  mit  d  1  Städten 
Dipäa  {Jma^lg:  9,  35.),  (6,  74.),- 
Orchomenos  (7,  202.),  P  5,  127.), 
Pheneos  (6,  74.),  Phigali                                                              (1,  66  ff. 

7,  202.  9,  28.  70.  unweit  d  Trape- 
fsus  (6,  127.)  und  dem  S  i  spätem 
eigentlichen  Hellas  erwähn  mit  den 
Städten  Megara  (3,  60.)  u  1  Bewoh- 
ner und  ihre  Eintheiluug  vgl.  8,  44.  mit  5,  66.  69.)  mit  dem  GeGide  T/iria- 
twn  (8,  65.  9,  7.),  den  Städten  Athenä  (5,  89.  97.  6,  105.  etc.  derAkro- 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geognaphie.     §.  IQ.  73 

erwähnt,  der  im  TribatUschen  Gefilde  la  ienBrongos  und  mit  diesem 
iu  den  Istros  fällt  (4,  49.)«   Ausserdem  erwähnt  er  4,  49.  noch  west- 


poHs:  5,  77-  69  137.  7,  142.  8,  53.  etc.  und  demAreopag:  8,  52.),  JIö- 
pekä  (5,  63.),  Jnagyrus  (8,  93.),  Jnaphlyslos  (4,  99.),  Aphidoe  (8» 
125.)»  Braurön  (4,  155.  6,  138.),  Dekelea  (6,  92.  9,  15.),  Elensis  (5, 
74.  6,  75.  9,  65.),  Hysiä  (5>  74.  später  bäotisch),  Lauris  (das  Berg- 
^erk  AavQiioy :  7,  144.),  Leipsydrion  am  Fernes  (5,  62.),  Maratböii 
(6,  102.) ,  Muoychia  (8,  76.),  Oenoe  (5,  74.),  üröpos  (6, 100.),  PalleM 
(1,  62.  8,  84.),  Spkendaie  (9,  15.)  und  Thorikos  (4,  99.),  den  Bergen 
Jegaieös  (8,  90.),  Hymettos  (fi,  137.),  Kühärön  (9,38.)  nuA  Farnes 
(5,  62.),  den  Vorgeb.  Kölias  (8,  96.),  Kynosura  (8,  76.),  Sunion  (4,  99. 
8,  121.)  und  Zoster  (8,  107.),  und  dem  FInsse  llissos  (7,  189.);  Böotien 
(1,  195.),  worin  die  Städte  Thebä  (5,  59  ff.  7,  202.  9,  86  etc.),  Akräphie 
(8,  135.),  DeUim  (6,  118.),  £leön  (5,  43.),  Erythrä  (9,  15.),  Glisas 
(9,  43.),  Hysiä  (6,  108.  9,  15.  früher  zu  Attika  gehörig),  Koröneia  (5, 
79.),  Lebadeia  (1,  46.  8.  134.),  Orchomenos  (9,  16.),  Plaläa  (8,  50.), 
Skölos  (9,  15.),  Taoagra  (9,  15.  35.  43.)  und  Thespaia  (7,  202.  8,  50. 
letztere  beide  vom  Xerxes  niedergebrannt),  der  See  Köpais  (8,  135.), 
die  Quelle  Gargaphie  im  Gebiete  von  Platää  (9,  25.) ,  die  Flüsse  Asöpos 
(9,  15.  29.  7,  200.)  und  Thermödön  (9,  43.)  und  die  Flüsschen  3Ioioeis 
in  der  Ebene  Argiopion  bei  Platää  (9,  57.)  und  Öeroe ,  das  vom  Kithflron 
herahfloss  (9,  51.);*)  Phokis  (7,  203.)  mit  den  Städten  Delphoi  (dessen 
Ueiliglhttmer  von  Herodot  ziemlich  genau  beschrieben  werden:  1,  14.  25. 
50.  51.  2,  180.  4,  162.  5,  62.  n.  s.  w.)  und  den  von  den  Persem  längs 
dem  Kephissos  zerstörten  Ortschaften  Drymos,  Charadre^  Eröehos^  Te- 
Ihröniony  Ampfükäa^  Neön^  Pedte,  Trite^  Eiateta^  Hyampolis,  Parapota- 
miot\  Abä,  Panopeus,  Aeoiü  (1  AioXidai)  und  Daulis  (8,33.  34.),  mit 
dem  (yebirge  Parnessos,  das  zwei  Gipfel  hatte,  Titkorea  bei  der  Stadl  Neon 
(8,  32.)  unAHyampeie  mit  der  Quelle  Kastaiie  (8,  39.),  und  die  Körykische 
Höhle  enthielt  (8,  36.);  Lokris,  welches  zerfällt  in  das  Gebiet  Aev  Ozoiä 
milderSudlAmpAi'ssa  (8,32.)  und  derOpnntioi  mitderkleinen  Stadt ^/jpe- 
Noi  oder  Jipenos  (7,  176.216.),  dem  Flecken  AntAete  (7,  176.  200.) 
uod  dem  Engpass  Thermopylä  (7,  200.  215.  216.  228.)  zwischen  dem 
Geb.  Oeta  und  dem  Melisehen  Meerbusen  (7,  201.),  um  welchen  die  Ker- 
köpes  wohnen  (7,  215.  216.)  [Der  Epiknemidischen  Lokrer  nämlich  ge- 
schieht bei  Herodot  keine  Erwähnung.]  Doris,  früher  Dryopis  genannt 
(8,  31.)  ,  mit  den  Städten  Erineos  und  Pindos  (8,  43.);  Aetolien  mit  der 
Sudt  Elis  (8,  73.)  und  Akamanien  mit  der  Stadt  Anaktorion  (9,  28.)  und 
dem  Flosse  Achelöos  (2,  10.)  —  Thessalien  bildet  einen  Kessel  zwischen 
den  Gebirgen  Pelion,  Ossa,  Olympos,  Pindos  und  Othrys,  und  war  in  alten 
Zeiten  ein  See,  bis  sich  die  Wassermasse  durch  eine  Gebirgsschlucht  einen 
Ausweg  bahnte  uod  den  Fluss  Peneios  bildete  (7,  129.),  in  welchen  sich 
folgende  Nebenflüsse   ergiessen:    Apidanos^   Onochönos^    Enipens   und 

*)  WabrscbeiDlicb  kannte  er  auch  die  Berge  Ptöot  und  Laphystios  und  den 
Fluss  Ismenos  in  Böotien,  da  er  8,  135.  den  AnoXXwv  Tlrwot,  7,  197.  den 
Zivs  AwpvüTiQt  und  %,  59.  den  AnoXXwv  ^iQfti^vtos  erwMhnt. 
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Karpit  imd^^  östlich  von  ihnen  oberhalb  der  Ombriker.  Thra- 
kien y  welches  der  Istros ,  der  grössie  dem  Herodot  bekannte  Strom 
der  Erde  (4,  48  ff. ,  der ,  nachdem  er  vorher  von  W.  nach  0«  ge- 


chen  Bergwerken  zwischen  den  Flecken  Aenyra  und  Koinyra  und  der  gleich- 
namigen Sudt  (2,  44.  6,  46.  47.),  Samothrake  (2,  51.),  Imbros  (5,  26. 
6,  41.),  Lemnos  (4,  l45.  5,  26.),  Tenedos  und  iic  Hekatonnesoi  (1,  151.), 
Skiathos  (7,  176.  8,  7.  90.),  Lesbos  (1,  23.  4,  61.  6,  31.)  mit  den  Städ- 
ten Mitylene  (1,  27.  2,  185.)  und  Jlrisba  (1,  151.),  Gbios  mit  der  gleich- 
namigeo  Hauptstadt  (1 ,  160.  6  #27.)  und  den  Flecken  Kauküsa  (5,  33.), 
Koiloi  (6,  26.)  und  Polichne  (6,  9.) ,  und  den  benachbarten  Oinnssischen 
Inseln  (1,  165.);  Samos  (1,  70.  2,  182.  3,  47.  60.  123  u.  s.  w.)  mit  den 
Sudten  Samos  (3,  39.  45.  54.  142.  6,  14.)  und  Kalamoi  (9,  96.);  LeroM 
(5,  125.),  Kos  [Kdoi:  7,  99.);  Telos  (7,  153.);  Rhodos  mit  den  Städ- 
ten Lindos  (2,  182.),  lalyssosuadKameiros  (1,  144.)  ^  Karpathos  (3,  45.); 
Kypros  (1,  199.  7,  90.  8,  68.)  mit  den  Sudten  Jmatkui  (j^fAa^ovato$ : 

5,  i04.) ,  A'urion  (5,  113.),  Paphos  (7,  97.),  Salamis  (4,  162.)  und  Soloi 
(5,  110.  115.)  und  dem  Vorgab.  JCkfjtdig  rov  KvnQov  (5,  108.);  Kreta 
(1,  172.  173.  4,  151.  7,  170.  171.)  mit  den  Städten  Axos  (4,  154.), 
Uanos  (4,  151.),  Kaössos  {Mhfog  o  KvmoatOQ:  3,  122.),  Jkydönia  (3, 
44.  59.);  Kytbera  {Kvd^gci:  1,  105.  7,  235.  Kv^tiglri  vijaog:  1,  82. 
7,235.);  Thera,  früher  Kailiste  (4,  1470;  Naxos  (5,28.30.  [wo  sie 
bereiu  als  eine  derKykladen  aufgeführtpwird]  31.34.  6,  96.);  Faros  mit 
der  Stadt  gleiches  Namens  (5,  29.  6,  133.  134.),  Siphnos  (3,  57.  58.  8, 
46.  47.);  Melos  (MiiXioi:  8,  46.  47.);  Seriphos  (Itglqtoh:  8,  46.  47.); 
Kythnos  (7,  90.  8,  46.);  Keios  (KiiO$:  8,  1.  46.  47.);  Andres  (4,  33. 
5,31.);  Tenos  (4,  33.);  Mykonos  (6,  118.);  Delos  (2,  170.  4,  34.  35. 

6,  98.) ;  Rheoee  (6,  97.);  Hydroa  (3, 59.) ;  Aegina  (frttber  Oinöne:  8,  46. 
2,  178.  3,  59.  5,  83.  8,  1.  46.  9,  80  u.s.w.)  mit  der  gleichnamigen  Sudt 
(6,  88.)  ind  dem  Flecke  Oie  (5,  83.);  Belbine  (8,  125.) ;  Salamis  (8,  11. 
94.  121.);  Psyttaleia  (bei  Salamis:  8,  76.  95.);  Eubda,  von  Abanten  be- 
wohnt, die  zumTheil  nach  lonien  auswanderten,  (1,  146.)  mit  den  Städten 
Arttmision  in  der  Landschaft  Histiäötis  (7,  175.  176.),  Chalkis  (5,  77. 
8,  1.  46.)  am  Enripos  (5,  77.),  Eretria  (5,  57.  6,  127.),  Gerästos  (8,  7. 
9, 105.)  ,  Histiäa  (jotprig  '^onauvg :  S,  23.  von  welcher  auch  die  Land- 
schaft Histiäötis  oder  Histiäetis  ihren  Namen  hatte:  ibid.),  Karystos  (4,  33.), 
Styra  (JStvpüg:  8,  1.  46.  denen  auch  das  benachbarte  Inselchen  Aegileia 
gehörte  :  6,  107.),  den  zum  Gebiete  von  Eretria  gehörigen  Flecken  ^egi- 
lia,  Chorea^  Tamynä  (6,  101.)  und  Kymos  (9,  105.)  und  dem  Vorgeb. 
Kaphareus  (8,  7.);  Zakynthos  mit  Asphaltseen  (4,  195.);  Kephallcnia  mit 
der  Sudt  Pale  (9,  28.);  Leukas  {yiivnaäiO$:  8,  45.) ;  /TerAyrn  (7,  168.) 
Vergl.  Herrn.  Boörüc's  Geographie  des  Herodot.  S.  8-^71.,  dem  ich  hier 
grOsstentheils  gefolgt  bin^  obgleich  theils  eignes  Studium  des  Herodot. 
tkeils  die  gründliche  Rezension  des  BobrU^scken  Werkes  in  der  Allg.  Lit. 
Zeit.  1840.  Nr.  124—127.  S.384  ff.  zu  manchen  Berichtigungen  und  Zu- 
sitzen  Veranlassung  gaben. 
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Bossen,  hier  mit  einer  Wendung  von  N.  nach  S.  strömt  *•),  und  des- 
sen nicht  gerade  gegen  S. ,  sondern  gegen  SO.  gerichtete  funfTache 
Mündung  (4, 99.)  unter  einen  Meridian  mit  der  des  Nil  fallt  (2,34.), 
von  dem  nordöstlich  daneben  liegenden  Skythien  trennt,  erscheint  als 
ein  sehr  weit  ausgedehntes ,  und  dem  Herodot  viel  genauer  als  allen 
seinen  Vorgängern  bekanntes  Land ,  in  welchem  er  eine  Menge  von 
Völkerschaften,  Städten  u.  s.  w.  erwähnt  ^^) ,  und  von  dessen  Sitten 


18)  Vergl.  Niebuhr*s  Unlersoch.  Ober  die  Gesch.  der  Scythea 
a.  s.  w.  in  der  oben  S.  70.  Note  12.  erahnten  Sammlaog  S.  356. 

19)  Das  Volk  der  Thrakier  ist  nächst  dem  der  Inder  das  grOsste 
der  Erde  (5,  3.)  und  umfasst  folgende  Völkerschaften  und  Städte:  Im 
ünssersten  Norden  jenseit  des  Hämoo  bis  an  den  Istro;  hin  die  Geten 
(5,  4.  4,  93.)  nnd  Krobyzer  (4,  49.)  and  an  der  MOndang  des  Istros  die 
Stadt  Istrie  (2,  33.) ;  etwas  sfidlicher  diesseit  des  HSmon  die  Nipsäer  nnd 
Skyrmiadä  mit  den  Städten  Mesembrie  (Mfffafißgirj)^  Apollönia  und  Sal- 
mydessos  (4,  93.);  dann  folgen  weiter  gegen  S.  die  Hellespontier  mit 
den  Städten  Byzantion  (4,  87.  6,  33.),  Sehjbrie,  Perinthos  (6,  33.), 
Tyrodiza  (7,  25.),  Bisanthe  (7,  135.);  neben  diesen  die  j4psintkter 
(6,  34.  9,  119.)  mit  der  Stadt  Agore  (7,  58.),  nnd  dann  die  Bewohner 
des  Cnersones,  die  Dolonker  (6,  36.)  mit  den  Städten  Rardie,  Paktye 
(ibid.),  Sestos  (9,  115.),  Madytos  (9,  120.)  nnd  Eläus  (6,  140.);  west- 
lich von  diesen  längs  des  Aegäiscben  Meeres  wohnten  die  Päter^  Rikoner, 
Bistoner,  Sapäer,  Dersäer,  Edöner  nnd  Satrer  (7,  110.  die  Rikoner  auch 
7,  58.  108.,  die  Edöner  auch  5,  11.,  und  die  Satrer  mit  Einscbloss  der 
Besser  ancb  7,  111.)  mit  den  Rflstenstädlen  Aenos  an  der  Mündung  des 
ffebros  (7,  58.),  Sa/e  und  Zone  in  dem  vom  Hebros  durchströmten  Rfi» 
stenstriche  Doriskos ^  der  einst,  wie  diese  ganze  Rflste,  den  Rikonen  ge- 
bort hatte  (7 ,  59.) ,  Stryme  in  der  ebenfalls  den  Rikonen  gehörenden 
Landsch.  Brianiike  (7,  108.),  Maröneia,  Dikäa,  Abdera  (7,  109.  Abdera 
auch  1,  168.),  Datos  (9,  75.),  Pistyros  (7,  109.)  und  die  Sudt  der  Edö- 
ner Myrkinos  (5,  11.) ;  südlich  vom  Pangäon  bis  an  die  Grenzen  Makedo- 
niens wohnten  Pieres  mit  den  Städten  Pergatnos,  Phagres  (7,  112.), 
Ennea  Hodoi  (später  Amphipolis :  7,  114.),  Eiön  (7,  113.),  Argilos  in 
Bisaltie  (7,  115.),  Stageiron  in  der  Ebene  Syletis  (ibid.)  und  Akantbos 
(ibid.).  Westlich  von  den  Satrem  um  das  Geb.  Pangäon  her  (in  der  Ge- 
gend Phyllisi  7,  113.)  und  nOrdlich  von  ihm  bis  zum  Hämon  wohnten  die 
DobereSy  ^griänes ,  Odomanter  (5,  16.  7,  113.),  ferner  die  Päopiä 
(5,  15.  7,  113.)  und  Siropäones  (5,  15.)  mit  der  Sudt  52m  (8, 115.), 
die  zu  dem  grossen  Volksstamme  der  Päones  (7,  113.)  am  Hämos  gebor- 
ten. Oestlicb  von  ihnen  um  das  Geb.  Rhodope  her  hatten  wahrscheinlich 
die  Bryger  (6,  45.),  Trauser  (5,  4.),  Rrestonäcr  (5,  5)  und  Odryser 
(4,  92.)  ihre  Wohnsitze.  Von  den  Flüssen  Thrakiens  erwähnt  er  als  Ne- 
benflüsse des  Istros  den  Alkrys ,  Noes ,  Arlanes  und  Rios,  der  das  HS- 
mosgebi  durchbricht  (4,  49.),  ferner  den  Hebros  (4,  90.)  mit  den  Neben- 
flüssen  Artifkos  (4,  92«)   und  Agrianes,   der  den  Kontadtsdos  in  sieh 
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Lande ,  sowohl  hinsiehtUoh  seiner  BeschsiTenheit  and  Proinkle ,  als 
besonders  hinsichtlich  seiner  Völkerschaften  nnd  deren  Sitten,  weiss 
ans  Herodot  mehr  zn  erzählen ,  als  alle  firfiheren  Schriftsteller,  (vgl. 
4,  59—76.  81.  84. 103  n.  s.  w.),  und  erwfihnt  er  ancfa  wenige  oder 
gar  keine  Städte  desselben ,  so  kennt  er  doch  schon  alle  seine  Hanpl- 
flüsse»  die  vor  ihm  noch  Niemand    erwähnt  ^').     Die  südöstlichste 


Grenze  sfidOstlich  y  die  nördliche  aber  nordwestlich  zn  ziehen ,  ist  nicht 
einzusehen.  Denn  wenn  H.  sagt:  "Etyti  wv  r^g  ^Hv&txfjgy  aig  iovarjt 
Tßrgayoipov,  xmv  dvo  fiiQi'ap  Mavfjttoptmp  ig  &ilao9aPj  napttj  laoifj 
TOftß  ig  TfjV  fiiaoyatop  qfiQOvxalto  notgä  rrjv  ^ilctooctv,  so  kann  er 
nichts  Anderes  meinen,  als  dass  die  Linien  längs  der  beiden  Meere  sowohl, 
als  die  von  diesen  Meeren  (eben  so  got  vom  Pontos  nördlich,  als  von  der 
MAetls  wettlieh)  landeinwärts  gezogenen  Linien  einander  dorchaos  gleich 
sind.  Uebrigens  vgl.  fiberHerodot^sSkythien  besonders  anth  Brandttätiert 
Seythica.  Königsberg  1836  (mit  einer  Karte  Skythiens  nach  Herodot); 
denn  Leiewefs  Beschreibung  des  Herodot.  Skythiens  in  dessen  Kleineren 
Schriften.  Leipz.  1836.  S.  268.  hat  wenig  Wertb. 

22)  H.  kennt  folgende  Flüsse  Skythiens:  den  Istros  (s.  oben)  als 
Grensfloss  gegem  Thrakien  mit  den  Nebenflfissen  Pyretos  (bei  den  Skythen 
Porata),  Ordessoiy  Pfaparü,  ^r€tro$  nnd  Tiaranio»  (4,  48.) ;  femer  den 
Tifräs  (Digfjg)^  der  einem  See  im  flussersten  N.  des  Landes  an  der  Grenze 
der  Nenrer  entströmt  (4,  51.),  den  ebenfalls  ans  einem  grosseo  See  ent- 
springenden Hypanü  (4,  52.,  an  welchem  auch  die  griechischen  Oibio* 
fßoliten  wohnen:  4,  18.),  den  Borysthenes  (4,  53.)  mit  dem  Nebenflüsse 
Pamtikapes  (4,  54.)  nnd  den  itiypakyrü ^  der  ebenfalls  ans  einem  See 
hervorbricht  nnd  sich ,  nachdem  er  den  Gerrhos  in  sich  anfgenommen  bat 
(4,  56.),  bei  der  Stadt  Karkinitis  mündet  (4,  55.).  Zn  diesen  in  den  Pon- 
tes sich  ergiessenden  nnd  von  H.  zuerst  erwähnten  Flüssen  kommt  noch 
der  in  die  Mäotis  fallende  Tanais  als  östliche  Grenze  Skythiens  gegeo  die 
Sauromaten  (4,  21.  57.  100.)  nnd  die  bittre  Qaelle  ^xayyi/iäojinderNäbe 
des  Hypanis  (4,  52.).  Die  Völker  Skythiens  von  Thrakien  ans  nordöst- 
lich sind  zuerst  die  helleniscben  Tyritä  um  die  Mündung  des  Tyras  her 
(4,  51.),  neben  ihnen  am  Hypanis  die  ebenfalls  hellenischen  K&iiipidä 
(4,  17.),  über  diesen  die  Alazänen  und  noch  nördlicher  bis  an  dieOrense 
der  Neurer  die  ackerbautreibenden  Skythen  {Stv^uk  l4goTflgeg :  ibid.). 
Oestlick  yom  Borysthenes  in  der  vom  Pantikapes  durchströmten  Land- 
schaft ffyiäe  nnd  weiter  hinauf  bis  an  die  nördliche  Grenze  und  bis  zn 
den  Androphagen  wohnen  andere  den  Acker  bebauende  Skythen  (JSnv0a$ 
r>oip^oQt..die  auch  Bogvv^fvittai  genaant  wurden  (4,  18.).  Ostwirts 
v«(|^ihn#^,)j|8nseits  des  Pantikapes  (4,  54.  6.  18.  47.) ,  ist  ein  von  den 
■omadis^hin  Skythen  (JSKvea$  Nöftadfg)  bewohntes  Steppenland  (4,  19), 
nnd  noch  östlicher  jenseits  des  Gerrhos  hausen  ISngs  der  Mäotis  bis  zan 
'^nais  und  den  Melancblinen  hinauf  die  königlichen  Skythen  (BatfdiiiO$ 
£ieu^ai)i  die  gegen  S.  an  Taurike  (s.  oben)  grenzen  (4.  20.).  [Uebrigens 
rechneten   Einige   auch  die   Massageten  und  Saker  zu  den  skythischen 
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23)  ßobn'k  (bei  dem  es  übrigeos  überall,  wo  voo  ieu  Matsageten  die 
Rede  ist,  statt  2,  201.  2,  215  n.  s.w.  1,  201. 1,  215.  d.  s.  w.  beisseo 
moss)  setzt  auf  der  Karte  von  Europa  die  Massageten  südlieh  vom  Araxes 
und  Kaspischen  Meere,  also  in  Gegenden  Asiens  an ,  wo  auf  dem  2.  Blatte 
der  Karte  von  Asien  die  Dareitä  und  Gandarioi  stehen ,  während  er  sie 
doch  im  Buche  S.  121.  zu  den  Völkern  Buropa's  zflhlt,  und  ihnen  nach 
Herodot  seihst  (1,  204.)  östlich  vom  Kaspischen  Heere,  aber  freilich  auch 
fälschlich,  im  Süden  des  Araxes  ihre  Wohnsitze  anweist,  da  sie  doch 
nach  Herod.  1 ,  201.  205  —  215.  und  3,  36.  offenbar  nördlich  oder  viel- 
mehr nordöstlich  vom  Araxes  zu  soeben  sind. 
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24)  Dass  maa  später  von  dieser  richtigen  Ansicht  wieder  abging, 
werden  wir  unten  §.  53.  Note  60.  sehen. 

25)  Wir  haben  in  nnsrer  Sprache  kern  passendes  Wort,  um  diese 
axtrj  Herodot^s  wiederzngeben ,  da  wir  mit  dem  Worte  Landspitze  einen 
andern  Begriff  zu  verbinden  pflegen ,  der  Name  Halbinsel  aber  in  so  fem 
ebenfalls  unpassend  ist,  als  sich  Herodcft  diese  antal ,  wenigstens  die  sttd- 
liehe,  auf  der  vierten  Seite  in  einer  breiten  Fläche  mit  dem  Kern  von  Asien 
ZDsammenbäogend  dachte.  Auf  die  nördliche  möchte  sich  die  Bezeich- 
nung „Halbinseh^  mit  grösserem  Rechte  anwenden  lassen,  da  sich  Herodot 
die  beiden  sie  umgebenden  Meere ,  das  schwarze  östlich  von  Sinope,  das 
mittelländische  der  Insel  Kypros  gegenüber,  sehr  tief  in^s  Land  hineinge- 
bogen gedacht  zu  haben  scheint ,  indem  er  4 ,  38.  versichert,  dass  hier  der 
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koste  Asiens  hinlaufend ,  sich  am  Mariandischen  Meerbasen  endigt, 
und  Kleinasien  bis  zur  Grenze  Phöniziens  umfasst  (4,  38.)?  die  andre 
südliche  aber  von  Persien  beginnend  sich  ins  rothe  Meer  hinaus^ 


Abstand  von  eioem  Meere  zom  andern,  also  die  ganze  Breite  der  Alte  nur 
filof  Tagereisen  betrage.  Niebukr  in  der  angef.Abhandl.  S.  156.  denkt  frei- 
lich dabei  an  Tagereisen  von  Eilboten ;  allein  diess  liegt  nicht  in  den  Wor^ 
ten  Herodot^s :  fiTjKOs  odov  ividvta  ivdgl  nivvi  i^fugat  dvaiatfiOVPTUi, 
in  denen  ivCwvog  uv^g  offenbar  nnr  ein  tüchtiger  Fnssganger  ist.  Gera* 
thener  scheint  es  daher,  mit  Bobrik  S.  126  einen  wirklichen  Irrtbnm  He- 
rodot^s  anzunehmen,  der,  wie  Dahlmann  in  der  angef.  Schrift  S.  96  f. 
vennuthet,  dadurch  veranlasst  worden  sein  kann,  dass  ein  rüstiger  Fuss- 
^oger  den  Weg  wirklich  einmal  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  hatte.  Aach 
über  die  Ausdehnnng  dieser  nördlichen  Akte  und  der  ihr  benachbarten 
Länder  des  innern  Asiens  von  W.  nach  0.  finden  wir  bei  H.  eine  ziemlich 
genaue  Angabe,  indem  er  5,  49  ff.  eine  Schilderung  der  königlichen  Strasse 
von  Sardes  nach  Sosa  giebt^.  Da  sich  aber  in  den  Zahlen  der  £ntfer* 
nnngen  Widersprüche  finden,  die  auf  blosen  Irrthümem  der  Abschreiber 
zu  beruhen  scheinen,  so  theile  ich  hier  die  Bemerkungen  von  Bobrik' s  Re- 
zensenten in  der  Hall.  L.Z.  1840.  S.  404  ff.  mit,  der  mir  diese  Schwierig- 
keiten auf  eine  sehr  einfache  und  daher  glückliche  Weise  gelöst  zu  haben 
scheint.  Seine  Worte  sind  folgende: 
„Durch  Lydien  und  Phrygien  sind 20  Stathmen  =    94  Ya  Parasang. 

—  Kappadokien,v.HaIy8z.  Grenze  28       —       =z  104  — 

—  Kilikien 3       _       =    isv^        _    ^; 

—  Armenien 15       —        =     56%        — 

—  Matiene , 4       —  **) 

—  Kissien  bis  Snsa 11       —       =    42  Va        — 

81  Stathmen  :=  313  Parasangen« 

Jierodot  setzt  aber  selbst  hinzu ,  die  ganze  Summe  der  Stathmen  betrage 

flu  9  die  der  Stadien  13,500,  was  450  Parasangen  ausmacht  (c.  53.). 

^Dass  diese  Summe  richtig  sei,  erhellt  aus  einer  andern  Angabe.  Er  sagt, 

den  Weg  zurückzulegen  habe  man  3  Monate  oder  90Tage(l,32.)n0thig. 

Die  Tagereise  rechnet  er  hier  zu  150  Stadien  (5,  53.)  und  150.-f  90 

3^13,500.    Beachtet  man  nun,  dass  Kilikien  dem  Herodot  eine  grosse 

Provinz  ist ,  die  durch  Gebirge  von  Kappadokien  getrennt  wird,  und  sich 

Östlich  bis  zum  Enphrat  erstreckt,   der  die  Grenze  gegen  Kappadokien 

macht  (5^  52.  vgl.  49.),  so  reichen  3  Stathmen  nicht  hin,  und  wir  werden 

13  St.  =  52  Va  Parasangen  zu  lesen  haben.    Ebenso  ist  für  Matiene  die 

Angabe  zu  klein ,  da  es  von  den  Kappadokischen  Syrern  bei  Kilikien  vor- 

^1*)  Ueber  die  das  persische  Reich  in  verschiedenen  Ricbtiingen  daraiscb neiden- 
f en  Raravanenstrassen,  durch  deren  Anlegung  die  Erdkunde  ebenralU  nicht 
Irenig  berdrdert  wurde ,  s.  unten  §.  80. 

Hie.r  ist  wohl  nnr  durch  Schuld  der  Absohrelber  die  Zahl  der  Parasangen 
ansgefallen,  und    die  ganze  Summe  derselhen  würde  daher  statt  313  uu' 
^  »  gefahr  330  betragen.  Doch  siehe  weiter  unteo. 
I.  6 


^)  Hie,r 
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erstreckt,  uud  ebeufalls  in  der  Richtimg  von  N.  Bach  S.  Persieo, 
Assyrien  (mit  Einschluss  von  Syrien ,  Palästina  und  Phöaikien)  und 


bei  bis  zun  Lande  der  Kissier  fortliluft  (1,  72.  189.  5,  49.  52.),  ood  es 
machte  zu  lesen  sein:  24  St.  =  1(M)  Parasangeo;  so  erhält  man: 


20  St.  =     94%  P 

arasangen. 

28  —  =  104 

— 

13  —  =     52% 

— 

15  —  =     56'/! 

— 

24  —  =  100 

— 

11  —  =    42  »4 

— 

111  St.  =  450  Par." 
26)  Die  1.  Satrapie  (3,  90.)  mnfasste  d)  die  lönier  (früher,  solange 
sie  noch  in  Peloponnes  lebten  ^iywU^g  Ilelaayol  genannt :  7,  94.)  mit 
dem  gemeinsamen  Heiligthnme  Tlaviotviov  (1,  143.)  und  den  Städten  Mi- 
letos  (ö,  28.  6,  IB.  u.  s.  w.)  Jsseso8(i;Z2.),  Myus,  Priene,  (1,  17. 142.) 
Ephesos,  Kolophön,  Lebedus,  Teüs,/r/a^omei7«(,  SByrna,Pb(>käau.Erythrä 
anf  dem  Festlande  Karieos  and  Lydiens,  nebst  Chios  n.  Samos  auf  den  gleich- 
namigen Inseln  (1,  142.)  und  mit  dem  Flusse  Mäaodros  (1,  18.  2,  10.); 
b)  die  Aeolier  mit  den  1 1  Städten  Kyme  oder  Phnköois ,  Larissä ,  Neon- 
teichos,  TemnoSy  Killa,  Notion,  ^e^iroe^^a (sonst  nirgends  genannt:  vgl. 
nnten  §.  62.),  Pitane  ^  Jegäa^  Myrina  und  Gryneia;  (denn  die 
zwölfte ,  Smyrna ,  war  zu  dem  Ionischen  Städtebande  übergetreten :  1, 
149.);  zu  denen  noch  mehrere  kleinere  Städte  aufdemida  und  auf  den  Inseln 
Lesbos,  Tenedos  etc.  kamen  (1 ,  151.);  e)  die  Doricr  [die  zwar  in  dem 
Verzeichniss  der  Satrapien  nirgends  vorkommen,  die  aber  ihren  Wohn- 
sitzen nach  nothwendig  zar  1.  Satrapie  gehören  mussten]  mit  den  Städten 
Liados,  lelyssos  und  Kameiros  auf  Rhodos,  Kos  anf  der  gleiehaanigen 
insel  und  Knidos ;  denn  Halikarnassos  war  aus  dem  Bunde  ausge- 
Blossen  worden  (1,  144.);  d)  die  Asiatischen  Magneter;  e)  die  Ka- 
rier,  ehemals  Leieger  (1,  171.  7,  93.)  mit  den  Städten  Europas  oder 
Bnromos  (8,  131.  135.),  Labranda  (5,  119.) »  Myüusa  (5j  Z7^,  Pe- 
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das  gaize  ftm  kekannle  Asjeii  unterordnet ,  so  dass  das  ron  der  per- 
sische« Herrschaft  freie  Asien  nur  noch  drei  Völker  umfasst,   die 


dasa  (1,  175.)i  Karvanda  (4,  44.),  Halikarnassos  (7,  99.  3,  14.),*nido.s. 
inf  der  Hatbinsel  Bybassie  am  noXnog  Kega/iHHog  (1,  174.),  h'indys 
(5,  103,),  Termera  (5,  37.),  Kafynde  (7,  99.  8,  87.),  Kaurios  (5,  103. 

1,  171  f.)  oad  Myudos  (5,  33.)  und  mit  dem  Berge  Lyde  (1,  175.  vgl. 
8,104.);  /)  die  Lykier,  ans  Kreta  eingewanderte  Tcrmüev  (1,  173. 
7,93.)  mit  den  Städten  Xanihos  (1,  176.),  Patara  (1,  \^2,),  Phaseiis 
(1,  178.)  and  Telmessos  (1,  78.  84.) ;  g)  die  Milyer,  die  allen  Einwohner 
von  ganz  Lykien ,  die  von  den  eingewanderten  Termilem  wahrscheinlich 
ifi's  Innere  zurückgedrängt  worden  waren  (1,  173.  7,  77.)  und  h)  diePam- 
phylier,  von  denen  wir  sonst  nirht  viel  erfahren  (7,  91.  8,  68.).    Die 

2.  Satrapie  (3,  90.)  umfasste  a)  die  Myser,  AhkOmmlinge  der  Lyder,  vom 
Berge  Olympos  (1  ,  36.)  anch  Olympicner  genannt  (1,  36.  7,  74),  mit 
den  Städten  Klos  (5,  122.),  Daskyleion  (3,  120.  5,  117.),  die  beide  später 
zn  Bithynien  gerechnet  worden,  Plakie^  Skylake  (1,  57.),  Parion,  Päsos 
(5,  117.),  Lampsakos,  Perköte  (4,  138.),  Abydos,Z^flr</fl«o^,  Opkrynewn^ 
Rhöteion  (7,  43.),  Ilion  (1,  5.  2,  10.),  Achilleion  (5,  94.),  Lampönion 
(5 ,  26.) ,  Jtttandros ,  Thcbe ,  Atramytteion ,  Karine  (7,  42.),  Atarneus 
(1,  160.),  Malene  im  Gebiete  von  Atamens  (6,  29.),  den  Flüssen  Kaikos 
(7,  42.  der  das  Kutitov  mdlov  durchfloss:  6, 28.)  und  Skamandros  (7, 42), 
den  Bergen  Olympos  (OvXvfinoe:  1,  36.)  und  Ida  (7,  42.)  und  den  Ver- 
geh. LektoB  (9,  114.)  und  Sigeion  (5,65.);  If)  die  Lyder,  zn  Krösos  Zeiten 
das  mächtigste  Volk  Asiens  (1,  6.  28.  79.),  mit  den  Städten  Sardis  (1,  80. 
84.  5,  101.)  und  Kallatebos  (7,  31.),  dem  Flosse  Hervws  (1,  80.)  mit  den 
Nebeaflflssen  Hyilos  (ibid.)  und  Paktölos  (5,  101.),  dem  Gebirge  Tmölos 
(ibid.)  und  dem  Berge  der  Dindymene  (1,  80.);  e)  die  Lasonier;  d)  die 
Kabalier  (KafltjXi'eg)  und  e)  die  Hygenneer  (3,  90.),  drei  übrigens  ganz 
unbekannte  kleine  Volkerschaften,  oder  vielmehr  nur  zwei,  denn  nach 
einer  andern  Stelle  7,  77.  war  Lasonier  nur  ein  anderer  Name  der  mäoni- 
sehen  KabaKer,  die  von  der  Stadt  Kabalis  bei  Hecat.  fr.  223.  und  der  Land- 
schaft Cabalia  bei  Plin.  5,  28.  ihren  Namen  haben.  Die  3.  Satrapie  (3,90.) 
begriff  in  sich  a)  die  Hellespontier,  zn  deren  Gebiet  die  oben  in  Mysien 
erwähnten  griech.  Städte  Ahydos  u.  s.  w.  (7,  95.),  aber  auch  die  Stadt 
Ralchedonie  an  Bosporos  (4,  85.  5,  26.)  gehörten;  h)  die  Phr^^ger,  frü- 
her in  Europa  Briger  genannt  (7,  73.)  mit  den  Städten  Anana,  Kolossä. 
Kydrara  (7,  30.),  Leukä  Stelä  (5,  118.),  Kelänä  bei  den  Quellen  des 
Mäandros  (1,  14.  7,26.),  Alabanda  (8,136.)*),  Konion  (? 5, 63.)  und  ^or* 
dion  (fina  MlSfjv  xOv  rogSlew:  1,  14.)  und  mit  drei  Nebenflüssen  des 
Mäandros,  dem  Katarrhektes ^  der  mitten  in  Kelänä  entspringt  (7,  26.), 
dem  MarsyeSy  der  aus  der  Landsch.  Idrias  herabfloss  (5,  118.),  und  dem 
Lykos  <7,  30.);  c)  die  Asiatischen  Thrakier,  die  früher  in  Europa  Strymo- 

*)  Vielleicht  dieselbe  Stodt  Phrygiens,  die  Steph.  By z.  'Alaflaarga  nennt. 
Bobrik  S.  149.  glaubt,  es  müsse  statt  'Akaßav9a,  v6kit  ^eyiX^  Tiji  (Ppv 
yiffQ  fdesea  werden  n^c  Ka^fii. 
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Kolcher  am  östlichen  Ende  des  Pontos  (4,  37.  3,  96  ff.  205.  7,  79.), 
die  Herodot  ihrer  dunkeln  Gesichtsfarbe,  krausen  Ilaare  und  der  seit 


Dier  seheissen  hatten,  nach  ihrer  EinwanderoDe  io  Asien  aber  den  Namen 


')  Diese  Sagartier  erscheinen  aoch  unten  in  der  14.  Satrapie  (3,  93.)  als  ein 
besonderes  Volk  neben  den  Persern,  so  dass  sie  zwar  wohl  Tur  Stajnmfpe- 
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()en  ältesten  Zeiten  bei  ihnen  üblichen  Sitte  der  Beschneidung  wegen 
für  Abkömmlinge  von  Aegyptern  hält ,    welche  mit  dem  Heere  des 


(1,  125.).  Vou  Städten  im  eigeDtlicben  Persieo  findet  sich  bei  H.  nichts. 
Zur  9.  Satrapie  (3,  92.)  gehörten  Babylon  und  das  übrige  Assyrien,  mit 
der  Haupt  -  und  Residenzstadt  Babylon ,  die  an  die  Stelle  des  zerstörten 
Mnos  am  Tigris  (1,  193.  2,  150.)  trat,  und  von  H.  ausführlich  beschrie- 
beo  wird  (I,  178  ff.)»  und  den  kleinen  Flecken  h  (3,  159.)  und  Arderikka 
(1,  184.  185.).  Auch  die  beiden  Städte  am  Tigris  Öpis  (1,  189.)  und 
Jmpe^  an  derMünduog  desselben  (6,  20.),  so  wie  die  Wohnsitze  derChal- 
däer  (7,  63.)  sind  wohl  in  dieser  Satrapie  zu  suchen  (vgl.  BobrikS.  166^), 
die  übrigens  vom  Eupbrates  (1,  180.  184.),  Tigris  (1,  189.  193.  5,  52. 
6,20.)  und  Gyndes  (1,  189.  202.5,52.)  durcbstrtfmt  wurde.  Die  10. 
Satrapie  (3^  92.)  umfasste  a)  Medien  (1,  96.  97.)  mit  den  zu  einem 
Volke  vereinigten  Stämmen  der  Meder ,  die  früher  Arier  hiessen  (7,  62  ), 
Busä^  Paretakener^  Struchates^  Arizanter  ^  Budier  und  Mager  (1,  101.), 
dem  durch  seine  Pferdezucht  berühmten  Nisäischen  Gefilde  (3,  106,7, 
40.),  und  der  Stadt  Ekbatana  ('Ayßatawa:  1,  98.)  und  b)  die  in  diesen 
Gegenden  sonst  unbekannten  Stämme  der  Parikanier*)  und  O?'tkokory' 
bantier.  Die  11.  Satrapie  (3,92.)  begrilf  die  nördlich  von  der  vorigen  woh- 
nenden A'(Upter  (s.  auch  7,  67.),  Pausikäy  Pantmatker  und  Dareüä  in  sich. 
Die  12.  Satrapie  (3,  91.)  umfasste  die  Baktrianer  (6,  9.  7,  64.  66.)  mit 
der  Stadt  Barke  (4,  204.)  und  die  Aegler.  Die  13.  Satrapie  (3,  93.) 
fasste  die  Landsch.  Paktyike  **),  das  heerdeoreiche  Land  (1, 194.)  der  Arme- 
nier (7,  73.  1>  194.),  das,  durch  den  Euphrates  von  Kilikien  getrennt,  bei 
Herodot  viel  weiter  gegen  S.  herabgereicht  zu  haben  scheint,  als  in  den  spä- 
tem Zeiten,  nnd  die  angrenzenden  Länder  bis  zum  Pontos  in  sieb.  Sie 
wird  von  vier  schlfibaren  Flüssen  durchströmt,  dem  Tigris  (s.  oben),  zwei 
andern,  die  denselben  Namen  führen  (und  unter  denen  man  sich  wohl  die 
beiden  Nebenflüsse  desselben  zu  denken  hat,  die  später  Zabatus  maior  und 

Dossen  der  Perser  gegolten  zu  haben  scheinen ,    ihrer  nomadischen  Lebens- 
weise wegen  aber  wahrscheinlich  als  ein  eigenes  Volk  angesehen  wurden. 

*)  Bobn'kS.  169  f.  vermothet  hier  mit  wenig  Wahrscheinlichkeit  einen  Schreib- 
fehler//ee^Mcev^oi  8tatl/Za(///rcexi7vo/, dem  obenerwähnten  medischen Stamme  ; 
da  die  Jla^Miavioi  unten  wieder  in  der  17.  Satrapie  neben  den  Aethiopen 
erschienen.  Allein  es  ist  kein  Gmnd  abzusehen,  warum  H.  hier  neben 
Medien  noch  eine  einzige  der  nach  1,  101.  zu  Medien  gehörenden  sieben 
Völkerschaften  erwähnen  sollte.  Dagegen  aber  hat  es  nichts  Unwahrschein- 
liches,  dass  ein  Volk,  vielleicht  in  Folge  einer  Auswanderung,  zweierlei 
Wohnsitze  hatte,  und  also  auch  zu  zwei  verschiedenen  Satrapien  gehören 
konnte.  Uebrigens  erwähnt  auch  Uecat.  fr.  180.  (aus  Steph.  Byz.  p.  530.) 
eine  persische  Stadt  Parikane. 

**)  Haxrv'ivtTj  gehört,  wenn  man  nicht  zwei  Landschaften  dieses  Namens  an 
nehmen  will,  nicht  hierher,  da  man  naek  4,  44.  dieses  Land  am  obern 
Laufe  des  Indos  suchen  muss  (vgl.  unten  S.  86.  Note*").  Daher  scheint  in 
unsrer  Stelle  der  Name  ITaxvviTtTf  entweder  interpolirt  oder  verdorben  zu 
sein.  Vgl.  Bobrtk  S.  157.,  welcher  zugleich  bemerkt,  dass  Benncl  p.  504. 
selbst  an  der  Aechtheit  der  Worte  %a\  riav  n(^oütxiuiv  f*ixQ*  ^^^  frort ov  rov 
ßv^tivov  zweifelt. 
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Sesostris  dorthin  gekommen  wären  and  sich  daselbst  angesiedelt  hatten ; 
dann  die  Araber,  deren.  Land  sieb  Herodot  wohl  nicht  von  dem  seiner 


niiaor  hiessea)*)  und  dem  Gyndes  (5,  53.),  der  nach  1,  189»  ans  dem 
Maticnischen  Gebirge  entspringt,  nnd  darch   Armeaien**)  in   den  Tigris 


scbaR  llaHTvtitri  mit  der  Stadt  Kaspatyros  am  lodos  aasetsea  ta  MDSsea. 
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MeinaRg  nach  nur  100  Stad.  breiten  Arabischen  Meerbusen  begrenzt 
dachte  (vgl.  2,  11.)  9  sondern  auch  noch  jenseit  desselben  ,  längs  des 


and  Märes  (7,  79.)  *).  Die  20.  Satrapie  endlich  (3 ,  94.)  bildete  der  den 
Persern  nnterworfeDe  Tbeil  der  Inder,  des  östlichsten  Volkes  der  dem  Hc- 
rodol  bekannten  Erde  (3,  95.  102  fr.).  Fassen  wir  nun  diese  Angaben, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Folge  der  Satrapien ,  nach  der  Lage  der  Lander 
und  Völker  zusammen ,  so  ergiebt  sich  folgendes  Bild  des  Herodoteischen 
Asiens.  Im  nordwestlichsten  Theile  wohnen  die  Hellespontier  (III)^*)  und 
Myser  (II)  und  neben  diesen  sQdlich  die  Lyder  (II) ,  westlich  von  beiden 
aber  läags  der  Küste  herab  die  Aeolier,  lonier  und  Dorier  (I).  An  diese 
grenzen  sudlich  die  Karer,  Lykier  und  Parophyler  (I),  deren  nördliche 
Ni^chbaro  die  Phryges  (III)  sind ,  neben  denen  nach  der  lydischen  Grenze 
hin  die  kleinen  Völkerschaften  der  Kabalees  und  Hygennees  (II)  wohnen. 
Die  nördlichen  Grenznacbbarn  der  Phryger  Kings  des  Pontos  hin  sind  von 
W.  nach  0.  die  Bithyner,  Mariandyner  und  Papblagones  (III);  süd- 
lich und  Ostlich  von  letzteren  wohnen  Syrier  (lU),  zu  denen  auch  die  Kap- 
padokä  gehören  ,  und  deren  südlidie  >(achbarn  die  Kilikes  (IV)  sind.  Ne- 
ben den  Kappadoken  östlich  wohnen  am  Pontos  die  kleinen  Völkerschaften 
der  Makrones,  Tibarener,  Moscher,  Mares  (XIX),  wahrscheinlich  auch 
die  Chalyber  und  Ligyer,  und  noch  Ostlicher,  an  der  änssersten  Spitze  des 
Pontos,  die  den  Persern  nicht  unterworfenen  Kolcher.  Weiter  östlich  nach 
dem  Kaspischen  Meere  zu  hausen  die  Alarodier  und  südlich  von  ihnen  die 
Saspeires  (XVIII) ,  östlich  von  beiden  aber  in  der  Richtung  von  S.  nach 
N.  die  Dareitü,  Panthiniather,  Pausikä  und  Kaspier  (XI),  von  denen  wei- 
ter östlich,  auch  am  Kasp.  Meere,  die  Kaspeirer  und  Sakä  (XV)  ihre 
Wohnsitze  hatten,  deren  südöstliche  Nachbarn  die  Baktrianer  und  Aegler 
(XII)  waren.  Südöstlich  von  letzteren  wohnten  die  nar  zum  Theil  der  pers. 
Herrschaft  unterworfenen  Inder  (XX),  und  noch  südlicher  am  Erythräi- 
scfaen  Meere  die  Ostlichen  Aethiopes  (XVII),  weiter  gegen  0.  hin  aber 
war  alles  Laad  blos  unbewohnbare  Wüste.  Nordwestlich  von  den  Aethio- 
pen,  auch  an  dem  genannten  Meere  und  nördlich  herauf  von  ihm,  hatten 
laebrere  grösstentheils  ganz  unbekannte  Völker,  die  Parikanier  (XVII). 
Myker,  Utier,  Sagartier,  Sarangees  (XIV)  und  wahrscheinlich  auch  die 
Satugydä,  Gandarier,  Dadikä  und  Aparytä  (VII)  ihre  Wohnsitze,  deren 
westliche  Nachbarn  die  Perser  selbst  waren,  wahrend  nördKch  von  ihnen, 
in  der  Richtung  von  SW.  nach  NO.  die  Parther, 
Sogder  and  Areier  hausten  (XVI).  Westlieh  ni 
Parthera  wohnten  die  Meder  mit  den  Paretakener 
(X);  südlich  von  diesen  und  westlich  vom  eigentli 
sich  die  Landschaft  Kissie  (VIII,  das  spätere  Sui 
Assyrien  <IX ,  das  auch  ganz  Mesopotamien  mit 

*)  B^brik  S.  156.  reebnel  so  dieser  Satrapie  aock 
Ligyes  (7,  72.) 

**)  Die  in  Parenthese  biii/ugefiigten  rÖmiscben  Zableo  sind  die  der  persischen 
Satrapie,  zu  der  die  geoanoten  Länder  und  V5Uer  gebtirten,  und  verwei- 
ten also  auf  die  vorbergebenden  genaaereo  geograpk«  Angaben. 
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die  Grenze  Aegfptens  und  Libyens  gegen  Arabien  bildenden  und  sich 
in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  oder  SO.  bis  zum  südlichen  Ozean 
hinziehenden  Gebirges  CAQaßirjQ  oqoq:  2,  8.  124.  7,  69.)  und 


NW.  aber  an  das  Gebiet  der  Matiener  (XVIIl,  das  spätere  Gordyene) 
grenzt,  deren  westliches  Nachbarland  Armenien  (XIII)  ist,  das  gegen  W. 
an  Kilikien  grenzt.  Südlich  von  Kilikien  nnd  Armenien  liegt  Phönikien  und 
Syrien  mit  Palästina  (V),  and  noch  weiter  gegen  S.  endlich  das  den  Persem 
nicht  gehorchende  Arabien.  Vgl.  überhaupt  Bobrik  S.  129  —  188.,  dem 
(ch  auch  hier  grOsstentheils  folgen  konnte. 

27)  Mit  dieser  Ansticht,  durch  die  es  erst  recht  deutlich  wird,  wa* 
mm  H.  Libyen  (oder  Afrika)  lieber  als  Theil  von  Asien,  und  zwar  als 
Fortsetzung  der  einen  Akte  desselben  angesehen  wissen  will  (s.  oben 
S.  81  f.) ,  würde  auch  die  Stelle  7,  69.  'jigißioi  di  nal  y^i^iomg  oi  vnig 
Alyvittov  ointifAivot,  übereinstimmen,  und  man  hätte  dann  das  oi  vnipu^l/. 
oiM.  nicht  blos  auf  Al^lontq ,  sondern  auch  auf  *A{icißiOi  zu  beziehen, 
unter  denen  nun  die  den  Persern  gehorchenden  Araber  jenseit  des  Meer- 
busens an  der  Grenze  Aegyptens  zu  verstehen  wären ;  während  bekannt- 
lich die  Bewohner  des  eigentlichen  Arabiens  diesseit  des  Meerbusens  der 
Persischen  Herrschaft  nicht  unterworfen  waren.  Diess  scheint  im  Ganzen 
auch  Bobrik' s  (S.  189  if.)  Ansicht  von  Herodofs  Arabien  gewesen  zu  sein. 
Auch  an  der  Küste  des  Mittelländ.  Meeres  von  der  Stadt  Kadytis  in  Palästina 
bis  zur  Stadt  lenysos  wohnten  Araber,  von  da  an  weiter  westlich  aber  bis 
zum  See  Serbonis  wieder  Syrer.  lenysos  selbst  scheint  also  eine  Arab. 
Stadt  zu  sein.  Ausserdem  erwähnt  er  in  Arabien  noch  die  Stadt  Patumos 
an  einem  oberhalb  Bubaslis  aus  dem  Nil  in  den  Arab.  Meerbusen  füh- 
renden Kanäle  (2,  1 58.)  und  den  grossen,  sich  in's  Erythräische  Meer  er* 
messenden  Fluss  Korys  (3^  90* 
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das  schmale  Stück  Land  abgerechnet ,  wo  er  mit  Asien  zusammen- 
hängt, anfallen  Seiten  vom  Meere  umflossen  (4,  42.),  und  gehört 


28)  Ueber  die  Quellen  des  Nil  (vgl.  2,  28.)  und  seineu  früheren  list- 
lichen  Lauf  durch  das  seiner  nngehenem  Hitze  wegen  unzugängliche  Li- 
byen (2,  31.)  konnte  H.  nur  wenig  Sicheres  erfahren.  Mehr  zu  erzählen 
wfiss  er  von  seinem,  nun  schon  gegen  N.  gekrammten,  Laufe  durch  Aegy- 
pteo,  von  seinem  Austreten  (2,  20  If.)  und  von  seinen  sieben  Mündungen 
(2,  17.),  fünf  natürlichen  (atofia  UtjXovaiOPt  MiP^tiüiOv^^fßivvvTixov, 
SmVxikov  und  Kcivmßtnov)  und  zwei  von  Menschenhand  gegrabenen  («ro- 
fia  Bovitolixop  und  BolßUiPOv).  Das  Nähere  hierüber  s.  unten  §.  104. 
und  107. 

29)  Herodot  braucht  nämlich  den  Namen  Aißvtj  in  doppelter  Bedeu- 
tung, entweder  für  den  ganzen  Welttheil  (z.  B.  2,  16.  und  4,  42.)  oder 
blos  für  die  übrigen  Theile  desselben  ausser  Aegypten  (z.  B.  2,  17.  18. 
4,  167.  n.  s.  w.),  ja  selbst  mit  Ausschluss  Aethiopiens  (denn  A,  197. 
werden  Libyer  und  Aetbiopen  einander  entgegengesetzt.  (Vgl.  Schlichl- 
korsL  Geogr.  Africae  Herod.  p.  15.).  Daher  irren  Dönniges  (de  gcogr. 
Herodoti  p.  63.)  u.  A. »  welche  namentlich  aus  dieser  Entgegensetzung 
von  Aegypten  und  Libyen  folgern ,  dass  H.  Aegypten  gar  nicht  mit  zu 
Afrika,  sondern  zu  Asien  gerechnet  habe  (Vgl.  Bobrik  S.  202.).  Dass 
H.  nicht  blos  Aegypten,  sondern  ganz  Afrika,  lieber  als  eine  Fortsetzung 
von  Asien  angesehen  wissen  will,  haben  wir  freilich  schon  oben  getf^^D; 
wo  er  aber,  der  fast  allgemeinen  Ansicht  seiner  Zeit  (vgl.  §.  (M*  viid 
Note  74.  daselbst)  folgend,  von  drei  Welttheilen  redet,  rechnet  er  giss 
Aegypten  mit  zu  dem  dritten  oder  Libyen,  und  spottet  selbst  2,  17.  und 

^  4,  45.  über  die  Meinung  derer,  welche  den  Nil  als  Grenze  zwischen  Asien 
und  Afrika  annehmen,  weil  dann  folgerecht  das  Delta,  welches  zwischen 
den  zwei  Hauptarmen  des  Nil  liege ,  als  ein  vierter  Welttheil  angesehen 
werden  müsste. 
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legt  er  in  drei  parallel  neben  einander  von  Aegypten  bis  zam  Atlant. 
Meere  hin  laufende  Erdgürlel ,  nämlich  den  Küstenstrich  längs  des 
Mittelmeeres  >  dann  südlicher  die  Wildniss  (17  d^gmdfje)  und  noch 
weiter  gegen  S.  bis  zum  Nil  die  Sandwüste  (^  t^a^^off.  Vgl.  2,  32. 
4,  181.)  ^®).  Aegypten  schildert  H.,  grösstentheils  wohl  aus  eigner 
Anschauung,  zum  Theil  sehr  genau  ^^) ;  über  das  übrige  Libyen  sind 


30)  Niebuhr  S.  144.  unterscheidet  (wahrscheinlich  mit  Rücksicht  auf 

4,  185.)  fälschlich  die  Sandwüste  (ipififiog)  von  deg  Einöde  (egtjfiog), 
die  er  als  einen  vierten  Theil  aufzählt;  denn  diese *sind  (wie  auch  Bobrik 

5.  201.  zeigt)  offenbar  identisch,  da  Herodot  2,  32.  sagt:  rci  di  natv- 
n^Q'&i  Ttjg  &TjQtciSiog  tpa  f4fiog  ri  iat$  ual  awvögog  diiwtSg  nai  t^fi" 
fiog  navx(ü¥,  und  in  tavTfjg  di  (&tjguuäiog)  xrjv  tgtjfiow  duiuvat,^ 
Daher  kann  auch  4,  185.  durch  die  Worte  vnig  öi  Trjg  6q>Qvvig  xavtrig, 
TO  ngog  votov  nai  fitaoycuap  rijg  Atßufjg  tgtifiog  uai  oivvdgog  -  -  - 
ian  ij  xtagti  kein  vierter  Erdgürtel,  sondern  nur  der  übrige  Theil  der 
Sandwüste  südlich  von  den  in  ihr  liegenden  Oasen  (vgl.  unten  Note  32.) 
bezeichnet  werden. 

31)  Aegypten,  welches,  den  Thehaischen  Nonios  ausgenommen, 
nach  Herodot^s  Meinung  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Sumpf  war  (2,  4.),  aad 
dessen  nördlichster  Theil  bis  über  Memphis  hinauf  blos  durch  den  Nil 
angeschwemmtes  Land  (2,  5.  vgl.  mit  c.  10.  12.  und  15.)  an  der  Stelle 
eines  früher  dort  befindtichea  Mi^rbusens  (2,  10.)  ist,  umfasst  das  ganze 
von  Aegyptern  bewohnte  und  den  Ueberschwemmungen  des  NU  ausgesetzte 
Land  (2,  lo.),  und  reicht  vom  Mitteilend.  Meere,  an  welchem  es  60  tf/oi^o« 
oder  3600  Stad.  breit  ist  (2,  6.),  in  einer  Länge  von  6940  Sud.  (2,  9.) 
bis  Elephantine  oder  noch  etwas  weiter  bis  zur  Insel  Tachompsö  (2,  29«)« 
un^  ist  von  zwei  Gebirgen ,  dem  Arabischen  im  0.  (s.  oben)  und  dem  Li- 
byschen im  W.  (2,  8.  vgl.  mit  2,  65.  4,  167 f.)  eingeschlossen,  die  das 
Nilthal  von  Heliopolis  an  sehr  verengen ,  so  dass  es  an  der  schmälsten 
Stelle  nur  200  Stad.  breit  ist  (2,  8.).  Es  zerföllt  bei  H.  blos  in  zwei  Haupt- 
theile,  in  das  Delta  (2,  12.  15.  u.  s.  w.),  als  später  angeschwemmtes  Land, 
welches  mit  der  Trennung  des  Nil  in  zwei  Hauptarme  bei  Kerkasöros  be- 
ginnt (2^  15.),  und  in  das  übrige  Land;  so  dass  also  H.  die  spätere  Ein- 
theilung  in  Ober  -,  Mittel  -  und  Unterägypten  noch  nicht  kennt,  obgleich  er 
einmal  (3,  10.)  ij  uvoi  j^/vnrog,  aber  wohl  nicht  als  besondern  Theil 
des  Landes,  erwähnt.  Im  Delta  und  überhaupt  im  spätem  Unterägypten 
kennt  er  die  Landschaften  oder  Nomen  Busiritcs,  Sai'tes,  Chemmites, 
Papremites,  die  Insel  Prosöpitis,  Nathü  (2,  165.),  Tbcbäos,  *)  Bubastitcs, 
AphthiteSy  Tanites,  Mendesios,  Sebennytes,  Atbribites,  Pharbätites, 
Tlimuites,  Gnuphiteb,  Anysios,  Myekphorites  (2,  166.),  mit  den  Städten 
Jnthylla  (2,97.),  Jnysis  (2,    137.),  Jpis  (2,  18.),   JrckandrupoUs 

')  Dieser  GyßatoQ  vofioe  Unteräf^ptens  ist  wohl  zn  uoterAcbeiden  von  dem 
bekannten  voftos  Gtjßttnioi  in  Oberä^pten  (?,  4.  9t.)  \^. SeMiehihortt. 
p.  52.  Donniges  S.  66.  Bobrik  S.918. 
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freilieb  seine  Nachrichten  viel  dürftiger:  indess  lernen  wir  doch  auch 
ans  ihnen  nicht  wenige  froher  ganz  nnbekanote  Gegenden  and  Völker- 


(2,  98.),  Marbeckü  auf  der  Insel  Prosopitis  (2,  41.)i  Bubastis  (2,  59. 
137.)t  Busiris  (2,  59.)9  Buiö  (ibid.),  Dapknä  in  der  Gegend  too  PelnsioD 
(2,  30.),  Heliupolis  (2,  59.),  Kanöbos  (2,  15.)^  Kerkasöros  (2,  15.  17. 
97.),  Magdolos  (2,  75.),  Maret  (2,  30.),  Mömempkis  (2,  163.  169.), 
Naukratis  (2,  179.),  Papremis  (2,59.  71.),  Peiusion  (2,  15.),  Sais 
(2,  59.  163.  175.  176.)  uod  SiupA  im  Saitiscbeo  Nindos  (2,  172.)* 
(Auch  die  Städte  Alfaribis ,  Mendes ,  Onnpfais ,  Taois,  Thmuis,  Sebennytos 
0.  8.  w.  TDQss  er  wohl  gekannt  haben,  da  er  die  nach  Uroen  benannten  No- 
men erwähnt,  und  ebenso  Plintbioe,  da  erden  nitv^n^Tfjg  xoXnog  (2, 
6.)  als  Grenze  Aegyptens  gegen  Libyen  am  Mittellflnd.  Meere  nennt.  Uebri- 
gens  erscheinen  in  Unterägypten  noch  Tagt^i^ia  Üilovaiana  (2,  15.)  uod 
Tag^x^lai  schlechtweg,  nämlich  KapmßiKal,  wie  der  Zusaanenhang  zeigt 
(2,  113.),  d.  h.  grosse  Balsamiranstalten,  über  welche  in  der  Beschreibung 
Aegyptens  (§.  107.)  die  Rede  sein  wird,  eine  attonlfj  UigaBtag  (2,  15.), 
die  Insel  Chemrais  in  einem  grossen  See  bei  der  Stadt  Buto  (2,  156.),  eine 
sumpfige  Gegend  (xn  iXia)  zwischen  den  Mündungen  des  Nils  (2,  137. 
140.  151.  152.)  mit  der  Insel  Elbö  (2,  140.),  einen  heiligen  See  bei  Sais 
(2,  170ff.),  den  See  Serbönis  an  der  Grenze  gegen  Arabien  (2,  6.  3,  5.) 
und  bei  ihm  das  Gebirge  Kasion  (2,  6.  158.).  Im  spätem  Mittelägypten 
gedenkt  er  blos  der  Städte  Erytkre  böios  (2,  148.),  Uameöpolis  (2,  67.), 
Krokoieilönpolis  (2,  148.)  und  Memphis  (2,  99.  108.  110.  112.  121. 
136.  153.  176.  3,  14.  91  u.  s.  w.),  femer  der  Pyramiden  i^wiscben  Mem- 
phis nnd  Naukratis  (2,  97.  124  ff.  134  ff.),  des  Labyrinthes  bei  Krokodei* 
lonpoUs  und  dem  See  Möris  (2,  147.  148.)  nnd  des  Sees  Möris  selbst  (2, 
149.),  der  einen  unterirdischen  Abflnss  in  die  Syrte»  bat  (2,  150.)*).  In 
Oberägypten  endlich  kennt  er  nur  den  Thebaischen  Nomos  (2,  4.  91.), 
nad  in  demselben  die  Städte  Chemmis  (2,  91.),  iVea;?o/ij  (iV^f^' noX«^  ibid.), 
Tbebä  (2,  3.  9.  42.  54.  69.  und  ^^T**)Syent  (2,  28.),  und  ans- 
serdem  noch  Ekpkantine  (2,  30.).  An  der  südlichen  Grenze  bis  zu  der 
schon  halb  äthiopischen  Insel  Tackampsö^  in  einem  vom  Nil  durchs trOmten 
grossen  See,  wohnten  die  Kataduper  (2,  17.  29.).  In  dieser  Gegend  zwi- 
schen Elepbafttine  und  Syene  sollten  sich  auch  die  Berge  Kröpki  nnd  i#ö- 
pki  und  zwischen  ihnen  die  Quellen  des  theils  gegen  N.,  theils  gegen  S. 

')  H.  nämlich  kennt  wie  Hekstäos  (s.  oben  S.  58.  Note  85.)  nirr  eine  Syrte, 
und  zwar  nicht  die  kleine,  wie  Nitibuhr  S.  148.  aimimmt ,  soodern,  wie 
JMtrik  S.  247.  zeigt,  die  grosse.  Denn  dafür  aprieht  nicht  nur  eben  die- 
ser Abflasif  des  Mörissees,  der  doch  gewiss  in  die  tanäohst  liegende  Syrte 
geleitet  warde ,  sondern  auch  der  Umstand ,  dass  die  Nasamoneo  um  aio 
her  gewohnt  haben  sollen  (vgl.  unten  Note  32.)^  welche  nicht  weit  von  Kyrcue 
zn  soeben  sind. 

'*)  Dass  wir  über  diese  alte  und  berühmte  Stadt  bei  H.  nur  so  Weniges  fio 
daa^  kommt  vielleieht  daher,    weil  Uekat&os  schoa  so  aasrührlich  darüber 
berichtet  hatte.  S.  oben  S.  50.  Note  81. 
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Schäften  Afrika's  kennen  32^  5  so  dass  also  die  Bereicherungen,  wel- 
che die  Geographie  durch  Herodot  empfangen ,  nicht  hoch  genug  an- 
geschlagen werden  können. 


fliessenden  Nils  befiodeo  (2,  28.))  was  jedoch  H.  selbst  für  ein  ibm  vor- 
gefabeltes Mährchea  zu  halten  scheint. 

32)  An  der  nördlichen  Küste  wohnten ,  zunächst  neben  Aegypteu, 
westlich  bis  zur  Hauptstadt  Plynos  und  dem  Plinthioetischen  Meerbusen, 
die  Adyrmachidä  (4,  168.),  westlicher  dann  bis  zur  Insel  Jphrodisias  die 
Güigammä  (4,  169.)  i  an  deren  Küsten  die  Kyrenäer  Anfangs  die  Insel 
Platea  besetzten  (4,  157.  166.),  dann  den  Hafen  des  Menclaos  (2,  119.) 
in  der  Gebend  Axirü  (4,  157.  169.),  endlich  die  Stadt  Kyrene  selbst 
(4,  156.  158.  164.  2,  181.  182.)  und  von  ihr  aus  auch  die  Sudt  Barkt 
(4,  160.)  gründeten,  (lieber  die  Kvgtjvslfj  ;^aipi;  selbst  vgl.  4,  199.)  In 
ihrer  Nähe  befaud  sich  auch  die  reizende  Landschaft  Irasa  mit  der  Quelle 
Theste  (A,  158.  159.),  ferner  von  jener  Insel  Platea  bis  zur  Syrte  bin 
eine  Gegend,  in  der  das  Silphion  wächst  (4,  169.),  and  der  Ort  Leukön 
(4,  160.).  Westlich  von  den  Giligammen  wohnten  im  Süden  von  Kyrene, 
also  im  Innern  des  Landes,  die  Asbystä  (4,  170.  171.)  und  westlich  von 
ihnen,  südlich  von  der  Stadt  Barke«  bis  zur  Syrte  die  Auschisäy  Euespe- 
ridä  und  Kabales  mit  der  Stadt  Taucheira  (4,  171.).  Um  die  Syrte  selbst 
her  und  weiter  gegen  W.  hin  hauste  das  mächtige  Volk  der  Nasamönem 
(2,  32.  4.  172.),  die  sich  auch  das  Land  ihrer  ehemaligen  westlichen 
Grenznachbam ,  der  ganz  vom  Sande  verschütteten  Psyller  (4,  173.)  an- 
geeignet hatten.  Westlich  neben  den  Nasomonen  wohnten  die  Makä 
(4,  175.),  bei  denen  sieh  in  der  äusserst  fruchtbaren  Landschaft  Jri)iy/i5 
(4,  198.)  der  gleichnamige  Fluss  mündete,  der  auf  dem  Hügel  des  Gra- 
zien (l,oq>og  x^Qlioiv:  4,  175.)  seine  Quellen  hatte ;  nordwestlich  neben 
ihnen,  aber  noch  im  innern  Lande,  die  Gindanes  (4,  176.),  nOrdlich  von 
ihnen  aber  längs  der  Küste  die  Lothophagen  (4,  177.  178.)  und  südwest- 
lich von  ihnen  die  Machlyes  bis  zu  dem  grossen  Flusse  Triton^  der  sich 
in  den  See  Triton  ergoss  (4,  178.) ,  in  welchem  sich  die  Insel  Phla  (ibid.) 
befand.  Jenseit  des  Flusses  und  auf  der  andern  Seite  des  Sees  hatten  die 
Auster  (Avaetg:  4,  180.)  ihre  Wohnsitze,  an  die  wohl  das  Gebiet  von 
Karchedön  stiess ,  welche  Stadt  mit  ihren  Bewohnern  zwar  öfter  vom  H. 
erwähnt  (1,  166.  167.  3,  17.  19.  4,  195.  196.  7,  165  ff.  n.  s.  w.),  aber 
nirgends  genauer  beschrieben  wird ,  so  dass  diese  so  dürftigen  Nachrich- 
ten über  Karthago  es  mehr  als  wahrscheinlich  machen,  dass  H.  selbst  diese 
berühmte  Stadt  auf  seinen  Reisen  nicht  berührte  (vgl.  S.  68.  Note  7.) ;  woher 
es  auch  kam ,  dass  er  sie  offenbar  viel  näher  an  die  Säulen  des  Herkules 
rückte,  als  sie  wirklich  lag.  Noch  weiter  gegen  W.  bis  zur  Küste  des 
Atlant.  Meeres  und  auf  dieser  selbst  wohnten  endlich  die  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  (Alßvtg  aQOTfjQig:  4,  191.),  zu  denen  die  Stämme  derMaxyes 
(4,  191.  die  Mazyes  des  Hekatäos),  Zauekes  (4,  193.)  und  Gyzantes*) 

')  Oder,    wcDQ  man  dem  Steph.  Byzant.  p.  187.    fol^   (ood   an  die  Bv^amoi 
des  Strabo;^.  p.  131.  und  dasByzaciom  des  Plioias  5,  4,  3.  denkt),  Byxantea. 
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§.11.     Nach  Herodotos  lieferte  Kteftlas  aas  Knidos  in  Ka~ 
rien,  Leibarzt  des  persischen  Königs  Artaxerxes  Mnemon  (um  400 


(4,  194.  195.)  gehörten.  Vor  der  Kflste  der  Gyzanten  am  Atlant.  Meere 
lag  die  Insel  Kyraunts*)  mit  einem  Goldsand  führenden  See  (4,  195.). 
Aosserhalb  der  Säulen  fand  sich  auch  noch  ein  unbekanntes,  goldreiches 
Land,  mit  dessen  Bewohnern  die  Karchedonier  Handel  trieben  (4,  196.), 
nod  das  schon  vom  Hanno  (s.  oben  S.  66.)  erwähnte  Vorgebirge  Soloeis, 
das  Westende  Libyens  (2,  32.  4,  43.).  Sonst  erfahren  wir  durch  H.  nichts 
Aber  die  Westküste.  Der  zweite  ErdgUrtel  des  nördlichem  Libyens,  die 
Bfignadtjg^  wurde  blos  von  zwei  Völkerschaften  bewohnt,  den  Garaman- 
tefiy  südlich  von  den  Nasamonen  (4,  174.),  und  den  nomadischen  Libyern, 
die  von  den  Grenzen  Aegyptens  bis  zum  See  Tritonis  wohnten  (4,  186  fr. 
191.);  doch  scheinen  auch  die  südlichsten  Striche  der  Ackerbau  treiben- 
den Libyer  noch  in  diesen  Erdgürtel  zu  fallen.  Den  dritten  Erdgürtel  bil- 
dete die  Sandwüste,  die  sich  vom  Thebaischen  Nomos  Aegyptens  qner 
durch  ganz  Libyeu  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  (d.  h.  doch  wohl  nur 
bis  zu  dem  Meridian  der  Säulen  in  einem  viel  südlichem  Breitengrade) 
erstreckte,  in  der  sich  aber,  etwa  aller  2000  Stad.  weit  (in  einer  Entfer- 
nung von  zehn  zu  zehn  Tagereisen)  eine  bewohnte  und  nach  Herodotos 
Ansicht  wahrscheinlich  weit  ausgedehnte**)  Oase  um  einen  aus  einem 
Salzberge  hervorspmdelnden  Quell  her  befindet  (4,  181.).  Die  östlichste 
dieser  Oasen  (die  bei  H.  allein  und  icar'  il^ox^v  ^^»  Namen  noXig  oder 
X^Q^  "Oaa&g  ftihrt)  hiess  ißfjaog  Jkfaxapmp^  und  war  ton  Samiem  bewohnt 
(3,  26.) ;  dann  folgten  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  die  Oase  der 
j^mmom'er  (2^  42.),  die  Oase  Jugüa  (4,  182.),  in  die  sich  im  Herbst  die 
Nasamonen  zur  DatteUese  begaben  (4,  172.),  ferner  die  Oase  der  Gara- 
manien  (4,183.),  doch  wohl  eines  Zweiges  des  gleichnamigen  grossen  Vof- 
kes  weiter  im  Norden,  noch  westlicher  die  der  Ataranten  (4,  184.)  und 
am  westlichsten  die  der  Atlanten  am  Berge  Atlas  (ibid.)  ***),  Im  südöst- 

Vgl.  Sehlichthortt,  p.  161.  f^egen  JF»$seling.  ad  Herod.  4,  194.  Bohrik 
S.  %ii»  scheiot  keioea  Zweifel  gegen  die  Riebtigkeit  des  Nameos  Fvl^avTt^ 
zu  begeo,  und  gedenkt  der  abweicheodeo  Meinuag  des  Stepbanoi  mit  kei- 
ner Sylbe.  Uebrigens  gehört  hierher  gewiss  auch  die  vom  Hekatäos  (fr. 
306.)  erwähnte  libysche  Stadt  Zygantis.  (Vgl.  Klausen  za  dieser  Stelle 
p.  134.) 

')  Bei  der  man  an  Hanno's  Kerne  denken  könnte,  das  aber  wohl  viel  südli- 
cher gesacht  werden  mass.     Vgl.  oben  S.  66. 

")  Denn  es  bilden  z.B.  die  Bewohner  der  Oase  der  Garamanteo  ein  t^vot 
fUva  laxvQüii  (4,  183. )•  lieber  die  Etymologie  des  Namens  *t)aa#ff  oder 
Avaoi^  8.  nnten  §.  107. 

'**)  Dass  B.  diese  Oasen  viel  za  weit  südlich  rückt,  die  Oasen,  die  von  Siwah 
bis  Fezzan  liegen,  fälschlich  in  eine  Parallele  mit  der  grossen  Oase  nnd 
Theben  setzt,  nnd  anch  in  der  ebenmässigen  Entfernung  derselben  von  10 
zu  10  Tagereisen  (die  man  aber  blos  von  den  Grenzen  der  einen  Oase  bis 
za  denen  der  andern ,  nicht  von  einem  Sslzberge  zam  andern  zu  ver- 
stehen hat)  völlig  irrt,  und  dadurch  sowohl,  als  durch  den  irrig  angenom- 
menen Lauf  des  Nil  von  W.  nach  0.  das  ganze  Bild  von  Afrika  verzaich- 
!         net,  zeigen  Niebuhr  S.  145  tf.  und  Bobrik  S.  2i5  ff. 
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V.  Ckr.)  in  seinen  blM  in  Ai8xig«n  l>ei  Photios  (Cod.  LXXIL  p.  106  ff.) 
und  lA  mebrera  einz^Uen  Fragmenten  kei  andern  SchriftsteUem  (Dio- 


Jkhften  Tbeile  Libyeas  woboten  längs  des  bier  noch  nOrdlicb  stranendei 
Nils,  zufläcbst  bei  Aegypien  und  um  die  losd  Tacbompso  ber,  nomadiscbe 
Aeibiopea  (3,  94.)  und  IdUbyopbagea  <3,  19.),  etwas  siidiicber  lag  die 
äibiepisebe  Sudc  Nym  (2,  146.),  viel  südiieber  aber  (niid  zwar  vierug 
Tagereisen  so  Lande  nad  zwölf  Tage  FIu€sscbiflabrt  weiter)  am  Nil  die 
Hauptstadt  von  ganz  Aetbiopiea  Meroe  (2,  29.  30.),  nsd  wieder  zwei  lie* 
näte  weiter  flassaufwärts  reisend  gelangte  »an  zu  den  ^utomolen  oder 
dem  Volke  Asmach  (2,  31.),  in  dessen  Lande  sieb  H.  wabrscbeinlicb  die 
von  ibm  angeooflUBene  Beoguag  des  bis  dabia  östlicb  strOmendea  NHs 
gegen  N.  dacbte;  denn  nur  bis  hierher  ist  der  Lauf  des  Stroms  bekanfl; 
sein  Lauf  von  W.  nach  0.  geht  durch  Länder ,  die  der  grossen  Sonaea- 
hitze  wegen  unbewohnbar  sind  (ibid.)'^).  VieUeicbt  in  der  Parallele  von 
Nysa,  aber  viel  westlicher,  südlich  von  der  Oase  der  GaramaateD,  sebei* 
nen  auch  die  AeUuopes  Troglodytä  gesucht  werden  zn  müssen ,  aaf  die 
Letztere  Jagd  zu  machen  pflegten  (4,  183.);  wo  aber  das  an  einem  grossen 
von  vielen  Krokodilen  bevölkerten  Strome  wohnende  Negervolk  von  sehr 
kleiner  Statur  anzusetzen  sei ,  zu  dem  sieb  einige  Nasamonea  nach  einer 
mehrtägigen  Reise  durch  die  Wüste  verirrten  (2,  32.) ,  bleibt  vtflHg  na* 
entschieden ;  doch  scheint  es  fast ,  als  babe  man  darunter  die  Anwohner 
des  Niger  ua  verstehen,  llerodot  aber,  der  auch  jenen  Strom  flir  den 
Nil  hält  (2,  33.),  ans  dem  Nil  nad  Niger  einen  zusammenhaagenden 
Strom  gemacht,  daher  die  Quellen  des  Nils  so  weit  nach  W.  verlegt,  nad 
von  einem  weiten  östlichen  Laufe  desselben  mitten  durch  ganz  Libyen 
geträumt  Im  äussersten  Süden  endlich  jeoseit  des  Nils  lässt  H.  bloa 
Aethiopen  wohnen  und  zwar  zunächst  am  südlichen  Meere  die  ^etkiopes 
Uakrobi^i  (3,  17.).  Vgl.  über  Herodot's  Libyen  i/erix.  SchlichihTSt 
Geographia  Africae  Herodotea.  Gotting.  1788.  J.  Fr,  Hennike  de  Afirieaa 
Herodoteae  Geographia  Gott.  1788.  und  Bohrik^s  Geogr.  des  Herodot. 
5.  2X)0  —  247. ;  über  Herodot's  Geographie  überhaupt  aber  ausser  den 
ecbon  genannten  Schriften  von  Niebuhr ,  Dahlmann ,  Dönniges  und  Bo- 
brik  auch  Rennell  The  geographica!  System  of  Herodolu«.  Lond«  1800.  4. 
Deutsch  übers,  von  Bredow  in  dessen  Untersuch,  über  Gegenst.  der  alten 
Geogr.  Altona  1802.  Bredow  Geographiae  et  Uranologiae  Herodoteae 
Spec.  Heimst.  1804.  Zeune's  Erdansichten.  Berl.  1820.  S.  17  ff.  Mültc- 
BrurCs  Gesch.  der  Erdkunde  1.  S.  58  ff.  Manner fs  Geogr.  d.  G.  u.  R.  1. 
S.  11  ff.  3.  Aufl.  Ucker fs  Geogr.  der  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  71  ff.  Sickier's 
Handb.  der  alten  Geogr.  S.  XXII  ff.    Schirlits^s  Handb.  der  altea  Geogr. 

*)  Dass  namlicb  Niebuhr  od4  Bohrik  Irren ,  wenn  sie  liie  Aendernag  des  Nil- 
lanfs  und  seine  Beugaog^  gegen  N.  erst  bei  der  Insel  Tacbompso  mit  sei- 
nem Eintritte  in  Aegypten  annebmeD,  und  also  Meroe  and  die  Aatomölen, 
die  sädlich  von  Aegypien  gesoeht  werden  müssen ,  an  seiuen  Lauf  von  W. 
nach  0.  nnd  somit  mitten  aacb  Libyen  hinein  versetzen,  ist  schon  von 
Bobrik's  oben  erwähntem  Rezensenten  in  der  Hall.  L.  Z.  S.  398  ff.  gründ- 
lich nachgewiesen  worden. 
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Widersprüche  zwischen  den  Nachrichten  des  Ktesias  und  denen  an- 
derer Schriftsteller  des  Alterthums,  namentlich  des  Herodotos  ^^)  und 
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S.  32.) ,  wahrscheioiich  aecb  den  Htkatltos  (vgl.  Klausen  p.  54.)- 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  11. 


«9 


Digiti 


izedby  Google 


100 


EinleitUDi;:. 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  11.  101 

mioiä^  Lynkestä  (2,  99.;,  Sinter  (2,  98.),  die  Land  schien  A*n^fV  ii^ 


de  vectigalibus  nicht  füglich  vor  dem  BoDdesgenoäsepkriege  (Ol.  105,  3. 
—  106,  1%)  abgefasst  seio  kano,  so  darf  auch  Xenophoos  Tod  oicht  vor 
Ol.  106»  2.  oder  355  vor  Chr.  angenommen  werden,  und  ist  nun  jene 
Nachricht  des  Luzian  richtig,  so  kann  er  auch  nicht  vor  445.  geboren 
worden  sein.  Vgl.  Car.  GuiL  Krügeri  Qnaest.  crit.  de  Xenophontis  vila. 
Hai.  1822.  und  Poppo's  Prolegg.  zu  seiner  Ansg.  der  Anabasis  p.  XV  flf. 
lieber  Xenophons  geographischen  Werth  aber  ist  das  Hauptwerk :  James 
Rennei  Chieflyr  geographica!  illustrations  of  the  hislory  of  ihe  expedition 
of  Gyras  from  Sardcs  to  Babylonia  and  the  retreat  of  the  ten  thousand 
Greeks  from  thence  to  Trebisondb  and  Lydia.  Lond.  1814.  4.,  wovon 
j4lb,  Lion  einen  deutschen  Auszug  veranstaltete.  Götting.  1823.  8.  Vgl. 
aach  J^aibiiV  Xenophon  und  die  10,000  Griechen.  Magdeb.  1805.  8. 
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kien,  Armenien,  Babylonien  und  Cbaldäa,  dem  Lande  der  Karduohen, 


der  Name  mfls&e  io  Kagijinj  verwandelt   und  die  Worte  jta^  Kvfufp 
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nennt  er  zuerst:  inArgolis  Ate ülaidt Halieü  (Hell.  4,  2,  16.  6,  2,  3., 
deren  Gebiet  Halias  schon  Thuc.  2,  56.  er^^ahnt);  in  Lakonien  die 
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ein  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seinem  grossen  historiscbeii  Werke 


Kroton  durch  Myskellos  und  die  AchXer  (ibid.  p.  262.)  u.  $.  w. ;  auch  ent- 
hielten seine  Werke  viele  Nachrichten  über  Sitten ,  Gebräuche  und  Le- 
bensweise der  Völker  (Strab.  7.  p.  302.).  Vgl.  über  ihn  auch  Dion.  Hai. 
Ant.  1,  12.  Is.  Foss,  de  historicis  Gr.  IV,  7.  Heeren  Comm.  I.  de  fonti- 
hus  Geograph.  Strabonis  in  Götting.  Gel.  Anz.  Monat  Aug.  1820.  und  iVie- 
buhr's  Rom.  Gesch.  I.  S.  27. 

45)  Vgl.  Ephori  Fragmenta  collegit  alque  illuslravit  Meier  Marx, 
Cum  praef.  Frid,  Creuzeri,  Carolir.  1815.  8.,  nebst  einigen  Zusätzen 
dazu,  die  Marx  in  Friedemanni  et  Seebodii  Miscpll.  criticis.  Vol.  II. 
Part.  IV.  p.  754  sqq.  bekannt  gemacht  hat  (und  Casauboni  Observv.  in 
locum  Strab.  I.  p.  3.  edit.  Siebenkees.).  Für  die  alte  Geographie  gewährt 
die  Vergleicbung  dieser  Fragmente  folgendes  Resultat:  Ephoros,  der 
überhaupt  das  Meer  zum  Führer  bei  der  Erdbeschreibung  nahm  (Strab. 
8.  p.  334.) ,  vertheilt  die  vier  flanptvölker  der  Erde  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden ,  indem  er  im  0.  die  Indier,  in  S.  die  Aethiopen,  in  W.  die 
Kelten  und  im  N.  die  Skythen  ansetzt,  jedoch  dabei  bemerkt,  dass  die 
Wohnsitze  der  Aethiopen  sich  weiter  erstrecken,  als  die  der  ihnen  gegen- 
über wohnenden  Skythen  (fr.  38.  ap.  Marx,  aus  Cosmas;  Topogr.  christ. 
p.  148.  und  Strab.  1.  p.  35.^),  vgl.  auch  Scymn.  Chius  v.  169 sqq.);  über- 
haupt aber  nahm  er  auf  der  ganzen  Erde  fünf  und  siebzig  nach  Sprachen 
verschiedene  Völker  an  (fr.  7.  ex  Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  400.).  ^.  In 
Kleinasien  zählt  er  sechzehn  Völkerschaften  auf,  nämlich  drei  griechische 
(d.  h.  Aeolier,  lonier  und  Dorier)  und  folgende  dreizehn  barbarische  : 
Kilikier,  Lykier,  Pamphyler,  Bithyner,  Paphlagonen,  Mariandyner,  Troer, 
Karer,  Pisidä,  Myser,  Chalyber,  Phryger  und  Milyä  (fr.  80.  aus  Strab. 
14.  p.  677  ff.).  In  Pontos  spricht  er  von  den  Sitten  der  Mosynöker  (fr.  81. 
aus  Schol.  Apollon.  2,  1030.)  und  Tibarener  (fr.  82.  ans  Steph.  Byz.  v. 
Tißagtjvla)^  von  den  Amazonen  am  Thermodon  (fr.  78.  ex  Scymno  Chio 

*>  leb  fol^a  auch  hier,   der  Konsequenz   wegen,    den  Seitenzahlen  der  Aus- 
Ipabe  des  Cataubonus ,  während  Afner  Marx  den  Strabo  nach  Alael.  zitirl. 
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TheoiMlIipos  aus  Chios  (geb.  um's  J.  380.)  9  der  Zeitgenosse 
des  Vorigea  und,  wie  er,  Schüler  des  Isokrates,  der  in  seine  bei* 


p.  378.  Holst,  und  103.  ans  Scbol.  Apollon.  2,  967.  nod  Steph.  Byz. 
p.  69.  T.  *j4fjLüti6vig)  und  nennt  in  Papblagonien  das  Vergeh.  Karambis  (fr. 
84.  aus  Scbol.  Apollon.  2,  360.)  und  die  Stadt  Kytöros  (nebst  dem  Grunde 
ihres  Namens :  fr.  85.  aus  Strab.  12.  p.  544.),  in  Bithynien  ChrysopoUs 
(fr.  145.  aus  Steph.  Byz.  p.  723.  v.  XpvainoliQ)  >»  Bryllwn  an  der  Pro- 
pootis,  das  er  fUr  das  spätere  Keios  halt  (fr.  86.  aus  Steph.  Byz.  p.  185. 
V.  BQvlh/ov)  *) ;  in  Mysien  (u.  Troas)  das  Vorgeb.  Abamos  (mit  dem 
Gmndei^seiner  Benenonog,  fr.  93.  aus  Steph.  Byz.  p.  4.  v.^u^ßuQpog)^  das 
pelasgische  Volk  der  Dolioues  (die  Doliees  des  Hekatäos:  fr.  104.  aus 
Schol.  Apollon.  1,  1037.))  die  Gegend  Passanda  hei  Adramyteion  (fr.  88. 
aus  Steph.  Byz.  p.  534.  v.  Uaaaa) ,  die  Städte  Gargara  in  der  Nähe  von 
Assos  (fr.  90.  aus  Macrob.  Sat.  5,  20.),  Skepsis  (fr.  122.  aus  Harpocr. 
V.  2^Hrj^fig)  und  Kehren  in  Troas  als  Kolonie  der  Kymäer  (fr.  22.  aus 
Harpocr.  v.  KißQrjv).  Aeolis  reicht  ihm  von  Abydos  bis  Kyme  (fr.  89. 
aus  Strah.  13.  p.  583.  und  600.),  und  hei  Kyme  sucht  er  Wohnsitze  der 
Amazonen,  die  hier  eine  später  von  Aeoliem  und  loniem  wieder  herge- 
stellte Sudt  gegründet  haben  sollen  (fr.  87.  aus  Strab.  12.  p.  550.).  Aus- 
serdem gedenkt  er  in  Aeolis  der  Stadt  Boiissos  (fr.  165.  ans  Steph.  Byz. 
p.  173«  V.  BoUaaog).  In  lonien  erwähnt  er  die  Flüsse  Meles  (fr.  164. 
aus  Flut,  de  vita  Horo.  c.  2.)  und  Gäsön  hei  Priene  (fr.  91.  aus  Athen  7. 
p.  313.  E.),  das  Gefilde  des  Hermos  (fr.  131.  aus  Steph.  Byz.  p.  270.  v. 
ßgfiov  mdlop)  y  die  Oerter  Skyphia  und  Lampsos  im  Gebiete  von  Klazo- 
menä  (fr.  35.  aus  Steph.  Byz.  p.  611.v.\X'xi;9)/aundp.  716.v.^aV(^o^)*0» 
Rarides  in  der  Nähe  von  Chios  (fr.  34.  aus  Athen.  3.  p.  105.  D.)»  die 
Gründung  von  Miletos  (fr.  32.  aus  Strab.  14.  p.  634  f.) ,  von  wo  aus  viele 
Kolonien  am  Hellespontos  und  Pontes  Euxeinos  angelegt  wurden  (fr.  92. 
aus  Athen.  12.  p.  523.)  und  die  Körykäer  in  der  Nähe  von  Abrennesos 
(fr.  36.  aus  Suid.  v.  KonQVKoloq)*  In  Karien,  dessen  Bewohner  fliest  als 
Söldner  in  fremden  Heeren  gedient  haben  sollen  (fr.  23.  aus  Schot.  Plat. 
Ruhnk.  p.  73.)t  nennt  er  Mykalessos  (fr.  35.  aus  Steph.  Byz.  p.  474.  v. 
MvHaX.)^  j^näa  (und  den  Grund  seines  Namens,  fr.  86.  aus  Steph.  Byz. 
p.  80.  V.  l^wala.)  und  Bybastos  od.  Bybasti^n  (fr.  88.  aus  Steph.  Byi. 
p.  186.  V.  Bvßfiioaog)\  in  Kilikien  Soloi  (fr.  94.  aus  Harpocr.  v.  ^Ao«) ; 

")  Wäbrend  Plio.  5,  32,  40.  Bryllioo  und  Cias  als  zwei  Terichiedeoe  Städte 
aufrührt.     KXoi  erwähnt  öbrigeoi  schon  Herod.  5,  122.  (s.  oben  S.  83.). 

**)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Chyton  (fr.  136.  aus  Steph.  Bvz.  h.  v. 
p.  724.),  woraus  Stephanos  einen  Ort  in  Epeiros  macht.  Die  Worte  des 
Ephoros  sind  folgende  t  0/  dk  in  KXa^ofievmv  nunt^nttjaav  r^e  ^TrtiQov  t6 
Xvrov  MoXovfisvoy ,  was  Casaub.  ad  Strab.  14.  p.  956.  auch  mit  Rück- 
sieht  auf  Aristot.  Pol.  5,  3.  (p.  192.  Schneid.)  in  XvT(fov  oder  Xvto&ov 
geändert  wissen  wilL  (Vgl.  unten  §.  62.)  Uebrigens  kommt  bei  Apollon. 
Rh.  1,  987.  ein  Xvrös,  nach  d.  Schol.  kifii^  h  Kvtimia^  ror,  an  den  man 
allenfalls  wohl  auch  denken  könnte,  da  auch  hier  das  Festland  der  Halb- 
insel entgegengesetzt  werden  konnte.  Doeh  wissen  wir  aichts  von  einer 
Niederlassang  der  Klazomeniar  daselbst.   Vgl.  Marx  p.  JU6  sq. 


Digiti 


izedby  Google 


^ 


108  Einleitung. 

den  grösseren  Geschichtswerke  (*EXXi]V$%d  inl2BB.,  welche  von 
Ol.  92,  2.  bis  Ol.  96,  3.  reichten  [Diod.  Sic.  14,  S4.],  und  ^$lin- 


ia  Pampbylien  den  Eurymedon  (fr.  116.  aus  Plut.  Cim.  c.  12.);  in  Pisi- 
dien  Narmalis  (fr.  95.  aus  Steph.  Byz.  p.  485.  v.  NccQfiaX^) ;  in  Phry- 
gicD  die  Idäischen  Daktyloi\  die  von  da  oach  Europa  answanderteD  (fr.  65. 
aus  Diod.  Sic.  5,  64.);  in  Armenien  den  Berg  oder  die  Stadt  (?)  Baris 
(fr.  95.  aus  einer  verdorbenen  Stelle  des  Steph.  Byz.  p.  154.  v.  BigtQ: 
ygl.  jedoch  Nicol.  Damasc.  p.  122.  Or. ,  wo  ein  Berg  dieses  Namens  in 
Armenien  vorkommt,  und  Plin.  5,  32,  42.),  und  in  Syrien  die  Stadt  Sinryra 
(Steph.  Byz.  p.  601.).  B.  In  Afrika  erscheint  auch  ihm  Aegypten  als  ein 
Geschenk  des  Nils  (fr.  108.  aus  Job.  Lydus  de  mens.  p.  113.  Scbow.), 
von  dessen  Ueberschwemmungen  er  ausführlich  sprach  (fr.  108.  und  109 
aus  Plut.  pl.  ph.  4,  1.  Schol.  Apollon.  A,  269.  Diod.  1,  39.  Theo  ProgyalB« 
c.  2.  p.  12.  Bas.).  Er  nennt  hier  die  Stadt  Kassanoros  (fr.  147.  ina 
Steph.  Byz.  p.  366.  v.  Kaairavogog»),  Ausserdem  erwähnt  er  bei  den 
Libyern  die  Völkerschaft  der  Myndones  (Steph.  Byz.  p.  477.) ,  die  Städte 
Chalisia  (fr.  69.  aus  Steph.  Byz.  p.  711.  v.  XaXiola)  und  die  Sklaven* 
Stadt  (JovXtup  n6X$c '  i^*  fr.  aus  Apostol.  Prov.  7,  37.  und  Suidas  h.  v. 
Vergl.  oben  S.  58.),  bei  den  Libyphönikern  Ahrotonon^  auch  Nea- 
polis  genannt  (fr.  69.  ans  Steph.  Byz.  p.  8.  v.  '^ßgox.)  *) ,  und  endlich 
jenseit  der  Säulen  (das  von  Hanno  gegründete)  **)  Karikon  Teiches  (fr. 
69.  aus  Steph.  Byz.  p.  358.  v.  KagiMv  Tfi;fO?).  Die  Einwohner  von  Ky* 
rene  erwähnt  er  als  gute  Wagenlenker  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  v.  Boituria) 
und  der  Karchedonier  gedenkt  er  bei  Gelegenheit  der  Perserkriege  (fr. 
111.  aus  Schol.  Pind.  Pyth.  1 ,  146.)*  Von  Inseln  an  der  Afrikan.  Küste 
erwähnt  er  Hydra  in  der  Nähe  von  Karthago  (fr.  69.  ans  Steph.  Byz. 
p.  676.  V. ''21^()(x.).  Im  Süden  von  Aethiopien  lässt  sich  der  Ozean  der 
grossen  Hitze  wegen  nur  bis  zu  den  „Säulen'S  worunter  man  gewisse 
klebe  ^^M^  (wahrscheinlich  die  Maskarenen)  zu  verstehen  hat,  beschifleo 
(Plia.1I^Sfi^36.).    C.  In  Europa  nennt  er  in  Hispanien  das  heilige  For- 

S^b.  (fr.  41.  eotSlrab.  3.  p.  138.)  und  die  Stadt  Kalathusa  in  der  Nähe 
er  Sänien  (fir.  42.  aus  Steph.  Byz.  p.  345.  v.  KotXad^.^  die  bei  HekatCes 
Kalathe  heisst  [s,  S.  51.]  und  bei  Ptol.  4,  3.  als  Insel  Kalathe  ersckeiot^» 
so  wie  die  Insel  Erytheia  bei  Gades  (fr.  40.  aus  Plin.  4,  22,  36.).  Das« 
Ephoros  den  Namen  Iberes  für  den  einer  einzigen  Stadt  gehalten,  wie  fr.  39. 
aus  Joseph,  c.  Apion.  1 ,  12.  (T.  U.  p.  444.  Haverc.)  angiebt,  muss  am 
so  mehr  für  einen  blosen  Irrthura  des  Josephus  gehalten  werden,  als'jAer 
die  (aus  Bispanien  eingewanderten)  Iberer  (d.  h.  die  Sikaner:  vgL  oben 
S.  98.)  auch  als  die  ältesten  Bewohner  Siziliens  kannte  (fr.  51.  «os 
Strab.  6.  p.  270.) ;  doch  rechnete  er  den  grOssten  Theil  von  Iberien  zu 
Keltike  (Strab.  1.  p.  39.  und  4.  p.  199.).  Die  Kelten  schildert  er  als 
GHechenfreunde  und  riesenhafte  Männer  (fr.  43.  aus  Strab.  4.  p.  199.) 
und  fabelt  viel  von  ihnen  (Strab.  7.  p.  293.).    In  Italien  spricht  er  von 

*)  Strab.  17.  p.  ^5.  aber  noterseheidet  beide  Städte. 
,  ••)  S.  oben  S.  66.  A^ 
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nmd  in  58  BB.  [id.  16,  3.] ,  von  denen  B.  41—43.  eine  Grescbichte 
Siziliens  von  der  Regierung  des  altem  bis  zur  Vertreibung  des  jungem 

L^kroi  Epizephyrioi ,  seiner  Grfindang  und  Verfassung  (fr.  46.  ans 
Strab.  6.  p.  259.  260.)>  von  Thnrioi,  das  die  Gesetze  der  Lokrer  annahm 
(fr.  47.  ans  Strab.  6.  p.  260.) ,  von  Kroton ,  das  Japyger  bewohnen  (fr. 

48.  aus  Strab.  6.  p.  262.),  von  der  Erbauung  der  Slädte  Metaponton  (fr. 

49.  aus  Strab.  6.  p.  265.)  und  Taras  (Fr.  53.  aus  Strab.  6.  p.  279.). 
Am  See  Avernus  C^ogvog)  sucht  er  die  alten  Wohnsitze  der  homerischen 
Kimmerier  (fr.  45.  aus  Strabo  5.  p.  244.),  und  nennt  die  Stadt  Istros  in 
Japygien  (fr.  50.  ans  Steph.  Byz.  p.  338.  v.  "latgog).  Den  Umfang  Si- 
ziliens (^ber  dessen  älteste  Bewohner  s.  oben)  giebt  er  zu  fünf  Tag-  und 
Naektfahrten  an  (fr.  50.  Strab;  6.  p.266.),  bestimmt  daselbst  das  Alter  von 
^axbs  und  Megara  (fr.  52.  ans  Stab.  6.  p.  266.)  und  erwähnt  die  Städte 
Ente/a  (fr.  124.  ans  Steph  Byz.  p.264.  v.  "Evz^Xa)  und  Erbüa  (fr.  149. 
ans  Steph.  Byz.  p.  267.  v.  *Egßlr(x) ,  so  wie  als  Theil  von  Syrakusä  die 
Nilaog  Tvxia  (fr.  110.  aus  Steph  Byz,  p.  674.  v.  TuxV')*)-  !">  Adriat. 
Meere  gedenkt  er  der  Insel  Pharos  (Fr.  150.  aus  Steph.  Byz.  p.  691. 
V.  (l>aQQg.).  Im  Peloponnes,  den  er  Pelasgia  nannte  (fr.  54.  aus  Strab. 
5.  p.  221.),  wie  er  denn  überhaupt  die  zunächst  aus  Arkadien  herstam- 
menden Pelasger  sich  durch  ganz  Griechenland  verbreiten  Hess:  ibid.  und 
Strab.  7.  p.  327.  Schol.  Dioo.  Per.  348.) ,  spricht  er  von  den  Gründern 
der  einzelnen  Staaten  (Koriutbos^  Sikyon,  Achaja,  Elis,  Messeqe,  Lake- 
dämon und  Argos)  nach  der  Rückkehr  der  Herakliden  (fr.  16.  ans  Strab. 
8.  p.  389.),  und  erwähnt  in  Messenien,  von  dessen  Eintbeilung  durch 
Kresphontes  er  berichtete  (vgl.  Strab.  8.  p.  361.),  Stenikleros,  Pylos  und 
Rhion  (fr.  20.  aus  Strab.  8.  p.  361.);  in  Arkadien  den  Berg  Kyllene  (fr. 
54.  aus  Schol.  Dion.  Per.  348.)  und  die  Städte  Mantinea  (fr.  138.  aus 
Harpocr.  v.  Muvtivioiv  ^loixiofiog) ,  Estania  (fr.  58.  aus  Steph.  Byz.  p. 
499.  V.  Noaritt)  und  Eparis  (Enagitai:  fr.  139.  aus  Steph.  Byz.  h.  v. 
p.  265.),  so  wie  den  Flecken  Phorieia  (Steph.  Byz.  p.  702.  v.  ^p^/«ia.)  ; 
spricht  von  den  Sitten  der  Arkadier  (fr.  97.  aus  Athen.  4.  p.  154.  D.)t 
von  der  Eintheiluog  und  Verfassung  Lakoniens  (Strab.  8.  p.  364)  und  von 
dem  Kampfe  der  Epeer  und  Aetoler  um  den  Besitz  von  Elis  (Fr.  15.  ans 
Strab.  8.  p.  357.).  In  Achaja  nennt  er  Dyme  (fr.  146.  ans  Steph.  Byz. 
p.  739.  V.  AvfAfi)^  in  Sikyonia  den  Flecken  Buphia  (fr.  145.  aus  Steph. 
Byz.  p.  181.  V.  Bov(pla)  ^  in  Korintbia  den  ^etg  Phoinikäon  (fr.  137. 
«US  Steph.  Byz.  p.  701.  v.  (I>otvlxaiop»).  Auch  scheint  er  berichtet  zu 
haben,  dass  Tiryns  einst  den  Namen  Halieis  führte  (fr.  98.  aus  Steph. 
Byz.  p.  63.  V.  AXittg:  vgl.  Meier  Marx  p,  205  f.).  Im  eigentlichet  Hel- 
las, das  nordwestlich  mit  Akarnanien  beginnt  (fr.  56.  aus  Strab.  8.  p. 
334.)  gedenkt  er  in  der  eben  genannten  Landschaft ,   über  deren  Ver- 

'^*) 'JM»*  Marx  p.  !219.  vermutbet,  dass  bei  Stepbaoos  statt  vCioav  Tvnnv  zn 

y7^  lesen  sei  Nijaov  xal  Tv%lav,  nod  also  beide  Tbeile  der  Stadt  von  Ephoros 

}i,\  trwähnt  worden  wären.  Allein  so  Uoge  oicbt  nacbgewleseo  werden  kann, 

dass  die  Tvxtj  aocb  Tv%la  gebeiisen  babe,  mufs  man  d<tcb  wohl  Tvxia  Dir 

'*'      eine  Adjektivform  baltea. 
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Dionysios  enthielt  [id.  16,  71.],  woeu  auch  noch  eine  Fortsetzuof 
des  Thukydides  in  einem  8.  Buche  zu  dessen  Werke  gekommen  sein 
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soll),  so  wie  in  seine  'Ennofi^  räv  'Jlgoforov  larogmv  in  2  BB. 
(Soid.  V.  0e6no/u/nog  uni Znovdd^Wy  u.  Gramm,  in  Bekkeri  Anecd.  I. 
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in  Thnzien  (id.  p.TOO.))  dieSyrmatae  (Sanromaten :  id.  p.625.)  and 
die  mit  den  Geten  verbundenen  Skymniadä  (id.  p.  610.) ,  die  Phele^ 
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gleich  er  eine  ganz  amdere  9  als  die  von  jenem  unternommene,  Reise 
schildert  (vgl.  oben  S.  64.) ,  nämlich  eine  Seereise  längs  der  ganzen 


Ol.  104.  3.  als  zum  Tode  vemrtheilter  Verbamiter  noch  in  Maiedcaien 
aofhielt,  und  also  Daton  erst  später  gegründet  haben  könne  u.  s.  w.)  dar« 
thut,  dass  der  Periplas  nicht  vor  Ausgang  der  104.  Olfmp.  abgefasst  sein 
könne,  und  somit  in  die  erste  Hälfte  der  Regierung  Philipp^s  von  Mazedo* 
nien  falle ,  wodurch  auch  Mannerfs  (Geo.  d.  Gr.  u.  R.  L  S.  62.  3.  Aufl., 
von  Zeune,  Erdansichten  S.  38.,  gebilligte)  Ansicht  widerlegt  wird,  der 
ans  dem  wohl  mehr  zoHilligen  Umstände ,  dass  Skylax  auf  Rhodos  nur  die 
drei  alten  dorischen  Kolonien  Lindos ,  Kameiros  und  lalysos ,  nicht  die 
bereits  Ol.  93,  1.  oder  408.  vor  Chr.  erbaute  Stadt  Rhodos  selbst  erwähnt, 
folgert,  dass   unser   Periplus  zu  Anfange  des  peloponnes.  Krieges  ge- 
schrieben sei ;  welcher  Meinung  auch  Kruse  (Hellas  I.  S.  27.)  beistimmt, 
Malte- Brun  aber  (Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  108.)  wenigstens  in  so  fem 
beipflichtet,  als  er  das  Werk  des  Skylax  fiir  eine  zur  Zeit  des  pelopoa« 
nes.  Kcieges   veranstaltete   Sammlang  von    Tagebüchern  der  Seefahrer 
jener  Zeit  erklärt.  Wenn  aber  Niebuhr  daraus,  dass  das  Ol.  lOd,  3.  zer- 
störte Pvdna  bei  Skylax  noch  erwähut  werde,  scbliesst,  dass  die  Abfas- 
sung auch  nicht  spüter  als  im  Anfange  der  105.  Olymp,  angenommen  wer- 
den könne,  so  beweist  dagegen  Klausen  (de  aetate  Scylacis  in  s.  Ausg. 
p.  154  sqq.),  der  Niebuhr's  CirUnde  noch  durch  viele  neue  vermehrt,  dass 
nun  die  107.  Olymp,  als  die  Zeit  der  Abfassung  anzusehen  habe,    da 
Skylax  auch  schon  Leukä  erwähne,  das  (nach  Diod.  15,  18.)  erst  Ol.  107, 
1.  oder  352.  erbaut  worden  sei,  und  Thronion,   welches  die  Phozenser 
erst  im  heiligen  Kriege  (Ol.  106,  4.  oder  353.)  den  Lokreni  abgenom<* 
men  hatten  (Diod.  Sie.    16,33.),   bereits  als  eine  Stadt  der  Phozenser 
aolDlbre,  wogegen  jener  Grand  von  der  Zerstörung  Pydna^s,  Hetbone^s 
n«  s.  w.  wenig  beweise,  da  man  nicht  gerade  eine  völlige  Vernichtung 
jener  Städte  durch  Philipp  anzunehmen  brauche.    Der  in  der  Hauptsache 
dadurch  nur  bestätigten  Ansicht  Ntebukr^s  stimmen  auch  Uckert  (Geo.  der 
Gr.  a.  R.  1,  2.  S.  285  fl*.),  Letronne  (in  der  Rezension  von  GaiPsl^hn, 
im  Journal  des  Savans  1825.  Fevr.  Avr.  Mai.)  and  von  Humboldt  (KriL 
Untersnch.  1.  S.  51.)  bei.  Ideler  zu  der  zuletzt  zitirten  Stelle  behauptet 
freilich,  sieh  auf  seine  Anmerk.  zu  Arist.  Met.  1,  13,  19.  Vol.  1.  p.  463. 
bemfend,  es  lasse  sich  wohl  aus  Vergleichung  von  Aristot.  h.  an.  7,  13. 
mit  Scyl.  Peripl.  p.  7.  Huds.  darthun,  dass  Aristoteles   uasem  Periplut 
bereits  vor  Augen  gehabt  habe,  allein  Niebuhr  S.  124.  meint  mit  Recht, 
dass  die  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Stellen  nicht  so  bedeutend  sei,  dsM 
man  diess  anzunehmen  brauche.     Besondere  Ausgaben  dieses  Periplus 
haben  wir  von  Js,  Fossius  (cum  Anonymi  Periplo  Ponti  Euz.   Amstel. 
1639.  4.),  Jac,  Gronovius  (cum  Anonymi  Periplo  et  Agathemero.  Lugd. 
Bat.  1697.  4.  und  vermehrt  Lugd.  Bat.  1700.)  und  Rud.  Heinr,  Klausen 
(cum  Heeataei  fragmentis.    Berol.  1831.  8.);  ausserdem  aber  finden  sie 
sich  aach  in  den  Angg.  der  Geographi  minores  von  Höschelim  (August. 
Vind.  1600.  8.),   Hudson  (Vol.  1.  Oxon.  1698.)  und  Gail(yo\  1.  Pa- 
ris. 1826.). 
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Käste  des  MiUeUändisehen  Meeres,  mit  Einscbluss  derPropontis,  des 
Pontos  Eux.  und  der  Maotis,  die  bei  den  Säulen  des  Herkules  ift  Eu- 
ropa beginnt,  und  bei  der  Insel  Kerne  an  der  Westküste  Afrika^s  j^ff 
seit  der  Säulen  endigt,  und  nicht  nur  die  meisten  der  an  diesen  Küsten 
in  Europa,  Asien  und  Libyen  sich  findenden  Länder,  Städte,  Flnss- 
mündungen  und  Vorgebirge,  sondern  auch  gelegentlich  manche  im 
Innern  der  Länder  liegende  Ortschaften ,  so  wie  die  der  Küste  nahen 
Inseln  namhaft  macht,  und  besonders  auch  dadurch  wichtig  wird,  dass 
er  Messungen  der  Abstände,  der  Küstenlängen,  der  Länge  und  Breite 
der  Meere,  Meerengen  u.  s.  w.  hinzufügt.  So  wird  er  eine  der  be- 
deutendsten Quellen  der  alten  Geographie  ^^) ,  enthält  eine  Menge 
früher  noch  unbekannte  Namen,  und  erweitert  namentlieh  unsre 
Kenntnisse  von  Italien,  lUyrien,  Thrakien,  Skytbien,  von  den  In- 
seln Kreta  und  Kypros ,  von  der  asiatischen  Küste  des  Pontos  Eox. 
und  der  Nordküste  Libyens  nicht  wenig.  (Einen  kurzen  Auszog  aus 
dem  Reifeberiehte  des  Skylax  s.  unten  S.  123  if.  im  dritten  Exkurs). 


E  OD  H  u  r  s   II. 

Ich  gebe  hier  aus  der  oben  genannten  Fragmentensammlung  ond 
aus  meinen  Kollektaneen,  die  mir  selbst  noch  einige  von  E.  fFtchers 
übersehene  Bruchstücke  darboten,  eine  Zusammenstellung  der  in  den 
Fragmenten  des  Tbeopoiltpos  vorkommenden  geogr.  Notizen. 
j4.  Asien.  In  Mysien  erwähnt  er  die  Städte  Andeira  mit  merkwür- 
digen Erzgruben  (fr.  124.  aus  Steph.  Byz.  p.  82.)  und  Lampsakos 
(fr.  182.  aus  Athen.  13.  p.  605^* ,  wo  sich  auch  eine  Quelle  voll 
von  Mäusen  fand:  fr.  286.  aus  Antig.  Caryst.  bist  mir.  c.  152-  vgl. 
unten  S.  120.  Lusoi  in  Arkadien) ;  in  Troas :  die  Städte  HaUsama 
(fr.  305.  aus  Steph.  p.  64.)  und  Neandrion  am  Hellespontos  (bei  An- 
dern Neandria:  fr.  310.  aus  Steph.  p.  487.);  an  den  Grenzen  zwi- 
schen Mysien  und  Lydien  den  Ort  Kytonion  (fr.  19.  aus  Steph.  p .  405.) ; 
inlonien  die  festen  Plätze  (ywgia)  Buthia  (fr.  307.  aus  Steph.  p.  117.) 


49)  Ich  wenigstens  kann  durchaus  nicht  dem  Urtheile  von  Link  bei- 
stimmen, der  in  seiner  Urwelt  etc.  U.  S.  249  ff.  den  Periplus  des  Skylax 
für  ein  unbedeutendes  Handbuch  der  Geographie  aus  dem  Aiterthnme  er^ 
klflrt.  Denn  wenn  ich  anch  nicht  so  thöricht  bin ,  ihn  f&r  die  Bescbrei-' 
bnng  einer  wirklich  längs  der  ganzen  Küste  des  Mittelmeeres  geraachten 
Seereise  zu  halten,  so  rouss  er  doch  schon  als  eine  Zusammenstellung  der 
damals  bekannten  Mittheilungen  der  Seefahrer  aus  so  früher  Zeit 
unsre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen. 


IL 
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und  Notion  vor  Kolophon  (fr.  132.  aus  Harpock*at.  h.  v.) ,  die  Städte 


*)  Stepkanos  sagt:  "Efißaxov ,  ronog  t^g  ^EQv^^ulag*  Bionofinog 
'ElXffViniSv  iydoy ,  was  Pinedo  dorch  ein  starkes  BlissverstäDdoiss  also 
Obersetzt N  EmbatoD,  locns  maris  nibri!  Nach  dem  Schol.  zu  Thuc.  3, 
29.  aber  (wo  sich  die  Worte  finden:  »utinlivaiv  ig^FfAßaTOw  Tfjg  'Eqv 
^Qalag)  war  Eoibaton  xo  avtpop  to  fava^u  Xlov  »al  EQv^Qäg^  (Vgl. 
oben  S.  98.) 

**)  Ich  litire  hier,  wie  immer,  den  Strabon  nach  der  Ausg.  desCasaub., 
H^ichers  aber  nach  Almelov.  Die  von  mir  bei  SCeph.  Byz.  hinzugefügten 
Seitenzahlen  sind  die  der  Aasg.  von  Pinedo.  Amstel.  1678. 

***)  Ohne  Zweifel  dasselbe  Volk,  das  bei  Strab.  3.  p.  166.  IgleteM 
nad  in  zwei  andern  Stellen  des  Steph.  Byz.  aus  Herodoros  (p.  210.  edit. 
Amttel.  und  p.  143.  Westerm.  vgl.  nnten  §.  14.)  Tletes  heisst. 
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und  die  Stadt  JTerfl  in  dier  Nähe  der  Säulen  (fr  225.ausStcph.p.503.)? 


*)  In  einem  andern  Fragment  bei  Steph.  p.  340.  heissen  diese  bei- 
den Völker  Arbazaner  und  Ipsikurer.  Welcbe  von  beiden  Schreibarten 
die  richtigere  ist^  lässt  sich  nicht  entscheiden ,  da  sie  sonst  nirgends  vor- 
kommen. IFestermann  schreibt  an  der  ersten  Stelle  (p.  50.)  '^fßaCapoi 
u.  'TH'l^ogoij  an  der  zweiten  (p.  151.)  'jipUovgoi  tf.  l^QßaCapoL 

**)  Plinius  irrt  hier,  wenn  er  behauptet,  dass  Theopompos  der  erste 
griech.  Schriftsteller  sei,  der  Rom^s  gedenke.  Vgl.  oben  S.  61. 

***)  Siepkanos  giebt  zwar  die  Lage  dieses  Kastells  nicht  näher  an ; 
wahrscheinlich  aber  ist  darunter  Hydruntum  in  Kalabrien  zu  verstehen »  da 
auch  schon  Skylax  dort  den  Hafen  Hydrus  erwähnt.  (S.  unten  S.  124«  Vgl. 
auch  Strab.  6.  p.  281.)  Eysson  JVichevs  p.  236.  sieht  jedoch  diess  Hy- 
drus des  Theopompos  für  einen  andern,  nicht  nähern  zu  bestimmenden 
Ort  an. 

****)  Dieses  Versetzen  von  Bernsteininseln  an  die  Küsten  des  Adriat. 
Meeres  hat  wahrscheinlich  darin  seinen  Grund,  weit  man  an  jenen  Kosten 
starken  Handel  mit  Bernstein  trieb ,  welcher  von  den  Kfisten  der  Ostsee 
auf  einem  Landwege  durch  Germanien  dahin  gebracht  wurde.  Ebendaher 
auch  die  Verwechselung  des  Padus  mit  dem  Berosteinflusse  Eridanos. 
Vgl.  unten  §.  122. 

\)  Wahrscheinlich  mögen  auch  noch  manche  andere  in  jener  SteHe 
des  Skymnos  vorkommende  geograpli.  Namen  u.  Bemerkungen  aus  Theo- 
pompos entlehnt  sein,  die  ohne  nähere  Bezeichnung  der  Autorität  bloa 
durch  ein  unbestimmtes  iarogovffi,  <paal,  ltyovai¥  eingeführt  werden. 
Uebrigens  ist  dieses  Fragm.,  so  wie  im  Folgenden  alle  nicht  ausdrücklich 
mit  einer  Zahl  bezeichneten,  von  mir  hinzugefügt,  und  bei  fVichers  nicht 
7.U  fioden, 
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214.  aos  Steph.  p.631.)  and  Xiphönia  (fr.  207.  aus  Steph.  p.  503.). 


*)  Harpocrat.  v.  *y4fAipiUTV0vig  (fr.  80.)  führt  in  einer  wahrscheio- 
lieh  ganz  aos  Theopompos  entlehnten  Stelle  folgende  zwölf  Volkeriichaf- 
ten  als  Genossen  des  Amphiktyonenbundes  auf,  der  zq  Thermopyla  seine 
ZnsamnieDkünfte  hielt:  "/oDpig ,  A^quIq ,  IleQ^aißoiy  Boitttol,  Miypti' 
ug^  l^xatol,  (MioSruh  Mnluißj  Aolomgj  u^ptapig^  AilqiOh  Omnug* 

**)  Stephanos  rechnet  die  am  Pindos  hausenden  Aethiker  zu  Thes- 
salien ,  Strabo  dagegen  7.  p.  327.  und  9.  p.  430.  zu  Epirns,  Andere 
wieder  zu  Mazedonien.  Vgl.  Eustath.  ad  Hom.  II.  2,  744.  und  Eysson 
mckers  p.  235  f. 

♦♦♦)  S.  obaoS.  110. 
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Flecken  Asä  (fr.  205.  aus  Steph.  p.  119.)  und  Mausos  (fr.  193.  aus 
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(fr.  158.  aus  Steph.  p.  151.),  Eiön  (fr.  55.  ausHarpocr.  h.y.),  Grä- 
Stoma  (fr.  265.  aus  Athen.  1.  1.) ,  Methöne  (Strab.  8.  p.  375.),  Lyn- 
kos ,  wo  sich  eine  Quelle  findet ,    deren  Wasser  gleich  Wein  be- 


Spuren  der  Codd.  in  ^EQ^ytavu  zu  verändern  ist.  Vgl.  JVichtrs  p.241. 
'*^)   Andere  LiborDisehe   Inseln  im  Adriatischen  Meere  haben  \ 
schon  oben  S.  118.  erwähnt  gesehen. 
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tropolis  (fr.  150.  aus  Stcph.  p.  724.),  Datos  (fr.  48.  aus  Harpocr.  h.  v.), 
Drys  (fr.  175.  aus  Harpocr.  h.v.),  Kobrys  (fr.  88.  aus  Steph.  p.  406.)9 


*)  In  unsern  Codd.  des  Antigonus  steht  fälschlich  SeonoftJtov  di 
ipfjai  (nämlich  6  Kalklfiaj^og)  rijv  fiip  Ä't/;|fpa!t/;ooai  ro?^  Sgif^l  tow 
dnoyivaifiiwov  zBlivr^w  ev&ve;  was  Meursius  in  KvxQoig  vi  XQta\pi% 
Blon\field  aber  (ad  Callim.  p.  200.)  in  KvxQffnpv  geändert  wissen  will. 
Letzterer  hätte  seine  Konjektur  rechtfertigen  können  durch  Psendo-Arist. 
de  mirab.  auscull.  c.  131.,  wo  statt  iv  Kvxlcjxpt  roiq  S()(fii  xQtivldiov  iaitv 
u.  s.  w.  höchst  wahrscheinlich  nach  Antigonos  iv  KvxQ^^fi'  gelesen  wer- 
den muss.  Merkwürdig  aber  ist ,  dass  Plinius  und  Sotion  Excerpt.  p.  13^ 
den  Namen  trennen ,  indem  ersterer  (wie  auch  Vitruv.  8,  3. »  der  aber 
nicht  den  Theopompos  als  Gewährsmann  nennt)  apud  Cychros,  letzterer 
aber  *V  XQtaxpl  rtjg^gqiHrjQ  schreibt,  was  für  die  Konjektur  des  Meur- 
sius  zu  sprechen  scheint. .  Sollte  vielleicht,  wie  Harduin  ad  Plin.  I.  I.  ver- 
muthet,  KvxQOi  Name  der  Stadt,  XgmnBg  aber  Name  des  Volkes  sein  ? 

**)  Wenn  bei  Steph.  p.  466.  ein  MiaxojQog  als  XaXui^iXfj  noXig 
u.  p.  467.  wieder  ein  MiXxugog  mit  derselben  Bezeichnung  und  dem  Zn- 
satze tpSginvi^  beide  aber  ausTheop.  Philipp.  25.  aufgeführt  werden,  so 
beruht  diess  wohl  auf  einem  blosen  Versehen  des  Kompilators.  Welche 
Srifteibart  Obngens  die  richtige  sei,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  diese 
S3at  sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

**')  py ichers  p.  92.  zitirt  dieses  Pragm.  durch  einen  Irrthum  ^aiis 
Harpocration. 
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zu  bestimmen  sind  Assera^  eine  Stadt  der  Chalkidenser  (fr.  165.  aus 
Steph.  p.  126.))  Brea  jtint  Kolonie  der  Aihenienser  (fr.  157.  aus 
Steph.  p.  182.),  Drilotty  die  äusserste  Stadt  der  Kdten  (fr.  223.  aus 
Steph.  p.  246.)  und  Katmeira  (fr.  199.  aus  Steph.  p.  369.)  Wir 
!^en  aus  dieser  Uebersicht,  dass  besonders  die  Topographie  von 
.  Arkadien ,  Böotien ,  Euböa ,  Epirus ,  Mazedonien  und  vor  Allem  die 
von  Thrazien  durch  die  Fragmente  desTbeopompos  schätzbare  Berei- 
cherungen erhält. 

JE  r  k  u  r  s   III. 

Es  möge  mir  auch  eine  kurze  Uebersicht  der  bei  SbylUX.  sich 
Gndenden  geograph.  Angaben,  mit  der  schon  früher  angewendeten 
Unterscheidung  der  neu  erscheinenden  Namen  durch  Knrsivdruck,  zu 
geben  erlaubt  sein.  A.  Europa.  In  Iberien  kennt  er  das  heilige 
Vergeh.  (%6  hgov  d%Qvi%riqiov :  p.  52.  Huds.)"),  deh  Fluss  Iber^ 
zwei  Inseln  unter  dem  Namen  Gadeira ,  und  eine  Kolonie  der  Massi- 
lienser  Namens  Emporion  (p.  1.);  in  Gallien  wohnen  erst  Iberer  und 
Li^er  gemischt  von  Emporion  bis  zum  Flusse  Rhodanos ,  und  von 
da  an  bis  zu  Alpion^)  Ligyer  allein,  in  deren  Gebiet  sich  die  griech. 
Stadt  Massilia  findet  (p.  2.).  In  Italien  haben  von  Alpion  bis  zur 
Stadt  Rom  die  Tjrrhener  ihre  Wohnsitze  (p.  2.),  dann  bis  zum  Vor- 
gebirge Kirkäon  die  Latiner  ^  an  welche  die-  Oker  (soll  wohl  heisseu 
Olsker^  d.  i.  die  Volsker)  grenzen  (p.  3.).  Dann  folgen  die  Kampa- 
ner  (mit  den  Städten  Kyme  und  Neapolis  und  der  benachbarten  Insel 
Pithekusa),  an  welche  die  Wohnsitze  der  Saunitä")  stossen,  die  wie- 
der die  Leukaner  zu  Nachbarn  haben ,  welche  bis  Thuria  hin  woh- 
nen, und  bei  denen  sich  die  Städte  Poseidönia  (p.  3.),  Elaa'^)y  eine 
Kolonie  der  Thurier,  Pandosia,  Plaiää  (nXavaiels)  y  Terina^  Uip- 


a)  Dena  dieses  erwähnt  er  erst  am  Schiaste  seiner  Reise  als  dem 
libyschen  Vorgeb.  Hermaon  gegenttberliegend. 

b)  Die  Codd.  haben  fAixQ^  'AptIov^  woraus  Gronov.  (dem  If lausen 
beistimmt)  fiixP*  AXnlov  macht,  und  Albiom  Intemelium  darunter  ver- 
iteht.   C luver.  Ital.  ant.  1,  8.  wollte  ftd^p^^Agwov  gelesen  wissen. 

e)  Emendazion  von  Niebuhr  Rom.  Gesch.  1.  S.  104.  Ann.u.  S.  165. 
Anm.  Die  Codd.  geben  /favvttai, 

d)  Nach  Cluver.  lul  ant.  4,  14.  ist  statt  'JEkau  zu  lesen  *Ekiiy  d.  i. 
VeKa  (Herodot^s  Hyele),  welches  jedoch  eine  Kolonie  der  Pkozenser 
war ;  Gttil  und  Klausen  aber  nehmen  Elaa  für  den  alten  Namen  von  Laos^ 
welches  nach  Strab.  6.  p.  253.  Sybariten  (d.  i.  Thurier)  grOndeten. 
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e)  Die  Gegend  Kaulöniatis  kennen  wir  schon  aot  Tboc.  7,  25. 

/)  So  hat  Ciuver.  die  falsche  Lesart  der  Codd.  Tvgia  geändert 

g)  MixQ^  Aflovog  ist  Ronjektnr  von  Gronov.  statt  fii'xQ^  *yiglopog 
der  Codd. 

k)  Auch  Klausen  p.  280.  vermnthet,  dass  statt  BofiOPTivo$  zu  le- 
sen sei  BQtPtia7po$. 

i)  Ronjektnr  von  ^oss.  Die  Codd.  haben  *Edupo$. 

k)  Bei  Strab.  6.  p.  267.  erscheint  ein  Vorgeb.  Xiphonias,  bei  Steph. 
Byi.  p.  503.  aber  in  einem  Fragm.  des  Tbeopompos  (s.  oben  S.  1190  eine 
Stadt  Xiphönia  in  Sizilien.  Klausen  p.  278.  vergleicht  den  Sitplgov  li/if^V 
in  Sizilien  bei  Aescb.  Glauc.  mar.  fr.  35.  (Dindf.) 


\ 
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Isirer,  bei  denen  der,  anch  in  denPontosEnx.  sich  ergiessende,  Istro^s 
fliesst  (!)'),  dann  die  Libymer  mit  den  Städten  und  Völkerschaften 


l)  Vergl.  Aber  diese,  auch  vom  Eratosthenes  o.  A.  gehegte,  Meinang 
Ton  einem  sich  ins  Adriat«  Meer  ergiessendeo  Arme  des  Istros  unten  §.116. 
Offenbar  gab  die  Aehnlichkeit  des  Namens  Veranlassung  za  dieser  Ver- 
wechselung. Vgl.  auch  Klausen  ad  Hecat.  fr.  59.  p.  57. 

m)  Fo88  wollte  statt  Aidg  gelesen  wissen  Jig^  da  Steph.  Byz.  p. 
318.  einen  Theil  von  Illyrien  las  nennt. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Klausen  (vgl.  Scym.  373.  u.  oben  S.  1 1 8.) . 
Die  Codd.  haben  KXiltguAixgla. 

o)  Des  Volkes  der  Mentores  gedenkt  schon  Hekataos  (s.  oben  S.  53.). 

p)  Emendazion  von  Salmas.  statt  i^ixg^  XXtavlag. 

q)  Konjektur  von  Foss  statt  'Aytpraptg.    Sie  sollen  vnig  r^g  'Slg^ 
ndag  mal  Kaglag  f4^XQ*  'Udmwlag  wohnen.  Aus  Kaglag  macht  FossXao- 
plag,  Klausen  aber  (coli.  Hecat.  fr.  73.)  Aiiaglag,  ans  ' Hdmplug  Pal- ^ 
mer,  Atodotplag. 

r)  Die  grossem  und  von  der  ROste  entfernteren  Inseln  werden  unten 
im  Zusammenhange  erwähnt  werden. 

s)  Emendazion  von  f^oss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  71.).  Die  Codd.  haben 
^lag. 

f)  Vgl.  die  Landschaft  Eläalis  bei  Thuc.  1,  146.  In  den  Codd.  des 
Skylax  steht  *EUd,  woraus  Fos%,  ^Ekuia  gemacht  hat. 
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Achernsischen See  (p.ll.)'  ^^^  ^'^^  znmMB. vf^njinaktarion  wohnen- 


u)  Gronov.  und  KUuisen  p,  286.  vermotlieD  Ovq^tov  sei  in  ßvgiop 
zn  verwandeln.  Skylax  erwähnt  den  Ort  mit  dem  Zusalze  ep  rtf  *J%ovltay 
mit  welchem  Namen  Klausen  einen  Theil  des  Anaktori^chen  Meerbusens 
bezeichnet  zn  finden  glaubt 

v)  Ki^^ttiov  nhöiow  nach  der  Emendazion  von  Pafmer.  Die  Gedi^. 
geben  KovqoIov. 

w)  Nach  der  Konj.  von  Foss,  Lesart  der  Handschr.  ist  £ipiot>g. 

x)  Tel^og  rmv  BohokSv  ist  Emendazion  von  Salmas.  slalt  titxos 
6  Bofj^mv» 

y)  Nach  GaiPs  Konj. :  Hfiyal  xttxog,  Fipavirn  oqoü*  Die  Codd. 
haben:  Tt7xog  FigciyHa ,  "/^^^g» 
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Westküste  (p.  15.)  und  dem  Kastell  Nisäa')  an  der  Ostküste  (p.21.)- 
Es  folgt  Korinthos  mit  einem  Tempel  des  Aegäiscben  Poseidon  (Ugo^ 


x)  Niaata  koDJ.  Foss  statt  Miyalu  der  Handschr. 

a)  Im  Texte  der  sehr  verdorbeneD  Stelle  selbst  steht  "Aanga  ^  am 
Raode  beider  Codd.  aber  jiXyHf^a* 

h)  Da  Methana  in  Argolis  zwischen  Trözen  und  Epidauros  lag,  ver- 
mithet  Klausen  p.  291.  statt  J[f,^aya  sei  zu  lesen  l^y^aya  (coli.  PUd.  4, 5.). 

c)  Emendazion  von  Vot$,  In  den  Codd.  steht  Ka^tSpcit. 
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theils  mit  Hellenen ,  thetls  mit  Ureinwohnern  bevölkert  ist ,  enthält 


m)  Bmeod«  von  Foss,  Codd.  UtigHi. 

n)  So  koDj.  Meursius.  Die  Codd.  haben  Ilaiog- 

0)  fiii^  Ahoa  emendirt  Foss,  Codd.  jWXtooa. 

p)  'Puvxo^  i«t  Enend.  von  Holtten,^M$  Stepb.  Byy.  Die  Codd.  ge- 
ben Bavüog. 

q)  "EXvifOQ  ist  Emend.  von  Meursius..  (Vgl.   Paos.  10,  16,  5.)  Di« 
Codd.  haben  £aXvQOg. 

r)  TlQaaoq  emendirt  Gait  aus  Strab.   10.  p.  728.)   Die  Lesart  der 
Handschr.  ist  Ugoatg. 

s)  Emendirt  von  Salmas.  and  Foss.  Die  Codd.  NtailogoQ  n.  JCUfg» 

t)  Emendirt  von  Harduin,  Die  Codd.  haben  2nvQog  y  so  wie  Mvm- 
Aov  statt  MvKOPog. 

u)  Zwischen  Ikaros  n.  Mykonos  erwähnt  er  p.  25.  die  Melantischen 
Klippen  (o<  Mikai^viot  OKoniXot.)» 

v)  So  Foss,  aus  Haschet s  Noten.  In  den  Codd.  steht  fxoo. 
I.  9 
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x)  Die  mit  eiDem  Asteriskot  bezeichneteD  Städte  werden  von  Sky- 
lax  ausdracklich  als  helleaische  aufgeführt. 

v)  IIoXiQ  Alyal  ist  Emend.  von  Foss,  statt  der  verdorbeaeo  Lesart 
UoXayiXiQ.  Salmas.  konj.  IliXXa  noltg. 

»)  'Ex^iiffiQog  emendirt  Foss.  aas  HerodoU  7  9  129.  Die  Godd.  ha- 
ben blos  AäQOQ* 

a)  Die  Godd.  schreiben  'Ogafißrjtg.  Es  ist  aber  gewiss  Herodot^s 
(7p  123.)  Therambo  gemeint  Foss.  will  aus  Steph.  Byz.  Sgufißog  gele- 
sen wissen. 

b)  So  Foss.  nach  Herod.  7,  122.  Vgl.  auch  Hecat.  fr.  121.  Die 
Godd.  haben  '/afiVQia* 

c)  Kolnog  ^igfivXiKog  ist  eine  Emend.  von  Balmerius.  Die  Godd. 
haben  ZvgfAOvtnog.  Foss.  wollte  ToQiovtnog^  Gronov.  £i&mviKog  gele- 
sen wissen. 

d)  So  Foss.  ans  Herod.  7»  22.  nnd  Thnc.  4,  109.  Die  Godd.  haben 
8vog* 

e)  Emendazion  von  Maussac.  ans  Thnc.  4,  107.  Die  Handschriften 
geben  Ikavfitj. 

/)  In  den  Godd.  steht  nottt§€og  AovQlat^og,  'Aaßagog  ual  in  avtov 
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TiiXog,  was  Fosf.  (coli.  Herod.  7^  59.)  soemendirt:  norafiog'^JSßgog 
nal  in  avTOv  AovQlaxog  nixog* 

g)  So  Foss.  (Vgl.  Hecat.  fr.  136.)  Die  Codd.  haben  Kvnaayig. 

h)  Emend.  vod  Foss,  statt  'EXßiOvg. 

f)  Nach  Gronorfs  Kooj.  (Vgl.  Hecat  fr.  138.).  Die  Codd.  haben 
^/ißvdog. 

k)  SoHöschel.  aus  Steph. Byz. Scymn.  710.  Plio.  4,  11,  18.  lo  den 
Codd.  steht  Kgrj^^tfj. 

l)  So  Foss.  nach  Plin.  4,  11,  18.  Die  Codd.  haben  KilXaßig. 

m)  Die  hier  und  anderwärts  vom  Skylax  angegebenen  Lfingenmaasse 
werden  wir  unten  §.  530*.  genauer  kennen  lernen. 

n)  Nach  der  Emendazion  von  Fossius.   Die  Codd.  schreiben  "EXaog. 

o)  Emend.  von  Foss.  aus  Herod.  4,  47.  Die  Codd.  geben  Tgiaatjg. 

p)  So  Foss.  nach  Strab.  7.  p.  469.  und  Ptol.  3,  10.  Die  Codd. 
haben  Nttüviiop. 

q)  So  schreibt  f ^055.  mit  Tiets.  ad  Lyeophr.^  17«;  die  Codd.  aber 
bähen  Kvda$a,  * 


9 


« 


Digiti 


izedby  Google 


132 


EinleituQg. 


Digiti 


izedby  Google 


Historische   Geographie.     §y  11.  133 

«lie  Madt  Titlnon^) ,  der  Hafen  Psylla  und  der  Fluss  Kallichoros. 
Neben  Paphlagonien  wohnen  die  Mariandyner  mit  der  St.  Herakieifr 
und  den  Flüssen  Lykos  und  Hypios ,  dann  die  thrakischen  Bitbyner, 
wo  die  Flüsse  Sangarios  und  Arianes'')^  die  von  Herakleöten  be- 
wohnte Insel  Thymas^)^  der  Fluss  Rhebas^  die  Stadt  Cbalkedön  und 
der  Olbianische  Meerbusen  (p.  34.).  Von  diesem  bis  zum  Kianischen 
Meerbusen  und  der  Stadt  Kios  reicht  das  ins  Meer  hinaustretende 
(anTTj:  vgl.  oben  S.  80.  Note  25.)  Mysien,  wo  sich  folgende  helle- 
nische Ortschaften  finden:  Olbia  und  Kallrpolis ,  beide  Hafenstädte, 
das  Vorgeb.  des  Kianischen  MB.  nebst  der  Stadt  und  dem  Flusse  Kios. 
In  Phrygien  erscheinen  die  griech.  Stadt  Myrleia^  der  Fluss  Rhyn- 
dakos  mit  der  Insel  Besbikos ,  die  Städte  Plakia ,  Kyzikos  auf  dem 
bthmos,  Artakcj  Priapos,  Parion*),  Lampsakos,  Perkote,  Abydos, 
Sestos  gegenüber  (am  atofka  %rjs  IlQ(movTi9og)j  Kyzikos  aber  und 
Artake  gegenüber  die  Inseln  Prokonnesos  mit  einer  gleichnamigen 
Stadt  und  Elapkronesos  mit  guten  Häfen  und  von  den  Prokonnesiem 
bebaut.  Hier  beginnt  Troas  mit  den  griech.  Städten  Dardanos,  Rhoi- 
teion,  Ilion  am  Skamandros,  Sige^),  Achilleion")  (p.  35.),  Krateres 
Achäon ,  Kolönä ,  Larissa ,  Hamaxiton,  dem  Tempel  des  Apollo,  an 
dem  Chryses  Priester  war  (p.  36.),  und  vor  der  Küste  die  Insel Tene- 
dos  (p.  35.).  In  Aeolis  erwähnt  er  die  Städte  Kehren,  Skepsis, 
Neandreia,  Pityeia ;  in  Lydien,  das  er  schon  bei  Antandros  beginnen 
lässt,  wobei  er  jedoch  bemerkt,  dass  dieser  nördlichste  Theil  Lydienä 
bis  zu  Teuthrania  früher  mit  zu  Mysien  gerechnet  worden  sei,  Asty- 
ra^) ,  Adramytion  in  einer  den  Lesbiem  gehörigen  Gegend  (p.  36.)  ; 
oberhalb  derselben  eine  Gegend  derChier  mit  der  Stadt  Atarneus  und 
unterhalb  derselben  am  Meere  die  Hafenstadt  Pitane  und  den  Fluss 
Kaikos,  Eläa,  Gryneion*),  eine  Hafenstadt  der  Achäer,  Myrina, 
Kyme^  beide  mit  Häfen ,  Aegä,  weiter  in*s  Land  hinein ,  Lei/Ara  mit 
Häfen,  Smyma,  Phökäa  mit  Hafen,  den  Fluss  Hermos^),  die  Hafen- 


b)  Salmas.  will  aus  Steph.  Byz.  TUtov^  Foss,  Tijtov  gelesen  wissen. 
e)  Emend.  voü  ross,  statt  'Agrdfi^tjQ' 

d)  So  Foss.  sUtt  erjpiag.  Vgl.  Hecat.  fr.  140. 

e)  Emend.  von  Foss,  Die  Codd.  schreiben  Sigioq» 

f)  Ronj.  von  Gronov.  sUU  toixv  ^gl*  Hecat.  fr.  208. 

g)  'A^iXliiov  istKooj.  von  Palmerius.  DieGodd.  haben  'A/xiaXi7o¥. 
h)  Emend.  von  Foss,  statt  V(ri/(>o. 

i)    So  Foss.  Vgl.  Hecat.  fr.  211.  In  den  Codd.  steht  Xpvpiiov. 
k)  Konj.  von  Foss,  sUtt  TiQiAOQ.  V^gl.  Herod.  1,  89. 
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»)  So  emendirt  Berkel,  ad  Steph.  Byz.  v.  KaX.  Die  Codd.  geben 
KaXviAva. 

a)  Emend.  von  Foss.  statt  KqvMu.  Vgl.  Hecat.  fr.  228. 

b)  JSvfiTj  rtjoog  %al  Nlavgog  ist  Konj.  von  Foss.  statt  JSvptiaog  di 
Eipog. 

e)  Emend.  von  Foss,  statt  Kgaoog. 

d)  Emend.  von  Saunas.  sUtt  ^vgala  Ttla.  Vgl.  Hecat.  fr.  245. 

e)  In  der  Beschreibung  der  syrisch  -  phdnizischen  Küste  finden  sich 
\iele  Locken  und  Entstellungen  des  Textes ,  so  dass  es  sehr  schwer  wird 
zn  entscheiden,  was  Skylax  wirklich  geschrieben  hat  Ich  erwähne^hier 
nur  die  deutlich  in  den  Codd.  erscheinenden  Namen. 

/)  Salmas,  koDJ.  dafür  ßoQnyog  als  Epitheton  zu  dem  vorhergehen- 
den Xifjiiiv. 

g)  Nach  der  Emendazion  von  Foss.  (vgl.  Plin.  5,  20extr.).  Dii;  Codd. 
haben  ^ga. 

k)  Emend.  von  Foss.  statt  niXiv  Tufog. 
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f)  Statt TT^it/^iVot;  steht  in  den  Codd.  erst  IIXiMih  dann  Tlft^wov, 
k)  Naeh  derEmendazionvonAVat/^e;?  (S.  291.)-  Die  Codd.  geben  hier 
XtQ^vfi(m*Axlxid(g,  und  weiter  unten  p.  A^,  Xf^^ovrifstov  rSw'j^ptldoip. 
i)  *Afjäojvia  ist  Emend.  von  Foss.  Die  Codd.  haben  ^tdonvla* 
m)  BagKulotv  ist  Konj .  von  ross,  statt  KaQHulww- 
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n)  Emend.  von  Foss.  aus  Strab.  17.  p.  834.  uodAgathem.  1,  5.  Die 

Codd.  haben  *^ifaxipUfjg. 

o)   TgufavlifjQ  nach  l'oss.  Die  Codd.  schreiben  Agovlti^g* 

p)  Miraywifiop  xaiXifujp  i.^tKonj.  von  Grouov,  (Vgl.  Hecat.  fr.  324.). 

Die  Codd.  haben  blos  Mi...  Xifti^p, 
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der  Syrte  bei  den  Hesperiden  an  bis  zu  den  Säulen  des  Herakles  ge* 
hören  denKarchedoniern.  Ausserhalb  der  Säulen  findet  sich  ein  gros- 
ser Meerbusen  Namens  £5^«^,  der  von  den  Säulen  bis  zu  demVorgeb. 
Hermäon  reicht,  und  an  der  Mitte  desselben  die  Stadt  Pontion  von 


§.  12.  Die  grössten  Verdienste  um  die  Erweiterung  der  Länder- 
und Völkerkunde  erwarb  sich  kurze  Zeit  darauf  Alexander  der  Grosse 
nicht  blos  durch  seine  grossen  Heereszüge  selbst,  die  zum  Theil 
nach  früher  noch  ganz  unbekannten  Ländern  gingen  und  den  Grie- 
chen Hochasieii  und  Indien  eröffneten  ^°) ,   sondern  besonders  auch 


q)  Emend.  von  Foss,  ans  Steph.  Byz.  Die  Godd.  haben  Svfuavguict 
gleich  darauf  aber  richtiger  SvfiiatrjQuig  statt  BvfiWTtjglag). 

r)  Vergl.  oben  S.  67. 

s)  Richtiger  liess  schon  der  nicht  viel  später  lebende  Komiker  AkxU 
die  Inseln  des  Mittelmeeres  der  Grösse  nach  so  anf  einander  folgen :  Sike- 
lia,  Sardo,  Kyrnos,  Krete,  Euböa,  Kypros,  Lesbos  (Enstath.  ad  Dion.  Per. 
V.  568.  Si9henkee$  Anecd.  gr.  p.  26.  Harles  Praef.  ad  Fabric.  Bibl.  Gr. 
T.  IL  p.  16. 

50)  Alexander  drang  bekanntlich  auf  seinem  Feldznge  gegen  den 
Perserkönig  Darius  von  Mysien  aus  durch  das  ganze  westl.  und  sfidl.  Asien 
bis  nach  Aegypten  herunter,  von  wo  er  eine  Reise  zum  Orakel  des  Jupiter 
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darch  die  Veranstaltung,  dass  ihn  gelehrte  Männer^  namentlich  Geo- 
graphen, auf  denselben  begleiten,  die  Gegenden,  durch  die  der  Zug 
fahrte,  oder  ihnen  benachbart  waren,  untersuchen,  die  dabei  ge- 
machten Entdeckungen  an  Ort  und  Stelle  niederschreiben  ^  dann  aber 
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des  Euphrates  beschiffte  ,  und  ein  Tagebuch  dieser  Reise  herausgab, 
wovon  uns  Arrianos  in  seinen  Tv8i%oig  einen  Auszug  aufbehalten 
hat  **) ,  aus  dem  wir  jene  Küsten  Gedrosiens ,  Karmaniens  und  Per- 
siens  zuerst  etwas  genauer  kennen  lernen  ^').    Auch  ihn  jedoch  be- 


52)  lieber  dieselbe  Entdeckungsreise  hatte  übrigens  auch  der  Be- 
gleiter des  Nearchos  ^ndrosthenes  einen  Bericht  veröffentlicht,  der  aber 
verloren  gegangen  ist  (Sfrab.  16.  p.  766.  Arrian.  7,  20,  13.  Theophr. 
eans.  pl.  2,  7.  Athen.  3.  p.  93.).  Ueber  die  Aechtbeit  oder  Unächtbait 
des  von  Arrianos  mitgetheilten  Periplus  des  Nearchos,  in  welchem  aller* 
dings  wohl  Manches  auf  die  Rechnung  des  Ersteren  kommen  mag,  vergl. 
Dodwelli  Diss.  de  Arriaui  Ncarcho  in  Hudson,  Geogr.  Gr.  min.  1.  p. 
130  sqq.  und  Konr.  Arnold  Schmid  in  seiner  Uebersetzung  der  Indica  des 
Arrian.  Braunschw.  1764.  8.,  übrigens  aber  Will.  Vincent  The  voyage 
of  Nearchus  from  the  Indns  to  the  Euphrates  etc.  London  1797.  4.  mit 
Karten  und  Kpfrn.  Seidel  Prolegg.  ad  Eratostb.  geogr.  fragm.  p.  XIX. 
St>  Croix  Examen  critique  etc.  p.  ^44  sqq.  Gosselin  G6ogr.  des  Gr. 
p.  15.  und  Recherches  sur  la  Geogr.  T.  m.  p.  86.  Mannerfs  Geogr.  der 
Qf.  u.  R.  1.  S.  256.  Uckeres  Geogr.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  98  f. 

53)  Nearchos  kommt,  sich  unterhalb  Pattala  auf  dem  Indos  ein- 
schiffend, zuerst  bei  einem  andern  Arme  des  Stromes  Namens  Stura^ 
dann  bei  einem  dritten  in  der  Gegend  Kaumana  nnd  bei  der  Stadt  Korea- 
tis  [jetzt  Koratschi]*)  vorbei  (p.  4.  Huds.)9  und  schifft  nun,  die  Mündungen 
des  Indos  hinter  sich  lassend ,  zuerst  längst  der  Kflste  der  ^rabier  **), 
einer  indischen  Völkerschaft,  die  ihren  Namen  vom  Flusse  Arabios  hat» 
bin ,  wo  er  die  Insel  Krokala  (ibid.)  nnd  rechts  von  ihr  den  Berg  Eires 
[doch  wohl  die  südlichste  Spitze  des  Brahulgebirges  oder  das  Cap  Monze] 
erblickt,  dann  an  einen  der  Insel  Bibakta  [bei  Plin.  6,  21.  Bibaga,  jetzt 
Ghilney  Isle]  gegenüberliegenden  Hafen  in  der  Gegend  Sangada ,  dem  er 
den  Namen  Alexanders  Hafen  giebt,  und  bei  der  Insel  Domä  vorüber 
kommt  (p.  5.) ;  dann  zu  den  Städten  Saranga^  Sakala  und  Morontohara^ 
wo  sich  ein  Hafen  findet,  den  die  Eingeboroen  den  Fraoenhafen  nennen 
(p.  6.),  und  endlich  an  die  Mündung  des  Flusses  Arabios  [j.  Purally],  der 
die  Besitzungen  der  Arabier  und  Oritä  scheidet,  welche  letztere  zwar 
an  Tracht  und  Bewaffnung  den  Indem  gleichen ,  aber  eine  andere  Sprache 
reden  und  andere  Sitten  haben  (p.  7.).  Er  setzt  nun  die  Fahrt  langt  der 
Rüste  der  letzteren  fort  und  kommt  bei  den  Städten  Pagala^  Kabana^ 
Kökala ,  dem  von  einem  ganz  wilden  Volksstamme  unwohnten  Flusse  To^ 
meros  (ibid.)  und  der  Stadt  Malana,  dem  äussersten  Orte  der  Griten,  vor- 

*)  lo  dem  Namen  Roreatit  ist  der  heutige  Karatschi  darchaos  nicht  zi^  ver- 
kennen, und  wenn  daher  Nearchos  noch  aaf  dem  Indos  selbst  schiffead 
diese  Stadt  erreieht,  so  mnss  er,  voraasgpetetzt,  dast  dieselbe  noch  ganz 
anf  der  alten  Stelle  staht,  der  Mündung  dieses  Stromes  eine  grössere  Aqa- 
dehnnng  geben,  als  die  neueren  Geographen^  bei  daaen  Karatschi  schoo 
an  der  offnen  See  liegt. 

^*)  "AQofiuS'  richtiger  aber  wohl  *A^fiteQ ,  so  wie  der  Flnss  nicht '^(>c(/9<or, 
sondern  Agfltoc  oder  ^Id^ßii.     Vgl.  Satmatii  Exercilt.  Plinn.  p.  829. 
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schuldigt  Strabon  (2.  p.  70.)  viel  Fabelhaftes  in  seine  Erzählungen 
eingemischt  zu  haben.  Ein  andrerSeemann  Alexanders  One  sikri  tos. 


bei  (p.  10.) ;  worauf  er  längt  der  Kaste  der  Ichthyophagen  in  Gedrosieu 
(p.  11.)  folgende  Orte  berfihrt:  die  Stadt  Bagüara  (in  der  Feme,  60 
Stad.  vom  Meere,  zeigt  sieh  der  Flecken  Pasira) ,  dann  nach  Umschiflung 
eines  weit  in^s  Meer  hinausragenden  Vorgebirges  [j.  Cap  Airabah]  KoUa^ 
das  Dorf  Kalama^  (die  lustX  Kamine  [j.  Aschtola],  100  Stad.  vom  Fest- 
lande) ,  den  Küstenstrich  Rarbis^  (der  Flecken  Kysa^  30  Stadien  von  der 
Koste  entfernt  —  p.  12.),  den  Hafen  Mosama  hinter  einem  hohen  und 
weit  in^s  Meer  hervortretenden  Vorgebirge  [j.  Cap  Passance  od.  Passinoe], 
die  Küste  Balömos ,  das  Dorf  Barma ,  die  Stadt  Dendröbosa ,  den  Hafen 
Köphas  an  der  Mündung  eines  Flusses  (p.  13.),  die  Stadt  Kyiza  (p.  14.), 
eine  andre  kleine  Stadt  auf  einem  Hügel ,  500  Stad.  von  der  vorigen  *) 
(p.  15.),  das  der  Sonne  geweihte  Vergeh.  Bagia  [j.  wahrscheinlich  Ras 
Farsdh ,  oder  das  westliche  Vorgeb.  an  der  Bai  von  Gwuttur],  den  Hafen 
Taimen^  die  verödete  Stadt  Kanasis  [in  der  Bai  von  Tschabar?],  den  Ort 
Kanäle  [am  Ras  Tanka?],  den  Flecken  Trösos  (p.  16.),  die  Stadt  Daga- 
ura  [j.  Djask]  und  endlich  ein  grosses  Vorgebirge,  bei  dem  die  Küste 
ier  Ichthyophagen  endigt  (p.  17.)  und  die  von  Karmanien  beginnt  [das 
Vorgeb.  an  der  Strasse  von  Ormus,  wo  die  bis  dahin  gegen  W.  gerichtete 
Küste  sich  plötzlich  gegen  NW.  wendet].  Hier  sieht  er  100  Stad.  vom 
festen  Lande  entfernt  die  öde,  der  Sonne  geweihte,  und  von  keinem  Sterb- 
lichen ungestraft  betretene  Insel  Nosala ,  von  wo  noch  Niemand  zurück- 
gekehrt ist ,  der  vorwitzig  seinen  Fuss  auf  sie  setzte  (p.  20.) ;  längs  der 
Karmaniscben  Küste  aber  (p.  21.)  findet  er  zuerst  die  Hafenstadt  Badis 
ia  einer  sehr  fruchtreichen  Gegend,  und  sieht  in  weiter  Feme  jenseit  der 
Meerenge  das  Vorgeb.  Maketa  [j.  Gap  Müssendem]  in  Arabien  (p.  22.), 
kommt  dann  an  die  Stadt  iVeo/^/ana ,  den  ¥\vi%s  Jnamis  [j.  Minnao  oder 
Ibrahim]  in  der  Gegend  Harmozeia  (Ormus  —  p.  23.),  dann  bei  mehrem 
Inseln  vorbei,  unter  denen  er  das  kleine  und  öde  Organa  [Ormus  selbst?], 

*)  Nearebos  gtebt  namlicb  fast  l>ei  allen  Orten,  deren  er  ^denkt,  die  Eot- 
feroQo^  voo  dem  zaBiehst  vorlier  erw&bnteo  ao,  was  oos  bei  Vergleicbong 
seioer  Nachrickten  mit  den  Resultaten  der  neaero  Geographie  eioeo  ziem- 
lich sichere  AnhaUepookt  gewährt.  In  dieser  vorläufigen  Uebersieht  aber 
glaubte  ich  diese  MaassbestimmuDgeo  um  so  eher  übergehen  zu  dürfeo, 
als  davon  bei  der  Topographie  der  betreffenden  Länder  im  2.  Theile  weit- 
läufiger die  Rede  sein  mufs,  und  auch  Gosselin  in  seinen  Tableaux  com- 
paratifs  de  Is  navigatiou  de  Nearque  in  St,  Croix  Exam.  erit.  p.  748.,  so 
wie  Uekert  in  seiner  ausfnhrliehern  Darstellung  dieser  Seereise  a.  a.  0. 
S.  99 — 105.  (die  aber  beide  wrder  ganz  vollständig,  noch  in  den  Mameu 
durchaus  richtig  sind,)  diese  Entfernungen  bereits  angegeben  ksben.  Hier 
im  Allgemeinen  nur  so  viel,  dass  die  Fahrt  längs  der  Küste  der  Arabies 
1000,  derOritä  1500,  der  Ichthyophagen  in  Gedrosien  10,000,  längs  Kar- 
maoiens  4100,  längs  der  Persischen  Küste  5000,  und  längs  der  Landschaft 
Susiana  bis  zum  Bupbrat  2000,  also  die  ganze  Reise  überhaupt  23,600  Stad. 
beträgt.  Nach  Plin.  6,  24,  28.  hätten  Onesikritos  und  Nearchos  die  ganze 
Länge  der  Fahrt  von  der  Mündung  des  Indes  bis  nach  Babylon  nur  zu 
2500  Mill.  berechnet ,  wovon  uach  Plin.  6,  2A,  30  auf  die  Fahrt  von  der 
Mündung  des  Euphrat  bis  naeb  Babylan  412  MiM.  kommen. 
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entweder  aus  Aegina  (Diog.  L.  6,  4,  1.  §.  84.) ,  oder  aas  Asiypaläa 
(Aelian.  h.  an.  16,  39.),  ein  Schüler  des  Diogenes  ron  Sinope  (Diog. 


das  grosse,  fmcbtbare,  und  einen  guten  Hafen  darbietende  Oarakta  [Kis- 
mis  oder  Kischm]  (p.  30.)  ond  weiterhin  das  ebenfalls  menschenleere  Fy* 
löra  [j.  Polier]  namentlich  erwähnt ,  zar  kleinen  Stadt  Sidödöna  und  dann 
znm  Vorgeb.  Tarsias  [j.  Sertes  oder  Djerd],  welches  die  Grenze  zwi- 
schen Karmanien  und  Persien  bildet,  und  dem  die  Insel  Katäa  [j.  Keiscb] 
gegenüber  liegt  (p.  31.).  Längs  der  persischen  Küste  erwähnt  er  die 
Stadt  IIa  (j.  Djilla] ,  der  öden  Insel  Katkandros  [j.  Anderabia?]  gegen- 
über, 300  Stadien  weiter  eine  andere  ungenannte  Insel  [wahrscheinlich 
Schitwar]  mit  Perlenfischerei  (ibid.)  und  einem  Vorgebirge,  das  40  Stad. 
im  Umfang  hat,  einen  Hafen  am  Fosse  des  Berges  Ochos^  einen  andern 
Hafen  Namens  Apostana^  einen  von  vielen  Dörfern  und  Flecken  umge- 
benen Meerbusen  [wahrscheinlich  den  Golf  von  Asseln  oder  Aslo] ,  die 
Stadt  Gögana  [j.  Kongnn]  am  Flusse  Areön^  die  Flüsse  Sitakos  [j.  Sita] 
(p.  32.)  und  Heratemis^  und  an  letzterem  die  Stadt  Hieratis^  dann  die  Ge- 
gend Mesambria  bis  zum  Flusse  Padargos^  die  Stadt  Taoke  am  Fl.  Granu 
(p.  33.),  den  Fluss  Rkögonis^  das  Flüsschen  Brizana  und  den  Strom  ^ro- 
sis  [j.  Tab],  der  die  Grenze  zwischen  Persien  und  Susiana  bildet  (p.  34.). 
An  der  Küste  der  letztgenannten  Landschaft  gedenkt  er  noch  des  Golfs 
von  Kataderhis  und  an  seiner  Mündung  der  Insel  Margastana ,  und  er- 
reicht nach  gefahrvoller,  600  Stad.  langer  Durchschiffbng  eines  ver- 
schlämmten und  an  Sandbänken  reichen  Meeres  (p.  36.)  die  Stadt  Diri- 
dötis  an  der  Mündung  des  Euphrates,  in  welche  er  nun  einläuft,  um  nach 
Babylon  zum  Alexander  zurückzukehren  (p.  37.).  «—  Auch  bei  Plinins  6, 
23,  26.  findet  sith  ein  kurzer,  freilich  wohl  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber sehr  verdorbener,  Auszug  aus  diesem  Reiseberichte  des  „0  n  e- 
sicritus  und  Nearchus^*  (wie  Plinius  schreibt),  in  welchem  nur 
sehr  wenige  (von  mir  hier  durch  einen  Asteriskus  *  bezeichnete)  Namen 
mit  denen  des  Arrianos  übereinstimmen,  und  der  schon  dadurch  eine  an- 
dere ,  höchst  wahrscheinlich  minder  lautere ,  Quelle  verräth ,  als  Arrian 
vor  sich  hatte ,  dass  Plinius  versichert ,  es  fänden  sich  in  dieser  Reisebe- 
schreibung keine  Entfernungen  und  Rastorte  angegeben,  während  doch 
in  Arrianos  Auszuge  beides  genau  bezeichnet  wird.  Bei  Plinius  berührt 
Nearchos,  nachdem  er  sich  in  Pattala  von  Alexander  getrennt  hat,  fol- 
gende Orte:  die  von  Alexander  gegründete  Stadt  jry/!pjio/yo/t>,  dann  die  von 
ihm  selbst  erbaute  Stadt  Arbis*),  den  bedeutenden  Fluss  Ais^rt/«**),  die  von 
Leonnatus  gegründete  Stadt  Alexandria***)  beim  Hafen  Argenüs^  den 
schiffbaren  Fluss  Tuberus****)  und  dabei  die  Stadt  ^Pasirä;   ferner  die 

')  Die  Lesart  schwankt  zwischen  Arbis,  Abies»  Abhis.     Gewiss  ist  die  von 
Ptol.  6,  21.  erwähnte  Stadt  Arbis  in  Gedrosien  gemeint»  die  an  das  Volk 
der  Arbier  oder  Arabier  bei  Arriao  erinnert. 
**)  Vielleieht  Arrian's  Arabios  oder  Arbios. 
*'*)  Wahrseheiolich  der  Hafen  Alexanders  bei  Arrian. 

^*)  Offenbar  Arrian's  Tomeros  nnd  Mela*s(3,7,8.)  Tabero.  Uebr.  finden  sieh  bei 
PUd.  die  verschiedenen  Lesarten  yinmen  Tormenum,  Tomberon,  Tormenitem. 
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*)  Höchst  wahrscheinlich  die  bei  Arriao  vor  der  Karnaoischeo  Koste  erwähnte 
Insel  Nosala.     Als   den  Grnod   der  von   beiden  Schriftstellern    berichteten 
Erscheinung  eines   plötzlichen  Todes  jedes   lebenden  Wesens,  das  sie  be- 
tritt, ^ebt  Mela  3,  7,  8.  die  tödtliche  Hitze  des  Rlina's  an. 
")  Die  Codd.  heiSalmas,  Exerc.  Pilo.  p.  830.  ond  882.  haben  auch  die  Lesart 

HyetanU,    Bei  Martian  6.  p.  225.  heisst  er  Hypanis. 
'**)  Die  Handschriften   geben  auch  Athothadrus ,   Mkithadntt^  Athrotradus, 
Wahrscheinlich  rerbirgt  sich  unter  diesen  verdorbenen  Lesarten  der  Name 
der  von  Arrian  erwähnten  Insel  Käikandrot, 
****}  Andere  Lesarien  sind  Sitioganut,  Süiogradu$.  Ei  ist  offenbar  der  SUako$ 

des  Arrian. 
'  \)  So  edirt  man  jetzt  (seit  Hardoin)  ans  Arrian  statt  der  von  den  Codd.  dar- 
gebotenen Lesarten  Phry»timu$^  Phirsiimvs  ^  Phryitimat, 
tt)  Salinas,  koigezlrt  UxiimoHtanu 
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54)  lieber  lodieos  Thier-.  n.  Pflanzenwelt  nach  Nearchos  s.  Strab.  1 5. 
p.  693*  705.  706.  711.  716.  717.  uud  den  Auszug  seiner  Reisebescbr. 
bei  Arrianos  selbst  an  mehrem  Stellen ;  nach  Onesikritos  aber  Aelian.  h. 
an.  16,  39.  17,  6.  Strab  15.  p.  692.  694.  705.  Tzetz.  Gbil.  3,  13.  Plio. 
6,  22,  24.  7,  2,  2.  u.  A.  (vgl.  die  geogr.  Schilderung  Indiens  unten  §.  79.). 
Uebrigens  spricht  Onesikritos  z.  B.  von  den  rohen  Sitten  der  Baktrier  and 
Sogdier  (Strab.  11.  p.  517.),  von  den  Brachmanen  (id.  15.  p.  715.),  von 
den  Bergwerken  Karmaniens  (id.  15.  p.  726.),  von  Pattalene^  das  er  mit 
dem  ägyptischen  Delta  verglich  (id.  15.  p.  701.)  y  von  den  Mündungen  des» 
Euphrates  und  Tigris  (id.  15.  p.  729.)  u.  s.  w.  Vergl.  Über  ihn  auch  Lu- 
cian.  de  morte  Peregr.  c.  25.  und  de  longaevis  c.  14.  Plut.  Alex.  c.  8. 
15.  46.  60.  61.  66.  Pün.  2,  74,  75.  6,  23,  26.  6,  26,  30.  12,  8,  18. 
u.  s.  w.  St.  Croix  I.  Lp.  14  sqq.  Seidel  1.  1.  Hartes  ad  Fabricii  Bibl.  Gr. 
Vol.  III.  p.  47  sq. 

55)  Vgl.  besonders  Quinct.  Inst.  10,  1,  74.  Uebrigens  s.  Ober  ihn 
Plut.  Them.  c.  27.  Alex.  c.  46.  Athen  4.  p.  148.  12.  p.  530.  Longin.  de 
sublim.  3,  7.  ibique  ToUius  p.  19.  Cic.  Brot.  c.  11.  id.  ad  Div.  2,  11.  und 
de  Leg.  1 ,  2.  Gurt.  9,  5.  und  8.  Pün.  3,  5,  7.  6,  31,  36.  10,  49,  70. 
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Enkel  des  Adsloteles,  welcher  ausser  mehrern  geschichüichen  Wer- 
ken CEXXfiviHd  in  10  BB. ,  die  Zeit  von  Ol.  98,  2.  bis  105,  4.  um- 
fassend: vgl.  Diod.  Sic.  14,  117. ,  nebst  einer  Geschichte  des  heili- 


58)  Vielleicht  auch  Mamdovtxa  und  SQqtxixa  (vgl.  Stob.  Eel.  7, 
65*  n*  Plut.  parall.  min.  31.),  welche  Schriften  jedoch  auch  den  Sjrbari- 
ten  Kallistheoes  zum  Verf.  haben  könneo,  ans  dessen  raXattKOiß  Stob. 
EcI.  100,  4.  ein  Fragment  miltheilt. 

59)  Dieses  Fragment  beschreibt  Alexander^s  Reise  zum  Tempel  des 
Jupiter  Ammon  in  Libyen. 

60)  Vergl.  Ober  ihn  und  sein  tragisches  Schicksal  namentlich  Plut. 
Alex.  c.  52  —  55.  Arrian.  Exp.  Alex.  4,  10  —  14.  Diog.  L.  5,  1,  6.  und 
5,  2,  44.,  wo^  so  wie  bei  Gic.  Tusc.  5,  9.,  der  Schrift  des  Theophrastos 
KalXta^il^fjg  ^  mgl  ntv&ovg  gedacht  wird,  Sen.  N.  Qu.  6,  23.  Suid.  v. 
Kakluy&^fjß>  Foss.  de  bist.  Gr.  1,  9.  p.  73f.  Sevin  Recherches  snr  la 
vie  et  les  ouvrages  de  Callisth^ne  in  den  Mem.  de  Tacad.  des  inscr.  VIII. 
p.  126  sqq.  St.  Croix  p.  34  sqq.  350  sqq.  Stahr  ad  Aristot.  I.  p.  121  sqq. 
Draysen  Gesch.  Alex.  S.  349  ff.  und  besonders  fFestermann  de  Callisthe- 
nis  Olynth,  vita  et  scriptis.  Lips.  1834.  und  Desselben  Art.  Callisthenes 
in  Pauly^s  Realencycl.  II.  p.  93  f.  Er  sprach  z.  B.  Ober  Homer^s  Kauko- 
nen (Strab.  12.  p.  542.),  über  die  Halizonen  (id.  14.  p.  680.),  von  Ari- 
mem  in  Rilikien  (id.  13.  p.  627.),  vom  Araxes  (id.  11.  p.  531.),  von  der 
Landschaft  Adrasteia  in  Mysien  (id.  13.  p.  588.),  von  den  Städten  der 
Leieger  in  Rarien  (id.  13.  p.  611.),  von  der  Stadt  Sardes  und  ihrer  Ero- 
berung (id.  13.  p.  627.),  von  den  Niianschwellungcn  in  Aethiopien  (id. 
17.  p.  790.)  u.  s.  w. 
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eine  makedonische  Geschichte  in  23  BB. ,  ein  Werk  negl  %iv  Ha- 
ftflwv  oQwy  und  Anderes  schrieb,  sich  also  namentlich  über  Griechen- 
land, Makedonien  und  Kleinasien  verbreitete,  und  als  ein  sehr  genauer 
und  gewissenhafter  Schriftsteller  gerühmt  wird  ^3),  und  einige  andere 
minder  bekannte.  Zu  beklagen  ist  nur,  dass  sie  einander  so  oft 
widersprechen,  sich  zu  leicht  dem  Glauben  an  Fabelhaftes  und  Wun- 
derbares überliessen,  und  sich  häufig  erlaubten  die  geograph.  Namen 
willkürlich  abzuändern  oder  selbst  Namen  zu  erfinden ,  wo  sie  die 
wahren  Benennungen  nicht  kannten ;  wodurch  den  spätem  Geogra- 
phen ihr  Gebrauch  als  Quellen  der  älteren  Erdkunde  im  höchsten 
Grade  erschwert  wurde  und  viele ,  später  schwer  zu  tilgende ,  Lrr- 
thümer  in  Umlauf  kamen.  (Vgl.  namentlicher.  Cro£r  Examen  crit. 
etc.  p.  666— 668.). 

Wichtiger,  als  die  zuletzt  Genannten,  sind  in  Bezug  auf  die  alte 
Geographie  einige  andere  Zeitgenossen  Alexander^s  des  Grossen,  die 
aber  in  ganz,  anderen  Ländern  lebten,  und  in  gar  keiner  Verbindung 
mit  ihm  standen.  PjrtheilS^  aus  Massilia^^)  gebürtig,  (um's  Jahr 
334.)^^)  machte  die  Resultate  einer  Entdeckungsreise  imNordwesten 


63)  Vgl.  Strab.  1.  p.  60.  PInt.  Pericl.  28.  AIcib.  32.  Lys.  18.  Eum. 
1.  Ages.  3.  Alex.  15.  46.  Phoc.  4.  u.  s.  w.  Athen.  6.  p.  249.  15.  p.696. 
Schol.  Arist.  ISub.  397.  Schol.  ApoUoo.  Rhod.  4,  263.  St.  Croix  p.  16. 
53  sq.  Heynius  in  Comm.  Soc.  Gott.  Vol.  VII.  p.  112.  Hartes  ad  Fabri- 
cü  Bibl.  Gr.  III.  p.  41.  Er  handelte  z.  B.  von  den  Pyramiden  in  Aegypten 
(Plin.  36,  12,  17.),  von  den  rohen  Sitten  der  Indier  (id.  7,  2,  2.)9  von  den 
Erdbeben  in  Mediea  (Strab.  1.  p.  60.),  sagte,  dass  die  meisten  Städte  Si- 
ziliens, namentlich  Akragas,  Syraknsä,  Gela,  Himera,  Selinus,  Phönikus, 
Eryx,  Ramikos,  Alykos  (vgl.  Thoc.  7,  32.  '^Xixvatot^  wo  gewöhnlich 
gegen  die  bessern  Handschr.  '^Xixvxaloi  gelesen  wird),  Tkermos  und 
Kamarina  ihren  Namen  von  Flüssen  haben  (Steph.  Byz.  p.  53.). 

64)  Massilia,  die  wichtigste  nnter  allen  Kolojiien  der  schon  in  frO- 
her  Zeit  gleich  den  Samiem  und  Milesiem  dnrch  Handel  und  SchiflTAhrt 
ansgezeichneteu  Phokäer,  gegründet  um^s  J.  600.  (oder  genauer  im  Jahr 
589.:  vgl.  ^.  Dederiek  im  Rhein.  Mos.  1835.  S.  99  —  125.),  hatte  sich, 
trotz  der  immer  steigenden  Seemacht  der  Karthaginienser,  doch  als  be- 
deutender Seestaat  zu  behaupten  gewnsst  und  zur  Gebieterin  der  ihr 
stammverwandten  griech.  Kolonien  in  Iberien ,  Gallien  und  Ligurien  ge- 
macht. Es  kann  daher  nicht  befremden ,  dass  auch  sie,  gleich  den  Kar- 
thaginiensern  (s.  oben  §.  9.  S.  64  ff.),  tüchtige  Seefahrer  aus  ihrer  Mitte 
anf  Entdeckungsreisen  und  zur  Anknüpfung  von  Handelsverbindungen 
aussendete. 

65)  Das  Zeitalter  des  Pytheas  ist  zwar  nicht  ganz  genau  zu  bestim- 
men ,  doch  hat  Bougainvitle  in  seinen  Eclaircissements  sur  la  vie  et  sur 
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der  sommerliche  Wendekreis  derselbe  sei  mit  dem  Bärenkreise  (Strab. 


ioselo»  bald  ftlr  die  Spitze  voo  Jütlaod  (Thy  oder  Thyland),  bald  für 
einen  Theil  Norwegens  (Thele  oder  Thulemarken)  gehalten  hat,  vergl. 
unten  §.  121. 

68)  Aus  Mtssverständnis's  des  inaptl&civ  bei  Strab,  3.  p.  104.  las- 
sen ihn  Mehrere  eine  doppelte  Reise  unternehmen  und  von  Thnle  unmit- 
telbar nach  Massilia  zurückkehren,  dann  aber  eine  zweite  Fahrt  von  Ga> 
des  bis  zum  Tanais  machen ,  während  ihn  doch  Strabon  gewiss  nichts  An- 
deres sagen  lassen  will ,  als  dass  er  von  Thule  wieder  rückwärts  nach  der 
gallischen  Küste  gesegelt  sei  und  dann  seine  Umschiffung  der  ganzeu 
Rüste  des  Ozeans  von  Gades  bis  zum  Tanais  in  östlicher  Richtung  fortge- 
setzt habe.  Vergl.  auch  Leiewellü  der  Note  70.  angeführten  Schrift  S.35. 
Note  97. 

69)  Doeh  findet  sich  bei  Plinius  ein  Widerspruch ,  indem  er  in  der 
erstem  Stelle  sagt,  Pytheas  nenne  die  Insel  Abalos,  Timäos  dagegen 
Basilia,  in  der  letzteren  aber  (die  auch  Solinus  c.  19,  6.  wiederholt),  sie 
heisse  bei  Xenophon  Larops,  Baltia,  bei  Pytheas  aber  Basilia ;  auch  lässt  er 
sie  in  jener  nur  eine  Tagefahrt  von  der  Küste,  in  dieser  aber  drei  Tage- 
fahrten  von  den  Skythen  entfernt  sein.  Lelewel  S.  37.  sucht  diesen  Wi- 
derspruch durch  eine  nicht  eben  glückliche  Konjektur  zu  heben,  indem  er 

in  der  letztern  Stelle  statt  Xenophon  Lampsaceniis insulam  esse  im- 

mensae  magnitudinis  Baltiam  tradit.  Eandem  Pytheas  Basiliam  nominat  zu 
lesen  vorschlägt:  Xenophon  Lainps.  insulam  esse  immensae  niagnitndinis 
Mbaiciam  tradit  eandem  Pytheas),  Basiliam  nominat. 
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in  Zweifel  gezop^en  (v^i.  besonders  1.  p.  63.  2.  p.  102.  104.  115.  4. 


70)  Die  Glaubwürdigkeit  dieses  ^  unier  den  Alten  besonders  von 
Strabo,  unter  den  Neueren  namentlich  von  Gossehn  (im  4.  Theile  seiner 
R^cherches  snr  Ja  geogr.  des  anciens)  hart  verläamdeten  und  herabge- 
setsten ,  Reisebeschreibers  ist  vorzüglich  von  Bougainville  in  der  eben 
angeführten  Abhandlung,  femer  von  Gerh.  Schöning  in  der  Hall.  Allgei^. 
Weltgeschichte  31.  Bd.  S.  13  ff.  u.  194  ff.),  von  Chr,  Adelung  in  der  ältesten 
Gesch.  der  Deutschen.  Leipz.  1806.  8.,  von  Mannert  in  der  Geogr.  der 
6r.  u.  R.  I.  S.  85  ff.  n.  A.  in  Schutz  genommen  worden.  Vgl.  namentlich  auch 
^Anviüe  Memoire  sur  la  navigation  de  Pyth^as  k  Thale  in  den  M6m.  de 
TAcad.  T.  XXXVII.  J.  Ph.  Murray  de  Pythea  Massiliensi  in  den  Novis 
Gomm.  Soc.  Gott.  1776.  T.VI.  p.  59  sqq.  Max.  Fuhr  Diss.  de  Pythea  Mas- 
siliensi. Darmst.  1835.  8.  und  J.  LelewePs  Pytheas  von  Massilia  und  die 
Erdkunde  seiner  Zeit.  Aus  dem  Französ.  fibers.  von  S.  F.  ßf^.  Hoffmann, 
Lei|>z.  1838.  8.»  (der  aber,  von  der  Voraussetzung  ausgehend,  dass  Alles, 
was  gleichzeitige  oder  etwas  später  lebende  Schriftsteller  Ober  den  We- 
sten und  Norden  der  Erde  berichten ,  nothwendig  aas  Pytheas  geschöpft 
sein  mflsse,  ziemlich  willkUhrliche  Hypothesen  über  die  Details  der  See- 
reise desselben  zusammgestellt,  (Vergl.  auch  die  Rezension  dieser  Schrift 
von  Fuhr  in  Jahn's  Jahrbb.  f&r  Phil,  und  Pädag.  Jahrg.  1841.  XXXI.  Bd. 
3.  Heft.  S.  289  sqq.).) 

71)  Vgl.  Senec.  N.  Qu.  4,  12.  Arist.  Meteor.  1,  13.  Athen.  2,  90. 
Plnt.  p1.  ph.  4,  1.  Marc.  Herael.  epit.  Artemid.  p.  96.  Aristidis  Oratt. 
T.  n.  p.  353.  und  356.  ed.  lebb. 
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z.  B.  einen  Berg  Aoion  auf  Kypros ,  dem  die  Flüsse  Serachos  und 
Päneus  entspringen  (Etym.  M.  p.  447,  20.),  die  Städte  Ambrakia  in 
Thesprotien  (Stepb.  Byz.  p.  73.),  Andria  in  (Elis  und)  Makedonien 
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(Polyb.  ap.  Strab.  2.  p.  68  sq.).  Uebrigens  werden  auch  ihm  beson- 
ders in  der  (doch  wohl  in  der  IIcQloioe  r^g  yijß  enthaltenen)  Be- 
schreibung der  nördlichen  Länder,  die  er  freilich  nicht  selbst  ge- 
sehen hatte,  vom  Polybios  (34,  5.  6.  aus  Strab.  2.  p.  104  f.)  und  vom 
Strabon  selbst  (ib.  p.  105.  u.  106.)  manche  Irrthümer  vorgeworfen  ^^). 


72)  S.  aber  ihn  aach  Strab.  1.  p,  2.  4.  p.  170.  Diog.  L.  1,  1,  14. 
§.  40.  3,  25.  §.  38.  31.  §.  46.  8,  1,  21.  §.  40.  Plut.  Thes.  c.  21.  32. 
Ages.   19.    Cic.  offi.  2,  5.  ad  Alt.  2,  2.  8,  4.  u.  A.  uud  von  den  Neueren 
Fabricii  B\h\,  Gr.  III.  p.  486  sqq.  Hartes.  Dodwell  D'iss.  de  Dicaearcho  in 
Hudsonii  Geogr.  Gr.  min.  Vol.  II.  p.  1  s^([{.  A,  Buttmanni  Qnaestiones  de 
Dicaearcho  eiusqne  operibus  ,  quae  inscribuntur  Blog  'EXXidog  et  'Ava-  • 
ygaq^tj  '£Xladog.  Numburg.  1832.  4.  (mit  Osann's  Bemerkungen  in  der 
Allgem.  Schulzeitung.  1833.  Nr.   1390*.,  der  sich  auch  schon  früher  in 
der  Rezens.  von  Gaifs  Geogr.  min.  in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1831.  Erg. 
Bl.   24  ff.    über  Dikäarch   ausgesprochen  hatte) ,  Näke's  Untersuchung : 
Dikäarchos  nigl  fiOvaixdSv  aydvcjv  und  ßiog  'UkXadog  in  H^elker'*s  und 
Aäke^s  Rhein.  Mus.  1833.  1.  S.  40 ff.  Seine  Fragmente  sind  herausgege- 
ben von  Henr.  Stephanus.  Paris.  1 589.  (wieder  abgedruckt  in  Gronovti 
Thesaur.   Antiqu.  Gr.  Vol.  XL),  von  Höschely  Hudson  und  Gail  in  ihren 
Ausgg.  der  Geographi  Gr.  min.,  von  G.  Manzi  (mit  denen  des  Hanno  und 
Nikephoros  Blemm.)  Rom  1819.  4.«  von  Celidonio  i 
di  Dicearco  da  Messina,  raccolti  ed  illustrati  dall  Cei 
2  Voll.  8.,  von  Meier  Marx  (Dicaearchi  Peripatetic 
que  fragmenta  geographica  emendata  atque  illustr.)  in 
P.  in.  p.  171  —  210.,  von  Buttmann  in  der  oben 
und  ohne  Zweifel  am  vollständigsten  von  Fuhr  in  c 
gen  erschieneuen  Ausgabe :  Dicaearchi  Messenii  qn 
Sita,  edita  et  illustrata  a  Max.  Fuhr.   Darmst.  18 
noch  nicht  benutzen  konnte.  In  dem  ersten  Fragmen 
wird  zuerst  Athenä  mit  dem  Parthenon ,  der  Akademi 
RyuQsarges  u.  s.  w.  genauer  beschrieben  (p.  180  8( 
(p.  184  sm[\,)  Böotien,  wo,  auch  mit  Angabe  der  Entfernungen,  folgende 
Orte  genannt  und  zum  Theil  ausführlich  geschildert  werden :  Gropos,  eine 
Kolonie   der   Thebaner  (p.  184  sqq.),  Tanagra  (p.  186.   192.),  Karpoi 
(p.  186.),  PlaUSft  (p.  187.),    Thebä  (p.  188  sqq.),  Anthedön  (p.  191.), 
Tbespiä,  Koröueia,  Onchestos,  Haliartos  (p.  192.),  Salganeus  (p.  193.) 
und  der  Kithärön  (p.  187.);  ferner  der  Euripos  (p.  194.)  und  Chalkis  auf 
EubOa  (p.  193.),  so  wie  auch  gelegentlich  Sikyon^s  Erwähnung  geschieht 
(p.  190.).     Nun   folgt   eine   Schilderung  Thessaliens    (p.  195  sqq.),   wo 
das  eigentliche  alte  Hellas ,  Homer^s  Myrmidonen  in  der  Umgegend  von 
Phthia,  die  Städte  Pharsalos  und  Metitäa  (ibid.),  ferner  Larissa  mit  dem 
Beinamen    Kremaste    und    Thebä   Achaides ,    früher  Phylake   genannt, 
(p.  196.)  *)  aufgeführt  erscheinen.    In  dem  andern  Bruchstücke,  welches 

*)  Nach  Strab.  9.  p   433.  waren  Thebä    Phthiotidet    nod  Phylake    xw«*i    vcr 
scbiedeoe  Städte.  Vgl.  auch  llemsterh.  ad  Laciao.  Dial.Mort.  23.   p.  520. 
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Was  übrigens  Alexander  begonnen  hatte ,   setzten  seine  FeM- 
herrefi  und  Nachfolger  fort,  die  sich  ebenfalls  nicht  blos  durch  ihre 


den  Berg  Pelion  beschreibt  (p.  199  sqq.)  y  werden  die  auf  ihm  entspringen- 
den Flüsse  Rrausindön  und  Brychön  (p.  200.) ,  die  Höfe  des  Cheiron 
(Xiigdvtov  —  ibid.) ,  ein  Hain  der  Peläa ,  der  Schatzgtf ttin  des  Berges 
(?ibid.)*)  nod  die  Stadt  Demetrias  (p.  201.  das  Demetnon  des  Skylax 
s.  obeo  S.  128.)y  genannt.  Gelegentlich  wird  auch  des  Berges  Athos  in  Make- 
donien gedacht  (p.  200.).  In  den  Fragmenten  der  *u4vayga<pfl  tijq  'EXXa- 
dog^  welche  zwar  in  ihrer  jetzigen  Form  nnmOgh'ch  vom  Dikäarchos  selbst 
hen-Uhren  können ,  aber  doch  ihrem  Hauptinhalte  nach  aus  ihm  geflossen 
zu  sein  scheinen "^^y  werden,  gewöhnlich  auch  mit  Angabe  der  Entfer- 
nungen, genannt ;  Ambrakia,  eine  Korinthische  Kolonie  (v.  24  IT.)  am  Am- 
brakischeo  Meerbusen  (v.  27.)  und  am  Flusse  Jrattkos  (sonst  Arachthos, 
von  Kallimachos  bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  409.  aber  auch  "u^gai&og  ge- 
nannt :  V.  42.)  in  der  Gegend  Dryopis  (v.  30.) ,  bei  welcher  Stadt  das 
eigentliche  Hellas  beginnt,  das  bis  zum  Peneios  (v.  33.)  und  dem  Berge 
Homole  in  Magnesia  (v.  34.)  reicht ,  obgleich  Andre  auch  Magnesia  noch 
zu  Hellas  rechnen  (v.  35.).  Neben  dem  Gebiete  von  Ambrakia  wohnen  die 
Orestä  (v.  45.)  ***) ,  dann  die  Ampbilocher  mit  der  Stadt  Argos  Amphi- 
lochikon  (v.  46.)  und  nun  die  Akarnanes  (v.  47.)  mit  der  Stadt  Leukas, 
die  (noch  nicht  auf  einer  Insel ,  sondern)  auf  einer  Landzunge  an  einem 
grossen  Meerbusen  liegt  (v.  48  f.),  in  dem  sich  die  Inseln  der  Kephallener 
(d.  h.  doch  wohl  Kephallene  selbst,  Zakynthos,  Same  u.  s.  w.  —  v.  50.) 
und  Ithaka  (v.  51.)  finden.  Es  folgt,  südlich  von  den  Dolopem  (v.  62.), 
Aetolien  (v.  53.)  mit  den  Flüssen  Achelöos  (v.  56.)  und  Euenos,  der  auf 
dem  Pindos  enUpringt  (v.  61.),  den  Städten  Pleurön  (v.  58.),  Kalydön 
(v.  60.)  und  dem  ganz  unbekannten  Kides  (ibid.)  f)  und  mehrem  berühm- 
ten Tempeln  (des  Herkules  v.  54.,  der  Aphrodite  v.  55.  und  der  Athene 
V.  59.) ;  vor  der  Küste  desselben  aber  die  Echinaden  (v.  60.).  In  Lokris 
(v.64.),  das  südlich  von  Aetolien  liegt  (v.  70.),  und  dessen  Bewohnereinst 

*)  Nach  der  Roigektar  von  Osano »  der  ro  xij^  ITijXalat  daaoi  in  ro  r^c  H^- 
Xa/aff  alaoQ  zu  veimodern  vorschlagt. 

")  Dast  der  spätere  Verf.  dieser  ^jivayQotpi^  (die  Marx  1.  1.  p.  177.  für  eio 
ans  dem  Skylax  geflossenes  Machwerk  eines  spätem  Grammatikers  ansieht, 
Buttmann  aber  p.  43  ff.  dem  Dikäarchos  selbst  za  viodiziren  sieb  bemüht) 
kein  selbststäodiges ,  die  geograpb.  Verhältnisse  seiner  Zeit  berücksich- 
tigendes Lehrgedicht  lieferte ,  sondern  nur  wiedergab ,  was  er  in  seiner 
altera  Qaelle  fand,  zeigen  mehrere  Stellen  dieser  Fragaente  sehr  deat* 
lieb ;  z.  B.  der  Zweifel ,  ob  Magnesia  noch  zu  Hellas  gehöre  oder  nicht 
(«ährend  es  doch  später  von  Allen  als  ein  Theil  von  Thessalien  und  also 
auch  yon  Hellas  im  weitern  Sinne  angesehen  wurde) ,  der  Umstand ,  das« 
ei-  Nanpaktos  und  Tolophon  noch  za  Lokris  rechnet,  Leukas  noch  als  eine 
Halbinsel  anführt,  die  Inseln  um  Kephallene  her  unter  dem  Kollektivnamen 
Inseln  der  Kephalener  zusammen  fasst  (vgl.  oben  S.  17.  INote  **)  u.  s.  w. 
*")  So  änderte  Casaub.  die  gewöholiehe  Lesart  'O^eZzai. 

f)  Casaub.  wirft,  auch  schon  des  Metrums  wegen,  diesen  Namen,  der  auch 
in  den  Codd.  durch  Punkte  als  verdächtig  bezeichnet  wird,  ganz  aus  dem 
Texte  heraus. 
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Feidzüge,  sondern  auch  durch  Entdeckungsreisen,  die  sie  im  Osten 
der  Erde  unternehmen  liessen ,  um  die  Erweiterung  der  geograpb. 


Lele^er  hietten  (y.  71.  vg\.  Scrmn»  Chias  v.  586  ff.),  nennt  er  die  Hafen- 


mtü  foost  oirgeods  yor  and  tiad  wabreebeiolicli  yerdorben.  Unter  dem 
^•meo  j4mphimelas  versleckt  sich  ohne  Zweifel  der  de8*j4fi<pifjM^6  KokTTos 
bei  Ptol.  3»  17.  und  unter  dem  MessapoUs  der  Metapo»  des  Scylax  p.  18 
lluds. 
Ittt)  ^**  B^**  *^*^^^  ^^^  ^^^  Berge  Dikte  zu  verwecbsela  ist.  Vgl.  Slrabo  10. 
p.  478  sq. 
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Kenntnisse  verdient  machten.    So  sendete  Kassandros  den  Euheme- 
rosj  Seleukos  Nikator  den  Megasthenesj  Dainiachos  (bei  Strabon 


enthält  (V.  135.)^)«  Kylhoos  (v.  136.)«  Seriphos  (v.  137.)«  Siphnos, 
Kimölos  mit  zwei  Häfen  (v.  138.)  >  Delos  (v.  140.)i  Mykonos,  Tenos  (v. 
142.)  und  Andros  (v.  143.)  nennt,  und  von  den  Sporaden  (v.  145 ff.),  als 
welche  Kimölos  (ibid.)*^*),  Nazos,  Skyros  (v.  146.)  und  Peparethos 
(v.  150.)  erscheinen.  In  den  wenigen  übrigen  Fragmenten  ht\  Buttmann 
geschieht  nur  S.  19.  (fr.  5.  aus  Steph.  Byz.  p.  746.)  der  Stadt  Pteleä 
(sonst  Pteleon  in  Thessalien)  und  ibid.  (fr.  6.  aus  Steph.  p.  710  f.)  Baby- 
lons am  Euphrat,  als  von  einem  König  Namens  Ghaldäos  erbaut  und  mit 
sämmtlichen  hier  versammelten  Ghaldäern  bevölkert,  Erwähnung. 

•)  Im  Texte  steht  kyyyi  Kirnt  notunj  rsr^anohi ,  2ovvtov / vijaoi ,  vnoiunai 
'  mal  XifiTjv  etc.  Da  et  nno  keioe  losel  SaoioD  aoter  den  Kykladen  ^ebt, 
so  schlägst  ßuUmann,  mit  Umstellaog  der  Worte  iyyvs  und  f-ijaos  uod  Ver- 
äoderaog  von  ^ovviov  io  JSowiov,  so  za  lesen  vor :  v^aoQ  Kioti  'jtQioxtj 
xtTQanohi  2owlov  /  iyyvs,  rnoMirat  etc. ;  eiofacher  aber  aod  ohoe  Uiu- 
stelluDg  der  Worte  edirt  Gail,  nach  Foss^s  Koigektnr:  iyyits  Kiw9  nQwnj 
TCTQoiTrohs  JSovvlov  vijaoi  vn6iuixtu. 

**)  Offenbar  ist  hier  der  Name  Kimolo»  falsch ,  da  diese  Insel  schon  oben 
v.  138.  ganz  richtig  unter  den  Kvkladen  anfgefnhrt  ist,  and  vielleicht  mit 
Amorgoi  za  vertaaschen.  Wie  aber  üfaro?,  Krebs,  Buitmann  daraufkom- 
men, gerade  hier  Kimölos  zu  vertheidigen  und  dagegen  oben  far  falsch  zu 
erklären,  wo  sie  Faros  dafür  substituirea  wollen,  sehe  ich  oicbt  ein,  da  jü 
Kimolot  von  den  Alleo  wirklich  zu  den  Kykladeo  gerechnet  wurde.  (Vgl 
Strab.  10.  p.  485.). 
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(vgl.  dessen  bist.  naU  5,  9.  31.  6,  5.  28.  29.  31.  33.  35.  n.  s.  w.), 
obgleich  auch  ihnStrabon  mancher  Irrthümer,  besonders  in  Beziehung 
auf  Italien,  die  Länder  am  Adriat.  Meere  und  den  Norden,  zeiht 
(2.  p.  92  ff.),  und  Markianos  Herakl.  (S.  64.)  auch  seine  Unl^unde 
der  Küsten  Libyens  tadelt.  Er  sprach  z.  B.  von  Kalpe  (Strab.  3. 
p.  140.),  setzte  das  Vorgeb.  Metagonion  irrig  Massilia  gegenüber 
(id.  17.  p.  827.)  9  bestimmte  die  Zahl  der  Inseln  um  Lesbos  her  zu 
vierzig  (id.  13.  p.  618.) ,  sprach  von  den  Inseln  südlich  von  Libyen 
(Plin.  6,  31,  36.),  von  dem  ausgebreiteten  Handel  der  Stadt  Diosku- 
rias  am  Pontes,  wo  man  300  verschiedene  Sprachen  reden  hören 
könne  (Strab.  11.  p.  498.  Plin.  6,  5,  5.),  vom  Flusse  Apidanos  in 
Troas  (Steph.  Byz.  p.93.)  und  dem  Platze  Alexandreia  auf  dem  Ida, 
wo  das  Urtheil  des  Paris  Statt  gefunden  habe  (id.  p.  62.) ,  von  den 
Städten  Agathe  Tyche  in  Ligurien  (id.  p.  10.),  Artake  in  Pbry- 
gien  (id.  p.  117.),  bestimmte  die  Lage  der  einzelnen  Länder  ond  Völ- 
ker  nach  den  Winden,  deren  er  zwölf  annahm  (Agathem.  1,  2.),  and 
setzte  die  Ausdehnung  Asiens  von  der  Kanopischen  Mündung  des 
Nils  bis  zur  Mündung  des  Pontos  zu  2639  MiU.  (Plin.  5,  9,  9.)  an, 
den  Urafsing  4er  Insel  Kypros  zu  428  MiU.  (was  mit  Strabons  [14. 
p.  682.]  Angabe  von  3400  Stad.  ziemlich  übereinstimmt),  die  Länge 
derselben  aber  zu  200  MilL  (Plin.  5,  31,  3&.) ,  die  Länge  des  Arabi- 
schen Meerbusens  zu  vier,  die  Breite  zu  zwei  Tageiahrten,  sme 
schmälste  SteUe  zu  7500  Schritten  (id.  6,  19,  33.  vgl.  Strab.  16.  p. 
769.),  die  Entfernung  zwischen  Syene  und  Meroe  zu  625  Mill.  (Plin. 
6,  29,  35.)  u.  s.  w.  7^).  E  udoxos  aus  Kyzikos '«)  soll  von  Gades 
aus  ganz  Afrika  bis  zum  Arab.  Meerbusen  umschifft  haben  (Mela  3, 


75)  Vergl.  Foss.  de  bist.  Gr.  I,  17.  ond  Ucker fs  Gco.  d.  Gr.  o.  R. 
1,  1^  S.  134f.  n.  1,  2.  S.  217il  Seine  Bestimmong  der  Lage  der  änsser- 
steo  Länder  und  Völker  nach  den  Winden  ist  dem  Agathem.  zufolge  diese : 
Nach  dem  Apeliotet  zu  wohnen  die  Baktrianer,  nach  dem  Eoros  zu  die 
Inder ,  gegen  den  Phdnix  hin  die  Aethiopen  am  reihen  Meere,  nach  dem 
Notos  zu  die  Aethiopen  oberhalb  Aegypten,  nach  dem  Enronotos  Mn  die 
Garamanten,  g^gen  den  Libt  hin  die  Aethiopen  und  westlichen  Maaren« 
nach  dem  Zephyros  zu  liegen  die  Säulen ,  der  Anfang  Europas  und  Li- 
byens ,  nach  dem  Argestes  hin  Iberien ,  gegen  den  Thraskias  hin  wohnen 
die  Skythen .  oberhalb  Thrakiens ,  nach  dem  Boreas  sn  sind  die  Sanroma- 
ten ,  der  Pontos  und  die  Mäotis ,  nach  den  Käkias  zu  die  Sakä  und  das 
Kaspische  Meer.  (Ueber  dte^  Namen  und  Bedeatung  dieser  Winde  aber 
vgl.  unten  §.  48.) 

76)  Nicht  zu  verwechseb  mit  dem  oben  S.  111  ff.  genannten  Knidrer 
dieses  Namens. 
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Argonauten  durch  ihn  stromaufwärts  und  ans  ihm ,  nachdem  sie  das 
Schiff  eine  Strecke  auf  dem  festen  Lande  fortgezogen »  durch  einen 
andern  Strom  in  den  Ozean:  Diod.  Sic.  4,  56.),  von  dem  Grunde 
der  Ueberschwemmung  Aegyptens  durch  den  Nil  und  dessen  Quelle 
Phiala  (Plin.  5,  9,  10.)  u.  s.  w. ,  zeigte  aber  (nach  Polyb.  12,  1.) 
bei  Libyen  (wie  auch  bei  Korsika)  die  grösste  Unwissenheit,  und  er- 
neuerte auch  manche  Fabelsagen  über  das  nördl.  Italien  (Polyb.  2, 16.), 
so  wie  ihn  denn  überhaupt  Polybios  (24, 4  ff.)  u.  Diodoros  von  Sizilien 
(5,  L  u.  fr.  1.  21.  Vol.  IX.  p.  279.  Bip.)  der  Leichtgläubigkeit,  Par- 
theilichkeit  und  Tadelsuchl  beschuldigen  ^^).  Herodoros  aus  He- 
rakleia  am  Pontos  ,  daher  der  Pontische  genannt ,  ein  Grammatiker, 
der  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  war,  schrieb  aus- 
ser einer  Geschichte  der  Argonauten ,  worin  er  von  den  Völkern  am 
Pontos  Eux.  handelte  (Schol.  ApoUon  4,  86.  254.)  und  einem  eignen 
Werke  über  das  Volk  der  Makrones  (Schol.  Apollon.  ibid.),  welche 
verloren  gegangenen  Schriften  ApoUonios  von  Rhodos  vor  sich  hatte, 
auch  eine  Heraklide  in  wenigstens  10  BB. ,  in  der  er  sich  auch  über 
Iberien  weitläufiger  verbreitet  zu  haben  scheint,  da  in  einem  von 
Constant.  Porphyr,  de  admin.  imp.  c.  23.  (ed.  Banduri  I.  p.  76  sg.) 
aufbewahrten  Fragmente  des  Stephanos  Byz.  (welches  fFestermmm 
in  den  Text  seiner  Ausg.  p.  142  f.  mit  aufgenommen  hat)  von  diesem 
Kompilator  folgende  iberische  Völkerschaften  aus  dem  10.  Buche  die- 
ser Heraklide  erwähnt  wei*den:  dieKyneten  an  der  äussersten  Grenze 
gegen  W.,  deren  Gebiet  er  nach  einer  andern  Stelle  des  Steph.  (p.  397. 
ed.  Amstel.)  Kynetikon  nannte;  nördlich  von  ihnen  dieGletes  (dieauch 
Steph.Byz.p.210.  aus  ihm  angeführt  werden  >i),  ferner  die Tartesier, 
Elbysinier ,  Mastiener  und  Kalpianer.  Ausserdem  gedachte  er  der 
Stadt  Dryope  bei  Hermione  iuArgolis  (Steph.  p.247.)»  derKassöper 
(sonst Kassopier  genannt)  iuEpeiros  (id.  p.367.),  der  Peuketees  (von 
Andern  Peuketioi  genannt),  am  Ionischen  Meere  (id.  p.  547.)  u.  s.w. »»). 

80)  Vergl.  über  iha  auch  Strab.  6.  p.  260.  13.  p.  600.  14.  p.  640. 
Diod.  Sic.  13,  90.  Piin.  2,  8,  6.  16,  22,  36.  Cic.  Brut.  c.  95.  u.  de  Gr. 
2,  13.  Ep.  ad.  Div.  4,  12,  24.  n.  s.  w.  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II. 
S.  131  f.  Uckert's  Geo.  d.  Gr.  and  R.  I,  1.  S.  133.  u.  A.,  vorzüglich  aber 
Fr.  Göl/er  de  Timaei  vita  et  scriptis,  einsque  historiae  et  OlympioDiconim 
fragmeata  coli,  in  dessen  Werk  de  situetorigineSyracosanim.  Lips.  1818. 

81)  Vgl.  oben  die  Bemerkungen  über  Theopompos  S.  117.  Note  ***, 
(wo  statt  §.  14.  —  §.  12.  und  statt  Tletes  —  Gletes  zu  lesen  ist). 

82)  Vergl.  über  ihn  Foss.  de  hisL  Gr.  p.  374.  Jonsius  de  Script, 
bist.  phil.  II,  2,  5.  p.  147.  SehölPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  S.  61. 
Uckeres  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1.  S.  109. 
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Vielleicht  gehören  in  dieses  Zeitalter  auch  Xenophon  von  Lampäa- 
kos ,  der  in  einer  Schrift  über  Bergmessungen  (dvafieTQrjaBiß  tci3i> 
ogäv)  z.  B.  die  Stadt  Öropös  in  Syrien  und  ihren  alten  Namen  Tel- 
missos  erwähnte  (Steph.  Byz.  p.  735.),  und  auch  über  den  Norden 
der  Erde  geschrieben  haben  muss  ,  da  er  z.  B.  jener  zuerst  von  Py- 
theas  erwähnten  Bemsteininsel,  drei  Ta^efahrten  von  der  nördlichen 
Küste  Skythiens,  die  Timäos  Basilia  nannte  (s.  oben  S.  159. )?  unter 
dem  Namen  Baltia  gedenkt  (Plin.  4,  13,  27.)");  Archelaos, 
0  XmQOYQOLtpoQ ,  von  unbekannter  Herkunft ,  der  die  vom  Alexander 
durchzogenen  Länder  (Diog.  L.  2,  4,  4.  §.  17.  Solin.  c.  52.  Plin. 
37,  3.)  beschrieb,  und  wahrscheinlich  derselbe  ist,  der  auch  ein  Werk 
negl  noTafmp  verfasste,  (wovon  sich  beiStobäus  Serm.  100,  15.  ein 
kleines  Bruchstück  findet)  ^*) ,  und  einige  Andere ,  die  als  zu  unbe- 
kannt und  unbedeutend  von  uns  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden  müssen. 

§.  13.  Während  so  durch  Entdeckungsreisen  und  die  Bemühun- 
gen einzelner  Geschichtschreiber  und  Geographen  die  Länder-  und 
Völkerkunde  bereichert  wurde ,  erwarben  sich  auch  die  Philpspphf  n 
dieser  Periode  durch  ihre  mathematischen  Untersuchungen  um  die 
eigentliche  Erdkunde  oder  um  die  mathematische  Geographie  uniäug- 
bare  Verdienste,  und  stellten  namentlich  die  von  denPythagoreern  zu- 
^st  vorgetragene  (s.  oben  S.  46.)  Ansicht  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  für  alle  Zeiten  fest.  (Vgl.  Cleomed.  Cycl.  theor.  1,  8.  Diog.  L. 
8,  1,  25.  §.  48.)  Schon  Pia  ton  aus  Athen,  der  Stifter  der  Aka- 
demie (geb.  430.  gest.  348  vor  Chr.),  folgte  höchst  wahrscheinlich 
diefter  Ansicht ,  wenn  er  sie  auch  noch  nicht  mit  deutlichen  Worten 
aussprach,  (worüber  schon  Cic.Ac.  4,  39.  klagt:  vgl. Simpl.  adArist. 
de  coelo2.  p.  119.).  Es  scheint,  als  habe  er,  mit  denPythagoreern  über- 
einstimmend*^), die  Erde  für  eine  Kugel  gehalten,  die  sich  durch  Umwäl- 
zung aus  mehrern  Würfeln  bilde  (vgl.  Tim.  p.  55.  Stob.  Ecl.  phys.  p- 
451.  Galen,  bist.  phil.  c.  ll.Plut.  quaest.  Plat.  p.  1004.)  und  vom  kugel- 
förmigen Himmel  umschlossen  werde  (Tim.  p.  62.  ^-  Phaed.  p.  108.  ^•)^ 
denn  dass  die  ganze  Welt  seiner  Ueberzeugung  nach  eine  Kugelgestalt 


83)  Vergl.  Uckertl,  1.  S«  112. 

84)  Wenn  nicht  etwa  (wie  Scholl  Gesch.  der"  griech.  Lit.  Ilf.  S.  402* 
Termuthel)  diese  Schrift  jenen  letzten  König  yon  Kappadozien  dieses  Na- 

^  mens  zum  Verfasser  hatte  ,  der  auch  ein  Werk  mgl  Xi'&atv  schrieb,  wel- 
ches von  Plinius  Öfters  angefahrt  wird  (z.B.  37,  7,25.30.  37,8,3^2.  u.s.w.). 
Geber  den  Ghorographen  vergl.  Uekerfs  Geo.  der  Gr.  o.  R.  I,  1.  S.  110/ 
86)  Vgl.  oben  S.  46. 

^    I.  11 
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habe,  sagt  er  ao  mehrern  Stellen  aufs  bestimmteste  (ygLTim.p.SS.B- 
p.  58.  ^'  p.  63.  A-  u.  s.  w.)  ^^).  Uebrigens  gab  er  der  Erde  einen  sehr 
grossen  Umfang  und  glaubte ,  dass  der  von  uns  bewohnte  Erdstrich 
zwischen  dem  Pbasis  und  den  Säulen  des  Herkules  nur  ein  sehr  klei- 
ner Theil  derselben  wäre,  ausser  welchem  es  noch  viele  andere  eben- 
falls bewohnte Erdlheile  gebe  (Phaed.  p.  109.  ^•)  ^'). .  Bestimmter  aber 
erklärte  sich  über  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  .JUrlstotf^lCS 
von  Stageira  in  Mazedonien  (geb.  384.  gest.  322  vor  Chr.  zu  Chalkis: 
vgl.  Diog.L.  5,  9.  10.)  ^®),  der  Stifter  der  peripatetischen  Schote  upd 


86)  Dass  Piaton  aber  mitunter  auch  noch  den  Vorstellungen  der  alten 
Dichter  folgt,  und  z.B.  Phaed.  p.  112. ^*  von  dem  die  Erde  umgebeodeo 
Strome  Oke^nos,  oder  deRep.FV.  p.  427.^-  vonDelphoi  als  dem  Nabel  der 
Erde  spricht,  wird  gewiss  Niemand  als  einen  Beweis  gegen  jene  Ansicht  und 
fttr  die  wirkliche  Annahme  einer  Erdscheibe  von  Seiten  Piaton^s  aufstellen 
wollen,  besonders  da  dieser  Philosoph  bereits  das  Gesetz  der  Schwere  kannte, 
vermöge  dessen  Alles  zum  Mittelpunkte  der  Erde  strebt  (Tim.  p.620i  wel- 
ches die  Vorstellung  ein  er  Erdkugel  noth  wendig  voraussetzt.  Auch  seine  Zeit- 
genossen und  Freunde  PMo/ao5  von  Tarent  oder  Kroton  und  der  schon  oben 
(S.  111  ff.)  genannte  Eudoxos  von  Knidos,  beide  SchOler  des  Archytas,  nah- 
men bereits  die  Kugelgestalt  der  Erde  an.  lieber  Philolaos  vgl.  Diog»  L.  8,7, 3. 
§.  85.,  über  Eodoxos  Hipparcb.  ad  Arati  Phaen.  1,26.  Manil.  Astron.  i,  542  ff., 
über  Plalon  selbst  aber  j4,  Böckh  Progr.  de  Platonico  systemate  coeiestium 
globorom  etc.  Heidelb.  1810.  4.  u.  VckerfsQeo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  29 ff. 

87)  lieber  seine  Annahme  eines  grossen  in^s  Meer  versunkenen  Kon- 
tinents im  Atlantischen  Ozean  s.  unten  §.  54.  Seine  und  der  folgenden 
Philosophen  Ansichten  über  die  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Erde 
aber ,  ao  wie  über  ihr  Verhältniss  zu  dem  übrigen  Universum  werden  wir 
unten  in  derMathem.  u.  Phys.  Geo.  §.  29  ff.,  namentlich  §.  37.  kennen  lernen. 

88)  Vergl.  über  ihn  ausser  den  alten  biographischen  Nachrichten 
bei  Euseb.  Praep.  evang.  15,  2.  Diog.L.  5,  1  —  35.  Dionys.  Hai.  Ep. 
ad  Amroaeum  de  Demosth.  et  Aristotele  und  Ammonii  vita  Aristotelis  ed. 
Nunnes.  Heimst.  1666.  4.  Hesyehius  und  Snidas  v.  *AgiaxotiXfiQ  (alle  ab- 
gedruckt in  Arist.  Opera  ed.  Buhle  T.  I.),  von  den  Neueren  namentlich 
Buhle  (in  der  Vita  Aristotelis  per  annos  digetta  und  der  Gomment.  de  U- 
bris  Aristotelicis  im  1.  bände  seiner  Ausgabe  S.  80  —  152.,  so  wie  in 
dem  Art.  Aristoteles  in  Ersch^s  und  Gruber^s  Encyclop.),  Stahr  (Aristo- 
telia.  1.  Theil.  Halle  1830.)  und  Zelts  Art  Aristoteles  in  PauV^  Real- 
encyclop.  I.  S.  778  ff.  Diejenigen  Werke  des  Aristoteles,  die  für  den 
Geographen  in  Beziehung  auf  mathem.  und  physische  Erdbeschreibung 
besonderen  Werth  haben,  sind  die  vier  Bücher  tuqI ovQavov ^  die  Mt- 
tiwgoXoyuna ,  ebenfalls  in  vier  BB.  (in  einer  trefflichen  Ausgabe  von  Ide- 
kr.  Lips.  1834.  2  Bde.  8.  und  in  einer  kleinern  von  Immun.  Bekker, 
Berol.  1832.  8*)>  und  die  acht  Bücher  der  Physik  (A%Qoaa$Q  tpvamn 
A  —  B  (von  welchen  nach  Weisse' s  Ansicht  das  achte*  (mächt  ist) ;  denn 
die  kleine  Schrift  n%Qi  xoafiou ,  die  auch  unter  den  Werken  des  Aristote- 
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Erzieher  Alexander^s  des  Grossen ,  welcher  jene  schon  vor  ihm  ge- 
ahnete  Kagelgestalt  der  Erde  durch  die  Mondfinsternisse  and  durch 


les  ihren  Platz  gefunden  hat  (und  von  Kapp,  Altenb.  1792.  besonders 
herausgegeben  worden  ist),  rflhrt  gewiss  nicht  von  dresem  Philosophen,  ja 
oicht  einmal  aus  der  peripatelischen  Schule  her,  sondern  ist  wahrschein- 
lich das  Werk  eines  Stoikers ,  vielleicht  des  Foseidonios,  dem  wenigsteirs 
ISiQ^.  L.  7,  1,  70.  §.  142.  ausdrücklich  eine  Schrift  mpi  xoofiov  zo- 
schreibt.  (Vergl.  Ideier  ad  Arist.  Met.  3,  3,  1.  O^aiiii  vindizirt  sie  dem 
Stoiker  Chrysippos  [Beitrage  zur  griech.  und  röm.  Lit.  Gesch.  Darmst. 
1835.  I.  S.  141  ff.  Vgl.  StaAr^s  Rezens.  in  Jahn's  Jahrbb.  1836.  XVIII. 
Bd.  1.  Heft.  S.  Iff.],  Sla^r  aber  [Aristoteles  unter  d.  Rümern  S.  165ff.] 
halt  sie  gar  für  eine  blose  Uebersetzong  der  gleichnamigen  Schrift  des  Apu- 
leJDs;  während  fVeisse  [in  seiner  UebersetZang  derselben.  Leipz.  1829*] 
in  ihre  Aechtheit  keinen  Zweifel  setzt.  Vgl.  anch  Görenz  Diss.  de  libro 
ntQi  xoaftov.  Viteb.  1792.)*).  Hierher  gehört  auch  noch  ein  Fragment 
über  die  Namen  der  Winde  ( '^pifAtuv  &iaiig  nai  ngoariyogiai)  aus  dem 
Werke  ntgl  orjfAtlaiv  j^eificit/wv  in  Arist.  Opp.  ed.  Duval.  T.  II.  p.  848. 
(vgl.  Diog.  L.  5,  1,  12.  §.  26.  und  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  252.)  und  ein 
ilos  in  der  latein.  üebersetzung  noch  vorhandenes  Bruchstück  Aber  die 
Ursachen  der  Anschwellungen  des  Nils  bei  Fabric.  I.  I.  p.  280.  Ausser« 
dem  iQteressirt  auch  den  Geographen  unter  seinen  naturgeschichtlichen 
Schriften  vorzffglich  sein  zoologisches  Hauptwerk ,  die  Thiergeschichte 
(ntgl  CoHov  lavogia,  oder  nach  De  part.  anim.  3,  14.  richtiger  ai  nsgi  tu 
CfiSoe  tarogiai)  in  9  BB.  (Hauptausgabep  von  Schneider.  Lips.  1811  ff*. 
4  Bde.  8.  und  von  Imman.  Bekker  Berol.  1832.  8.  und  gute  deutsche 
Uebers.  von  Fr.  Strack.  Frankf.  a.  M.  1816.  8.);  denn  die  zwei  Bücher 
ntgl  q>vt£v^  die  wir  noch  unter  Aristoteles  Namen  besitzen,  sind  nicht  das 
Original,  sondern  nur  eine,  gewiss  sehr  entstellte ,  Ueberarbeitung  eines 
lateinischen  Textes,  der  selbst  erst  aus  einer  arabischen  Uebersetzuog 
des  griech.  Originals  Obertragen  war.  (Vergl.  Fabricii  Bibl.  Gr.  III.  p.  244- 
Scaliger  Coinm.  in  duos  Arist.  libros  de  plantis.  Lutet.  1556.  4.  Haller 
Bibl.  bolan.  I.  p.  29.  und  Heuschel  Diss.  de  Arist.  botan.  philos.  Vratisl. 
1823.).  Auch  die  77()0j9>lf7juora  in36Abschn.,  Fragen  über  einzelne  Gegen- 
stände aus  dem  Gesammtgebiete  des  Wissens,  die  aber  wohl  nicht  alle  von 
A.  selbst  herrühren  mögen,  und  die  Buvftiaia  (XKOva/Aara^  kurze  Erzäh- 
lungen auffallender,  meistens  naturhistorischer  Erscheinungen  (in  einer 
guten  Ausg.  von  Beckmann.  Götling.  1786.  4.),  geben  Tür  ein  umfassendes 
Studium  der  allen  Erdkunde  manche  Ausbeute.  Die  zuletzt  genannte 
Schrift  aber  wird  höchst  wahrscheinlich  dem  Aristoteles  fälschlich  zuge- 
schrieben, und  ist  nach  Sprengel  (zu  Tbeophrast^s  Naturgesch.  der  Pflan- 
zen S.  359.)  vom  Theophrastos  (unter  dessen  Namen  sie  wenigstens  Anlig. 

')  Es  erscheiot  darin  unter  Anderem  c.  3.  im  Arabischen  Meere  eine,  Albioo 
Qod  ferne  an  Grösse  übertreffende  and  Taprobane  gleicbkomraende ,  Insel 
Namens  Phebol^  in  der  Malte-Brun  I.  S.  115.  Madagaskar  zu  erkenoeo 
l^lattbt,  welches  bei  den  Ambern  Phanbalu  beisse.  (Vgl.  Maäuti  in  de« 
Notices  et  Extraits  etc.I,  15.)- 

11* 
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das  Gesetz  der  Schwere  zuerst  auch  wirklich  bewies  (de  coelo2, 14.), 


in  4.  heraus :  De  Ueographia  AHstotelis ,  ^>ect.  1.  u.  11. ,  die  sieh  aber 
nur  Aber  die  mathem.  und  physische  Geographie  des  Ariüt.  verbreiten). 
Das  Weitere  hierflber  s.  unten  §.  37.  und  54. 
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PflaDzeowelt  za  gedenken,  so  d|irfte  eine  ZDsaminenstellung  der  in  seiner 
Naturgeschichte  der  Pflanzen  vorkommenden  geograph.  Namen  schon  in  Be- 
ziehung auf  die  Produkteukunde  der  alten  Welt  nicht  uninteressant  sein*), 

*)  VoQ  dea  Produktea  selbst  aber  wird  oattirÜcb  erst  uateo  §.  58.  105.  u.  117. 
und  bei  den  eiozelooo  Ländern  die  Rede  sein. 
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Sargassomeer  an  der  westlicheo  Küste  Libyens,  da  er  vom  Seelaach 
im  äussern  Meere  in  der  Nibe  der  Säulen  spricht  (h.pl.  4,7, 1.),  wel- 


A,  Asien.  Iq  Kleinasiea  erwähnt  er:  in  Mysien  und  Troas  die  Berge 
Ida  (3,  12,  2.  4,  5,  4.  5.)  und  Olympos  (4,  5,  4.  5.)  u.  die  Städte  Abar- 
nis  bei  Lampsakos  (1 ,  6,  13.),  Antandfos  (2,  2,  6.  4,  16,  2.),  Ilioa  (4, 
13,  2.)  und  Kyzikos  (8,  11,  3.),  so  wie  den  Fluss  Rhyndakos  (5,  2,  2.)« 
ferner  lonien  (4,  2,  4.) ;  in  Lydien  den  Tmölos  (4,  5,  4.) ;  in  Karten 
Raidos  (4,  2,  4.  7,  4,  7.);  Lykien  (4,  5,  2.);  in  Kiiikien  (4,  5,  5.  8,  2, 
9.  9,  20,  5.)  Issot  (7,  4,  9.)  und  Soloi  am  Flusse  Pinaros  (2,  2,  7.  8,  8, 
2,);  in  Kappadokien  (8,  2,  9.)  die  Gegend  Petra  (8,  11,  5.);  Phrygien 
(4,  5,  2.)  ;  in  Bithynien  die  Stadt  Akonä  im  Gebiete  der  Mariandyner 
(9,  16,  4.)  und  die  Landschaft  Propontis  (4,  5,  4.)*) ;  Pontos  (4,  5,  2.  3. 
5,  2,  2.  8,  4,  3.  5.  9,  17,  4.)  mit  den  Städten  HeraUeia  (9>  16,  4.),  Ami- 
fos  und  Siuöpe  (4,  5,  5.) ;  ferner  Armenien  (9,  20,  5.) ,  Assyrien  (8,  4« 
3.);  Medien  (4,  4,  1.  2.  9,  7,  2.  9,  20.  5.);  in  Hyrkanien  die  Pissölen 
V  8,  4,  5.)  **)\  Baktrien  (8,  4,  5.  8,  6,  6.) ;  Ana  (4,  4,  12.) ;  in  Indien 
(4,  4,  1.  4  ff.  u.  14.  9,  7,  2.  u.  s.  w.)  den  Fluss  Akesines  {A,  4,  4.  4,  11, 
13.)  und  den  Berg  Meros  (4,  4,  1.);  Gedrösien  (4,  4,  13.);  Karmanien 
(4,  7,  5.);  Persien  (4,  4,  2.  4,  7,  5.);  in  Arabien  (4,  4,  14.  9,  20,  5.) 
die  Städte  j4dramytta^  Küibäna^  Maviali  und  Saba  (9,  4,  2.)  und  die  In- 
sel Tylos  im  Arab.  Meerbusen  (4,  7,  7.  5,  4,  7.) ;  in  Syrien  (4,  2,  4.  4, 
4,  1.  14.  4,  5,  5.  4,  8,  4.  5,  3,  2.  5,  7,  1.  5,  8,  1.  9,  6,  7.  u.  s.  w.) 
Askalon  (7,  4,  7«  8.)  u.  Damaskos  (3,  15,  3.),  so  wie  den  Ubanos  und 
Antilibanos  (9,  6,  1.)^  das  von  Juden  bewohnte  Kdlesyrien  (2,  6,  2.  5.); 
Phönizien  (2,  6,  2.  5,  1,  1.)  und  Babylon  (2,  6,  2.  4,  4,  1.  8,  6,  6.  8, 
11,  7.).  B.  In  Libyen  (2,  6,  2.  4,  3,  1.  2.  5.***)  6,  3,  3.  8,  4,  3.)  ge- 
denkt  er  Karchedön's  (4,  3,  2.)  und  Kyrene's  (4,  3,  1.  6,  3,  3.****)  8,  6, 
6.),  der  Syrte  (ohne  nähere  Bezeichtanng,  so.  dass  auch  er  nur  eine 
Syrte  zu  kennen  scheint:  6,  3,  3.) ,  der  Löthophagen  (4,  3,  1.  3.)  u.  der 
Insel  Pharis  vor  der  Küste  derselben  (4,  3,  2.) ,  so  wie  der  Euesperiden 
(4,  3,  2.  6,  3,  3.  8,  6,  6.);  in  Aegyplen  aber  (2,  2,  10.  2,  3,  2.  2,  6, 
2.  7.  4,  2,  1.  5.  4,  8,  2.  11.  8,  4,  3.  8,  6,  6.  u.  s.  w.),  der  Land- 
Schaft  Thebats  (4,  2,  10.),  der  Insel  Elephantiue  (1,  3,  5.),  der  Städte 
Memphis  (4,  2,  11.  \2.)  ^  Heröönpoiu  (9,  4,9.)  und  Koptos  am  Arab. 
Meerbuten  (4,  7,  1.)  und  ebendaselbst  der  Heroenbücht  (4,  7,  2.  9,  4, 
4.).    C.    In  Europa  erwähnt  er  das  äussere  (Atlantische)  Meer  und  die 

*)  So  hiess  wahrsebeiolicb  die  ganze  östliche  Rüste  der  Propontis^  denn  nach 
Plin.  36,  5,  4.  war  aacb  Partum  eolonia  Propontidis.  Gewöhnlich  aber  ver- 
steht man  daronler  nur  im  engern  Sinne  die  spätere  Provinz  Bitbynia 
Pontica,  worin  Cbalkedon  und  Nikomedia  die  Hauptstädte  waren. 

**)  Der  Name  dieses  Volks  wird  in  den  Codd.  sehr  verunstaltet.  Sprenf^el 
S.  309.  glaubt,  es  sei  die  bei  Slrab.  11.  p.  475.  unter  dem  Namen  /7co- 
aov^oi  vorkommende  Völkerschaft  gemeint,  die  als  ein  Tbeil  der  Daer  an 
den  Möndnogen  des  Oxos  wohnte;  so  dass  nnler  den  verschiedenen  Les- 
arten ÜMoonoi  der  Wabrheit  noch  am  nächsten  komAieo  dürfe. 

***)  Bier  wird  namentlich  des  Theils  von  Libyen  gedacht,  wo  es  nie  regnet. 
*'**)  Wo  anch  von  der  Zeit  seiner  Gründnog  die  B^de  ist. 
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o* 


ch^n  oft  die  Fluth  durch  die  Meerenge  in's  Mittelmeer  hinein  treibe 
(b.pL4,6,4.).  Was  aber  seine  Ansichten  in  Beziehung  auf  die  mathe- 


Säulen  (4,  6,  4.  4,  7,  1.)*);  lUlien  (2,  8,  1.  4,  5,  4.)  mit  Tyrrheiiien 
(3r  17,  1.  9,  15,  1.)  Dod  Latium  (5,8,  3.)  mit  den  Städten  Herakleia 
(9,  16,  6.)  5  Sybaris  (1,  9,  5.  3,  3,  3.)  und  Rhegion  (4,  5,  6.),  dem  Kir-. 
käiscben  Vorgebirge  (5,  8,  3.)  **)  und  der  Insel  Diomedeia  (dem  Heilig- 
ibum  des  Diomedes  am  Adriatischen  Meere:  4,  5,  6.  vgl. Strab.  6.  p.301. 
Plin.  3,  30.);  <Jie  Inseln  Kyrnos  (5,  8,  1.)*  Sardö  (7,  4,  7.),  Lipara 
(3,  17,  2.  vgl.  Callim.  in  Dian.  47.)  und  Sikelia  (8,  2,  8.  8,  4,  3.  8,  6,  3.) 
mit  den  Städten  Messana  undMylä  (8,  2,  8.);  in  Illyrien  (4,  5,  2.  9,  7,4.) 
die  Stadt  Apollönia  am  Ionischen  (d.  b.  Adriatiscben)  Meere  (8,  11,  3.); 
Thrakien  (4,  5,  2.  4.  8,  4,  3.  9,  7,  4.  9,  13,  3.  u.  s.  w.)  mit  den  Städten 
Alöpekonnesos  (1,  6,  13.)  u.  Abdera  und  dem  Flusse  Nessos  (3,  1,  5.); 
Skythien  (9,  13,  2.  9,  15,  2.)  und  die  Mäotis  (9,  13,  2.);  auf  dem  Tan- 
riscben  Gbersonesos  am  Pontos  Pantikapäon  (4,  5 ,  3.) ;  in  Makedonien 
(3,  5,  4.  3,  8,  7.  3,  15,  3.)  den  Berg  Pangäos  (6,  6,  4.)  und  die  Städte 
Olyntbos  (8,  11,  7.),  Pkilippoi  (4,  12,  12.  4,  16,  2.  6,  6,  4.)  und  Sta- 
geira  (3,  11,  1.);  Epeiros  (2,  2,  6.);  in  Thessalien  (8,  7,  4.  9,  15,  4.) 
den  Olympus  (3,  11,  2.  5.  4,  5,  3.  4.),  Cefa  (4,  5,  2.  9,  10.  3.),  Pe- 
lion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.)  und  Ossa  (4,  5,  2.)  und  die  Stadt  Magnesia  (4, 
5,  4.);  im  efgentlichen  Hellas;  Aetolien  (9,  10,  4.);  in  Phokis  den  Par- 
nasos  (9,  15,  4.  8.)  nebst  den  Städten  Antikyra  (9,  9,  2.)  und  Elateia 
(8,  8,  2.);  in  Böotien  (7,  4,  2.  9,  10.  3.)  den  Berg  Helikon  (9,  10,  3.)» 
die  Gegenden  Hippias  und  Oxeia  Kampe  an  der  Mündung  des  Rephissos 
(4,  11,  8.),  ßoedria^  nördlich  von  der  vorigen  (ibid.  §.  9.)  und  Pelekania 
zwischen  dem  Kephissos  und  Melas ,  so  wie  den  Fluss  Prohatia ,  der  aus 
Lebadia  hervorkommt  (ibid.  §.  8.),  ferner  den  See  Kopais  (4,  11,  1.)  und 
den  bei  Orchomenos  (4,  10,  1..9,  13,  1.  mit  einer  schwimmenden  Insel: 
4,  13,  4.)  und  die  Städte  Thebä  (9,  20,  5.)  und  Thespiä  (9,  18,  10.) ; 
in  Attika  (8,  2,11.  9,  20.  3)  Athenä  (4,  13,  2.  8,  2,  10.  9,  20,  5.) 
und  Marathon  (9,  13,  1.) ;  d;ts  Gebiet  von  Megara  (5,  2,  4.)  mit  dem  Y\e- 
ßkenPkalekos  (8,  2,  11.);  imPeloponnesos:  Korinthos  (7,  4,  2.);  AieJkte 
(8,  2,  11.)*");   in  Achaja  (9,  15,  8.  9,  20,  2.)  Kerynia  (9,  18, 11.)  und 

*)  Nach  9,  10,  3.  würde  Tb.  aach  Massalia  erw'ähneo ;  allein  hier  möchte  mit 
Hahnemann,  de  helleboro  veterom  p.  27.  uod  Sprengel  S.  364.  statt  eXU- 
Sopos  MaaaakiojrTjs  wohl  richtiger  M.  Matkitutr/S  za  lesen  sein;  da  sonst 
Keiner  der  Alten  von  dem  bei  Massilia  wacbseodeo  Helleboros  spricht,  die 
besste  Sorte  dieser  Pflanze  aber  nach  Strab.  9.  p.  497.  am  Malischen  Bfeer- 
liosen  wapbs.  Zar  Geographie  von  Gallien  aber  würde  noch  gehören,  dass 
Tbeophrast  7,  4,  2.  eine  Art  Rettig  Namens  *^^ci!>(>/ce  bes^reibt,  ohne 
^weiTel  die  *u4gfiLD^axia  des  Dioscor.  2,  138.  .and  Colamella  9,  4,  5., 
woraus  Sprengel  S.  256.  folgert,  dass  die  Griechen  schon  zu  Theophrast^s 
Zeitfln  den  keltischen  Namen  Armorica  (d.  i,  Küstenlands  vgl.  Adelung's 
Mitbrid.  2,  44.)  kannten. 

'*)  Das  früber  eine  Insel  gewesen,  aber  durch  das  Versanden  einiger  Flüsse 
pin  Tbeil  des  Festlandes  geworden  sein  soll. 

"')  d,  b,  der  südöstlich^  Tbei)  der  Halbinsel  oijcr  die  Küslen  von  Afgplis,  La^ 
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malische  Geographie  betrifft ,  so  folgte  er  dem  von  Aristoteles  ver- 
besserten Systeme  des  Eudoxos  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  II.  p. 
120.  a.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.).  Ein  andrer  Schüler  des  Aristo- 


Patrfl  (9,  15,  8.),  in  Elis  (Eleia:  3,  3,  6.  9,  10,  3.)  die  Stadt  Olympia 
(4,  13,  2.);  in  Arkadien  (3,  9.  8.  3,  10,  2.  3,  16,  2.  4,  5,  2.  9,  20,  2.) 
den  Berg  Kyllene  (9,  15,  7.)i  die  Stadt  oder  den  Fluss  Kleitör  (ntgi  tfjv 
KUnoglav  sc.  ;|ro>(>ay:  9,  15>  7.)  und  die  Orte  HerAa  (9,  18,  10.)*), 
JCaphyä  (4,  13,-2.),  Lusa  (?  9,  15,  8.  9,  16,  8.)**),   Pheneus  (3,  1,  2. 

9,  15,  7.)***) ,  Psöpbis  (9, 15,  7.)  und  Tegca  (9,  13,  3.  9,  15,  6.) ;  La- 
konien  (4,  5,  2.  8,  4,  5.  9,  15,  8.);  in  Argoiis  die  Städte  Kleönä  (7,  4, 
2.)  und  Trözen  (9,  18,  11.).  Von  den  griech.  losein  nennt  er  Delos  (4, 
13,  2.) ;  Enböa  (4,  5,  4.  8,  4,  4.  9,  10,  3.  9,  20,  6.)  mit  dem  Berge  Te- 
lethrion  (4,  5,  2.  9,  15,  4.  8.),  den  Gefilden  Lelaotosf)  und  Kanethos 
(8,  8,  5.),  und  den  Städten  Aegä  (9,  20,  6.),  Karystos  (8,  4,  4.)  u.  Ke- 
rinthos  (8,  11,  7.);  lyrele  (1,9,  5.  2,  2,  11.  3,  1 ,  6.  3,  2,  6.  4,  2,  3. 
4,  5,  2.  4,  6,  5.  7,  4,  9.  9,  1,  3.  9,  16,  1.  u.  öfter)  und  auf  ihr  die 
weissen  Berge  (4,  1,  3.  vgl.  Callim.  in  Dian.  41.),  den  Ida  (3,  3,  4. 
3,  6,  5.  3,  8,  2.  3,  9,  5.  3,  11,  4.  u.  s.  w.),  die  Quelle  des  Sauros  (3, 

3,  4.)  und  die  Sudt  Lapäa  (2,  6,  9.  bei  Skylax  [s.  oben  S.  129.]  Lam- 
päa);  Kypros  (2,  6,  7.  8.  5,  7,  1.  5,  8,  1.);  Lesbos  mit  Pyrrha  (9,  18, 

10.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  651.),  Mitylene  und  Tiara  (1,  6,  13.)  und  dem 
fyrrhäischen  Berge  (3,  9,  5.);  Melos  (8,  2,  8.);  Rhodos  (3,  3,  5.  4,  2, 

4.  4,  5,  2.)  und  bei  ihr  die  kleine  Insel  Chalkias  (8,  2,  9.  bei  Skylax 
[s.  oben  S.  135.]  Chalkeia);  Samothrake  (7,  4,  7.)»  Thasos  (9,  18,  11.) 
ond  endlich  Zakynthos  (9,  16,  4.).  Wir  sehen  zugleich  aus  dieser  Ueber- 
sicht,  dass  Theophrast^s  Pflanzengeschichte  auch  eina  ziemliche  Anzahl 
von  geo^apb.  Namen  enthält,  die  entweder  sonst  nirgends  oder  doch  we- 
nigstens bei  früheren  Schrinstellern  noch  nicht  vorkommen ,  und  die  ich, 
wie  gewöhnlich,  durch  Kursivschrift  habe  auszeichnen  lassen. 

kooieo  and  eioes  Theilf  von  Mesienien.  Vgl.  Scymn.  Ckint.v.  522.  Diod. 
Sic.  U.  43.  18,  11.  o.  Strph.  Byz.  p.  83. 

*)  Im  Texte  steht  zwar  HerakUta^  allein  eine  Stadt  dieses  Namens  in  Arka- 
dien kommt  sonst  nirgends  vor,  und  sowohl  Athen.  I.  p.  20.  als  Aelian. 
V.  H.  13,  6.,  welche  beide  onsre  Stelle  anrühren,  sagen  iv 'Jl^aiff,  rtje 
'j^^xadiaSf  so  dass  an  der  Richtigkeit  dieser  von  Sprengel  S.  390.  ge- 
machten Konjektur  nicht  za  zweifeln  ist.  Ueber  Heräa  vergl.  aocb 
Paus.  7,  25. 

'*)  Die  Codd.  nennen  an  beiden  Stellen  ^ouaa,  nnd  so  las  aocb  Plln.  25, 13, 95. ; 
dass  aber  diese  Lesart  nicht  richtig  sein  könne,  zeigt  Sprengel  S.  382  f. 
darch  sehr  triftige  Gründe,  welcher  vielmehr  an  die  Stadt  Lnsoi  in  Ar- 
kadien denkt,  die  nach  Schol.  Callim.  h.  in  Dian.  235.  nach  rct  yiovQoa 
(richtiger  wohl  Aovaa)  hiess.  Vgl.  oben  Theopomp.  S.  120. 

***)  Wo  er  anch,  nach  Anlig.  Caryst.  c.  174.,  eine  Felsenqaelle  Namens  Styx 
erwähnt,  deren  Wasser  alle  Gefässe,  ausgenommen  hörnerne,  zersprenge 
nnd  Jeden  tödte,  der  davon  koste. 

t)  Vgl.  auch  Callim.   in  Del.  289. 
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telcs,  mehr  aber  noch  des  Piaton ^•) ,  war  Herakleides  von  Hera- 
kleia  in  Pontos  (daher  gewöhnlich  Heraclides  Ponticus  genannt ;  um 
320  vor  Chr.) ,  der  sich  aber  nicht  blos  als  Philosoph ,  sondern  auch 
als  Geschiühtschreiber  auszeichnete ,  obgleich  auch  er  seiner  Fabel- 
sucht und  Leichtgläubigkeit  wegen  manchen  bittern  Tadel  erfuhr  (vgl. 
Cic.  N.  D.  1,  13.  Plut.  Camill.  c.  22).  Er  schrieb  mehrere,  vom 
Diogenes  Laert.  5,  6,  4*  §•  86  ff»  mit  grossem  Lobe  angeführte  und 
zum  Theil  auch  für  den  Geographen  wichtige  Schriften  (n^gl  noXi" 
%€mvy  negl  Tmv  iv  ovgavü^  negi  oyo/LKtTtov,  yew/ncfQitcd  u.  s.  w.), 
aber  nur  von  dem  Werke  mgl  noXneiäv  haben  sich  einige  beden- 
tendere  Fragmenre  erhalten»^).  Die  Erde,  lehrte  er,  schwebe  im 
Mittelpunkte  der  Welt  und  habe  eine  Bewegung ,  aber  nur  um  ihre 
eigene  Achse  in  der  Richtung  von  W.  nach  0.  (Plut.  pl.  ph.  3,  13. 
18.).  Uebrigens  sprach  er  z.  B.  von  Kimmeriern  oberhalb  des  Pon- 
tos (Etym.  p.  513,  44.),  von  der  Stadt  Ödessos  an  demselben  Meere 
(Steph.  Byz»  v.  IfldfjaaoQ)^  von  einem  avernischen  See  in  Sarmatien 
(Antig.  Caryst.  c.  167.  und  Sotion.  p.  125«  vgl,  Arist.  mir.  ausc.  c. 
109.),  von  der  Insel  Oliaros ,  58  Stad.  von  Paros  entfernt  und  durch 
eine  sidonische  Kolonie  bevölkert  (Steph.  Byz.  v.  *iflXiaQog)j  von 
dem  Tempel  des  Apollo  Sminthens  zu  Chryse  in  Troas,  nm  den 
es  von  Mäusen  wimmle ,  die  dort  für  heilig  gehalten  würden  (Strab. 
13.|>.604.),  von  dem  Untergange  der  Stadt  Helike  durch  den  Zorn  des 
Poseidon  (id.  8.  p.  384.),  erwähnte  die  Umschiffung  Libyens  durch 
einen  persischen  Magier  (id.  2.  p.  98.  100.),  erzählte,  wahrschein- 
lich durch  eine  dunkle  Sage  von  der  Einnahme  F —  '' — ■-  die  Gal^ 
Her  irre  geleitet ,  dass  ein  grosses  Heer  von  Hyp  le  helle- 

nische Stadt  Roma  in  der  Gegend  des  grossen  Meeres  erobert  habe 
(Plut.  1. 1.),  nannte  die  Insel  Melos  auch  S^hü  ^»)  und  Akytos  (Plin. 


96)  Platon  flbertmg  ihm  selbst  während  seiner  Abwesenheit  von 
Athen  das  Lehramt  in  der  Akademie  (Suidas  v.  '/fgaKkei^fjs) ,  so  dass  er 
gewiss  mit  grösserm  Rechte  zu  den  Akademikern  gerechnet  wird,  als  zu 
den  Peripatetikern.  Vgl.  auch  Strab.  12.  p.  541.  n.  Cic.  Tusc.  5,  3,  8. 

97)  Die  neuesten  Ausgaben  derselben  sind*:  Heraclidae  Pontici  frag- 
menta  de  rebus  publicis.  Ed.  Geo.  Dav.  Koeier.  Halae  1904.  8.  'Hga- 
uXddov  Tov  HovTiKOV  ta  ofoCofapa^  in  Cora^$  ngodgofAOQ  ikXtjpixfJQ 
ßißXio^tlKfig.  Paris  1805.  8.;  auch  finden  sie  sich  au  der  Tauchnitzi- 
schen  Ausg.  des  Aelianus.  Lips.  1820.  12. 

98)  So  schreiben  wenigstens  mehrere  gute  Codd.  Die  gewöhnliche 
Lesart  ist  Siphnos ;  allein  es  ist  nicht  wahrscheinHch ,  dass  Herakleides 
die  Insel  Siphnos  nicht  gekannt  od.  Melos  mit  ihr  verwechselt  haben  sollte. 
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seh.  10  Gr.  u.  Rom.  L  S.  206  0*.,  vertheidigt  aber  Köler  io  der  Einleit.  zu 
der  eben  genanotea  Aasg.  seiner  Fragm.  §.  17  ff.  Uebrigens  6.  auch 
ückerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  1,  S.  86  f.  u.  I,  2.  S.  122. 

100)  Vergl.  Ober  sein  Leben  und  seine  Schriften  die  Abhandl.  von 
Jo.  Chr.  Jckermann  in  Fabricü  Bibl.  Gr.  Voi^  IL  p.  506  ff.  ed.  Hartes., 
mit  Zusätzen  und  Berichtigungeo  von  Kühn  wieder  abgedruckt  in  dessen 
Ausg.  der  Werke  des  Hipp.  Vol.  I.  p.  I  —  CCVi. 

1)  Wir  besitzen  von  diesem  einzelnen  Werkchen  eine  sehr  gute 
Ausg.  von  Jdam.  Coray.  Paris.  1800  u.  1816.  2  Bde.  8. 

2)  Merkwürdig  ist  dabei  namentlich  die  Schilderung  der  skythischen 
oder  sauromatischen  Jungfrauen  an  der  Mäotis,  in  welchen  wir  ganz  die 
Amazonen  der  alten  Sagen  wiederfinden,  indem  sie  nicht  nur  als  gewandte 
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den  Phasis  und  die  an  ihm  liegenden  Gegenden  (p.  551.  Kühn,) ,  ge- 
denkt des  Rbipäischen  Gebirges  (p.  557.),  der  nomadischen  Skythen 
(p.  556.)  u.  s.  w. ,  und  erwähnt  auch  in  seinen  übrigen  Schriften, 
namentlich  in  den  Krankheitsgeschichten,  welche  die  7  BB.  tcüv  Int-- 
dfj/utdiv  (de  morbisvulg.)  enthalten,  nicht  wenige,  aber  freilich  gross- 
tentheils  schon  aus  frühern  Schriftstellern  bekannte  Orte.  Von  sonst 
nirgends  oder  nur  selten  erscheinenden  geograph.  Namen  sind  mir  bei 
ihm  folgende  begegnet:  ein  Giessbach  des  Bootes  (Bovirov  yf^aQudQa: 
de  morb.  vulg.  I.  T.  III.  p.  420.  Kühn.) ,  ein  Flecken  des  AmphUo^ 
chos  (ibid.  p.  537.),  ein  Ort  Omilos  (ibid.  p.  561  ff.  öfters  erwähnt), 
Phärä  (ibid.  p.  550.  vielleicht  Pharä  oder  Pherä  in  Messenien  oder 
Pharä  in  Achaja?),  die  Insel  Pele  (ibid.  p.  702.  vgl.  Thuc.  8,  31. 
Plin.  5,  31.),  ein  Quelle  Elealkis  (ibid.  p.  705.) ,  im  Krisäischen 
Gefilde  an  der  Grenze  der  Lokrer  die  Stadt  Meläna  und  der  Berg 
Kirphtosy  neben  welchem  die- Phozenser  wohnen  (Epist.  T.  III.  p. 
833.  Kühn,)  u.  s.  w.  Dass  seine  Schriften  aber  auch  für  die  Pro- 
duktenkunde der  einzelnen  Länder  manche  schätzbare  Notizen  ent- 
halten (z.  B.  Aegyptens :  mgl  yw,  tpvo.  T.  U.  p.  549.  561.  565. 
FwatH.  I.  ibid.  p.  715.  729.,  Aethiopiens:  Fwatn.  II.  ibid.  p.727. 
837.  negl  yvv.  (pvö»  ibid.  p.  589.,  der  Inseln  Skyros:  Fwain.  I. 
ibid.  p.  670.  Kypros:  ibid.  p.  663. ,  Andros:  ibid.  p.  721.  Kreta: 
ibid.  p.  725.  u.  s.  w.)  versteht  sich  bei  der  grossen  Anzahl  der  von 
ihm  genannten  Arzneimittel  wohl  von  selbst.  Uebrigens  scheint  er 
sich  mit  den  Aelteren  und  Herodotos  (s.  oben  S.  69.)  für  die  Eio- 
theilung  der  Erde  in  blos  zwei  Haupttheile ,  Asien  und  Europa,  za 
erklären,  denn  nur  diese  beiden  Welttheile,  als  deren  Grenze  ^r  den 
See  Mäotis  annimmt  {neql  aiQdnv  etc.  T.  I.  p.  549.) ,  setzt  er  einan- 
der gegenüber  (ibid.  p.  547.  555.  565.) ,  so  dass  er  Aegypten  und 
Libyen,  die  er  als  zwei  verschiedene  Länder  neben  einander  erwähnt 
(ibid.  p.  549.) ,  mit  unter  Asien  zu  begreifeu  scheint. 

§.  14.  Unter  den  Dichtern,  im  Ganzen  freilich  den  seichtesten 
Quellen  der  Geographie ,  ist  aus  dieser  Periode  namentlich  Kttlü"* 
ntacIlOS  aus  Kyrene  (um  250  vor  Chr.,  gest.  um  236.),  der  Leh- 
rer des  Eratosthenes,  ApoUonios  von  Rhodos  und  anderer  in  der  klas- 


Reiterinnen  und  TheilnebmeriDneD  an  den  Kämpfen  der  Männer  erschei- 
nen, sondern  selbst  der  unter  ihnen  herrschenden  Sitte,  den  Mädchen  noch 
als  kleinen  Kindern  die  rechte  Brust  wegznbrennen ,  Erwähnung  geschieht 
(T.  I.  p.  555.  ed.  Kahn.). 
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3)  Denn  die  zu  Anfange  dieser  Periode  lebenden  Tragiker  Sopho- 
kles aus  KoloDos  (geb.  498.  gest.  406.  v.  Chr.)  und  Euripides  aus 
Salamis  (geb.  480.  gest.  406.  v.  Chr.),  der  Komiker  Ar istophan es 
aos  Athen  (geb.  um^s  J.  444.  gest.  um^s  J.  388.),  der  Bukoliker  Theo- 
kritos  von  Syrakusä  (um^s  J.  270.  v.  Chr.)  u.  s.  w.  geben  für  die  Geo- 
graphie keine  neue  Ausbeute,  die  0  rp  h  i  k  a  aber  gehören  ohne  Zweifel  einer 
noch  etwas  späteren  Periode  an  (vgl.  unten  §.17.).  Sophokles  und  Euripides 
folgen  im  Allgemeinen  den  Vorstellungen  der  frUberen  Dichter  und  der 
Logographen;  sie  tbeilen  die  Erde  in  zwei  Hälften,  Europa  und  Asien 
(mit  Einschluss  von  Libyen),  die  sie  durch  die  Meerenge  des  Herkules  u. 
den  Phasis  getrennt  werden  lassen  (vgl.  Soph.  Oed.  Col.  695.  Trach. 
101.  Electr.  702.  Eurip.  Androm.  658.),  denken  sich  Delphi  noch  als 
Mittelpunkt  der  Erde  (Soph.  Oed.  T.  899.)  und  sind  namentlich  über  den 
Westen  noch  eben  so  im  Dunkel,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strab.  7.  p. 
295.),  wie  denn  z.  B.  Euripides  (Hipp.  744.)  den  Atlant.  Okeanos  noch 
für  nnbeschiflfbar  hält;  obgleich  Sophokles  über  Italien  und  die  Länder 
am  Adriat.  Meere  (vgl.  Trach.  172.  mit  Dion.  Hui.  A.  R.  1,  12.  u.  Steph. 
Byz.  V.  Bovdoirj) ,  Euripides  aber  über  die  Länder  des  Ostens  (vgl.  Plin. 
2,  7,  2.)  etwas  genauere  Nachrichten  gehabt  zu  haben  scheinen,  als  die 
froheren  Dichter.  Tbeokritos  hält  z.  B.  noch  den  Kaukasos  für  das  Enda 
dcrErde  (Id.  7,  77.).  Vgl.^c^erM,  1.  S.69.  I,  2.  S.214f.  I,  1.S.140. 

4)  \%\.  Ritschi:  Die  Alexandrinischen  Bibliotheken  u.s.w.  S.  19.  84  ff. 

5)  Von  seiner  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit  kann  man  sich  einen 
Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Suidas  s.  v.  KaXX^/i,  ihm  acht- 
hundert Schriften  beilegt,  und  dass  von  mehr  als  vierzig  derselben  wenig- 
stens dieNamen  und  einzelne  Bruchstücke  auf  uns  gekommen  sind.  Uebri- 
gens  scheint  freilich  keine  seiner  Schriften  einen  bedeutenden  Umfang  ge- 
habt zu  haben ,  da  er  (nach  Athen.  3.  in.)  selbst  zu  sagen  pflegte ,  „ein 
grosses  Buch  sei  gleich  einem  grossen  Uebel'S  Vgl.  Bähi^s  Art.  Callima- 
chus  in  Paultfs  Realencycl.  II.  S.  85  f. 
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Xla  &av/uaamv  ual  nüpciid^v,  negl  dvifiwv  u.  s.w.  vgl.  Said.  r. 
KaXXifi.)  gar  sehr  bedauern  lassen.  Es  enthalten  aber  seine  Hymnen 
und  Fragmente  nicht  nur  eine  bedeutende  Anzahl  geograph.  Namen, 
die  sieh  noch  bei  keinem  frühern  Schriftsteller  oder  überhaupt  sonst 
nirgends  erwähnt  finden ,  sondern  auch  über  so  manche  uns  schon 
aus  den  Schriften  seiner  Vorgänger  bekannte  Orte  neue  und  speziel- 
lere Notizen ,  zum  Theil  von  nicht  geringer  Wichtigkeit.  Als  von 
Kallimachos  allein  oder  doch  zuerst  genannte  Landschaften ,  Berge, 
Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  habe  ich  folgende  zu  bezeichnen.  ^.  Asien. 
In  Mysien  das  Gefilde  Nepeie  (nsiiov  Nr^neiris)  bei  Kyzikos  (fr.  45. 
Blomf.  aus  Schol.  Apollon.  1,  1116.);  \ii  lornenKeraistos  beiMiletos 
(fr.  402.  aus  Etym.  M.) ;  in  Kilikien  den  Fluss  Liparis  be!  Soloi 
(fr.  75,  9.  aus  Antig.  Car.  c.  150.)  *) ;  in  Pamphylien  den  Fluss 
Muabis  (ibid.);  in  Phrygien  den  Fluss  Gallos^  dessen  Wasser  die 
Kraft  hat  die  Blasensteine  zu  zertheilen,  das  aber  im  Uebermaass 
genossen  wahnsinnig  macht  (fr.  ex  Plin.  31,  2,5.);  in  Bilhy- 
nien  den  See  Askania  (fr.  75^  30.  aus  Antig.  Caryst.  c.  172.); 
ferner  in  Phönikien  die  Städte  loppe  mit  einem  Asphaltsee  (fr.  75, 
25.  aus  Antig.  Caryst.  c.  166.)  und  Ptolemais,  früher  Ake  ge- 
nannt (fr.  102.  p.  224.  Blomf,  aus  Harpocr.  v.  "Axfj.  vergl.  oben 
Skylax  S.  135.);  in  Arabien  Leukothea  (fr.  75,  23.  aus  Antig.  Car. 
c.  164.)  und  in  Indien  die  Quelle  Silü ,  in  der  auch  die  allerleichte- 
«ten  Gegenstände  untersinken  (fr.  75,  20.  aus  Ant.  Car.  c.  161.)^. 
B.  Libyen.  In  Kyrenaika  die  Quelle  Kyre  (h.  in  Apoll.  88.),  und 
den  Berg  iHyr^fd  (ibid.  v.91.  beiSteph.ßyz.  p.479.  MvQTQvaoa)^), 


6)  Nach  der  sehr  wahrscheiolichen  Annahme,  dass  Alles,  was  An- 
tigonos  KarysL  von  c.  144.  bis  zum  Schlüsse  seines  Wcrkchens  (mit  Aus- 
nahme von  c.  183.)  mittheilt,  aus  der  oben  erwähnten  Schrift  des  Kallima- 
chos  ntQi  roSv  iv  IlfX.  »al  Vr.  ^ayfiaaltaw  xai  vu^ud.  entlehnt  ist.  Vgl. 
BentL  ad  Callim.  fragm.  I.  p.  445.  ed.  Ernesti.  p.  198  sq.  ßlonifield.  un4 
Beckmann  ad  Antig.  Car.  c.  144.  p.  192  sq. 

7)  Die  Codd.  geben  xQtivtiv  «ilay,  woraus  iVic/a.t  nach  Diod.  Sic. 
2,  37.  (wo  Quelle  und  Fluss  £iXla  heissen),  Arriau  Ind.  c.  6.  u.  Strab. 
15.  p.  703.  (wo  der  Fluss  Zdiag  genannt  wir)  mit  Recht  xg^vtjv  ZiXaw 
gemacht  hat.  Meursius  und  Bentley  wollen  nach  Plin.  31,  2,  18.  (wo  es 
heisst:  ,,Gtesias  tradit,  Siden  vocari  stagnum  in  Jndis,  in  quo  nihil  in- 
nalet,  omnia  mergantur^^)  Zldav  gelesen  wissen;  aber  auch  PKnius  ist 
hier  wahrscheinlich  aus  den  genannten  griecb.  Schriftstellern  zu  emen- 
diren. 

8)  Die  ebendaselbst  v.  89.  erwähnte  von  den  Kyrenäern  vor  der 
Gründung  von  Ryrene   bewohnte  Stadt  Aanlis  kommt  schon  bei  Herod. 
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and  vor  der  libyschen  Kiisle  die  Insel  der  Karchedonier  Demonesos 


4,  169.9  nur  nnter  dem  Namen  j4zirts,  vor.  Ober  weiche  versichiedene 
Schreibart  des  Namens  vergL  Steph.  Byz.  p.  26. 

9)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  xara  ^ijXop,  ptjaov  ti^p  Kag^ti- 
dovloip^  woraus  Meursius  (nach  Aristot.  mir.  ausc.  c.  59.  u.  Steph.  Byz. 
p.  233.)  mit  Recht  xara  ^fifxovrjaov  xijv  K.  macht. 

10)  Statt  Tfiliy  'Agyluiv  Sgq^KoSv  scheint  'AygidSv  geschrieben  wer- 
den zu  müssen,  da  das  Volk  nach  Steph.  Byz.  p.  17.  ^y^ ia ^  h'iess,  £s 
ist  übrigens  dieselbe  Vütkerschaft,  die  oben  S.  121.  bei  Theopompos 
'AygUsg  hiess.  Vergl.  auch  Hotsten.  ad  Steph.  i.  I.  und  Salmas,  ad  Solin. 
p.  179.,  der  in  unsrer  Stelle  lieber!^/()i£aii^  od.  !<^;fpM(/oii' gelesen  wissen  will. 

11)  Ohne  Zweifel  derselbe,  den  Andre  Arachthos  nennen,  and  der 
bei  Dikäarch  (s.  oben  S.  154.)  Aratthos  heisst. 
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fr.  57.  ex  eod.)  5  in  Megaris  die  Skeironüchen  Felsen  {2<iiQwvi9iQ 
nhgai:  fr.  378.  aus  Schol.  Eur.  Hipp.  979.)  und  der  Flecken  ^ly- 
kos  (fr.  186.  aus  Steph.  Byz.);  die  Korinthier  unter  dem  Namen 
Aletiadä  (nach  ihrem  König  Aletes :  fr.  103.  aus  Plut.  Symp.  5,  3.) ; 
Achaja  unter  der  Bezeichnung  Aegialos  (in  Del.  73.),  Sikyon  unter 
dem  frühern  Namen  J/eAö^ic  (fr.  195.  aus  Schol.  Pind.  Nem.  7.); 
in  Arkadien  der  Berg  Keryneios  (in  Dian.  109.)  und  das  Ascnische 
Gebirge  (in  Dian.  235.)  '2),  die  Flüsse  Mclas  (in  lov.  23.),  Kamwn 
(in  lov.  24.)'*),  und  Metöpe  (ibid.  v.  26.);  in  Argolis  die  Berge 
Arachnäon  (fr.  14.  aus  Steph.  Byz  ),  Asteridn  (fr.  166.  aus  Etym. 
M.)  ,  Kreios  mit  dpn  Felspn  der  Pallas  (IJaXXavTi^eg  niiQat :  Lav. 
PaU.  40  ff.)  Tr.  55.  aus  Steph.  Byz.),  die  QueUcn 

Amymöne  (I  Physndeia  (ibid.  v.  47.)  und  die  Stadt 

Kyneteia  (fr  yz.) ;  in  Lakonien  der  Flecken  Limnä 

(in  Dian.  17!  griechischen  Inseln  führt  er  mehrere 

unter  älteren  und  dicbteriscben  Namen  auf,  namentlich  Agathussa 
(das  nachmalige  Tenos:  fr.  395.  aus  Plin.  4,  12,  23.),  Asterie^^) 
(das  spätere  Deios:  in  Del.  41.),  Dardania  (später  Samothrakien : 
fr.  397.  aus  Plin.  I.  1.),  Doliche  (später  Ikaros:  in  Dian,  187.)  *^), 


12)  Die  Codd.  habso  ovgta  *Aldvia^  was  aber  Spanhem.  in  *^iYivia 
oder  *jdiivia  verwandeln  zu  müssen  glaubte ,  da  io  Arkadien^  wo  den 
Scholl,  zufolge  dieses  Gebirge  zu  sucbeo  ist,  bekanoilich  eiae  Gegend 
Azat^ia  öfters  erwähnt  wird,  ein  Axeinisches  Gebirge  aber  sonst  nir- 
gends vorkommt. 

13)  Die  Handschr.  geben  Kagliuvoq  Spcd^  was  aber  Amaldus  ans 
Pausan.  8,  34.  und  Plin.  4,  6.  (auch  mit  Ernesti^s  Zustimmung)  in  KaQvi- 
mpog  apCD  verändert  hat. 

14)  Wahrscheinlich  derselbe  Berg,  der  bei  Strabo  8.  p.  376.  unter 
dem  Namen  Kreiopolos  zwischen  Tegea  und  Argos  vorkommt. 

15)  Dass  dieser  durch  die  Verehrung  der  Artemis  bekannte  Flecken 
nicht,  wie  Einige  wollen,  in  Attika,  sondern  in  Lakonien  zu  suchen  sei, 
zeigt  Spanhem,  ad  h.  1.  aus  Paus.  Lac.  p.  191.  und  Mess.  p.  222  (Vgl. 
Paus.  3,  2,  6.  7,  4.  14,  2.  16,  6.  u.  4,  4,  2.). 

16)  Nicht  zu  verwechseln  mit  der  schon  von  Homer  (s.  oben  S.  17.) 
erwähnten  Insel  Asteris  im  Ionischen  Meere. 

17)  Offenbar  nämlich  ist  hier  nicht  an  die  Insel  Dulichion  ^  eine  der 
Echinaden,  zu  denken ,  die  nach  Strab.  10.  p.  458.  auch  Doliche  geheis- 
sen  haben  soll,  sondern  an  Ikaros,  da  Plin.  4,  12,  23.  ausdrficklich  sagt : 

„Icaros ,    quae  nomen   mari  dedit , ante  vocata  Doliche  et  Macris 

et  Ichthyoessa'^ ,  und  es  bekannt  ist,  dass  auf  Ikaros  die  Taurische  Arte- 
mis vorzüglich  verehrt  wurde  (Strab.  14.  p.  639.  Dionys.  Per.  v.  610^ 
u.  A.  Vergl.  Spanhem,  ad  Calfim.  f.  1.)* 
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Gaudos  (niaLchm^lsKoTkyvdL:  fr.  39.  ausStrab.  1.  p.44.  u.  7.  p.299.), 
Liuia  (später  Andros :  fr.  394.  aus  Plin.  1. 1.),  Mimallis  (sonst  Melos 
genannt:  fr.  396.  aus  Plin.  1.  I.),  Mytanis  (d.  i.  Lesbos:  fr.  33.  aus 
Steph.  Byz.)  uni  Parthenie  (später  Samos:  in  Del.  49.),  und  er- 
wsUint  auf  der  zuletzt  genannten  den  Fluss /sm^ro^o^,  der  früher  eben- 
falls Pflrr/Ae;itb*  hiess  (fr.  213.  ausSchol.  ApoUon.l,  187.  u.  2,  868.), 
aufEuböa  die  ^{^Ai  Aedepsos  (fr.  51.  aus  Steph.  Byz.),  auf  Kreta 
das  Volk  der  TelcKines  (in  Del.  31.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  647.),  den 
Berg  Di'Ate  (in  lov.  4.),  den  Gipfel  des  Ida  Pajiakra  (in  lov.  51.), 
den  Fluss  Käratos  (in  Dian.  44.)  und  die  Stadt  Thenä  (in  lov.  43.). 
Auf  Sizilien  gedenkt  er  der  Flüsse  Gellas  (fr.  361.  aus  Schol.  Pind. 
01.2.  vgl.  Toup.  ad  Suid.  II.  p.  460.),  Kapäos  und  Krimisos  (fr. 
75,  7.  aus  Antig.  Car.  c.  148.)  ^•),  des  See^s  SffTflka  oder  Syrakb 
(fr.  75,  29.  aus  Ant.  Car.  c.  171.) '»)  und  der  $Öidte  Enna  (in  Cer. 
15.  31., u.  fr.  146.  aus  Hephaest.  p.28.)  uni Mytisiratos ^^)  mit  einer 
Quelle ,  deren  Wasser  so  fettig  ist ,  dass  es  wie  Oel  gebrannt  wer- 
den kann  (fr.  75 ,  13.  aus  Ant.  Car.  c.  154.) ,  und  bei  Sizilien  der 
Insel  Lipara  unter  dem  alten  Namen  Meligunis  (in  Dian.  47.).  Als 
sonst  ganz  unbekannter  und  seiner  Lage  nach  gar  nicht  zu  bestim- 
mender Ort  erscheint  bei  Kallimachos  nur  Erythena  (fr.  75,  42.  aus 
Antig.  Car.  c.  185.)^*).  Schon  bei  früheren  Schriftstellern  vorkom- 
mende, aber  von  unserm  Dichter  mit  Hinzufügung  irgend  einer  inter- 
essanten Notiz  erwähnte  geograph. Namen  sind  z.  B.  ^.  in  Asien: 


18)  Statt  Kgifiiao^  steht  in  den  Codd.  ^gifihiog.  Der  Kanaiog 
kommt  sonst  nirgends  vor,  weshalb  Meursius^Ayanoii  Bentley  aber  Ku- 
xvnagig  dafUr  gelesen  wissen  wollen.  Uebrigens  nennt  Antigonus  an  der- 
selben Stelle  auch  noch  den  Kufilaxog^  d.  h.  den  schon  bei  Herodot  (s. 
oben  S.  71.)  vorkommenden  ICafAixog» 

19)  Die  Codd.  haben  ti^v  jtüv  IIvgccKcav  XlfivtiV',  was  höchst  wahr- 
scheinlich mit  Bentley  aus  Stepb.  Byz.  p.  625.  n.  Vib.  Sequ.  de  palud. 
p.  118.  (wo  er  auch  fdrschlich  Tyraca  genannt  wird)  in  Tt]¥  xcSv  ^vgd' 
%(ov  XipvTjv  oder  rtjv  Svgaxot  Xlfxvtjp  zu  verwandeln  ist. 

20)  Die  Codd.  haben  iv  Kvamgato)^  wofür  jedoch  schon  Metirsius 
mit  Recht  iv  MvTi<nQat€o  vorgeschlagen  hat,  was  auch  /To/^/e/r.  ad  Steph. 
Byz.  p.  216.  Sylburg,  ad  Arist  varia  opnsc.  p.  317.  Bentley  a.  A.  billi- 
gen. Vergl.  Beckmann  p.  200  sq. 

21)  Vielleicht  Erystheia  auf  Kypros?  Vgl.  Steph.  Byz.  p.  274., 
dessen  Nachricht,  dass  Apollo  Hylates  daselbst  vorzüglich  verehrt 
worden  sei,  vielleicht  in  einiger  Beziehung  zu  der  aus  Aristoteles  entlehn- 
ten Notiz  des  Kallimachos  steht,  dass  bei  Erythena  (t)  ein  buntfarbiger 
Akaothos  wachse,  aus  dem  man  gewöhnlich- die  Piek  tra  verfertige. 
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die  Flüsse  Aesepos  in  Mysien  (fr.  290.  ausEustath.  ad  11.2.  p.268.), 
Iris  (fr.  324.  aas  Etym.  M.  v.  "AXvs)  ^^)  nnd  Kallichoros  (fr.  aus 
Schol.  ApoUon.  2,  906.  p.  223.  Blomf.) ;  die  Städte  Neandreia  (nsQl 
%mv  Ncav^gidiav)  in  Paphlagonien ,  Pitane  in  Troas  (fr.  75,  44. 
aus  Antig.  Car.  c.  187.)  ^^),  und  Phaseiis  in  Pamphylien  (fr.  102.  p. 
218.  Blomf.  aus  Suidas);  die  Kolcher  (fr.  104.  aus  Strab.  1.  p.  46.). 
B.  in  Libyen:  Kyrene  (h.  in  Apoll.  73.  94.)  und  die  Asbystä  da- 
selbst (ibid.  V.  76.),  der  Nil  (in  Del.  185.  208.),  die  Sonnenquelle 
beim  Ammonion  (fr.  75,  18.  aus  Ant.  Car.  c.  159.)  >  der  See  Trito- 
nis  (fr.  398.  aus  Plin.  5,  4.).  C.  in  Europa:  die  Pelasger  in  Do- 
dona  (in  Del.  286.)  und  Tyrrhener  (d.  h.  Pelasger)  in  Athen  (fr.  293. 
aus  Schol.  Arist.  Av.  p.  400.) ,  Skotussa  (fr.  75,  16.  aus  Ant.  Car. 
c.  157.),  Trachin  und  der  Oeta  (fr.  410.  aus  Schol.  ApoUon.  1,  1216.), 
in  Thessalien,  Lepreion  in  Elis  (b.  in  lov.  39.),  Asine  in  Argolis 
(fr.  151.  aus  Etym.  M.) ,  die  Inseln  Euböa  (in  Del.  20.) ,  Delos  (h. 
in  Del.  und  fr.  9.  aus  Schol.  ad  Ovid.  Ibin.),  Kalaureia  (fr.  221.  aus 
Schol.  Aescb.  Eum.  27.)  und  die  des  Aeolos  (fr.  75,  4.  aus  Ant.  Car. 
c.  145.) ,  die  Stadt  Lindos  (fr.  105.  aus  Euseb.  praep.  ev.  3,  8.)  und 
der  Berg  Atabyrios  (fr.  413.  aus  Tzetz.  Cfail.  4,  138.)  auf  Rhodos, 
die  Stadt  Kitton  (sonst  Kition  oder  Kittion)  mit  einem  Salzsee  auf 
Kypros  (fr.  75,  31.  aus  Antig.  Car.  e.  173.),  das  Ikarische  Meer 
(fv.  5.  aus  Schol.  Hom.  U.  2»  145.),  die  Taurier  in  Skythien  (in 
Dian.  174.)  iC  s.  w. 

3«   P  e  r  1  o  d  e« 

Systematische  Geographie  ^  von  Eratosthenes  bis  Ptolemäos^   oder  von 
276.  vor  Chr.  bis  161.  nach  Chr. 

§.  15.  Eigentlich  systematisch  begründet  ward  die  Geographie 
erst  durch  Eratostbenes  aus  Kyrene  (geb.  276.  gest.  196.  oder 
194.  vor  Chr.) ,  der,  nachdem  er  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Athen  erhalten  hatte ,  vom  Ptolemäos  III.  Euergetes  als  Bibliothekar 
nach  Alexandrien  berufen  wurde ,  und  sich  so  alle  von  den  kunstsin- 
nigen Ptolemaem  hier ,  im  damaligen  Hauptsitze  der  Wissenschailen 
und  des  Welthandels ,  gesammelten  reichhaltigen  Quellen  des  Wis- 


22)  Ohne  Zweifel  irrt  der  Verf.  des  Etym.  M.,  wenn  er  glaubt ,  Iris 
sei  bei  Kailimachos  blos  ein  anderer  Name  des  Halys,  da  der  Iris  bereits 
au$  Xen.  Anab.  6,  2>  1.  bekannt  war. 

23)  Wo  Meursius  aus  inl  Tarif  wohl  ganz  richtig  h  üitiin^mziAX. 
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scns  eröffhet  sah ,  die  er  denn  nun  auch  bei  seinen  gelehrten  For- 
schungen aufs  eifirigste  benutzte.  (Vgl.  Strab.  2.  p.  69.).  Als  ein 
ausgezeichneter  Mathematiker  und  Astronom  verfasste  er  das  erste 
Lebrbuch'der  6eogra()hie  nach  einer  systematischen  Anordnung ,  in 
weichem  er  Alles  zusammenstellte  ,  was  in  dieser  Wissenschaft  bis- 
her geleistet  worden  war^  und  erwarb  sich  so,  ohne  die  Länderkunde 
durch  neue  auf  weiten  Reisen  gemachte  Entdeckungen  zu  bereichem, 
dennoch  die  unbestreitbarsten  Verdienste  um  dieselbe ,  denn  er  war 
es,  der  die  Geographie  zuerst  zu  dem  Range  einer  wirklichen  Wis- 
senschaft erhob.  In  seinem,  ramygaqiixci  überschriebenen ,  leider 
aber  verloren  gegangenen  Werke  ^*) ,  welches  die  Grundlage  blieb, 
auf  welcher  alle  späteren  Geographen  fortbauten  ^^) ,  behandelte  er 
im  ersten  Buche,  nach  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  seine 
Quellen ,  also  nach  einer  Zusammenstellung  und  Prüfung  der  Ent- 
deckungen, Forschungen  und  Ansichten  seiner  Vorgänger  (vgl.  Strab. 
1.  p.  2.  7.  14.  48.  65.),  die  physische  2^),  dann  im  zweiten  Buche  die 


24)  Wir  besitzen  nur  nnbedeatende  Pragmefite  davon  (Eratosthenis 
Geographicomm  fragmm.  coli,  et  illustr.  G.  K,  SeideL  Götting.  1789.  8. 
und  Eratosthenica ,  composuit  G,  Bemhardy.  Berol.  1822.  8.)  und  müs- 
sen daber  unsere  Kenotniss  des  Eratosthenischen  Systems  der  Geogra- 
phie grössteotheils  nur  aus  Straho  schöpfen.  Ein  astroDomisches  Werk, 
das  gewöhnlich  dem  Eratosthenes  zagescbrieben  wird ,  die  Kuxaatri^iic 
fioi ,  Beschreibung  der  Sternbilder  (herausgegeben  von  J.  FelL  [am  Ara- 
tus]  Oxon.  1672.,  von  fh.  Gale  in  den  Oposcc.  mythoil.  Cantabr.  1671. 
und  Amstel.  1688.  8.  von  J,  Conr,  Sekaubach,  Götting.  1795.  8.  n.  von 
F.  Ch,  Mattkiae  [am  Aratns].  Francof.  ad  M.  1817.  8.)  ist  nnacht,  und 
daher  von  Bemhardy  aus  der  ebengenannten  Sammlung  der  Fragmente 
ganz  ansgeschlossen  worden.  Dass  er  auch  ein  Werk  von  mehrern  Bü- 
chern über  die  Messung  der  Erde  und  ihren  Abstand  von  der  Sonne  und 
dem  Monde  unter  dem  Titel  MeiQriQftg  geschrieben  habe,  wird  von  Bem- 
hardy (Eratosth.  p.  53  sq.)  ebenfalls  widerlegt. 

25)  Namentlich  Strabon,  der  ihn  zwar  sehr  scharf  beurthetK  und 
nicht  selten,  auch  mit  Unrecht,  tadelt  (z.  B.  1.  p.  7.  14.  15.  28.  47. 
48.  62.  2.  p.  92  ff.  104.  106.  108.  3.  p.  148.  159.  u.  s.  w.),  aher  ihn 
auch  wieder  gegen  Andre  vertheidigt  (1.  p.  69.  70.  2.  p.  91.  93.  15. 
p.  688.),  und  überhaupt  für  einen  der  grössten  Mathematiker  und  Geo- 
graphen erklärt  (1.  p.  1.  17.  p.  838.)  und  seine  Verdienste  dankbar  an- 
erkennt (2.  p.  78.  79.  und  auderwärts). 

26)  In  diesem  Theile  seines  Werkes  stellte  er  auch  Untersuchun- 
gen über  die  durch  Feuer,  Wasser,  Erdbeben  u.  s.  w.  bewirkten  Ver- 
ändernngen  auf  der  Erdoberfläche  (Strab.  1.  p.  49.),  über  die  ungleiche 
Oberflache  des  Meeres  uud  die  dadurch  bewirkten  Strömungen  in  den 
Heerengen  (id.  1.  p.  54  f.)  u.  über  ähnliche  Gegenstände  an. 
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mathematische,  und  im  dritten  die  historisch  -  politische  Erdbeschrei- 


27)  Die  Alteo  tbeiltea  nämlich  seit  Eratosthenes  und  Hipparchos 
(vgl.  Strabo.  11.  II.)  den  grössten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in  60  gleiche 
Theile ,  die  man  dann  wieder  mit  6  muUiplizirte  j  so  dass  der  ganze 
Kreis  nun  360  gleiche  Theile  oder  Grade  enthielt,  eine  Eintheilung,  von  der 
Eratosthenes  wahrscheinlich  noch  keinen  Gebrauch  machte  ^  wohl  aber 
schon  Hipparchos  (Slrab.  2.  p.  132.).  Da  nun  Eratosthenes  bei  der  von 
ihm  zuerst  angestellten  Ausmessung  der  Erde  den  Umfang  derselben  zu 
252,000  Stad.y  also  den  Quadranten  dieses  Krejses,  oder  die  Entfernung 
des  Pols  vom  Aequator  zu  63,000  Stad.  gefunden  zu  haben  glaubte ,  so 
kamen  auf  jedes  %o  des  Kreises  4200  (oder  auf  jeden  der  spätem  360 
Grade  700)  Stadien.  Das  Verfahren  des  Eratosthenes  aber,  um  den  Um- 
fang der  Erde  zu  berechnen ,  beschreibt  Kleomedes  (Cycl.  theor.  1,  8.) 
sehr  genau  und  weitläufig  *).  Es  gründet  sich  auf  eine  Berechnung  der 
Entfernung  Syene''s  von  Alexandrieu  und  an  beiden ,  nach  Eratosthenes 
falscher  Voraussetzung  unter  einem  Meridian  liegenden,  Orten  ange- 
stellte Versuche  mit  dem  Gnomen  (d.  h.  einem  perpendikulär  ip  der  Mitte 
eines  hemisphärischen  Beckens  oder  einer  Skaphe  errichteten  Stabe) ;  und 
ist  in  einer,  wenn  auch  gedrängten,  doch,  wie  ich  hoffe,  allgemein  fassli- 
chen Darstellung  folgendes :  Syene  liegt  unter  dem  Wendekreise ;  wenn 
nun  die  Sonne  zur  Zeit  des  Sonnensolstitiums  gerade  in  der  Mittagshöhe 
steht  y  so  kann  der  Zeiger  der  Sonnen ohr  dort  keinen  Schatten  werfen, 
da  er  die  Sonne  gerade  über  sich  hat.  In  Alexandrien  aber  wirft  um  die- 
selbe Zeit  der  Zeiger  einen  Schatten,  und  es  macht  der  Sonnenstrahl,  der 
die  Spitze  des  Zeigers  trifft,  mit  dem  Zeiger  einen  Winkel,  dessen  Grösse 
man  dadurch  messen  kann,  dass  man  die  Länge  des  Schattens  mit  dem 
ganzen  Umfange  der  halbkugelförmigen  Skaphe  vergleicht,  auf  welche  der 

*]  Uad  xwar  nach  der  Vermathaog  SeideVs  (ad  Eratostk»  frafmm.  p.  48.) 
jnit  Eratostheoes  r igneo  Worten.  Mao  findet  die  Stelle  vollständig  deats«h 
wiedergegeben,  bei  Uckirt  l,  %.  S.  43  f. 
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der  erste  oder  südlichste  ging:  durch  Taprobane  und  die  Kinnamon- 
kiiste,  der  zweite  durch  Meroe  und  die  südlichsten  Spitzen  Indiens 


Schatten  fällt.  Die  Länge  des  Schatteos  betrug  in  AlcxaDdrien  %o  des 
ganzen  Umfangs  der  Skapbe ;  da  nun  beide  Städte  unter  demselben  Me« 
ridian  liegen,  und  man  die  SonneDstrahlen,  die  durch  die  Spitzen  der  Zei- 
ger in  Syene  und  Alexandrien  gehen ,  als  parallel  ansehen  kann,  so  ma- 
chen die  Verlängerungen  der  beiden  Zeiger  im  Mittelpunkte  der  Erde 
einen  eben  so  grossen  Winkel  mit  einander,  als  der  obige  durch  die  Ska- 
pbe bestimmte  Winkel  ist,  weil  beide  Wechselwinkel  sind.  Die  Entfer- 
nung beider  Städte  von  einander  ist  aber  der  Bogen,  welcher  zu  dem  am 
Mittelpunkte  der  Erde  gebildeten  Winkel  gehört,  sie  muss  also  Yso  des 
ganzen  Erdumfanges  betragen ,  eben  so  gut  als  die  LUoge  des  Schattens 
in  der  Skaphc  %o  des  Umfangs  der  Skaphe  ausmacht.  Die  Entfernung 
beider  Städte  von  einander  aber  beträgt  5000  Stad.  *) ,  mithin  der  Um- 
fang der  ganzen  Erde  250,000  Stad.  Wenn  nun  aber  Eratosthcnes  (dem 
Strabon  zufolge)  diesen  Umfang  doch  nicht  zu  250,000,  sondern  zu 
252,000  Stad.  angab,  so  nahm  man  früher  gewöhnlich  an,  dass  er,  dem 
es  überhaupt  bei  allen  seinen  Maasbestimmungen  nicht  auf  die  grösste 
mathemathische  Genauigkeit  angekommen  sei,  diess  blos  der  bequeme- 
ren Eintheilung  wegen  gethan  habe,  damit  jeder  einzelne  Grad  volle  700, 
nicht  blos  694%  Stad.  erhalte,  wie  es  bei  der  Annahme  des  Erdumfangs 
zu  250,000  Stad.  der  Fall  sein  würde  **) ;  allein  Letronne  hat  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Erdmessungen  der  Alexandrin.  Mathematiker  (in  den 
M6m.  de  TAcad.  des  Inscr.  1822.  VI.  p.  261  ff.,  deutsch  übersetzt  von 
Hoffmann  als  Anhang  zu  Le/ewefs  Pytheas  S.  111.)  nachgewiesen,  dass 
dieser  Vorwurf  der  Bequemlichkeit  nicht  sowohl  den  Eratosthenes ,  als 
vielmehr  den  überhaupt  nicht  sehr  zuverlässigen  Kleomedes  treffe,  der 
einen  sehr  schwierigen  Bruch  der  leichteren  Rechnung  wegen  willkührlich 
verändert  habe.  Eratosthenes  nämlich ,  dem  überhaupt  die  Rechnung  nach 
Graden  zu  700  Stad.  fremd  gewesen ,  habe  den  Unterschied  der  Breite 
zwischen  jenen  beiden  Städten  von  5000  Stad.    (nach  unsrer  jetzt  ge* 

*)  Dass  er  diese  Entfernonf^  dnrch  eine  wirkliebe  Messung  erfahren  haben 
tollte,  ist  sehr  nnfrahrscheiolich ,  obgleich  allerdings  Mart.  Capeila  6.  p. 
194.  von  einer  solchen  darch  Eratostheoes  vorgeoommeDen  Aasmessuog 
der  Distanz  von  Syene  bis  Meroe  spricht.  Uckertl,  %.  S.  46.  vermuthet 
daher^  dass  es  eine  blos  motbmasstiche  Schätzong  nach  einer  Nilfahrt  ge- 
wesen sei,  welcher  Strom  nach  Slrab.  2.  p.  114.  ziemlich  parallel  mit  der 
durch  Syene  gezogenen  Mittagslinie  fliessen  solle.  Letronne  dagegen  zeigt 
io  der  weiter  unten  erwähnten  Abhandl.  S.  96  0*.,  dass  diese  5000  Stad. 
gar  kein  geodätisches  Maass,  sondern  eine  einfache  Schätzung  des  Unter- 
schieds der  Breite  zwischen  Alexandrien  und  Syene  gewesen  sei ,  den  Era- 
tostheoes zwar  eigentlich  zu  ?<>  6'  40^'  gefunden  habe,  was,  den  Grad 
zu  700  Stadien  gerechnet,  welches  Verhältniss  damals  schon  fest  ge- 
standen habe  (?) ,  genau  genommen  4977,7  Stad.  betrage,  aber  der  beque- 
meren Rechnung  wegen  von  Eratosth.  mit  Vernachlässigung  von  -^l^  in 
die  rnnde  Zahl  von  5000  verwandelt  worden  sei,  als  ob  der  Breitenuoter- 
•chied  7<>  S'  34^'  betrage. 

'•)  So  auch  Uchert  I,  %,  S.  45. 
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(vgl*  auch  Strab.  1.  p.  G8.),  der  dritte  (der  mit  dem  Wendekreise 
zusaq^menfälit,)  durch  Syene,  der  vierte  durch  Alezandrien,  der 
fünfte  (welcher,  durch  die  grösste  Länge  der  bewohnten  Erde  gezogen 
und  diaq)Qolyiua  genannt,  die  Erde  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt,  die 
nördliche^  oder  Europa,  und  die  südliche,  oder  Asien  und  Libyen : 
Strab.  2.  p.  67.  78.  84.  11.  p.  490.  vergl.  Varro  L.  L.  4,  5. 
R.  R.  1 ,  2.)  durch  Rhodos  ^^),  der  sechste  durch  die  Südspitze  des 
Pontos  Euxeinos  und  den  Hellespontos,  der  siebente  durch  die  Mün- 
dung des  Borysthenes,   der  achte  und  nördlichste  durch  Thule^*). 


wOhnlicben  BestimmaDgsweise  von  7^  8^  34^0  höchstens  zu  ^%o49  aber 
Dicht  zu  ^%oo  oder  Yso  des  Meridians  gerechnet,  Kleomedes  aber  jene 
rnndc  Summe  von  250,000  Stad.  nur  dadurch  heraosgebracht,  dass  er 
5000  niit  50  statt  mit  50'yio  multiplizirt  habe :  ja  es  finde  sich  selbst  eine 
Stelle  bei  ihm  (2.  p.  80.),  wo  er,  nach  den  Spuren  der  besten  Hand- 
schriften, in  Uebereinstimmnng  mit  dem  ganzen  übrigen  Alterthume  den 
Eratosthenes  den  Erdumfang  zu  252,000  Stad.  bestimmen  lasse,  indem 
daselbst  die  fehlerhafte  Lesart  tnti  ovv  if  yrj  nivxi  xai  UKoai  (avqm- 
ötav  xal  aradiwp  xeaaaQaxopza  xarcr  Tfjv  'Egatoaüivovg  eqodov 
u.  s.  w.  ohne  Zweifel  daraas  entstanden  sei,  dass  ein  Abschreiber  irrig 
Mal  aradtcDP  fi  (was  wirklich  in  dem  ältesten  Cod.  Paris,  steht)  statt 
%al  aradlojv  ß  (nämlich  diaxdlwv  ,  also  25  Myriaden  und  2000  oder 
252,000  Stad.)  gelesen  habe^da  bekanntlich  f4ü,ß  in  den  ällern  Handscbr. 
einander  täuschend  ähnlich  sahen.  —  Ueber  Eratosthenes  Erdmessung 
vergl.  überhaupt  ausser  Strabo  II.  11.  Gemini  Elem.  astr.  c.  13.  Arat. 
Phacc.  in  Petav.  Uranol.  p.  144.  Marcian.  Heracl.  p.  6.  Vitruv.  1 ,  6. 
Plin.  2,  108.  112.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  20.  Censorin.  de  die  naL  c. 
13.  Mart.  Capeila  8.  p.  289.  u.  A.,  von  den  Neuem  aber  Seidel  aä  Era- 
loslh.  fragmm.  p.  67.  Köler^s  Allg.  Geogr.  der  Alten  I.  S.  185.  Schau- 
baek's  Gesch.  d.  griech.  Astron.  S.  216.  Ucker t'*s  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2. 
S.«ff.  (225 ff.).  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  u.R.  I.  S. 80 ff. 3. Aufl.  Schirlitz's 
Handb.  S.  102  ff.  Zeune's  Erdansicbten  S.  41.  v.  iTiim^o/^/'^  Krit.  Un- 
tersuch. I.  S.  347  ff.  GroskurtPs  Uebersetzung  des  Strabon  Bd.  1.  S.  99* 
Fr,  Blau  Gomm.  de  ambitu  terrae  ab  Eratosthene  et  Posidonio  diversis 
Dumeris  definito.  Nordb.  1830.  4.  und  besonders  die  schon  oben  erwähnte 
Abhandlung  von  Letronne  S.  91  ff. 

28)  Auf  dieser  mittelsten  Parallellinie ,  welche  die  Strasse  des  Her- 
kules, die  Meerenge  von  Sizilien ,  die  südlichen  Spitzen  des  Peloponnes, 
Attika,  Rhodos,  Karien,  Lykaonien  und  Kataonien ,  die  Spitzen  des  Issi- 
scben  Meerbusens,  Armenien,  Medien,  den  Tanros  und  Tbinä  durchschnitt, 
bezeichnete  er  auch  die  Abstände  gegen  0.  u.  W.  oder  die  Länge  der 
Orte  (Strab.  2.  p.  67.  68.  125.). 

2d)  Die  Entfernungen  dieser  Parailelkreise  von  einander  bestimmte 
Eratosthenes  (nach  Strab.  1.  p.  63.  u.  2.  p*  95.)  folgendermassen : 
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Diese  Paralieikreise  liess  er  nun  wieder  von  Mittagskreisen,  aber 


Vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonküsle 8,400  Stad/) 

von  da  bis  Meroe 3,400    — 

von  Meroe  bis  Syene  (onter  dem  Weokrcise)  5,000    — 

von  Syene  bis  Alexandrien...., 5^000    — 

von  Alexandrien  bis  Rhodos..^ 3,750    —  **) 

*)  Strabon  referirt  ia  den  ao^efdhrten  Stellen  nor  die  Angaben  des  Erat«  über 
die  Entfernungen  der  Parallelen  von  Meroe  bitThnle  und  berechnet  die  Distanz 
von  Meroe  bis  zum  Aequator  selbst,  wahrscheinlich  nach  der  von  jenem  für 
die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  angegebenen  Stadienzahl,  jedoch  mit 
einem  Widerspreche,  indem  er  2.  p.  95.  die  Strecke  vom  Aequator  bis  zur 
Kinnamonküste  zu  8800  und  die  von  da  bis  Meroe  nnr  zu  3000,  dagegen 
aber  1.  p.  63.  letztere  zu  3400  Stad.  angiebt,  so  dass  bei  gleicher  Haapt- 
snmme  Tür  erstere  nur  8400  Stad.  übrigbleiben;  und  dies  ist  unstreitig  das 
Wahre.  Ohne  Zweifel  nämlich  hat  Eratosthenes  den  Wendekreis  (oder,  was 
gleich  ist,  das  Parallel  von  Syene,  welche  Stadt  ihm  nach  Letronne  S.  100; 
unter  23»  51'  20''Br.  lag}4EndoxitcheTheile  (s.obenS.  113.  Note47.)  oder24 
Grad,  d.  h.  16,800 Stad. ,  vom  Aequator  gezogen,  und  diesen  Ranra  nun  «o 
getheilt,  dass  er  vom  Wendekreise  bis  zur  Kinnamonküste  8400  Stad.  und 
eben  so  viele  von  da  bis  zum  Gleicher  rechnete.  Vgl.  auch  Uckert  I,  2.  S.  222  f.^ 
welcher  zugleich  zeigt,  dass  so  auch  Gotselin*s  Bedenken  gehoben  werde,  wel- 
cher (Geogr.  des  Gr.  anal.  p.  8.)  bemerke,  dass  man,  wenn  aaeh  der  einen 
Stelle  des  Strabo  vom  Aequator  bis  zur  Kinnamonküste  8800,  nach  der  an- 
dern aber  von  da  bis  Meroe  3400  Stad.  gerechnet  würden ,  vom  Aequator 
bis  Alexandrien  22,200  Stad.  erhalten  und  somit  jene  Stadt  unter  31°  42^51'' 
zu  stehen  kommen  würde,  wis  von  der  wirklichen  Lage  um  31'  31''  diffe- 
rire,  ein  Irrthum,  den  man  dem  Eratosthenes^  dessen  Sternwarte  in  Alexan- 
drien selbst  gestanden,  kaum  zutrauen  dürfe.  Hier  gebt  aber  Gotselin  offen- 
bar zu  weit,  da  ein  solcher  Irrthnm  von  Seiten  des  Eratosthenes  sehr  leicht 
zu  erklaren  wäre,  besonders  wenn  wir  bedenken^  dass  die  Alexandriner  über- 
haupt nie  eine  Breite  ganz  genau  zu  finden  vermochten,  indem  sieden  Halb- 
schatten nicht  berechnen  und  daher  nie  bemerken  konnten,  dass  das,  was 
ihre  Instrumente  ihnen  zeigten,  nicht  der  wirkliche  Abstand  des  Mittelpunktes 
der  Sonne  im  Zenith,  sondern  nur  des  Nordrandes  war,  so  dass  alle  von  ihnen 
bestimmten  Breiten  um  14  bis  15'  zu  klein  sein  mnssten,  wie  Letronne  S.  98. 
darthut.  Uebrigeas  fand  Eratosthenes  (nach  demselben  S.  100.)  die  Breite 
von  Alexandrien  zu  30»  59'  54",  die  wirkliche  Breite  aber  ist,  wenigstens  am 
Pharus,  nach  Nouefs  Beobachtung  31»  13'  5"  (vgl.  Malte-Brun  Annales  des 
Voyages  T.  III.  p.  141.),  was  denn  nur  eine  Differenz  von  13'  11",  und 
wenn  man  berücksiehtigt ,  dass  die  Sternwarte  des  Eratosthenes  nicht  am 
Pharus,  sondern  wohl  48"  südlicher  am  grossen  Hafen  stand ,  gar  nur  von 
W  23"  gäbe. 

")  lieber  die  Entfernung  von  Alexandrien  bis  Rhodos  waren  die  Alten  selbst 
nicht  einig.  Eratosthenes  nahm  nach  Strab.  2.  p.  86.  »nicht  viel  weniger  als 
4000«,  nach  2.  p.  125.  aber  bestimmter  3750 Stad.  an,  und  damit  stimmt 
aueh  Plin.  5,  31,  35.  überein;  [während  allerdings  Andere  si.e  zu  3640  (Strab. 
2.  p.  1340»  oder  nor  im  Allgemeinen  zu  ungefähr  4000  (id.  1.  p.  25.  2.  p.  125.), 
Andere  wieder  zu  5000  Stad.  (id.  2.  p.  125.)  bestimmten].  Ich  weiss  daher 
nicht,  aus  weleher  Quelle  Grotkurd  zu  Strab.  1.  p.  63.  (1.  Bd.  S.  99.)  die 
Angabe  entlehnt,  Eratosthenes  bestimme  den  Abstand  zwischen  Alexandrien 
und  Rhodos  zu  3600  Stad.,  was  ihm,  in  Verbindung  mit  einer  andern  irri- 
gen Annahme,  dass  Eratosth.  bei  Strabo  2.  p.  115.  die  Distanz  zwischen 
Rhodos  und  Byzanz  zu  4900  Stad.  angebe,  (während  toch  Strabou  dort  nur 
in  seinem  eigenen  Namen  spricht,)  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Eratosth. 
eines  Irrthnms  in  der  obigen  Bereohoung  und  eines  Widerspruchs  zu  be- 
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freilich  noch  in  rechten  Winkeln,  durchschnitten  werden,  und  zog 
überhaupt  sieben  dergleichen  Meridiane,   nämlich  durch  die  Säulen 


von  Rhodos  bis  zum  Hellespont 4,350  Stad. 

vom  Hellespont  bis  zum  Borysthenes 5,000    — 

vom  Borysthenes  bis  Thule 11,500    — *) 

also  vom  Aequator  bis  Thule  zusammen  46,400  Stad. 

Rechnet  man  davon  die  unbewohnte  Strecke  von  der  Kinnamonküste  bis 
zum  Aequator  mit  8400  Stad.  ab,  so  beträgt  die  Breite  der  wirklich  be- 
wohnten Erde  (vergl.  unten  S.  186.)  38,000  Stad.,  und  so  giebt  sie  denn 
auch  Eratostheocs  bei  Strabon  1.  p.  63.  wirklich  an,  ganz  übereinstim- 
mend mit  der  damaligen  Annahme,  dass  die  Breite  nicht  ganz  halb  so  viel 
betrage,  als  die  Länge  (vergl.  unten  S.  185.).  Letztere  nämlich  berech- 
nete Eratoslbenes  also  (vergl.  Strab.  1.  p.  64.): 
(Von  der  ^nsserslcn  Ostspitze  Indiens  bis  zur  Mündung 

des  Ganges  ••)  ungeföhr 3,000  Stad.) 

von  der  Mündung  des  Ganges  bis  zum  Indos 16,000    — 

vom  Indos  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten 14,000    — r 

von  letzteren  bis  Thapsakos  am  Euphrat 10,000    — 

von  Thapsakps  bis  zur  Pelusischen  Nilmündung 5,000    — 

von  der  Pelusischen  bis  zur  Kanopischen  Nilmündung 

und  Alexandrien 1,300    —  ***) 

von  Alexandrien  bis  Karthago 13,500    — 

von  Karthago  bis  zu  den  Säulen  wenigstens 8,000    — > 

(von  den  Säulen  bis  zur  äussersten  Westspitze  Europa*s       3,000    — ) 

73,800  Stad. 

scbaldigeo.  Wenn  man  namlicb  von  dieseo  beideo  EDtfernongen  (3600 -(-^900 
;=i8500)  den  Abstand  zwiscben  dem  Uellesponl  uod  Byz.ioz  (nach  Strab.  2. 
p.  125.,  wo  jedocb  abermals  nicht  Eratoslbenes  als  Gewäbrsraaon  dieser 
Angabe  genannt  wird)  =  1500  abziehe,  so  blieben  für  die  Distanz  zwi- 
schen Alexandrien  uod  dem  Hellespont  nur  7000,  nicht,  wie  oben  angege- 
ben wurde,  8100  Stad. 

^)  Diese  Entfernong  ist  wahrscheinlich  aus  Pytheas  entlehnt,  der  Thule  sechs 
Tagefahrten  nördlich  von  Britannien  ansetzte  (vgl.  oben  S.  149.) ;  doch  siehe 
dagegen  Strab.  1.  p.  63. ,  der  überhaupt  die  Existenz  von  Thnle  gänzlich 
läugnet. 

'*)  Durch  diese  zog  o'amlich  Eratosth.  seinen  östlichsten  Meridian  (s.  oben), 
mit  welchem  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  auf  welchem  er,  wie  wir  schon 
oben  bemerkten,  seine  Längenmessungen  vornahm,  die  Erdiosel  bei  Thina 
endigt,  (v,  Humboldli  Krit.  Untersuch.  I.  S.  347.  nimmt  als  diese  östliche 
Grenze  der  bewohnten  Erde  des  Bratostbenes  die  Küste  von  China  in  der 
Provinz  Chan-tong,  nicht  mit  Gosselin  [Anmerk.  zur  Uebers.  des  Strabo 
T.  I.  p.  XXVII.]  Tana-Serim  in  Siam  an).  Den  westlichsten  Meridian  aber 
zog  er  durch  die  Meerenge  der  Säulen ,  und  so  hatte  denn  die  ganze  Erd- 
insel zwischen  seinen  beiden  äussersten  Meridianen  eine  Breite  von  67,800 
Stad.,  zu  welcher  er  aber  auf  jeder  Seite  noch  3000  Stad.  bis  zn  den  äus- 
sersten Spitzen  derselben  in  0.  und  W.  hinzurechnete. 

"*)  Im  Texte  steht  zwar  1500,  diese  Zahl  aber  ist  ohne  allen  Zweifel  falsch 
und  in  1300  umzuändern,  weil  sonst  das  Facit  der  Rechnung  nicht  stimmen 
würde,  denn  die  ganze  Länge  von  der  Ostspitze  Indiens  bis  zn  den  Säulen 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  15.  185 

des  Herkules,  dnrch  Karthago  ^^) ,  durch  die  kanopische  Nilmündung 
bei  Alexandirien,  dnrch  Thapsakos  am  Euphrat,  durch  die  Kaspiscben 
Pforten,  durch  die  Mündung  des  Indos,  und  durch  die  des  Ganges, 
sein  Hanptmeridian  aber  (der  dritte  der  eben  genannten)  durchschnitt 
Meroe,  Syene,  Alexandrien,  Rhodos,  Karien,  lonien,  Troas,  den 
Hellespont,  Byzanz  und  die  Mündung  des  Borysthenes  (Strab.  1. 
p.  63.  2.  p.  86.  91.  93.  114.  125.  ^i).    Doch  wurde  auf  seiner  Erd- 


Damit  nun  aber  die  oben  angegebene  Breite  der  bewohnten  Erde  nicht 
die  Hälfte  der  so  bestifflmten  Länge  übersteige,  was  nun  einmal  der  da- 
mals allgemein  herrschenden  Meinung  widersprochen  hätte  (vergl.  Strab. 
1.  p.  64.),  rechnete  er,  weil  ihm  die  Schätzung  der  Länge  jener  ausser- 
steu  Gegenden  in  0.  u.  W.  zu  kurz  erschien,  auf  jeder  Seite  noch  2000 
Stad.  hinzu  (Strab.  1.  p.  64)  *),  so  dass  also  die  ganze  Länge  nnn  77,800 
St.  ausmachte,  d.  b.  etwa  '/a  des  ganzen  Erdumfangs,  der  auf  dem  Pa- 
rallel von  Rhodos  203^840  S^d.  betrug  (also  ein  Grad  =  566%  Stad.)**^). 
Strabon  1 .  p.  65.  giebt  diesen  von  Eratostbenes  gefundenen  Umfang  der 
Erde  auf  dem  Parallel  von  Tbinä  (oder  Rhodos)  nur  im  Allgemeinen  zu 
,,nicht  weniger  als  200,000  Stad.^^  an;  denn  dass  in  dieser  Stelle  statt 
der  gewöhnlichen  Lesart  tintg  o  dict  ßipcSv  iXaxttav  iariv  mit  Groskurd 
1.  S.  104.  gelesen  werden  mUsse  xainiQ  o  diu  Stvöiv  ovn  iXätTtov 
iativy  unterliegt  wobl  keinem  Zweifel. 

30)  Derselbe  Meridian  durchschneidet  auch  die  Meerenge  von  Si- 
zilien und  Rom ,  so  wie  der  Meridian  von  Alexandrien  auch  durch  Rhodos, 
Karien  und  die  Kyaneen  geht  (Strab.  2.  p.  93.  1.  p.  62f.  2.  p.  91.). 

31)  lieber  die  Entfernungen  dieser  Meridiane  von  einander  vergl. 
oben  Note  29. 

betragt  70,800  Stad.,  während  sie,  wenn  wir  oben  1500  lesen,  =71,000 
sein  würde.  Es  kommt  dazu,  dass  Strabon  aacb  an  andern  Stellen  (15. 
p.  791.  17.  p.  786.  7910  die  Basis  des  Nildelta  nur  eu  1300  Stad.  anhiebt, 
nnd  2.  p.  91.  die  Weite  von  Tbapsakos  bis  Kanopos  zn  6300  Stad.  berecb- 
net,  wovon  5000  auf  die  Entfemnng  von  Thaps.  bis  Pelusion  kommen,  also 
rdr  die  Strecke  von  Pelusion  bis  Kanopos  ebenfalls  nor  1300  übrig  bleiben. 
Vgl.  Uckert  I,  %.  S.  225,  und  besonders  Groskurd  zu  Strab.  angef.  Stelle 
I.  S.  101. 
*)  Wo  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  ro  nXiov  ^fuav  offenbar  mit  CaMattbonus 
tö  ov  nJJov  7J  rifjuav  f  wenn  aacb  oicbt  gerade  mit  Groskurd  ro  iTxttTOv 
oder  fiitov  tj  ^fttav  zu  lesen  ist. 
**)  V.  Humboldt  (Krit.  Unters.  I.  S.  347  f.)  macbt  auf  die  grosse  Uebereinstimmong 
dieser  Berechnung  mit  den  Ergebüissen  der  neuesten  Forschungen  aufmerk- 
sam, indem  er  sagt:  »Dieser  Annahme  zufolge  beträgt  die  Entfernung  Ibe- 
riens  von  Indien  mebr  als  !236o,  ungefähr  240o.  Mit  Reeht  er«tannt  man 
darüber,  dass  das  Ergeboiss  der  ältesten  Forscbaogen  unter  allen ,  die  von 
Eratostbenes  bis  Ptolemäus  aufgestellt  worden  sind,  der  Wahrheit  am  näch- 
sten kommt.  Die  bewohnte  Erde  nmfasst  in  der  That  zwischen  dem  36. 
and  37.  Breitengrade  den  neuesten  Erfahrangeo  nach  130  Längengrade, 
mithin  siod  von  der  Küste  Ghina's  bis  zum  heiligen  Vorgeb.  quer  durch 
den  Ozean  230  Längengrade.  Der  zufällige  geringe  Unterschied  zwischen 
der  wahren  Entfernung  und  der  Schätznog  des  Eratostbenes  belänft  sich 
also  Mos  auf  10  Längengrade.* 
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karte  die  ganze  geograph.  Lage  der  Länder  und  einzelnen  Orte  dnrch 
denlrrthom  verschoben^  dass  er  (wie  auch  noch  Marines:  vgl.PtoI.  1, 
!20.)  die  Parallelen  u.  Meridiane  sich  in  rechten  Winkeln  durchschneiden 
liess,  so  wie  er  sich  auch  bei  Bestimmung  derEntfernung  der  Orte  von 
einander ,  wo  er  oft  ganz  willkiihrlichen  Annahmen  folgte ,  mancher 
Irrthümer  schuldig  machte  (Strab.  2.  p.  79.  80.  92.  93.).  Nur  die 
nördliche  Hälfte  der  Erde  hielt  er  für  bewohnt,  und  glaubte,  dass 
das  gesammte  bewohnte  Land  kaum  den  achten  Theil  der  ganzen  Erd- 
oberfläche ausmache  3^),  nämlich  eine  Strecke  Landes  von  78,000  Stad. 
in  der  Länge  und  38,000  Stad.  in  der  Breite,  (deren  Gestalt  man  daher 
mit  einer  ausgebreiteten  makedonischen Cblamys  vergleicht:  Strab. 2.. 
p.  118.  11.  p.  519.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  9.)  ^a).  Diese  von  einem 
Meere  rings  umströmte  Erdinsel  (Strab.  1.  p.  56.  Eustath.  ad  Dion. 
Per.  v.  1.)  reicht  gegen  0.  bis  zum  Vergeh.  Thinä  im  Lande  der 
Seren  (China) ,  und  bis  zu  der  südlicher  gelegenen  Insel  Taprobane, 
im  S.  bis  zur  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Ozean  (Zimmtküste  in 
Afrika)  9  gegen  W.  bis  zum  heiligen  Vorgebirge  (Cabo  St.  Vincento) 
in  Iberien,  und  im  N.  bis  zur  Insel  Thule.  Bei  ihm  treten  nun  die 
Umrisse  der  einzelnen  Erdtheile  schon  viel  bestimmter  und  richtiger 
hervor,  und  auch  die  Topographie  der  einzelnen  Länder  gewinnt 
durch  ihn  manche  Bereicherungen ;  besonders  scheint  er  vom  0.  der 


32)  Die  nördlichsten  Theile  der  Erde  nämlich  hielt  er  der  grossen 
Kälte ,  die  südlichtten  der  grossen  Hitze  wegen  für  unbewohnbar.  Eine 
genauere  Angabe,  wie  weit  er  das  bewohnbare  Land  ausdehnte,  findet 
sich  bei  Strab.  2.  p.  114.  Der  Wendekreis  des  Krebses  geht  durch  Syene, 
weil  hier  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  der  Gpomon  um  Mittag  kei- 
nen Schatten  wirft;  Syene  aber  liegt  unter  einem  Meridiane  mit  Meroe 
und  Alexandrien,  gerade  in  der  Mitte  zwischen  beiden ,  von  jedem  5000 
Stad.  entfernt;  und  3400  Stad.  südlich  von  Meroe,  bei  dem  durch  die 
Kinnamongegend  gebenden  Parallel ,  8400  Stad.  vom  Aequator  (s.  oben 
Note  29.)  endigt  ,das  hinsichtlich  der  Hitze  noch  bewohnbare  Land  im 
S.  Im  N.  seheint  Erat,  das  bewohnbare  Land  bis  Tbule  auszudehnen ,  in- 
dem er  von  den  aussersten  bekannten  Völkern  ^,ühev  Bretannike^^  spricht, 
fiber  welche  hinaus  die  Erde  vor  Kälte  nicht  mehr  zu  bewohnen  sei.  Auf 
dem  Festlande  jedoch  sind  ihm  die  sky thiscben  Rhoxolanen ,  die  aber  süd- 
licher als  jene  wohnen,  das  änsserste  Volk  gegen  N. 

83)  Denn  auch  er  folgt  der  damals  allgemein  angenommenen  Mei- 
nung, dass  die  Länge  der  Erdinsel  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  be- 
trage nud  richtet  sich  darnach  bei  Bestimmung  der  EatfemongeB  (Strab. 
1.  p.  64.  65.  Agathem.  i,  i.  vergl.  unten  §.  54.,  wo  auch  über  die  von 
Strabon  u.  A.  gebranchte  Vergleichung  mit  der  Chlamys  gehandelt  wer- 
den wird.). 
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Erde  besser  anterrichtet  gewesen  zu  sein,  als-  seine  Yorgäuser,  da 


34)  Vergl.  oben  S.  149.  die  Nachrichten  über  Pytheas. 

35)  Vergl.  oben  S.  125.  Note  t). 
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Symplegadcn  (fr.  93.  aus  Schol.  Eur.  Med.  2.)  und  die  Stedt  Panti- 
kapäon  (Slrab.  2.  p.  74.) ,  so  wie  die  Stadt  Spartakos  in  Thrazien 
(Steph.  Byz.  p.  615.).  In  Illyrien  gedenkt  er  des  Volkes  der  Nestäer 
(vgl.  oben  Skylax  S.  125.)  mit  der  (auch  schon  von  Ephoros,  Skylax 
u.  A.  [s.  oben  S.  109.]  erwähnten)  Insel  Pharos  (fr.  77.  aus  Schol. 
Apollon.  4,  1215.),  der  Taulanlier  und  bei  ihnen  der  hellenischen 
Stadt  Epidamnos  auf  der  Halbinsel  Dyrrhachion  (fr.  80.  aus  Steph. 
Byz.  V.  JvQQoiyiov)  9  in  Thesprolien  (Epirus)  der  Autariata  (fr.  81. 
ex  eod.)  und  in  Makedonien  der  Stadt  Achnä  (sonst  Ichnä  genannt: 
fr.  82.  ex  eod.) ;  in  Griechenland  aber  der  Flüsse  Ladon  (fr.  84.  aus 
Bekkeri  Aneci.  Gr.  p.  1393.),  Aroanios  bei  Pheneos,  und  Erasinos 
bei  Stymphalos  (Strab.  8.  p.  389.) ,  der  durch  Ueberschwemmüng  in 
Folge  eines  Erdbebens  untergegangenen  Stadt  Helike  (id.  8.  p.384.); 
der  Gegend  Apis  (soust  Apia  genannt)  im  Peloponnes  (Steph.  Byz. 
p.93.)5  der  Insel Kypros  mit  der  Stadt  ff/croÄ<7?iflr  (Strab.  14.  p.684.) 
u.  s.  w.  Den  ganzen  westlichem  Theil  des  Mittelmeeres  zwischen 
Sardinien  und  den  Säulen  nannte  er  Sardonisches  Meer  (fr.  65.  aus 
Plin.  3,  10.).  An  der  Iberien  gegenüber  liegenden  Küste  Libyens 
kennt  er  den  Berg  Ahylaäc  in  der  Landschaft  Metagönion  (Strab.  3. 
p.  170.)  und  das  Voi^eb.  Kotes,  an  der  Westküste  Afrika's  die  Insel 
Kerne  (Strab.  1.  p.  47. :  vgl.  oben  S.  66.)  und  im  äossersten  Süden 
die  Kinnamonküste  am  äthiopischen  Okeanos.  Den  Nil  lässt  er  nicht 
mehr  weil  aus  W.  nach  0.  herüberströmen ,  ehe  er  seinen  Lauf  ge- 
gen N.  nimmt,  weiss  aber  freilich  auch  noch  nichts  Genaueres  von 
seinen  Quellen ,  die  er  in  dem  südlichsten  Theile  Libyens  unfern  des 
äthiopischen  Ozeans  sucht  (vgl.  Proclus  ad  Plal.  Tim.  1.  p.  37.  Pas.) ; 
doch  erwähnt  er  bereits  die  grossen  Nebenflüsse  desselben  Astaboras 
nni  Astapos^  welche  die  Insel  Meroeumschliessen  (Strab.  17.  p.  785.). 
In  Aethiopien  wohnen  von  Aegyptens  Grenzen  bis  zum  rothen  Meere 
die  Sembriten,  Megabarer,  Blemmyer  und  (seitwärts  vom  Meere, 
zehn  oder  zwölf  Tagereisen  vom  Nil)  die  Troglody  ten  (ibid. ;  über  deren 
Land  Troglodytica  er  auch  nach  Plin.  2 ,  74 ,  76.  handelte)  und  im 
Innern  Libyens  die  Nubier  (Strab.  1.  1.).  Ausserdem  erahnt  er 
noch  die  libysche  Stadt  Li^vos  in  Mauretanien  (von  Andern  Linx  oder 
Tinx  genannt:  id.  17.  p.  825.  829.,  eine  Menge  nicht  näher  bezeich- 
neter phönizischer  Kolonien  im  Busen  Emporikos  (id.  ibid.  p.  829. 
vgl.  mit  p.  826.)  und  die  Insel  Lotophagitis,  die  sonst  gewöhnlich 
Meninx  heisst  (fr.  127.  aus  Plin.  5,  7.).  In  Asien  reicht  seine  Kenni- 
niss  östlich  bis  zu  dem  von  ihm  zuerst  erwähnten  Yorgebii^  Tkmä 
(Strab.  1.  p.65.  2.  p.68.),  der  äussersten  Spitze  des  Gebirges  Imaos, 
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welches  westlich  durch  die  Emodiscken  Berge  mit  dem  Paropamisos 
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bei  Rhinokolura  und  um  den  Berg  Kasion  wieder  aus  der  Erde  her- 
vorbreche und  dort  neue  Seen  und  Wasserschliinde  bilde  (id.  16.  p. 
741.);  auch  nennt  er  mit  klaren  Worten  den  Persischen  Meerbusen, 
dessen  Umgebungen  er  ausführlich  schildert  (id.  16.  p.  765  ff.), 
wo  er  das  Yoi^eb.  Armozon  in  Karmanien ,  Teredon  in  Babylonien, 
die  Maker  und  Gerrhäer  in  Arabien,  die  Inseln  Ikaros,  Tyros^  Ära- 
dos  u.  s.  w.  erwähnt;  nicht  minder  gab  er  über Ariana,  die  Drangen, 
Arachoten  und  Paropamisadä  (nach  Strab.  15.  p.  723.)  die  bessten 
der  vorhandenen  Nachrichten.  Die  ganze  südliche  Hälfte  Asiens  von 
dem  dasselbe  in  seiner  ganzen  Länge  durchschneidenden  Hauptgebirge 
(oder  dem  Parallel  von  Rhodos)  an  zerlegte  er  in  vier  grosse  Theilc 
(GtpQayiies  oder  Siegelflächen  genannt),  von  denen  Strab.  2.  p.  78. 
84  f.  87  ff .  11.  p.  522.  und  Arrian.  Exp.  Alex.  5,  6.  sprechen. 
Diese  waren  1)  Indien  (s.  weiter  unten),  2)  Ariana  (das  in  0.  der 
Indos,  in  S.  das  grosse  Meer,  in  N.  der  Paropamisos  und  die  damit 
zusammenhängenden  Gebirge  bis  zu  den  Kaspischen  Pforten ,  gegen 
W.  aber  dieselbe  Linie  begrenzt,  die  Parthien  von  Medien,  Karma- 
Dien  von  Parätakene  undPersis  scheidet.  Und  welches  also  Ana  selbst, 
Parthien,  Drangiana,  Arachosien,  Karmanien  und  Gedrosien  nm- 
fasste),  3)Persis,  oder  das  Land  zwischen  dem  Kaukasischen  Ge- 
birge bis  zu  den  Kaspischen  Pforten,  Ariana,  dem  Persischen  Meer- 
busen und  dem  Euphrat,  also  Armenien,  Medien,  Mesopotamien  und 
das  eigentliche  Persien,  4)  Arabien  (s.  unten)  3^).  In  Indien,  wel- 
ches den  grössten  dieser  4  Theile  bildet  (fr.  107.  aus  Arrian.  Exp. 
Alex.  5,  6,  2.),  und  dessen  Grenzen  er  sehr  genau  angiebt  (nämlich 
im  N.  die  obengenannten  Gebirge,  im  W.  der  Indos,  der  es  von 
Ariana  trennt,  im  S.  das  rothe  Meer,  im  0.  der  östliche  Ozean^ 
welche  beiden  Meere  er  mit  dem  allgemeinen  Namen  des  äussern 
Ozeans,  Atlantisches  Meer,  bezeichnet:  vgl.  Strab.  15.  p.  689.)'*) 
nennt  er  zuerst  unter  allen  Schriftstellern  des  Alterthums  den  Ganges 
und  die  Yölkerschaflen  der  Musikaner  und  Köliaker  (id.  ibid.  u.  p. 
6iH).)  ^').     So  gross  er  sich  aber  auch  Indien  dachte ,  so  dehnte  er 


37)  Ueber  ihre  Grosse  uod  Ausdebnong  s.  unten  S.  192  f.  Strabo 
spricht  in  der  angeführten  Stelle  p.  84  f.  über  diese  Eintbeilnng,  nament- 
lich in  Beziehung  auf  die  dritte  und  vierte  Siegeifläche ,  seinen  Tadel  ans. 

88)  Vergl.  unten  §.  53. 

39)  Die  Handschriften  geben  zwar  an  beiden  Stellen  KcuptuMol^ 
allein  der  richtigere  Name  ist  Köliaker^  vom  Vorgeb.  Kölis,  Kolias,  Kolia- 
kon  (Mela  3,  7.  Plin.  6,  22.  Dion.  Per.  592.  1148.),  oder  vielleicht  auch 
Koryaker^  da  Ptol.  7,  2.  dieses  Vorgebe  Kory^  nennt.  Der  heutige  Name 
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es  doch  in  S.  nicht  weit  genug  aus ,  indem  er  glaubte ,  dass  die  Süd- 
küste  mit  Meroe  unter  demselben  Parallel  liege  (id.  2.  p.  77.).    In 
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chen  Ufer  längs  der  kannanisefaen ,  persischen ,  susianischen  und  ba- 
bylonischen Küste  eine  Länge  von  angefähr  10^000  Stad.  und  eine 
eben  so  grosse  wieder  längs  der  westlichen  und  südlichen  Küste 
(Slrab.  16.  p.  765.  vgl.  auch  Plin.  6,  23,  26.).  Der  Arabischer  Meer- 
busen  misst  längs  seiner  östlichen  Küste  von  Elana  an  14,000  Stad.» 
längs  der  westlichen  aber  von  Troglodytike  bis  Ptolemais  9000,  von 
da  bis  zur  Einfahrt  (oder  der  schmälsten  Stelle)  ungefähr  4500.  Diese 
enge  Mündung  zieht  sich  bei  Deire  bis  auf  60  Stad.  zusammen,  er- 
weitert sich  aber  gegen  0.  bald  wieder  bis  zu  200  Stad.  (Strab.  16. 
p.  768.).  Den  Umfang  des  Aegäischen  Meeres  bestimmt  er  (nach 
fr.  88.  aus  Ammian.  Marc.  12,  8,  10.)  zu  23,000  Sud.  Die  Län- 
der anlangend ,  so  beträgt  die  Breite  der  ersten  Siegelfläche  Asiens, 
oder  Indiens ,  das ,  von  den  schon  oben  genannten  Grenzen  einge- 
schlossen, die  Gestalt  eines  Rhombus  hat,  an  der  westlichen  Grenze 
von  den  Kaukasischen  Bergen  bis  zum  südlichen  Meere  höchstens 
13,000  Stadien,  an  der  östlichen  aber,  wo  eine  3000  Stadien  breite 
Landspitze  in  die  See  hinausragt ,  16,000,  und  die  ganze  Länge  un- 
gefähr 19,000  Stad. ,  nämlich  vongder  Westgrenze  bis  Palibothra  auf 
der  königlichen  Strasse  10,000 ,  von  da  bis  zum  Meridian  durch  die 
Mündung  des  Ganges  etwa  6000,  und  von  hier  bis  zur  südöstlichen 
Spitze  ungefähr  noch  3000  Sud.  (Strab.  15.  p.  689.).  Der  Insel 
Taprobane,  die  sieben  Tagefahrten  von  den  südlichen  Küsten  Indiens 
entfernt  ist,  giebt  er  auf  ihrer  Aethiopien  zugekehrten  Seite  eine 
Länge  von  etwa  5000  Stad.  (ibid.  p.  690.)  ^^).  Arianä  oder  die  zWeite 


40)  lin  gewöhnlichen  Texte  steht  zwar  8000 ;  allein  mit  Recht  bat 
Groskurd  in  seiner  Uebersctzung  Bd.  111.  S.  117.  dafiir  die  Zahl  5000 
sobstituirt,  da  Strabo  in  einer  andern  Stelle  (2.  p.  72.)  die  Länge  der 
Insel,  offenbar  aus  derselben  Stelle  des  Eratosthenes,  zu  5000  Stiad.  be- 
stimme, und  in  einer  dritten  (2.  p.  130.)  dieselbe  für  nicht  kleiner  als 
Britannien  erkläre,  welches  nach  1.  p.  63.  u.  2.  p.  128.  in  der  Länge 
fast  5000  (nach  4.  p.  199.  gar  nur  4400)  Stad.  halle.  (Eratosthenes  selbst 
aber  scheint  freilich  über  die  Grösse  Britanniens  eine  ganz  andre  Ansicht 
gehabt  zu  haben ,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden).  Groskurd  fährt 
a.  a.  0.  also  fort:  „So  stimmt  er  auch  mit  des  Onesikritus  Angabe  in 
§.  15.  [15.  p.  691.]  zusammen,  welcher  unter  der  Grösse  die  Lange 
(nicht  den  Umfang,  wie  Mannert  Ind.  S.  276.,  Alles  verwirrend ,  wit 
Salmas,  ad  Solin.  p.  783.  behauptet)  verstand,  und  aus  welchem  Era- 
tosthenes ohne  Zweifel  seine  Angabe  entnahm.  Zwar  bestimmt  Plin.  6, 
24.  die  Länge  der  Insel  nach  Eratosthenes  zu  7000  Stad. ,  aber  entweder 
ist  die  Angabe  in  der  Zahl  verfehlt,  oder  er  nahm  die  Länge  irrig  anstatt 
des  Umfangs^^  Letzteres  scheint  kaum  glaublich,  da  der  Umfang  doch 
weit  mehr  betragen  musste,  ersteres  dagegen  sehr  wahrscheinlich. 
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Siegelfläche ,  hat  innerhalb  der  anch  schon  oben  bezeichneten  Gren- 
zen längs  des  Indos  eine  Breite  von  12,0p0 ,  nnd  im  geraden  Durch- 


41)  Strabo  2.  p.  86.  tadelt  namentnch,  dass  Eratosthencs  die  nOrd- 
lieheu  Grenzen  der  dritten  und  vierten  Siegclfläche  nicht  bis  zu  der  von 
ihm  angenommenen  Tbeilungslinie  der  ganzen  Erde  oder  bis  zam  Pa- 
rallel von  Rhodos  ausdehnt,  sondern  beide  schon  südlicher  endigt,  näm- 
lich jene  mit  einer  durch  die  Kaspischen  Pforten  und  Thapsakos  gebenden 
Linie ,  diese  mit  einer  durch  Thapsakos  und  Heroonpolis  gezogenen.  (Vgl. 
auch  Strab.  11.  p.  522.)* 

42)  Denn  die  Strecke  nördlich  von  den  Armenischen  Pforten  durch 
das  Land  der  Gordyjler  und  Armenier  sei  noch  nicht  gemessen. 

43)  GroskurdBd,  III.  S.  131.  will  mit  Gossellin  in  der  angeführten 
Stelle  des  Strabo  statt  3000  gelesen  wissen  3300 ,  so  dass  die  Ziffer  r 
über  dem  folgenden  ra  übersehen  worden  sei.  Denn  15.  p.  729.  be- 
stimme Strabo  diese  Entfernung  nach  Nearch  auf  mehr  als  3000  Stad.^ 
Nearch  aber  habe,  so  gut  wie  Onesikritos,  dieselbe  zu  3300  Stad.  ange- 
nommen. (Arrian.  Ind.  c.  41.  und  Plin.  6,26,30.,  dessen  412  Mill.  =  3300 
Stad.).  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass  auch  Eratosthenes  ganz  das-^ 
selbe  Maass  angegeben  habe;  weshalb  ich  Bedenken  trug,  GroskurtTs 
sonst  recht  scharfsinnige  Konjektur  gleich  als  wirkliche  Angabe  Strabon's 
anzunehmen. 

44)  Die  mittlere  Breite  von  der  Spitze  des  pers.  Meerbusens  bis  zum 
Kaspischen  Meere  ist  natürlich  viel  geringer. 

45)  In  dieser  Stelle  spricht  Eratosthenes  auch  über  den  Lauf  des 
Eophrat  nnd  Tigris,  nnd  vergleicht  die  Gestalt  Mesopotamiens  nnd  Babylo- 
niens  mit  einem  Ruderschifie. 
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nämlich  von  Susa  bis  Persepolis  4200,  und  von  da  bis  zur  Grenze 
Karmanicns  1600  Stad.,  in  der  Breite  aber  vom  Pers.  Meerbusen  bis 
an  die  Grenze  Mediens  8000  bis  9000  (id.  15.  p.  727.)*«).  Mesopo- 
tamiens grösste  Breite,  zwischen  Thapsakos  und  Ninos,  beträgt 
2400,  die  geringste,  zwischen  Babylon  und  Seleukeia,  300,  die 
Länge  aber,  von  Thapsakos  bis  Zeugma,  6800  Stad.  (id.  2.  p.  79. 
16.  p.  738.  746.).  Von  Arabien ,  oder  der  vierten  Siegelfläche,  giebt 
er  keine  vollständige  Messung,  sondern  bestimmt  nur  die  Länge  des 
wüsten  Arabiens  von  Heroonpolis  über  Petra  bis  Babylon  zu  5600, 
und  die  des  glücklichen  von  der  Grenze  des  wüsten  bis  an  das  rothe 
Meer*0  zu  12,000  Stad.  (id.  1«.  p.  767.).  Bei  ßrelanike  scheint  er 
dem  Pytheas  gefolgt  zu  sein ,  und-  der  Insel  eine  Länge  von  20^000 
und  einen  Umfang  von  40,000  Stad.  gegeben  zu  haben  (id.  1.  p.  63. 
vgl.  mit  2.  p.  104.)*»).  Ausserdem  theilt  uns  Strabo  aus  Eratosthe- 
nes  noch  folgende  Bestimmungen  von  Abständen  und  Entfernungen 
mit ,  die  bei  Entwerfung  eitier  Eratosthenischen  Erdkarte  zu  berück- 
sichtigen sind,  bei  denen  es  aber  freilich  demselben  nicht  auf  die 
grösste  mathematische  Genauigkeit  angekommen  zu  sein  scheint ,  so 
dass  er  gewöhnlich  nur  runde  Zahlen  nannte,  und  sich  um  ein  paar 
hundert  Stadien  mehr  oder  weniger  nicht  ängstlich  kümmerte*').  Von 
Rhodos  bis  Issos  sind  5000,  von  derselben  Insel  bis  zur  Mündung 
desPhasis  8000,  und  von  dieser  bis  Dioskurias,  dem  äussersten  Punkte 
des  inneren  Meeres  ^^) ,  noch  600 ,  also  von  Issos  bis  Dioskurias 
3600  Stad.  (Strab.  2.  p.  106.  u.  125.),  von  eben  da  aber  bis  zum 
nächsten  Punkte  der  Küste  des  Pontos,  bei  Sinope  und  Amisos,  3000 
Stad.  (id.  2.  p.  68.) ,  eine  Angabe ,  die  freilich  eben  sowohl  mit  der 
w  ahren  Lage  von  Dioskurias  (welches  auf  diese  Art ,  so  gut  wie 


46)  Diese  sehr  verdorbene  Stelle  ist  offenbar  eine  blose  Wieder- 
holung der  eben  angeführten  und  aus  dieser  zu  verbessern ;  wie  es  bereits 
Gro$kurd  getban  hat,  der  Bd.  III.  S.  182  f.  zu  vergleichen  ist. 

47)  Das  er  tfnch  hier  das  Atlantische  nennt  Vergl.  oben  S.  190. 
Ganz  nnnöthig  und  auch  sonst  unpassend  ist  daher,  wie  schon  Groskurd 
zeigt,  Zerrojsize'^  Konjektur,  der  ansUtt  WrAayrMCOt;  zu  lesen  vorschlagt 
Al&aminov^  welcher  Name  erst  bei  Plinias,  Dionysios  Per.  und  Ptolemäos 
vorkommt.  (S.  unten  §.  53.) 

48)  Wie  sehr  diese  Ansicht  von  der  Strabon^s  abweicht,  haben  wir 
schon  oben  Note  40  gesehen.    ' 

49)  Vgl.  darflber  Uckertl,  2.  S.  228.  230.  und  anderwärts. 

50)  Denn  auch  er  sah,  wie  viele  Andere,  den  Pontes  noch  als  einen 
Theil  des  Mittelmeeres  an.  Vgl.  uQten  §.  53. 
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die  Mündang  des  Phasis,  viel  zu  weil  gegen  SW.  gerückt  wird),  als 
mit  einer  andern  und  richtigem  Stelle  des  Eralosthenes  selbst  slrei- 


51)  Wandern  muss  man  sich,  dass  auch  IJckerl  I,  2.  S.  233.  (der 
übrigens  auch,  wie  nicht  selten,  ein  falsches  Zitat  beifügt:  Strab.  11. 
p.  507.  statt  514.)  hier  dem  gewöhnlichen  Irrthume  folgt,  unter  o  KaainoQ 
das  Kaspische  Meer  zu  verstehen.  Denn  wie  lässt  sich  eine  Entfernung 
des  Kasp.  Meeres  vom  Flusse  Kyros  denken,  der  sich  eben  in  jenes  Meer 
mündet?  Meinte  Strabon  die  Entfernung  von  der  Quelle  des  Flusses  bis  zu 
seiner  Mündung  oder  die  Länge  seines  Laufes,  die  übrigens  hier  auch  gar 
nicht  in  Betrachtung  kommt ^  so  würde  er  sich  gewiss  anders  ausgedrückt 
haben ;  sollte  aber  (die  auch  dann  immer  noch  höchst  seltsame  Unbestimmt- 
heit des  Ausdruckes  ganz  abgerechnet,)  von  der  Entfernung  irgend  eines 
Punktes  an  der  Küste  des  Meeres  von  eben  dieser  Mündung  die  Rede  sein, 
welchen  Punkt  sollte  man  verstehen ,  da  ja  Eratosthenes  eben  die  Distan- 
zen längs  der  Sfldküste  des  Kasp.  Meeres  und  so  weiter  von  W.  nach  0. 
bestimmen  will ,  nnd  die  Mündung  des  Kyros  gerade  an  den  südwestlich- 
sten Punkt  dieser  Küste  fällt?  Schon  Seidel  (adEratosth.  fragmm.  p.  159.) 
fühlte  diesen  Uebelstand^  und  schlug  daher  vor,  statt  Kaanlov  zu  lesen 
nivrov;  einfacher  aber  und  richtiger  scheint  es  mir,  m\i  Du  Theil  und 
Groskurd  nnter  dem  Kaspios  jenen  2.  p.  91.  u.  11.  p.  497.  deutlich  be- 
zeichneten Berg  zwischen  dem  Pontes  und  Kasp.  Meere,  d.  h.  einen  Tbeil 
des  Kaukasus  zu  verstehen. 

52)  Die  Bestimmung  der  Distanz  zwischen  Zariaspa  und  dem  laxartes 
fehlt  zwar  in  allen  Ausgaben  des  Strabon,  findet  sich  aber  in  mehrero 
Handschriften  mit  den  Worten  dr  Inl  tov'la^agttjv  notafiov^  iqt  ov'AXi' 
iav^Qog  ijKiv ,  wq  nfvxuMaxiXlovg  y  welche  nolh wendig  mit  in  den  Text 
aufzunehmen  sind,  da  erst  so  die  gleich  daraufhinzugefügte  Summe  von 
22,670  Stad.  für  die  ganze  Entfernung  vom  Kaspios  an  ihre  Richtigkeit 
erhalt.  Mit  vollem  Rechte  hat  daher  Groskurd  Bd.  II.  S<  402r  diese  Worte 
dem  Texte  seiner  Uebersetzung  beigefügt. 
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benen  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  um  100  Stadien  diSTe- 
rirt^^).  Die  Breite  des  Delta  zwischen  der  Pelusischen  und  Kanobi- 
schen  Mündung  setzt  er  zu  1300  Stad.  an  (id.  17.  p.  786.)  ^^) ,  den 
Lauf  des  Nils  aber ,  den  er  900  bis  1000  Stad.  von  der  Küste  des 
Arabischen  Meerbusens  entfernt  (ibid.),^^)  bestimmt  eralso:  Erfliesst 
von  Meroe  2700  Stad.  gegen  N.,  dann  mit  einer  Wendung  3700 
gegen  SW.,  femer  mit  einer  abermaligen  Wendung  5300  gegen  NO. 
bis  zur  grossen  Katarrhakte ,  dann  1200  bis  zur  kleinen  bei  Syene, 
und  von  da  noch  5300  bis  in's  Meer  (ibid.).  Die  Entfernung  von 
Alexandrien  bis  Karchedon  beträgt  13,000  Stad.  (id.  2.  p.  93.  nach 
Strabo  um  4000  Stad.  zu  viel) ;  von  Alexandrien  bis  Kyrene  rechnet 
er  zu  Lande  4200  Stad.  (Plin.  5,  6.),  von  Kriumetopon,  demVorgeb. 
Kreta's ,  bis  ebendahin  2000  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.  17.  p.  837.), 
und  von  demselben  Vorgebirge  bis  zumPeloponnes  4200  Stad.  (ibid.). 
Athen  ist  vom  Parallel  durch  Rhodos  400  (mithin  vom  Gleicher  26,350) 
Stad.  entfernt  (Strab.  2.  p.  87.).  Der  üebergang  von  Epidamnos 
nach  Thessalonike  am  Thermäischen  Meerbusen  soll  nur  900  Stad. 
betragen,  (was  nach  Strab.  2.  p.92.  u.  106.  um  1100  Stad.  zu  wenig 
ist).  Die  Entfernung  zwischen  Ithaka  und  Kerkyi^  bestimmt  er  blos 
zu  300  Stad.  (während  sie  nach  Polybios  900  beträgt :  Sirab.  2.  p.  106.). 
Kyrnos  und  Sardo  endlich  scheint  er  weiter  von  der  Küste  Italiens 
zu  entfernen,  als  der  wirkliche  Abstand  beträgt,  da  er  sagt,  dass 


53)  Vgl.  darüber  Gossellin  G6ogr.  des  Gr.  anal.  p.  10.  und  Uckert 
a.  a.  0.  S.  230  f. 

54)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  freilich  %Qiailkioi  %al  vgiaxoatoh 
die  aber ,  wie  schoo  Gossellin  y  Uoray  y  Letronne  und  Groskurd  bemerk- 
ten, aus  eiDigen  ßaodschriften  in  ^IXi/oi  xal  rgianooioi  verwandelt  werden 
muss;  denn  so  giebt  Strabon  die  Basis  des  Delta  auch  15.  p.  701.  u.  17. 
p.  791.  an,  und  damit  stimmen  Diod.  Sic.  1,  34.  und  Plin.  5,  9.  (dessen 
170  Mill.  =  1360  Stad.  sind)  überein.  Auch  folgt  diese  Länge  aas  1. 
p.  64.,  wo  nach  Eratosthenes  die  Entfernung  von  Tbapsakos  bis  Kanopos 
za  6300  Stad.  angegeben  wird ,  wovon  5000  auf  die  Strecke  bis  Pelusion 
kommen,  also  für  die  Linie  von  letzterem  bis  Kanopos  nur  1300  übrig 
bleiben. 

55)  Die  Godd.  und  unsre  Ausgaben  enthalten  die  einfältige  Lesart 
ivvaKiax^Uovg  ataäiovg,  die  Groskurd  wohl  ganz  richtig  in  ippauoatovg 
vi  %iXlovg  ar.  verwandelt  wissen  will,  indem  er  die  von  Koray^  Letronne 
und  Seidel  (ad  Eratosth.  fragmm.  p.  195.)  angenommene  Konjektur  des 
Casaubonus  i^paxoaiovQ  für  „zu  Bestimmt  und  schneidend^'  erklärt.  Auch 
wäre  dann  minder  erklärlich,  wie  daraus  die  gewöhnliche  Lesart  hätte 
entstehen  können,  während  dagegen  eine  solche  Zusammenziehung  zweier 
Zahlen  in  eine  etwas  sehr  Gewöhnliches  ist. 
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man  sie  von  jener  aus  nicht  erblicken  könne  (id.  5.  p.  223  f.)^^)*    So 
weit  reichen  die  von  Strabon  und  einigen  wenigen  Anderen  uns  ge- 


56)  Auch  SiziKeu  und  Italien  selbst  muss  er  eine  vod  der  Wirklich- 
keit sehr  abweichende  Lage  and  Ricbtuog  gegebeo  haben ,  da  Rom ,  die 
sizilianische  Meerenge  undKarthago  unter  einem  und  demselben  Meridiane 
liegen  sollten  (Strab.  1.  p.  63  f.  2.  p.  86.  91.  93.).  Uckert  I,  2.  S.  232. 
bemerkt  daher ,  auf  Gluverii  Sicil.  ant.  c.  i.  verweisend,  dass  Eralosthe- 
nes  nach  einer,  Vielen  der  Alten  eigenen^  Vorstellung  das  Vorgob.  Lily- 
bäon ,  welches  Karthago  gegenüber  stehen  solle ,  ganz  nach  Süden  her- 
unter gezogen  habe. 

57)  Vgl.  überhaupt  Uckert  I,  1.  S.  136  ff.  I,  2.  S.  42  ff.  und  192. 
Maite-Brun's  Gesch.  der  Erdkunde  I.  S.  129  ff.  und  die  schon  oben  S.  182. 
Note  27.  angeführten  Schriften.  Laur,  ^ncAeri D'iair.  in  fragmm.  Geograph. 
Eratostbeuis.  Part.I.  Gotting.  1770.  4.  ist  mir  nicht  zugänglich  geworden. 

58)  Vgl.  Strab.  12.  p.  566.  Ptol.  Almag.  1,1.3,2.  Snidas  v ." Imtagxo': 
u.  Eudociae  Violar.  p.  244.,  von  den  Neueren  aber  namentlich «/.  y/.  Schmtdtii 
Diss.  de  Hipparcho.  Jenae  1689.  4.,  u. «/.  B.  P,  Marcoz  TAstronomi«  solaire 
d^Hipparque  soumise  aune  critique  rigoureuse  etc.  Paris  1828. 8.:  ausserdem 
SiberScAöiPs  Gesch.  der  griech.Lit.  II.  S.  244.  u.  254.  Uckert  I,  1.  S.  148. 
I,  2.  S.  136.  163.  313  ff.  Schirlüz's  Handb.  S.  106  f.  n.  A.  Wir  besitzen 
von  ihm  zwei  Werke,  einen  Kommentar  zu  des  Aratos  und  Endoxos  Phä- 
nomena  in  3BB.  und  ein  Verzeichniss  von  Fixsternen  {ix&^aig  aartgiafjioiv 
ader  nsgl  rcSy  anluvfSv  avaygagfal ,  das  auch  wörtlich  enthalten  ist  in 
Ptol.  Almag.  7,  5.),  herausgeg.  von  P.  Fictorius.  Flor.  1567.  fol.  der 
Kommentar  auch  in  Petavii  Uranol.  Paris  1630.  u.  1703.  fol. 
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mer  desselben  bei  ^^) ,  namentlich  die  einander  in  rechten  Winkeln 
durchschneidenden  Linien  der  Parallelkreise  und  Meridiane.  Das 
Hauptverdienst  des  Hipparch  ist ,  dass  er  die  mathematische  Geogra« 
phie  durch  engere  Verbindung  mit  der  Astronomie  fester  begründete, 
indem  er  nicht  nur  auf  genauere  Beobachtungen  des  Himmels,  nament- 
lich der  Eklipsen,  drang,  durch  welche  allein  die  Lage  der  einzelnen 
Ocrter  auf  der  Erde  mit  grösserer  Sicherheil,  als  es  bisher  geschehen 
sei,  bestimmt  werden  könne  (Slrab.  1.  p.  7.  14.  2.  p.  87.  122.  Ptol. 
1,  4.  Plin.  2,  12,  9.) ,  sondern  auch  selbst  weder  Anstrengung  noch 
Aufwand  scheute,  um  die  Wahrheit  zu  ergründen  (Ptol.  Almag.3,2.). 
Mit  Recht  tadelte  er  daher  auch  die  zu  allgemeinen  und  ungenauen 
Angaben  der  Entfernungen  beimEratosthenes^^),  und  verlangte  auch 
hierin  grössere  mathematische  Strenge  (Strab.  2.  p.  91.),  nahm 
aber  (nach  Strab.  ibid.  und  p.  71.)  doch  auch  selbst  bisweilen  zu 
blossen  Vermuthungen  und  ungefähren  Angaben  seine  Zuflucht.  Er 
war  es ,  der  zuerst  die  Polhöhe  einzelner  Orte  bestimmte  (Strab.  1. 
p.  66.  Ptol.  1,  4.  7.  Plin.  2,  12,  9.),  und  überhaupt  manche  neue  und 
wichtige  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Erdkunde  machte ,  die 
aber  von  seinen  nächsten  Nachfolgern^  selbst  vom  Strabon,  nQph 
nicht  gehörig  benutzt  wurden  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.),  sondern  erst 
bei  Marines  und  Ptolemäos  dankbare  Anerkennung  fanden.  Li  der 
Bestimmung  des  Erdumfanges  stimmte  er  nach  Strab.  2.  p.  132.  (vgl. 
auch  2.  p.  113.  und  Epit.  Strab.  in  Huds.  Geo.  min.  II.  p.  23.)  mit 
Eratosth.  überein,  nach  Plin.  2, 108, 112.  aber  fügte  er  zu  den  252,000 
Stad. ,  die  der  Gleicher  des  Eratosthenes  enthielt  (s.  oben  S.  180.), 
noch  etwas  unter  25,000  hinzu,  und  bestimmte  also  den  grössten 
Kreis  auf  der  Erdoberfläche  etwa  zu  275,000  bis  276,000  Stad.  «')• 


59)  Vgl.  DameDtlicb  Gossellin  Recherch.  sur  la  g^ogr.  des  aoc.  I.  p.  55. 

60)  Vgl.  oben  S.  194. 

61)  Wahrscheinlich  aber  irrte  Plioins  auch  hier,  wie  in  so  manchen 
andern  Fällen  (ygl.Gosseiiin  Geo.  des  anc.I.  p.  3  ff.  u.  Ge».  des  Gr.  anal, 
p.  53.  u.  Uckert  I,  2.  p.  47.),  obgleich  tt^nvtlle  (M^m.  de  PAcad.  des 
Inscr.  T.XXVL  p.64ff.)  und  BaiVy  (Hist.  de  TAstroii.  mod.  T.  I.  p.  487.) 
seine  Angabc  zu  vertheidigen  suchen.  Denn  in  seinen  Tafeln  der  Klimata 
rechnet  Hipparch  den  Grad  tiberall  zu  700  Sud.  (vgl.  Strab.  2.  p.  132.), 
was  für  den  ganzen  Erdumfang  nicht  mehr  als  252,000  Stad.  giebt.  Uckert 
a.  a.  0.  glaubt,  die  Angabe  des  Plinius  lasse  sich  vielleicht  so  rechtferti- 
gen, dass  man  annehme,  Hipparch  habe  erkannt,  die  frühere  Anoabne 
des  Erdumfangs  zu  300,000  Stad.  sei  zu  gross,  die  ies  Eratosthenes  von 
252,000  aber  wieder  zu  klein,  und  daher  eine  Mittelzahl  von  etwa  276,000 
angenommen. 
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Vom  Gleicher  bis  zu  den  Wedekreisen  rechnet  er,  wie  Eratosthenes, 
vier  Eudoxische  Theile  oder  24  Grade .  von  da  bis  zu  den  Polarkrei- 


62)  Er  gab  nämlich  ftr  die  Breite  folgende  DisUnzen  (vgl.Ctrij^.  2. 
p.  72.  n.  132  ff.) 

Vom  Aeqnator  bis  zar  Rtnoamonkflste r    8,800  Stad. 

von  dabisMeroe 3,000    — 

-  -     -   Syene  unter  dem  Wendekreise 5,000    — 

-  -     -   Alexandrien 5,000    — 

-  -     -   Rhodos 3,600    — 

-  -     -   Byzanz 4,900    — 

-  -     -   zom  Borysthenes  nnd  der  Sfldkttste  der  Mäotis     3,800    — 
.     -     .  zn  den  nördlichen  Kelten  nnd  der  NordkUste 

derMftotis 2,500    — 

-  -     '   wo  der  längste  Tag  18  Stunden  hat 2,800    — 

-  -     -   wo  er  19  Stunden  hat  ungefähr 2,600    — 

-  -     -   zom  Parallel  von  Thnle 4,200    — 

also  zusammen  46,200  Stad. 
Davon  den  der  Hitze  wegen  unbewohnbaren  Raum  der  beissen  Zone  bis 
zur  RinnamonkQste ,  wo  die  gemässigte  Zone  beginnt  (Strab.  1.  I.) ,  mit 
8800  abgerechnet,  bleibt  für  die  bewohnbare  Erde  eine  Breife  von  37,400 
Stad.  Strabo  selbst  a.  a.  0.  dehnt  die  bewohnbare  Erde  im  N.  nur  bis  lerne 
ans,  das  schon  der  Kälte  wegen  sehr  wenig  bewohnt  sein  soll,  und  bestimmt 
daher  die  Breite  nur  zu  etwa  30,000  Stad. 

63)  Uckerl  I,  2.  S.  246.  vermuthet  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  von  Strabo  2«  p«  146.  (vgl.Agathem.  2,  14.)  ohne  bestimmte  An- 
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mais  im  Lande  der  Troglodyten  (id.  2,  p.  133.) ,  3000  Stad.  von  dem 
ersten  (id.  2.  p.  72.  132.);  3)  durch  Syene,  Berenike  am  Arab.  Meer- 
busen ,  das  Troglodytenland  und  das  Land  der  Ichthyophagen  an  Gre- 
drosien's  Küsten  (id.  2.  p.  133.),  5000  Stad.  vom  vorigen,  und  unter 
dem  Wendekreise  selbst,  24<*  oder  16,800  Stad.  vom  Gleicher  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  in  PeUv.  Uranol.  p.  113.)  5  4)  durch  Alexandrien 
und  Kyrene,  ferner  durch  Maurusien,  Aegypten,  Kölesyrien,  das 
obere  Syrien,  Babylonien,  Susiana,  Persien,  Karamanien,  das 
obere  Gedrosien  und  Indien,  900  Stad.  südlich  von  Karthago,  abermals 
5000  Slad.  vom  vorigen  (Strab.  2.  p.  133.)  5  5)  durch  die  Mitte  von 
Rhodos ,  den  Peloponnes  und  die  Gegend  von  Xanthos  in  Lykien, 
400  Stad.  südlich  von  SyTakqsä,  3640  Stad.  nördlich  vom  vierten 
(id.  2.  p.  134.)  *•*)  5  6)  durch  Alexandreia  in  Troas,  Amphipolis  und 
Apollonia  in  Epeiros ,  zwischen  Rom  und  Neapel,  3400  Stadien  vom 
vorigen  (id.  ibid.);  7)  durch  Byzanz,  Nikäa  und  die  Gegend  von  Mas- 
silia ,  1500  Stad.  nördlich  vom  sechsten  (id.  ibid.)  **) ;  8)  durch  die 
Mündung  des  Borysthenes ,  die  südlichen  Theile  der  Mäotis  und  Bri- 
tannien, 3800  Stad.  vom  vorhergehenden  (Strab.  2.  p.  135.)  und 
34,000  Stad.  vom  Gleicher  (id.  2.  p.  74.)««).     Ob  Hipparchos  anch 


gäbe  de^Qaelle  mitgetheilteo  LängenangabeD  aus  Hipparch  eDtlebnt  siod. 
Nacft  diesen  beträgt  die  Entfernung 

vom  Issischen  Meerbusen  bis  Rhodos 5000  Stad» 

von  da  bis  zum  Vergeh.  Salmonioo,  der  östlichsten  Spitze 

Krcla's 1000   — 

die  Länge  von  Kreta  selbst  bis  Krinmetopoo 2000   — 

von  da  bis  Pachynos,  dem  ösllichen  Vorgeb.  Siziliens 4500   — 

•     -     -   zur  Meerenge 1000  — 

-  -     -   zu  den  Säulen 13000  — 

-  -     -   zum  heiligen  Vorgebirge 3000   — 

zusammen  29,500  Stad. 

64)  Dieser  ist  auch  ihm,  wie  dem  Eratosthenes,  Hauptparallel.  (Strab. 
2.  p.  71.> 

65)  In  der  Annahme,  dass  Massilia  unter  gleicher  Breite  mit  Byzanz 
liege,  folgte  Hipparcb  demPytheas  (Strab.  2.  p.  71.  75.  115.)  und  seinen 
eignen  mit  dem  Gnomon  angestellten  Beobachtungen ,  durch  die  er  gefun- 
den hatte,  dass  zu  Byzanz  dasselbe  Verhältniss  des  Gnomons  zu  seinem 
Schatten  Statt  linde,  welches  Pytheas  in  Massilia  gefqnden  (id.  2.  p.  115.)t 

66)  In  den  Ausziigen  aus  Strab.  II.  in  Huds.  Geo.  Gr.  min.  T.IL  p.  16. 
wird  jedoch  die  Gegend  am  Borysthenes  nach  Hipparch  in  das  siebente 
Klima  gesetzt;  woraus  folgen  würde,  dass  er  das  erste  nicht  in  der  Breite 
derKinnamonkUste,  sondern  in  der  vonMeroe  annahm.  Dass  übrigens  die 
Mündung  des  Borysthenes  und  die  südlichem  Theile  Britanniens  unter  glei* 
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noch  weiter  nördlich  ParalleUinien  gezogen  habe ,  lässt  sich  nicht  mit 
Grewissheit  entscheiden,  da  Strabo  2.  p.  135.  sagt,  was  jener  von* 
den  noch  nördlichem  Gegenden  berichte ,  wolle  er  nicht  weiter  mit- 
theilen ,  weil  sie  der  Kälte  wegen  unbewohnbar  wären ;  jedoch  ist  es 
sehr  wahrscheinlich ,  da  Strabo  a.  a.  0.  hierüber  anf  Hipparch  selbst 
verweist  und  sowohl  hier  als  auch  2.  p.73.  noch  ein  paarKlimate  von 
nördlichem  Breitenstrichen  aus  ihm  anführt  ^^).     Den  iiördlichsten 


chem  Breitengrade  anzosetzen  seien,  folgerte  Hipparcho^  aus  der  eben 
angegebenen  Voranssetzong  von  der  Lage  Massilia^s,  denn  von  da  bis  zur 
Küste  von  Keltika  am  Ozean  wdren  etwa  3700  (Strab.  2.  p.  71.  72.),  bis 
in  die  Milte  von  Britannien  aber  5000  Stad.  (id.  2.  p.  75.) ;  und  somit 
würde  allerdings  die  Entfernung  zwischen  Massilia  und  der  SUdkttste  Bri- 
tanniens mit  der  angenommenen  Entfernung  zwischen  Byzanz  und  dem 
Borysthenes  ziemlich  übereinstimmen« 

67)  Hipparcbos  bestimmte  nämlich  zugleich  die  Klimate  dieser  und 
andrer  Breitenstriche  (Strab.  2.  p.  132  ff.).  Die  Bewohner  des  Parallels 
der  Zimmtküste  wohnen  fast  inmitten  des  Gleichers  und  des  sommerlichen 
Wendekreises  oder  des  Parallels  von  Syene ,  und  erblicken  stets  den  hel- 
len Stern  am  Ende  des  Schwanzes  der  kleinen  Bärin  (oder  den  jetzigen 
Polarstem) ,  der  ihnen  gerade  im  arktischen  Kreise  steht  und  ihren  Ge- 
sichtskreis berührt*).  Unter  dem  2.  Parallel ,  das  fast  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  Gleicher  und  Alexandrien  ist,  so  dass  nur  der  Raum  gegen  den 
Gleicher  hin  1800  Stad.  mehr  beträgt*^),  dauert  der  längste  Tag  13  Stun- 
den der  Tag  -  und  Nachtgleiche ;  unter  dem  dritten ,  dessen  Bewohnern 
die  Sonne  zur  Zeit  der  Sommersonnenwende  gerade  imZenith  steht,  13y2 
Stunden.  In  den  Gegenden ,  die  etwa  400  Stad.  **^)  südlich  vom  vierten 
Parallel  liegen,  wo  der  längste  Tag  14  Stunden  der  Tag-  und  Nachtglci- 
cfae  enthält,  ist  das  Verhältniss  des  Gnomons  zum  Schatten  zur  Zeit  der 

')  Wie  Groskurd  zu  Strtbo  I.  p.  132.  (Qd.  1.  S.  216.)  zei^,  itaod  er  oach 
Ptol.  I,  7.  za  Hipparcb*8  Zeiten  12^  Grad  vom  Pole ,  folglich  Tür  das  Pa- 
rallel des  ZimmtUodef  (aoter  12^  Grad  Breite,  d.  i.  12°  2i',  oder —  oach 
obiger  Aogabe  der  8800  Stad.  —  1%"*  34^  17'0  im  Polarkreise,  und  be- 
rührte den  Horizont. 
")  Die  sewöbnlicbe  Lesart  ist  na^ä  xtklovi  %al  ixaroy,  die  aber  Koray  mit 
Recht  ans  mehrern  Godd.  in  Tta^a  xiX,  mal  oxtaxoalovs  verwandelt  hat^ 
denn  von  Meroe  bis  znm  Gleicher  sind  11,800,  bis  Alexandreia  aber  nnr 
10,000  Sud. ;  folglich  ist  die  erstere  Weite  um  1800  Stad.  grösser. 
'**)  Die  Codd.  sehwanken  zwischen  400  und  300,  nnd  letzteres  ist  die  gewöhn- 
liche Lesart;  aber  selbst  400  sind  eigentlich  noch  zn  wenig,  da  Hipparch 
die  Breite  Alexandriens  zn  21,800  Stad.  bestimmt,  die  14  Standen  der  Ta- 
geslänge aber  nnr  21,238,  folglich  einen  Unterschied  von  562  geben,  wes- 
halb aueb  Gotsellin  (zu  Strab.  1.  l.  T.  I.  p.  372.  und  Recberch.  I.  p.  20.) 
hier  500  Stad.  gelesen  wissen  will.  Doch  bemerkt  Groskurd  I.  8.  217.  mit 
Recht,  dass  man  bei  solchen  korrelativen  Angaben  nicht  die  grösste  ma- 
thematische Genauigkeit  erwarten  dürfe,  und  sich  daher  bei  den  400  Stad. 
der  Codd.  bemhigen  könne« 
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Parallelkrcis  zog  vermulhlich  auch  er,  wie  Eratosthencs ,  durch  die 
Insel  Thule.    Welche  Meridiane  Hipparch  annahm ,  lässt  sich  ehen- 

Tag-  und  Nachtgleiche  wie  5  zu  3*).  Das  Parallel  durch  diese  Gegen« 
den  ist  1300  Stad.**)  südlich  von  Karthago»  wo  sich  zur  Zeil  der  Tag- 
und  Nachtglciche  der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  verhält  wie  11:7.  In 
der  Breite  von  Plolemais ,  Sidon  und  Tyros  in  Phönizien ,  welche  Gegen- 
den etwa  1600  Stad.  nördlicher  als  Alexandrien  und  700  nördlicher  als 
Karthago  liegen,  hält  der  längste  Tag  IA^/a,  unterm  5.  Parallel  aher 
14 Vi  Stunden  (Slrab.  2.  p.  134.).  In  Athen,  das  unterm  37°  lag  (Hipp, 
ad  Arat.  Phaen.  p.  101  f.  108  f.  116.)  und  dessen  Parallel  von  dem  durch 
Babylon  2400  Slad.  entfernt  war  (Strab.  2.  p.  82.),  halte  der  längste  Tag 
14  Stunden  36  Min.  nnd  der  Gnomon  verhielt  sich  zu  seinem  Schalten  zur 
Zeit  des  Aeqninocliums  wie  4:3.  Unterm  6.  Parallel  hat  der  längste  Tag 
15,  und  unterm  siebenten  (also  in  Byzanz,  wo  sich  zur  Zeit  der  Sommer- 
sonnenwende der  Gnomon  zu  seinem  Schatten  wie  120  :  41  Vs  verhält) 
151/4  Stunden  (Strab.  I.  I.).  Schifft  man  von  Byzanz  im  Pontos  1400  Sud. 
weiter  nördlich,  so  gelangt  man  in  einen  Breitensirich ,  der  gerade  in  der 
Mitte  zwischen  dem  Pol  und  Aeqnator  liegt,  und  den  arktischen  Kreis  im 
Scheitelpunkte  hat***).  Hier  hat  der  längste  Tag  15y2  Stunden,  noch 
2400  Slad.  nördlicher  aber  (3800  Stad.  von^  Byzanz) ,  d.  h.  unter  dem 
achten  Parallel,  16  Stunden  (Strab.  2.  p.  75.  134.  vgl.  1.  p.  63.).  In 
den  Gegenden ,  die  nördlicher  als  die  Mäotis  liegen  und  6300  Slad.  von 
Byzanz  entfernt  sind,  hat  der  längste  Tag  17  Stunden  (id.  2.  p.  135.), 
indem  sich  die  Sonne  in  den  WinterUgen  höchstens  6  Ellen  (12  Grade) 
aber  den  Horizont  erhebt ;  noch  weiter  gegen  N.  aber,  wo  die  Sonne  sich 
nur  4  Ellen  erhebt,  hat  er  18,  und  noch  nördlicher,  9100  Slad.  nördlich 

*)  Die  Handicbrr.  so  ^al  als  sammtlicbe  Ausgg.  des  Strabo  enthalten  das  All- 
sehe  Verbältniss  5:7,  was  nomSglicb  richti§r  seio  kann ,  da  dies«  für 
AlezaDdrieo  eine  Breite  voa  64®  tT  ffcben  würde ,  die  voo  der  Wahrheit 
(vgl.  oben  S.  183.  ISote  29. 0  za  anfralleod  abweicht.  Schon  Gossellin  seigt 
daher,  das  richtige  Verhaltniss  des  Schattens  zum  Gnomon  sei  3  :  5 ,  folg- 
lich das  umgeliehrle  des  Gnomons  zum  Schatten  5 : 3  (wie  es  anch  bei 
ückert  I,  2.  S.  241.  sUtt  3: 5.  heissen  muss,  bei  dem  aach  S.243.  eben  so 
irrig  3 : 4  sUtt  4 : 3  steht). 

")  Gosselin  und  Roray  ziehen  hier  die  Lesart  einiger  Codd.  1400  der  gewöhn- 
lichen 1300  vor,  jedoch  mit  Unrecht,  wenn  anders  vorher  die  Zahl  400 
richtig  war;  denn  nach  Hipparch  liegt  Karthago  900  Stad.  nördlicher  als 
Alexandrien ;  jene  400  Stad.  nun  dazu  gerechnet ,  giebt  1300  Stad.  Ent- 
fernung für  Karthago  von  jenem  Parallel,  wo  der  Tag  14  Standen  hat. 
(S.  Uckert  a.  a.  0.  und  Grotkurd  zu  Straho  Bd.  1.  S.  218.,  der  sich  über- 
baapt  aber  diese  ganze  Stelle  weitläufig  verbreitet  und  noch  einige  andere 
Aenderungen  maoht). 
***)  Byzanz  liegt  nach  den  oben  angegebenen  Distanzen  30,300  Stad.  vom  Glei- 
cher, rechnen  wir  dazu  obige  1400  Stad.,  so  giebt  dies  für  jeoe  G^enden, 
wo  der  längste  Tag  15^  Stunde  danern  soll,  eine  Entfernung  von  31,700 
Stad.  Selsen  wir  aber,  da  alle  jene  Angaben  des  Hipparehes  nur  unge- 
fähre sind,  mit  üekert  I,  2.  S.  !U3.  Byzanz  gerade  unter  den  43.  Grad  und 
nehmen  also  seine  Emferanag  vom  Aeqnator  zu  30,100  Stad.  an,  so  erhal- 
ten wir  für  die  Distanz  jener  Mitte  zwisehen  dem  Pol  und  Gleicher  gerade 
45<>  oder  31,500  Slad. 
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diese  Annahme  ausgesprochenen  Tadels,  Polybios,  Marinos  vonTyros, 
Ptolemäos  u.  A.  beistimmten^^). 

§.  16.  Unter  den  Geschichtschreihern  dieses  Zeitraums  ist  be- 
sonders Polyblos  aus  Megalopolis  in  Arkadien,  (geb.  205.  gest. 
123.  vor  Chr.) ,  der  trefiBiche  Erfinder  der  pragmatischen  Geschicht- 
schreibung, eine  höchst  wichtige  Quelle  fiir  die  alte  Geographie.  Er 
machte  selbst  grosse  Reisen  nach  Hispanien,  Gallien  (3,  48.  59.  Cic. 
ad  Div.  5,  12.)  *»),  Libyen  (3,  59.  PUn.  5,  1, 1.) '»)  und  Aegypten 
(39«  14.) ,  und  benutzte  die  auf  denselben  gesammelten  reichen  Er- 
fahrungen in  der  Länder-  und  Völkerkunde  für  sein  grosses  Ge- 
schichtswerk (loTogla  xad-oXiHi^)  in  40  Büchern,  von  denen  sich  die 
fünf  ersten  ganz ,  die  übrigen  aber  nur  in  Bruchstücken  erhalten  ha- 
ben ^*),  und  welches  vom  zweiten  Punischen  Kriege  bis  zum  Unter- 
gänge des  Mazedonischen  Reiches  durch  die  Römer  ^  oder  von  220 


68)  Siehe  besonders  Letronne^s  „Beurtheilnng  der  Ansicht  des  Hip- 
parchos  über  die  südliche  Ausdehnung  Afrika's  nnd  dessen  Verbindung  mit 
Asien^^  im  Journ.  des  Savans  1831.  p.  476 — 488  u.  545 — 555.,  deutsch 
von  Hoffmann  als  Anhang  zu  seiner  Uebersetzung  von  LelewePs  Pytheas 
S.  }31  ff.  (vgl.  mit  V.  Humboldts  ehrenvollem  Urtheil  über  diese  Schrift 
in  den  Krit.  Untersuch.  1.  S.  557.).  Letronne^  der  diese  Ansicht  des 
Hipparch  als  ganz  unzweifelhaft  hinstellt^  obgleich  sie  nirgends  mit  klaren 
Worten  ausgestprochen  ist,  sucht  zugleich  zu  beweisen ,  dass  dieselbe  be- 
reits zu  Alexander^s  Zeiten  geherrscht  habe ,  indem  nicht  nur  Aristoteles 
(de  coelo  2,  14.  und  Meteor.  2,  5.),  darauf  hindeute,  sondern  auch  die 
Vermuthung  Alezanders,  dass  der  Indos  mit  dem  Nil  in  Verbindung  stehe, 
und  dass  letzterer  irgendwo  in  Aegypten  seine  Quellen  habe ,  oder  dass 
vielleicht  die  Quellen  des  Akesines  die  so  lange  gesuchten  Quellen  des 
Nils  seien  (Arrian.  Anab.  6,  1.),  nnr  unter  dieser  Voraussetzung  erklär- 
lich werde. 

69)  Die  Alpen  besuchte  er,  nach  seiner  eignen  Angabe  (3,  48,  3.), 
um  im  Stande  zu  sein,  den  Zug  des  Hannibal  richtiger  zu  beschreiben, 
und  beschilfte ,  um  die  Nachrichten  der  früheren  berichtigen  zu  können, 
selbst  die  äusseren  Küsten  Iberiens  am  Atlantischen  Ozean  (3,  59,  7.), 
von  welchem  er  ausführlicher  berichten  zu  wollen  verheisst  (3,  57,  2.). 

70)  Und  zwar  bereiste  er  sowohl  die  Nord-  als  einen  Theil  der  West- 
küste Libyens.  (Vgl.  Gossellin  Recherch.  etc.  I.  p.  106.)*  Karthago  be- 
suchte er  im  Gefolge  des  Scipio  (39,  3.  cxtr.). 

71)  Vom  6.  bis  17.  Buche  besitzen  wir  noch  bedeutendere  Fragmente 
nnd  Exzerpte,  von  den  folgenden  aber  nur  die  beiden  sehr  dürftigen  Aus- 
züge, welche  der  Kaiser  Konstant.  Porphyrog.  (im  10.  Jahrh.)  in  zwei 
Schriften  unter  dem  Titel  „Gesandtschaften^*  und  „Beispiele  von  Tugenden 
und  Lastern^ <  geliefert  hat.  Nach  Cic.  ad  Div.  5,  12.  schrieb  Polybios 
auch  ein  besonderes  Werk  über  die  Geschichte  des  Numantinischen  Kriegs. 
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bis  146  Tor  C)ir.  reichte.     Ja  auch  rein  geographische  Schriften  wer- 
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setzte  die  bewohnte  Erde  in  die  nördliche  gemässigte  Zone.  Auch  er 
folgte  der  gewöhnliehen  Eintheilung  derselben  in  drei  Welttheile 
(3,  37,  2.)  9  glaubte  jedoch*,  wie  schon  Andere  vor  ihm  seit  Alexan- 
der's  Zeiten ,  dtss  Asien  und  Libyen  im  Süden  zusammenhingen  ^^), 
ohne  dass  jedoch  Jemand  mit  Gewissheit  sagen  könne ,  ob  unterhalb 
dieses  Zusammenhanges  bei  Aethiopien  festes  Land  oder  Wasser  sei, 
(3,  38,  1.),  was  doch  wohl  nichts  Anderes  heissen  kann,  als:  ob 
sich  die  beiden  Welttheile  in  diesem  Zusammenhange  weit  gegen  S. 
hinaberstreckten,  oder  ob  sie  nur  einen  im  S.  bald  wieder  vom  Ozean 
begrenzten  Isthmos  bildeten.  Asien  wird  durch  den  Tanais  von  Europa 
und  durch  den  Nil  von  Libyen  geschieden,  welches  letztere  wieder  durch 
die  Strasse  bei  den  Säulen  des  Herkules  von  Europa  getrennt  wird 
(3,37,3. 5.),  und  nicht  so  lang  ist,  als  Asien  und  Europa  zusammenge- 
nommen (3,  37.  vgl.  mit  Strab.  2.  p.  107.)  '^).   Die  Breite  Europa's 


75)  SehirUtz  (Handb.  d.  alt.  6eo.  S.  109.  Note  30.)  sebeiot  zu  glau- 
ben, Polybios  sei  der  Erste,  bei  welchem  sich  diese,  später  erst  von 
Ptolemäos  deutlich  aasgesprocbene ,  VorstelluDg  angedeutet  finde.  Wir 
haben  jedoch  Spuren  derselben  schon  bei  Aristoteles  und  Hipparcfaos  ge- 
funden. (S.  oben  S.  164.  u.  203.) 

76)  l^ach  der  etwas  dankein  Stelle  bei  Strabon  (die  sich  nicht  erhal- 
ten hat,  mit  der  aber  eine  andre,nicht  minder  verworrene,  3, 37, 4  ff.  ziem- 
lich fibereinstimmt)  schliesst  er  nämlich  also :  ,,die  Mündung  bei  den  Säu- 
len liegt  gegen  Untergang  in  der  Tagesgleiche ,  der  Tanais  aber  strOmt 
Yom  sommerlichen  Sonnenaufgang  her,  folglich  ist  Europa  gegen  die  Länge 
der  beiden  andern  Welttheile  zusammen  kleiner  um  den  Raum  zwischen 
dem  sommerlichen  Aufgang  und  dem  in  der  Tag-  und  Nachtgletche ;  denn 
diesen  Theil  des  nördlichen  Halbkreises  gegen  den  Aufgang  in  der  Tages- 
gleiche nimmt  Asien  voraus.'«  Vgl.  namentlich  Groskurd  zur  angef.  Stelle 
ßd.  1.  S.  175. ,  der  das,  von  Strabon  mit  Recht  getadelte,  Verfahren  des 
Polybios  auch  durch  eine  hinzugerogte  Figur  erläutert,  und  zugleich  einen 
Irrthum  Ucker^s  (I,  2.  S.  248.)  rügt,  welcher  den  Polybios  vom  Strabon 
getadelt  werden  lässt ,  weil  er  behaupte ,  „Europa  sei  nicht  so  lang ,  als 
Asien  und  Libyen  zusammen'«;  während  doch  Strabon  nur  die  Art  und 
Weise  tadelt ,  wie  dies  Polybios  zu  beweisen  sucht ,  in  der  Sache  selbst 
aber  völlig  mit  ihm  einverstanden  ist«  Es  sei  mir  erlaubt ,  GroskurtTs 
scharfsinnige  Auseinandersetzung  hier  nitzutheilen.  „Wenn  Polybios, 
sagt  er ,  die  Säulen  gegen  W.  und  den  Tanais  gegen  NO.  setzt,  so  nimmt 
er  seinen  Standpunkt ,  aof  welchem  beide  Ai^aben  zutreffen,  auf  der  Pa- 
rallele der  Säulen,  und  zwar  wahrsebeinlieh  im  Peloponnes.  Aber  aus 
diesen  Bestimmungen  folgt  für  die  Vergleicbung  der  Längen  der  Welt- 
theile unmittelbar  nichts.  Denn  er  sagt  nicht,  wie  und  wo  er  die  Länge 
Europens  messe,  und  ob  er  Europeas  östliebe  Grenze  bei  den  unbekann- 
ten Quellen  des  Tanais,  oder  noch  weiter  gegen  NO.  annehme.   In  der 
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'von  Italien  bis  zum  nördlichen  Ozean  7')  schätzte  er  nach  Piin.  4,  23, 
37.)  zu  9200  Stad.  (1150  Mill.) ,   die  grösste  Breite  des  tyrrheni- 


,  i< 


tUbYBhs  und  Asiens  zusammen.* 

77)  Und  zwar,  wie  Plinius  glaubt.  Aber  Lugdunum  bis  zum  Portns 
Morinoruro  in  Britannien. 

78)  Er  tadelt  hier  den  Dikäarcbos ,  der  von  den  Säulen  bis  zum  Pe- 
loponnes  10,000  Stad.  rechne,  nämlich  7000  von  ersteren  bis  zu  der 
Meerenge  von  Sizilien ,  und  3000  von  da  bis  zum  Peloponnes ;  und  lägst 
zwar  die  letztere  Distanz  unangefochten ,  spricht  sich  aber  desto  missbil- 
Ugender  gegen  die  erstere  aus ,  die  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Di- 
kaareh  angegebenen  Summe  betrage.  Denn  die  Kaste  gleiche  einem  stum- 
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enge  von  Sizilien  und  dem  Peloponnes  3000  Stad.  kommen),  was  frei- 
lich die  weit  richtigere  Angabe  beim  Plinius  £ast  um  das  Doppelte 


pfen,  auf  der  Meerenge  nnd  den  Säulen  stehenden  Winkel,  welcher  Narbon 
zur  Spitze  habe.  Es  bilde  sich  aUo  ein  Dreieck,  welches  die  gerade  Linie 
durch  das  Meer  znr  Gmndlinie  und  die  den  genannten  Winkel  bildenden 
Schenkel  zu  Seiten  habe.  Die  eine  von  diesen ,  von  der  Meerenge  bis 
Narbon,  betrage  über  11,200,  die  andere  etwas  unter  8000  Stad. ,  die 
Breite  des  tyrrhen.  Meeres  zwischen  Europa  nnd  Libyen  aber  höchstens 
3000 ,  nämlich  2000  von  Narbon  bis  zum  Parallel  durch  die  Säulen  (wel- 
che die  senkrechte  Linie  von  der  Spitze  zur  Grundlinie  des  stumpfwinkli- 
gen Dreiecks  bilden)  und  1000  von  da  bis  zar  libyschen  Küste.  Folglich 
könne  die  ganze  Kflstenlänge  von  der  Meerenge  bis  zu  den  Säulen  die  durch''s 
Meer  gezogene  Linie  höchstens  um  500  Stad.  übertreffen.  Würden  dann 
die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Meerenge  hinzugerechnet,  so  würde  die 
ganze  Linie  mehr  als  das  Zwiefache  der  von  Dik.  angegebenen  Stadien- 
zahl messen.  Auch  hier  wird  es ,  des  bessern  Verständnisses  wegen ,  am 
zweckmässigsten  sein,  GroskurtPs  genaue  und  gründliche,  durch  eine  Fignr^ 
erläuterte,  Erörterung  dieser  Stelle  (Bd.  1.  S.  171.,  die  aber,  was  wohl 
hätte  bemerkt  werden  können,  grösstentheils  ams  Schweighäuser's  Anm. 
zum  Polybios  T.  VIU.  p.  111  f.  geflossen  ist)  mit  abdrucken  zu  lassen. 
-^  „In  der  (nebenstehenden)  Figur 

^^0  ist  iV  Narbo,  G  die  Säulen,  S  die 

^"^*^^^,^^  Sizilische  Meerenge,  NP  die  senk- 

41019       ^^^*'''*''>^>^  <  rechte  Linie  von  Narbo  auf  die 
I&7e4  Grundlinie  zwischen  beiden  Meer- 

engen, oder  die  Tiefe  des  Narbonischen  Busens.  Da  in  beiden  Dreiecken 
die  Hopotennse  und  eine  Kathete  bekannt  sind,  so  berechnen  sich  nach 
dem  Pythagorischen  Satze  die  beiden  andern  Katheten  GP  nnd  PS  zu  7745 
und  11019  ,  und  die  ganze  GS  zu  18764  Stad.,  welches  nur  436  (höch- 
stens 500  in  rnnder  Zahl)  weniger  ist,  als  die  ganze  Kfistenlänge  GN-^rNS. 
Setzt  man  dann  die  3000  vom  Peloponnes  bis  zur  Enge  hinzu,  so  giebt  die 
Summe  21764,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  10000,  welche  Dikäar- 
chos  annahm.  Nach  B.  1,  2,  IL  [d.  i.  Strab.  1.  p.  25.]  setzte  Polybios 
die  ganze  Weite  sogar  auf  22500 ;  er  muss  also  vom  Peloponnes  zur  Enge 
3736  gerechnet  haben ,  wofür  Artemidoros ,  und  zwar  nur  bis  Pachynus, 
4600  anseUte,  nach  B.  VI,  2,  1.  [d.  i.  Strab.  6.  p.  267.].  Polybios  be- 
rechnet übrigens  die  GS  zu  gross.  Indem  er  für  die  Küstenlängen  zu  viel» 
und  für  die  Kathete  NP  zu  wenig  nimmt,  so  wird  der  Unterschied  zwischen 
der  krummen  Küstenlänge  und  dem  geraden  Wege  GS  so  geringe,  und 
GS  selbst  zu  gross.  So  wie  also  Dikäarchos  zu  wenig  rechnete,  eben  so 
Polybios  zu  viel ,  so  dass  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt ,  wie  Strabo  in 
§.  3.  zeigt'.  Merkwürdig  ist  noch  die  sehr  abweichlende ,  aber  viel  richti- 
gere, Angabe  des  Polybios  bei  Plin.  6,  33.  al.  38.  von  1,260,500  Schritt 
von  den  Säulen  bis  zur  Westspitze  Siziliens,  oder  10084  Stadien.  Setzt 
man  für  die  Länge  Siziliens  bis  zur  Enge  etwa  2500  hinzu,  so  beträgt 
die  ganze  Linie  GS  12584,  welche«  die  wahre  (12147)  wenig  übersteigt. 
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562Mill.<»'>)  und  von  dabisAquileJa  i78Mill.  (Id. 6.  p.285.) ,  während 
er  die  Länge  derKüste  des  Adriat.  Meeres  vonSenabis  zum  innersten 
Winkel  desselben  zu  mehr  als  2500,  und  den  Umfang  von  ganz  Gallien 
diesseit  der  Alpen  zu  fast  10,000  Stad.  angiebt  (2,14,11.  Schweigh.). 
Die  Illyrische  Küste  von  dem  Keraunischen  Gebirge  bis  lapygia  misst 
G150Stad.  (id.  2.  p.  105.).  Von  demselben  Gebirge  bis  Kerkyra,  von 
da  bis  Leukas ,  und  von  da  wieder  bis  zum  Peloponnes  sind  jedesmal 
700  Stad.  (Strab.  ibid.).  Die  Entfernung  zwischen  Kerkyra  und  Ithaka 
beträgt  900 ,  die  zwischen  Epidamnos  und  der  Grenze  Thessaliens 
über  2000  Stad.  (id.  2.  p.  106. ,  der  hier  dem  Polybios  beistimmt). 
Argos  Amphilochikon  war  von  Ambrakia23  Mill.  (22,  13,  12.),  das 
Vorgeb.  Malea  vom  Istros  10,000  Sud.  entfernt  (Strab.  8.  p.  389.). 
Die  Distanz  zwischen  dem  thrazischen  und  kimmer.  Bosporos  beträgt 
500  Mill.  (Plin.  4,  12,  24.).   Was  Libyen  betrifil,  so  rechnete  er  «>) 

Diess  ist  allerdings  der  natürliche  Scheidepunkt,  da  der  FIuss  einst  das 
eigentliche  Italien  von  Gallia  Gisalpina  schied.  Nur  liegt  dort  keine  Stadt 
und  auf  den  FIuss  konnte  Polybios  keine  Meilenzahl  hetzen,  weil  er  wahr- 
scheinlich keine  kannte.  Er  nahm  daher  die  Weite  etwas  hoher  hinauf 
bis  zur  Stadt  Cäs^na,  welche  wegen  ihrer  Nähe  den  Rubico  vertreten 
konnte.  Die  wahre  Lesart  also  sowohl  im  Polybios  als  Strabo  (wenn  nicht 
schon  im  Polybios  der  Name  verdorben  war)  scheint  gewesen  za  sein  iig 
KatarivtiLv  nol&v ;  denn  bis  und  von  Gäsena  und  dem  Rubico  sind  beide 
Weiten  richtig/^  Allein  mir  scheint  doch  der  Unterschied  zwischen  dieser 
Konjektur  und  der  Lesart  aller  Handschriften  zu  gross ,  als  dass  ich  »ie 
unterschreiben  möchte,  und  da  nun  obendrein  Polybios  (2,  14,  11.  und 
2,  16,  5.)  Gallia  Gisalpina  ausdrücklich  bis  Sena  ausdehnt  und  von  dieser 
Stadt  aus  seine  Messungen  anstellt,  (obgleich  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  er 
an  einer  andern  Stelle  3,  61,  11.  auch  wieder  Ariminon  ftlr  eine  Stadt  an 
der  Grenze  von  Gallia  Gispadana  erklärt) ,  so  stimme  ich  vielmehr  Cluver  s 
bei,  und  glaube,  statt  dg  2llav  sei  iig  Z^vav  zu  lesen.  Dass  die  ange-. 
gebene  Stadienzahl  nicht  ganz  genau  auf  Sena  passt,  beruht,  wie  so  viele 
andre  Irrthüm^r,  auf  einer  ungenauen  Messung. 

80)  Polybios  bestimmt  nämlich,  ohne  Zweifel  rOmischeo  Quellen  fol- 
gend, die  Entfernungen  bisweilen  auch  nach  römischen  MiUiarien,  und 
rechnet^  wenigstens  in  der  einen  Stelle  (3,  39,  8.),  wie  auch  Andere  ge- 
wöhnlich, 8  Stadien  auf  1000  römische  Schritte,  in  einer  andern  aber, 
die  sich  blos  bei  Strabo  7.  p.  322.  findet  (Polyb.  34,  12,  5.  SchweigL) 
fügt  er  den  8  Stad.  zur  Erfilllong  einer  römischen  Meile  noch  2  lugera  oder 
Va  Stad.  bei.  Dieses  ist  also  die  genauere,  jenes  aber  die  der  Bequem- 
lichkeit wegen  vorgezogene  allgemeinere  BerechnuDg,  der  aach  Livias  bei 
seiner  Uebertragung  des  Polybios  steU  zu  folgen  pflegt  Vgl.  Sckweigk. 
ad  Polybü  1.  I.  T.  V.  p.  576  sq.  und  unten  §.  38, 

81)  Und  zwar  in  Folge  einer  eigiien  mit  einem  Theile  der  Flotte  des 
Scipio  angestellten  Entdeckungsreise  ai  jener  Kfiste  (Plin.  1. 1.)  s.S. 236. 
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vom  Atlas  (der  von  der  Gadltanischen  Meeren^  112  MiU.  entfernt  sei) 
westlich  bis  zum  Flösse  Anatis  485  und  von  diesem  bis  zum  Fl.Lixos 
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(3,  76,  5.  bei  Livius  21 ,  60.  Scissa  oder  Scissum ,  eine  Stadt  der 
lakketaner)  ;  b)  im  jenseitigen :  a)  im  spätem  Hisp.  Tarraconensis : 
die  OreUner  (?3 ,  33 ,  9.)  ^^)  mit  den  Städten  Bäkyla  and  Kastatbn 
unweit  grosser  Silberbergwerke  (10,  38,  7.  11,  20,  5.);  AieKarpe^ 
taner  (KaQw^üioi:  3,  14,  1.  KaQmjravoi:  10,  7,  5.)  ;  die  Kelübe- 
rer  (3,  17,  2.  14,  7,  5.  31 ,  2,  15.  fr.  bist.  13.  14  etc.,  denen  Tib. 
Graccbns  SOOStädte  zerstört  haben  soll:  26,  4.  aus  Strab. 3.  p.  163.) 
mit  den  zu  ihnen  gehörigen  Arauaken  (Aqavdnai :  35 ,  2  ff. ,  rich- 
tiger wohl  ^/igaovuxai ,  die  Arevaci  der  Römer)  und  Titter  (35, 
2,  3.)«*);  die  Fakkäer  (Ova%%aloi:  3,  14,  1.  34,  9,  13.)  mit  den 
Städten  Arbakula  (3,  14,  1.),  Elmantike  (3,  14,  1.  3.  das  Salman- 
iica  der  Römer),  Interkatia  (34,9,13.)  nni  Segesama  (ibid.);  die 
Olkades  (3,  13,  5.  3,  33,  9.)  mit  der  Stadt  Althäa  (3,  13,  5.)"), 
und  ausserdem  noch  die  Städte  Z^^^^iMa  (3, 17, 1.  3,  61,  8.  6,  37,  4. 
47  Twv  Zanav&almv  noXtg:  3,4,  19  f.  3,  16,  5.  vgl.  besonders  3, 
17,  2  ff.,  das  Saguntum  der  Römer)  «^)  und  Neu-Karchedon  (fj  vin 
KaQXijdioVy  fj  naw  ti^v  IßijQiav  KaQX;  auch  [2,  31,  1.  3,  39,  6.] 
Mos  17  xaivi]  noXiß:  2,  13,  1.  3, 13,  7.  3,  39,  6.  IQ,  15,  IL  beson- 
ders  10,  10.  und  3,  39.)  und  bei  letzterer  den  Hügel  (ßovvoß)  des 
Kronos  (10,10,11.)  und  grosse  Silberbei^werke  (ibid.  tt.  34,  9,  Sf.) 
ß)  in  Bätika  (34,  9,  1.)  ausser  dem  Anas  undTagos  (der  seine  Quiel- 
len  über  1000  Stad.  von  den  Pyrenäen  bat:  34,  7,  5.,  durch  das 
Gebiet  der Karpetaner  strömt:  3,  14,  5.  10,  7,  5.  10,  39,  8.  und  in 
gerader  Linie  eine  Strecke  von  8000  Stad.  durchfliesst:  34,  7,  5. 
aus  Strab.  2.  p.  106  f.),  den  Fluss  Bätfs  (34,  9, 12.),  die  Völker- 


Sckwetgh.  koojesirt  Avatjtavovg  statt  'Ai^doahovg ,  da  allerdiogs  Ltvios 
in  der  entsprechenden  Stelle  (21,  23.)  die  Ausetaoer  nennt. 

83)  Die  meisten  Godd.  haben  zwar  oQiita^  "/ßrjQiSy  aber  einige  auch 
'O^tig,  weshalb  Schweigh,  'SigijTa$  oder  'Sigiitai  zu  lesen  vorschlägt. 

84)  So  Schweigh.  aus  Godd.  Die  gewöhnliche,  von  Ursioas  herrüh- 
rende, Lesart  ist  TlyyQi^ 

85)  Die  Ede taner  (schon  aus  Hekataeos  [s.  oben  S.  51.]  alk  Eidetes 
bekannt)  werden  nicht  mit  klaren  Worten  beim  Polybios  erwähnt ;  Schweig- 
häuser  aber  vermuthet,  dass  sie  in  der  Stelle  10,  34,  2«  versteckt  liegen, 
wo  er  statt  dvvaxov  dvvaavijv  zu  lesen  vorschlägt  'Edi^taviSv  dvviinfjv» 
Die  von  Polybios  noch  erwähnten  Mastiener ,  Ilurgeten  u.  s.  w. ,  so  wie 
die  Städte  Emporeion ,  Gades  u.  a.  finden  sich  schon  bei  frühem  Schrift- 
stellern. 

86*)  Nur  4,  66,  8.  hat  ein  einziger  Godex  die  dem  römischen  Namen 
ähnlichere  Form  Zavwv^ov, 
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Schäften  der  Turdetaner  und  Tvrduler  (11,  24,  10.  vgl.  Strab.  3. 


86^)  Die  Godd.  haben  rfjg'UXlyyag,  Schweigh.  aber  odirt  ex  conj. 

87)  Die  gewöhnliche ,  aber  schon  von  Schweigh,  geänderte  Lesart 
ist  'EQMßQtKK ,  das  A''  zu  Anfange  aber  ohne  Zweifel  nnr  des  vorher- 
gehenden N  im  Artikel  tYi¥  wegen  ausgefallen. 

88)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  zwar  ivxoq  'JlgaxXilcjp  GtijlM¥ 
tv  toig  Kovloig,  allein  Schveigh,  konjezirt  mit  Recht  ixt 6g.  Es  sind  die 
Kovvioiß  des  Appian.  de  reb.  Hisp.  c.  57. ,  welche  den  Römern  Veranlas- 
sung gaben,  diese  südwestlichste  Spitze  der  Halbinsel  Cuneus  zu  nennen. 

89)  Uebrigens  verspricht  Polybios  (3,  57^  3.)  über  den  Bergbau  Ibe- 
riens ,  und  (ibid.  §.  2.)  Ober  die  Meerenge  (an  welche  er  mit  Dik«1arcb, 
Eratosthenes  u.  A.  die  Säulen  selbst  versetzt:  34,  9,  4.  ans  Strab.  3.  p. 
170.)  ausführlicher  sprechen  zu  wollen,  was  wahrscheinlich  in  dem  ver- 
loren gegangenen  34.  Buche  geschehen  sein  mag.  Ueber  die  Sitten  und 
Lebensweise  der  Iberer  erfahren  wir  durch  Polybios  nur  wenig ;  blos  ihre 
Waffen  beschreibt  er  3,  114,  1  ff.  etwas  genauer. 
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setzt  (3,  86,  2.).  ö)  Im  jenseitigen  oder  eigentlichen  Gallien  erwähnt 
er  die  Flüsse  Isaras  ^  einen  Nebenfluss  des  Rhodanos  (3,  49,  6.)*o), 
der  mit  letzterem  eine  dem  Delta  in  Aegypten  ähnliche  Insel  bildet 
(ibid.  §.  7.) ,  Narbön  ,  der  westlich  vom  Rhodanos  in's  sardonische 
Meer  fliesst  (3,  37,  8.  34,  10,  1.),  Ilebernis  und  Rkoskinos  (34, 
10,  1.)  **),  in  deren  Nähe  man  Fische  aus  der  Erde  ausgrub  «*) ;  dem 
Rhodanos  selbst  aber  (über  dessen  Quellen  und  Lauf  er  3,  47,  2  ff. 
spricht)  giebt  er  nur  zwei,  nicht,  wie  Timäos  (s.  oben  S.  159.), 
fünf  Mündungen ,  und  nennt  die  östlichere  von  ihnen  die  Massilien- 
sische  (MaoaaXmTixov  aro/na:  3,  41 ,  S.)*^)-  Ferner  die  Völker- 
schaften der  Allobroger  C^X).6ßQiyes:  3,  49,  13.  3,  50 ff.),  Aeduer^ 
durch  deren  Gebiet  der  Rhodanos  fliesst  (3,  47,  3.)  ***) ,  Gäsatä  oder 
Gäsatotf  zwischen  den  Alpen  und  der  Rhone  (2,  22,  1.  2, 
28,  38.),  Namnetes  oder  Namnetä  (34,  10,  6.),  Piktones  (ibid.), 
Rigosages  (5,  53,  3.)  »*) ,  Aegosages  (5,  77,  2.  5 ,  78 ,  6.) »«)  und 
die  Städte  Antipolis^  eine  Kolonie  der  Massllienser  (33,^  4,  2.)  und 
Korbilon  (34,  10,  6  ff.  eine  blühende  Handelsstadt  der  Namnetes  am 
Liger) '^).     b)  Im  diesseitigen  Gallien  gedenkt  er  a)  im  transpada- 


90)  Die  Lesart  der  Godd.  ist  Snigag  (nur  io  einem  JSnojpag) ,  wor^ 
aus  nach  dem  Vorschlage  5rii/£]^0r'^  uad  Andrer  Sckweigk.  6 'Jaagagmüchty 
da ,  wie  Hoisten.  bemerke ,  OCAPAG  sehr  leicht  io  GKOPAC  habe  über- 
gehen können.  Casaub,  konjezirt  J  "Agagog^  dessen  Erwähnung  aber  nicht 
zu  jener  Bemerkung  von  dem  Delta  passen  will. 

91)  Richtiger  unstreitig  '/Xlßig^ig  und  'Povaxlpcav  nach  Strab.  4. 
p.  182.  der  diese  wunderbare  Erscheinung  auf  eine  ganz  natörliche  Weise 
erklärt  Uebrigens  ist  beiStrabon  die  gewöhnliche  Lesart  'jXvßig^ig;  nach 
Ptol.  J^iv.  nnd  Plln.  aber  hiess  der  FIuss  llliberis. 

92)  Vgl.  dieselbe  Nachricht  über  Paphlagpnien  beim  Aristoteles 
(Mir.  ausc.  c.  74.  ibique  Beckmann.), 

93)  Er  gedenkt  auch  des,  schon  von  Aeschylos  (s.  oben  S.  330 
erwähnten ,  Steinfeldes  zwischen  Massilia  und  dem  Rhodanos.  (Strdl>.  4» 
p.  182.). 

94)  Die  Godd.  haben  "AgiviQy  was  Sckweigh.  nach  Gronaus  Vor- 
gange in  AidviQ  zu  ändern  vorschlägt.  Vgl.  auch  Uekert  II,  2.  S.  48*  u« 
191. ,  der  wohl  ganz  richtig  urtbeilt,  dass,  möge  mhn^'AQdvtg  oder  Ai- 
dvt^  lesen ,  immer  dasselbe  Volk  der  Aeduer  zu  verstehen  sei« 

95)  Casaub.  wollte  dafür  Tektosages ,  Schveigh.  aber  (obgleich  er 
die  Konjektur  des  Gasaub.  in  den  Text  aufgenommen  hat)  Aegosages  ge- 
lesen wissen,  obgleich  Letzterer  auch  die  gewöhnliche  Lesart  fUr  statt- 
baft  erklärt.  (Vgl.  auch  Uekert  II,  2.  S.  280.) 

96)  Casaub.  konjezirt  auch  hier  an  beiden  Stellen  Tektosages« 

97)  Der  von  ihm  auch  genannten  Stadt Narbon  nnd  anderer  gedenken 
schon  frühere  Schriftsteller.   Uebrigens  lernen  wir  ans  Polybios  aach  den 
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nischen:  der  Alpen  (all^Xnag:  2,  14,  6.  9.  2,  15,  8.  tä  *JXnBivd 
otm :  2«  14,  8.  etc.  besonders  34,  10.  8  ff. ,  die  bei  Massalia  besrin- 


Charakter  (2,  7.  2,  32,  8.  2,  33,  2.  2,  35,  3.  3,  70,  4.  3,  79,  4.),  die 
KörperbeschafTenheit  (2,  15,  7.),  die  Kleidung  und  Bewaffnung  (2,  28, 
7.  2,  30,  3.  7 ff.  2,  33,  5.  3,  114,  2 ff.),  die  Sitten  und  Lebensweise  (2, 
17,  9.  2,  19,  4.  11,  2,  1.)  der  Gallier  Wel  genauer  kennen,  als  aus  sei- 
nen Vorgängern. 

98)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  Uadoa,  Da  aber  die  Römer 
diese  Mflndung  einstimmig  Padusa  nennen,  so  konjezirt  Cluver,  It.  ant. 
1 ,  35.  p.  395.  nidoau ,  richtiger  aber  wohl  Cellar,  Orb.  ant.  U,  9,  p 
696.  Iladovaa,  da  die  romischen  Dichter  das  u  stets  lang  brauchen. 

99)  Ihren  Namen  nennt  Polybios  so  wenig  als  Liv.  2l,  39.  Bei 
Appian.  bist.  Haan.  c.  5.  heisst  sie  Taurasia, 

100)  Dieses  Volk  wird  sonst  nirgends  erwähnt,  und  nur  bei  Polyb. 
selbst  2,  17,  7.  kommt  noch  einmal  der  Name  ^egönes  vor  (s.  unten 
Note  4.).  Daher  schlägt  Sehweigh,  dafür  Evyupiig  zu  lesen  vor,  da  die 
Enganei  allerdings  in  diese  Gegenden  gehören ,  nicht  aber  die  Lingones, 
an  die  man  zanäcbst  denken  könnte. 
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ker  des  Ptol.,  Livius  q.  A.),  Salasser  (34,  10,  18.)>  Isotnbres  (ibid. 
u.  2,  32,  4.  5.)  0  mit  der  Stadt  Mediolanon  (2,  34,  10. 13.),  Gono- 
maner  (2,  24,  8.  2,  17,  4.) 2),  reneter  (Oviveroi:  2,  17,  5  f.  2, 
18,  13.  2,  23,  2.  elcO ,  Istrer  (26,  7,  1.)  und  der  Städte  Rf^emöna 
(3,  40,  5.) ,  Mantua  (16,  41,  2.)  und  Aquileja  (JxvXtj'ta :  34^  10, 
10  ff.  34,  11,  8.);  ß)  im  cispadanischen :  des  Geb.  Apenninos^  das 
oberhalb  Massalia  mit  den  Alpen  zusammenhängt  (2,  14,  8.  2, 16, 1.), 
sich  in  einer  Länge  von  3600  Stad.  durch  ganz  Italien  hindurchzieht 
(2,  14,  10.  2,  16,  4.)  und  etwa  500  Stad.  vom  Adriat.  Meere  ent- 
fernt ist  (2,  16,  4.)  ;  der  Flüsse  Apron  in  Ligurien  (33,  8,  2.,  viel- 
leicht OvdgoVy  d.  i.  der  Grenzfluss  Varum  oder  Varus)  und  Trebias 
(3,  67,  9.  3,  68,  3  f.  3,  69,  5.  etc.),  der  Landschaft  Ligurien  (2, 
31^  4.  3,  41,  4.  7,  9,  6  f.  u.  s.  w.)  mit  den  Völkerschaften  der 
Oxybier  und  Dekietä  (33,  7,  8.  33,  8,  9.)  und  der  Stadt  Nikäa, 
einer  Kolonie  Massiliens  (33,  4,  2.);  femer  des  Volkes  der  Ananes 
(2,  17,  7.  2,  32,  1.  2,  34,  5.)  oder  Anamares  (2,  32,  1.)^)  zwischen 
den  Bojern  und  Insubrem  um  die  Stadt  Plakentta^  eine  römische  Ko- 
lonie am  Pados,  her  (3,  40,  5.  3,  66,  9.  3,  74,  6.  etc.),  der  Bqjer 
(Boiol,  Boioi:  2, 17,  7.  2,  20,  1.  2,  21 ,  9.  2,  28,  4.  etc.),  der 
Lijigönes  (2,.  17,  7.)*)  und  Atv  Senönes  (2,  17,  7.  2,  19,  J2.,2, 
21,  7.)  mit  der  Stadt  Sena  (2,  14,  11.  2,  16,  5.  2,  19,  12.),  bei  wel- 
cher ,  wie  wir  oben  (Note  79.)  gesehen  haben ,  Polybios  das  cisalpi- 
^ische  Gallien  endigt.     Ohne  Angabe  der  Völkerschaften ,  denen  sie 


1)  Die  Lesart  schwankt  zwischen  ''IaofAß(jig  (was  in  den  meisten 
Codd.  sich  findet)^" /aopßQOh  *'fpooßQig,  ''/pooßgoi,  ''JaofAßgsg^  "JvaofAßgoi* 
Steph.  Byz.  p.  329.  Tührl  aus  Polyb.  XVI.  die  "jpaoßgoi  an.  Vergl.  auch 
Ciuver.  p.  237.  und  Schweigh.  ad  I.  I.  Tom.  V.  p.  384. 

2)  In  der  ersten  Stelle  ist  (wie  auch  2,  23,  2.  und  2,  32,  4.)  rovih- 
lAUvot  allgemeine  Lesart;  in  der  zweiten  aber  haben  die  God4.  Tovfh-' 
fiivoi  oder  Ksvof4avot>  Schweigh.  hat  auch  hier  die  Lesart  i~Wo/tiaro* 
hergestellt,  und  vermuthet,  dass  das  K€vofiapo&  blöd  eine  der  römischen 
Form  des  Namens  angppasste  spätere  Aenderung  sei. 

3)  Dass  fiKmlich  unter  beiden  Namen  dasselbe  Volk  zu  verstehen  sei, 
haben  Ciuver.  It.ant.1,27.  p.2ti5.  u.  Schweigh.  ad  Pol.  1.1.  Tom.  V.p.  41 4. 
gezeigt.  Wsk$ückert  urtheilt,  wird  aus  11,2.  S.  52.  Not  19.  noch  nicht  klar. 

4)  Die  Codd.  haben  alle  Aty(uv£g<t  was  aber  Ciuv.  und  Schweigh. 
mit  vollem  Recht  in  Aiyyatveg  verwandelt  haben.  Auf  keinen  Fall  nämlich 
können  diese  sogenannten  ^egones  zwischen  dem  Padus  und  den  Apen- 
ninen  in  der  Nähe  des  Adriat.  Meeres  ein  und  dasselbe  Volk  mit  den  oben, 
aucb  wohl  nur  durch  ein  Versehen,  erscheinenden  ^e^öne«  anf  oder  neben 
den  Alpen  sein. 
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5)  Die  Lesart  aller  Godd.  isi''^^vgpov^  was  aber  Cluver,  p.  1094. 
und  Schweigh,  mit  Recht  in  OuXOvgvov  geändert  haben. 

6)  So  alle  Handschr.  ohne  Aosnahme ;  dass  aber  in  diesem  Namen 
die  Buchstaben  a  und  g  von  vielen  alten  Schriftstellern  umgestellt  worden 
sind,  sagt  auch  Quinct.  Jnst.  or.  1,  5,  13.  Vgl.  auch  die  IIer«iiisg.  des 
Livius  zu  22,  4. 

7)  Cluv.  It.  AnU  II ,  3.  p.  552.  will  Ovudifiaiv  gelesen  wissen,  wel- 
che Konjektur  aber  Schweighäuser  zurückweist. 

8)  D.  h.  die  Gegend  von  Glusium ,  welches  früher  Camars  oder  Ga- 
mers  hiess.  Vgl«  Liv,  10,  25. 

9)  Die  Codd.  schreiben  grOsstentheiU  l4g$fifivov  oder  'AglfAipßOv* 
Vgl.  Schweigh.  Index  p.  232  f. 

10)  Richtiger  wohl  üagaipatai.  Vergl.  Cei/ar.  Geo.  ant.  2,  9. 
p.  742.  Q.  Schweigh.  ad.  l.  1. 

11)  Unnöthig  ist  die  Konjektur  von  Ursinus  il^curovriai^y,  weil 
es  bei  den  Römern  (z.  B.  Liv.  22,  9.)  Praetutianog  ager  heisse.  Denn  die 
Griechen  brauchen  bekanntlich  nicht  selten  ihr  i  statt  des  lateinischen 
kurzen  «,  z.  B.  Bgitxio$  statt  Bruttai,  Bgivzioiop  statt  Brunduslam 
u.  8.  w.  Vgl.  Schweigh.  ad  1.  I.  Vol.  V.  p.  657. 
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^Adqiavi^  yimqoL :  3,  88,  3.)  neben  dem  Prätutianiscben ;  femer  die 
Länder  der  Sabiner  (2,  24,  5.),  Hirpiner  (3,  91,  9.)  *»),  Marruki- 
ner  (2,  24,  12.  3,  88,  3.),  Phrentaner  (^gevrapoi:  2,  24,  12.  17 
^Qevravij  ytiqa:  3^  .88,  3.),  Larinaten  an  der  Grenze  Apnliens 
(ij  AaQivaTig  yrnga)  mit  der  Stadt /Ta/e/tf  oier  Kalena:  3,  161,  3.)^*) 
nni  in  Samnmm  (i^HawiTtg:  3,  90,  7.  3,  91,  9.  9,  5,  8.  Sawirai: 
1,  6,  6.  2,  18,  5.  2,  24 ,  10.)  den  Berg  Taburnus  (?3,  100,  2.)  »*) 
und  die  Städte  Aekä  (Alyai^  richtiger  wohl  Alxai:  3,  88,  9.),  an 
der  Grenze  von  Samnium  und  Apulien,  Beneventum  (Ov6poavTdvfj : 
3,  90,  8.),  eine  römische  Kolonie,  f^enusia  (Ovevovala:  ibid.  und 
3,  U6,  13.  3,  117,  3.)  und  Caudimi  (iKavdlvoi:  3,  91,  5.)  »*). 
InLatium  (ij  Javivfj  ywQa:  3,  22,  11.  3,  23,  6.  3,  25,  5.  Aaxlvoi: 

I,  6,  3.  2,  24,  10.  etc.)  kennt  er  Alba  (2,  18,  6.),  Anagneiä{3\, 
21,  6.  31,  22,  2.  31,  23,  2.  das  Anagnia  der  Römer),  Ardea  (3,  22, 

II.  3,  24,  16.),  Antion  ('AwtäTai:  3,  22,  11.),  die  Völkerschaft 
der  Kirkäüä  (um  das  Kirkeische  Vorgeb.  her:  3,  22,- 11.)*^),  Lau- 
rention  (AavQsvrlvoi:  ibid.),  Ostias  vom  Ancus  Martius  an  der 
Tiber  gegründet  (6,  2,  9.  31,  22,  7.)»  Präneste  (6,  14,  8.;,  Sinuessa 
(Sevoveaoavol:  3,  91,  4.),  Tarrakina  (Tagganirtwi:  3,22,  11.), 
Ttbur  (TißovQiviav  oder  Tißovqrjvmv  noXig:  6,  14,  8.),  und  in 
Rom  das  Capitolium  (1,6,2.  2,  18,  2.  2,  31,  5.  etc.),  Palatium 
(6,  2,  2.),  die  Tiberbrücke  (6,  55.)  u.  s.  w. ;  in  Kampamen  (ij 
Kafjbnavla:  7,  1,  1.  Tce  xaA  Tf^v  Kanvrjv  mala:  3,  91  ff.  ol 
Ka/Anavoi:  1,  7,  2  ff.  2,  24,  14.)  aber  Atella^  eine  Stadt  der 
Opiker  (9,  45,  3.),  Dikäarcheia  (JmmaQyJiTat:  3,  91,  4.  das  spä- 
tere Puteoli) ,  Eribanos  oder  Eribanon  (?3,  91,  9.) »'),  Kales  (Ka- 


12)  Die  Codd.  schreiben  */f$n$voU  was  anstrettig  in  ^Ignwol  oder 
'ignipol  zu  verwandeln  ist. 

13)  Aagivazidog  X^9^  ^^^  Emendazion  von  Ursinus  uod  Casaub, 
aus  Liv.  22,  18.  und  24.  Die  Codd.  haben  AaQivixidoQ.^  Die  5tadt  AToh- 
XriXti  oder  (wie  die  meisten  Codd.  schreiben)  Kaltivtj  kommt  sonst 
nirgends  vor. 

14)  Nach  der  Konj.  von  Schweigh.^  der  statt  ro  Atßv(ßvov  oQog  zu 
lesen  vorschlägt  ro  TaßvQvov  OQog, 

15)  Nach  der  von  Gronov.  und  Schweigh.  angenommenen  Konj.  des 
Uolstenius  zu  Gluverii  It.  Ant.  p.  1079.    Die  Codd.  haben  AavvMi* 

16)  Schweigh.  edirt  aus  den  bessern  Codd.  Kignaütiv*  Die  frü- 
heren Ausgg.  haben  KiQxa$ctvwv. 

17)  Dieser  Ort,  der  am  Wege  (aus  Latinm?)  nach  Capua  liegen 
soll,  ist  sonst  völlig  unbekannt;  ebenso  der  3,  92,  1.  erwähnte  ErÜHam-' 
sehe  Hügel  {'EgißiMVog  loi^g)  am  Wege  von  Samnium  nach  Capua. 
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18)  So  Sckweigh.  mit  den  meisten  nnd  besten  Handscbr.  Die  frü- 
heren Ausgg.  haben  Tvavlxat  mit  einem  einzigen  Cod.  Ofleobar  sind  die 
Einwohner  von  Teanum  Sidicinum  gemeint. 

19)  Strabo  5.  p.  242.«  aus  welchem  dieses  Bruchstück  entlehnt  ist, 
macht  besonders  darauf  aufmerksam ,  dass  Polybios  diese  beiden  Völker 
unterscheide,  während  Antiochos  diese  Namen  für  identisch  halte. 

20)  Der  dritte  Theil  hiess  ihm  wahrscheinlich  Japygia  im  engern 
Sinne^  was  daraus  hervorzogeben  scheint,  dass  er  2 ,  24 ,  11.  die  Messa- 
pier  und  Japyges  unterscheidet ;  vielleicht  aber  auch  Kalahricn ;  wenig- 
stens fi^edenkt  er  der  Kalabrer  10,  1,  3.  Von  dem  Namen  Peucetia  findet 
sich  keine  Spur  bei  Polybios. 

21)  Vielleicht  auch  10,  1,  3.,  wo  wenigstens  Sehweigh,  nicht  ohne 
Grund  Gronotfs  Konj.  Aavvloav  statt  £avpttoav  in  den  Text  aufgenom- 
men hat 

22)  Die  meisten  Godd.  haben  'Jßwuov^  einige  aber  auch  Oifloiptov» 
Hoisten,  ad  Cluver.  p.  1219.  Uarduin.  ad  Plin.  3,  11,  16«  und  Sckweigh. 
ad  h.  1.  vermuthen,  es  sei  das  heutige  Bovino^i.  h.  die  Stadt,  deren  Ein- 
wohner Plin.  1. 1.  nbinates  nenne,  darnnler  zu  verstehen. 
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(8,27,  7.  8,  30,  2.),  und  vorihm  den  Hügel  dcsHyakinthos  (8,30,2.) 
u.  s.  w.  b)  in  Lukantcn  (Aevuavoi:  10,  1,  3«  2,  24,  12.)  erwähnt 
er  nur  das  schon  bei  Früheren  Torkommende  Elea  (1,  20,  14.) ;  c)  in 
Bruttium  aber  (17  BgeTvia,  t]  Bgemari)  x^Q^^  rj  B^BTviavri :  1, 
56,  3.  9,  7,  10.  9,  25,  1.  10,  1,  3.  etc.)  Badijsa  (13,  10,  1.),  Lam- 
]}€teia  (ibid.),  Mamerton  (Mct/neQTlvoi:  1,  7,  8.  1,  10  ff.  3,  26, 
6.  etc.),  Peteita  (IltcfjXiVoi :  7,  1,  3.),  Ternesia  (Spie,  ex  1.  13. 
ans  Stephi  Byz.  v.  Ta/näaeog),  und  die  Vorgebirge  Kokynthos^^)^ 
welches  das  Sikelische  und  Ionische  Meer  scheidet  (2,  14,  5.),  und 
Skylläon  (34,  2,  12.  34,  3,  1  ff.).  Gar  nicht  näher  zu  bestimmen  ist 
die  vonSteph.  Byz.  p.  13.  aus Polyb. VIII.  angeführte;  Stadt  Ankara^^) 
in  Italien^*). —  In  Illyrien,  dem  er  eine  weitere  Ausdehnung  giebt, 
als  die  spätere  Zeit,  gedenkt  er  der  Berge  Kandauia  {KavSaov'ta: 
34,  12,  7.),  über  welchen  die  Egnatische  Strasse  (iy  'JEyvarta  oSoe  : 
vgl.  namentlich  34,  12,  3  ff.)  führte,  nuASkardos  (Sxdgäov  oqoq  ^^): 
28,  8,  3.),  der  Flüsse  Aöos^^)  (5,  110,  11.  27,  14,  3.),  Ardaxa- 
no«  bei  Lissos  (8,  15,  2.)  VLuiRhizdn  (2,  11,  16.),  der  Völkerschaf- 
ten der  Ardiäer  oder  Ardyäer  (2,  11,  10.),  Daorser  (32,  18,  2.), 
Dessaretä  (8,  38,  4.)  in  der  Landschaft  Dessaretü  (5,  108,  2.)  mit 
den  SVaLiien  Phöbatides^^)  j  Antipatria^  Chrysondiön^  Gertus  oier 
Gerus  2»)  (ibid.)  und  Kreonion  (5,  108,  8.),  der  Ddlmatier  (JaXfia- 
Telß  oder  JbX[ml%bIq:  12,  5,  1.  2.  32,  18.  19.) ,  der  KaäkSner  mit 
der  Stadt  Bantia  (5,  108,  8.) ,  der  Pissantmer  mit  der  Stadt  Orgy- 


23)  So  schreibt  Schweigh»  mit  den  meisten  uod  besten  Handschr. 
In  den  frühem  Aasgg.  steht  Koxivdog^  was  der  römischen  Schreibart  bei 
Plio.  3,  5,  6.  und  3,  10,  15.  aogepasst  ist. 

24)  Cluver,  It  nit.  3,  7.  p.  986«  hält  sie,  ohne  irgend  einen  wahr- 
scheinlichen Grund,  für  Antium. 

25)  Manche  andre  bei  Polybios  erscheinende  Orte  Italiens,  wie  Nea- 
polis,  Kapye,  Nola,  Ranlon,  Rroton  n.  s.  w.  kommen  schon  bei  früheren 
Schriftstellern  vor,  o.  sind  daher  in  dieser  Uebersicht  übergangen  worden. 

26)  Die  gewöhnliche  Lesart  vor  Schweigh,  war  Zmigiov^  gegen  die 
Auktoritdt  der  Handschriften. 

27)  Nach  der  Konjektur  von  Casaub.  Die  Godd.  haben  Aoiiog.  Es  ist 
derselbe  Floss,  der  schon  beiHekatftos  nndSkylax  (s.  oben  S.  52.0.125.) 
unter  dem  Namen  Aeas  vorkommt. 

28)'  Ob  Name  einer  einzelnen  Stadt,  oder  mehrerer  nach  einer  Land- 
schaft Phöbatis  benannter  Orte,  bleibt  zweifelhaft. 

29)  In  der  angef.  Stelle  §.  2.  haben  alle  Godd.  reQTOvvra^  weiter 
unten  aber  §.  8.  riQOvvxK.  Ba  ist  ohne  Zweifel  das  bei  Lir.  31 ,  27. 
erscheinende  Kastell  Germntum  zn  verstehen. 
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erst  nur  die  Ortschaften  Charadra  (4,  64,  4.  auch  Charadros  oder 
Charadron:  22,  9,  7.)  am  Ambrakischen  Meerbusen  und  Phanote 
(^avoreiQ:  27,  14,4.);  in  Makedonien  aber,  dessen  nördliche 


der  Landschaft  Atintania ,  den  Athamaoen  in  der  Landschaft  Athamaniai 
dem  Reraun.  Gebirge,  den  Städten  Buchetos,  Orikos  u.  s.  w. 

40)  Das  Volk  deri&orflferkenneD  wir  schon  aus  Herod.7, 185.  (s.  oben 
S.74.) 

41)  Vielleicht  nicht  verschieden  vop  der  schon  bei  Thnc.  4,  78. 
vorkommenden  thessalischeo  Stadt  Phakion.    S.  oben  S.  100. 

42)  Die  Landschaften  Emathia  und  Bottia  (sonst  Bottiäa),  das  Volk 
der  Lynkeslä,  die  Städte  Aloros,  Dion,  Olynthos  u.  s.  w.  finden,  als  schon 
von  Andern  vor  ihm  erwähnt,  in  dieser  Uebersicht  keine  Stelle. 

43)  Nach  Diod.  Sic.  IX.  p.  366.  Bip.  war  diess  der  spätere  Name  der  Stadt 
Thebä  Phthiotides.  Vgl.  auch  Liv.  39,  25.  Sie  hiess  nach  Steph^  Byz. 
p.  698.  auch  0lXimtOh  darf  aber  nicht  mit  der  darch  die  bei  ihr  gelieferte 
Schlacht  berühmt  gewordenen  Stadt  gleiches  Namens  in  Mazedonien  ver- 
wechselt werden.  Vergl.  ff  eisten,  ad  Steph.  Byz.  p.  136.  und  Schweigh. 
ad  Polyb.  1.  1.  Ein  xoAvesOiXlnnov  noX^g  in  Thrazien  erwähnt  Polyb.24> 
6,  5.    (S.  unten  S.  228.) 
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4,  59,  4.  4j  65,  lO.),  den  Berg  Panachaikos  (t6  Jlavaxcti'»6v  oqo£j 
bei  Palrä:  5 ,  30 ,  4.) ,  die  Städte  Keryneia  (2 ,  41 ,  8.  14.)**)  und 
Leontion  (2,  41,  8.  5,  94,  5.) ,  und  das  Kastell  Teichos  beim  Vor- 
gebirge Araxos  (4,  59,4.  4,  83,  lff.)5  vctPhliasia  aber  (an  der  Grenze 
von  Argolis)  einen  Ort  Namens  Dioskurion  (4,  67,  9.  4,  68,  2.  4, 
73,  5.);  in  Elis:  die  Landschaft  Pisatis  (4,  74,  1.)  und  die  Städte 
Hypana  (4,  77,  9.  4,  79,  4.),  Pkyarion  (5,  95,  8.),  Stylangion 
(4,  77,  9.  4,  80,  13.)*«»),  so  wie  das  KasteU  Thalamä  (4,  75,  2- 
4,  84,  2.) ,  in  der  Landschaft  Triphylia  aber  (4,  77,  8  ff.  4,  80,  14. 
U.S.W.)***)  Bölax  (4,  77.  9.  4,  80,  13.),  Samikon  (ibid.u.  4,  80,9.) 
und  Typaneä  (4,  77,  9.  4,  79,  2.);  in  Messenien  den  Fluss  Pamisos 
(16,  16,  3.  8  f.)  und  die  Ortschaften  Abia  (25,  1,  2.),  Andania  (5, 
92,  6.)  und  Ithbmatas  (oder  Ithomates:  7,  11,  3.)**),  so  wie  das 
Kastell  Kalamä  (5,  91,  4.).  In  der  Stadt  Messene  selbst  gedenkt  er 
des  TegeatischenThores  (16, 17,  3.).  In  Lakonien  erwähnt  er  die 
Berge  oder  ^VL^AEuas  (2,  65,  8  f.  2,  66,  5.  5,  24,  9.)  und  Olynipos 
(2,65,8.  2,  66,  8.  10  )  bei  Selksia,  die  einander  gegenüber  liegen 
und  zwischen  denen  der  Oenus  fliesst  (2,  65,  9,  2,  66,  7.) ,  ferner 
den  Fluss  Gorgylos^  ebenMs  bei  Sellasia  (2,  66^  1.  10.),  und  in 
derselben  Gegend  auch  den  Bach  Hoplites  (?16,  16,  2.) ,  dann  das 
Gefilde  von  Helos  CEXia:  5,  19,  8.  5,  20,  12.),  die  Gegend  Tr^o- 


emendirte.     L^rymoa  ist   eine  bekannte   bOotische  KUstenstadt  an  der 
Mündung  des  Kephissos.   Paus.  9,  23.  Strab.  9.  p.  405  f. 

48)  So  muss  wohl  nach  Pans.  7,  25.  mit  Schweigh.  geschrieben 
werden.  Die  Codd.  haben  in  der  ersten  Stelle  Kegctivua  und  Kegoi^ 
pux^  in  der  zweiten  aber  Kagwla ;  und  so  wollten  Ursin,  und  Gronov, 
in  beiden  Stellen  geschrieben  wissen. 

49)  Gewöhnlich  wird  nach  Steph.  Byz.  p.  620.  JSfvXXdyiov  eiiri; 
die  Codd.  aber  haben  alle  nur  ein  X,  u.  die  meisten  schreiben  TvXiyywv* 

50)  Deren  schon  Hekatäos  gedenkt ,  (s.  oben  S.  53.) ,  so  wie  auch 
Xen.  Hell.  6,  5,  2.  7,  i,  26.  bereits  der  Triphylier  Erwähnung  thut. 

51)  Schwerlich  ein  andrer,  als  der  sonst  und  schon  bei  Thukydides 
1,  101  f.  (s.  oben  S.  990  unter  dem  Namen //Aome  vorkommende  Ort, 
den  aber  auch  Plutarch.  Arat.  c.  50.  Ithomatas  nennt.  Reiske  glaubte 
daher  Ithomates  sei  der  Name  der  Burg  Von  Ithome,  wogegen  sich  jedoch 
Schweigh,  erklärt,  der  aus  Paus.  4,  1.  9.  und  31.  darzuthun  sucht,  dass 
ganz  Ithome  nichts  Anderes  als  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Festnng 
gewesen  sei ,  die  vielleicht  nach  dem  dort  besonders  verehrten  Zens  Itho* 
matas  (Paus^  3,  26.  4,  33.)  bisweilen  selbst  Ithomatas  genannt  werden 
sei.  Gerade  die  wichtigste  Stelle  aber,  wo  Pausanias  mit  klaren  Worten 
sagt :  ig  rijy  noQviptlv  *QX^f*^^V  ^^9  'I&oififjQ ,  o  dij  Mioatjvlotg  itnlp 
aufSnoUgf  hat  Sckweigh^  übersehen.    Sie  findet  sich  4^  33.  in. 
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/tf  (worin  die  St.  Pellcne :  4, 81, 7.)")  und  die  Städte  Akriä  (5, 19, 8.), 
Leukäf  am  Lakonischen  MB.  (4,36,5.  5, 19,8.)»  Menelaion  (5,18,3. 


52)  Vgl.  Liv.  35,  27.  der  auch  die  Lage  derselheD,  neben  dem  Ge^ 
biete  von  Megalbpoli»,  näher  bestimmt. 

*53)  Es  war,  wie  wir  auch  aus  Liv.  34,  28.  und  Steph.Byz.  p.457.  er^ 
sehen,  ein  auf  einem  Berge  liegender  Flecken  in  der  Nähe  von  Sparta, 
der  von  einem  Tempel  des  Menelaos  seinen  Namen  hatte.  Schweigh, 
vermuthet,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint,  der  eigentlich  Therapne  hiess, 
wo  sich  nach  Paus.  3,  19.  ein  Tempel  und  das  Grab  des  Menelaos  be- 
funden habe.  ^' 

.  54)  Bei  Paus.  3,  21.  und  25.  UiSg^^enannL 

55)  Nach  Schweig häuser^s  VermutMK  die  sich  auf  Paosan.  3,  24. 
gründet,  ist  ro  A'agviov  ein  Tempel  oder  H^glhom  des  Kagvilog  'AnoX" 
lory;  Kompasion'^  zo  Kofinaatovj  aber  kann-i:dem  Znsammenhange  nach 
nicht  fiiglich  wo  anders  als  in  Lakonien  gesucht -«werden.  Man  glaubt  auch 
bei  Anstoph.  Av.  1125.,  wo  ein  Jlgofivldtjg  v  KofAnaatvg  erwähnt 
wird,  und  bei  Liv.  39,  36^  3.  (der  denselben  Vöplall  aus  Polybios  er- 
zahlt) in  den  verdorbenen  Worten  „caedem  primum  fkAcoriflictum  factam'' 
(wo  Drakenb.  conflictum  in  Compasium  yerwai^lt  wissen  will)  Spuren 
desselben  zu  finden.  ^ 

56)  In  den  gewöhnlichen  Ansgg.  vor  Sckweigh,  fälschlich  t^/at^- 
Qog*  Vergl.  Liv.  33,  14,  10.  mit  Drakenb.  Note. 

57)  Sehweiglu  vermuthet,  dass  dieses  sonstfiiirgends  vorkommende 
Eßsphus  (Polyb.  nennt  nur  seine  Einwohner  *Elia^aioi)  in  der  Nähe  von 
Megalopolis  derselbe  Ort  sei,  den  Pausan.  8^  27.  und  35.  Helissus^  Plo- 
tarch.  in  Oleom,  c.  23.  aber  Helikus  nennt;  und  auch  Gronov.  hatte 
schon  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  statt  ' EXiüipaaluv  zu  lesen  sei 
'£lixaGl(f)Vj  so  dass  'Blittaatog  ebenso  von  'JSXixovg  gebildet  sei,  wie 
0Xiaa^giyon  OXiovg,  Sgtaaiog  von  OQiovg  u.  s.  w. 

L  15 
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t»' 


69,  3.)  ^^)y  Klarion  (ein  Kastell  im  Gebiete  von  Megalopolis:  4,  6»  3. 
4,  25,  4.  4,  6,  4.),  %/ia/Aa  (4, 16, 11.  4,  17,  3  f.  4,  18,  7  ff.), 
Lykoa  (16,  17,  5.  7.) ,  Megalopolis  (3  Tagereisen  von  Aegion:  2, 
55,  1.,  dem  Umfange  nach  selbst  grösser  als  Sparta:  9»  21,  2.»  anf 
Epaminondas  Hath  erbaut:  4,  32,  10.  2,  51,  3.  4,  25,  4.  etc.)  und 
Telphusa  (an  der  Grenze  vonElis:  2,  54,  12.  4,  77,  5.)").  In 
ArgoBs  erscheinen  die  Ortschaften  Glympeü,  ein  Kastell  an  der 
Grenze  von  Lakonien  (5 ,  20 ,  4.) ,  femer  Kyphanta  (4,  36,  4  f.), 
Leukä  (4,  36,  5.)  am  Argolischen  Meert)usen  (der  auch  5,  91,  8.  als 
die  Akte  bespülend  erwähnt  wird)  und  Poliehna  (ibid.),  alle  drei  den 
Argivem  vom  Spartaner Lykurgos  entrissen^?),  den  Flecken  Skotitas 
(zwischen  Sparta  und  Tegea:  16, 37, 3  f.)  und  die  St.  Zarax  (4,  36, 
4.),  auch  einen  Pass  oder  Weg  zwischen  Argos  und  Korinth  Namens 
Rontoporeia  (16, 16, 4.)**).  Auf  den  griech.  Inseln  erwähnt  er  eben- 
falls mehrere  von  Frühem  noch  nicht  genannte  Orte ,  nämlich  Arke- 
sine  auf  Amorgos  (fr.  bist.  7.  aus  Seph.  Byz.)^^),  Karthäa  auf  Keos 
(16,41,  7.),  Apollonia  (27, 16,  3  f.),  Arkades  (4,  53,  6.),  Dia- 
tonion  (23,  15,  1.),  llattia  (13,  10,  4.),  S%rfo*  (ibid.  §.  5.)«»*), 
die  Gegend  Lykastion  (23, 15,1  .)«**»;,  den  Pluss  Hyrtakos  (fr.  hi^.  24.) 


58)  Nach  Harduins  Konjektur  zu  Plin.  4,  10.  Emend.  22.  und  23., 
die  Reiske  u.  Sekweigh.  mit  Recht  vevtheidigeu.  Die  Codd.  haben  Fogyoif* 

59)  Denn  Stratos^  welches  4,  73,  2.  vorkommt,  ist  wohl  kein  an- 
drer Ort  als  Homers  Stratie   (s.  oben  S.  14.). 

60)  Weshalb  auch  Kyphanta  bei  Paus.  Lacon.  c.  24.  Ptol.  3,  16. 
und  Plin.  4,  15.  als  eine  Stadt  Lakonien«  erscheint.  Uebrigens  führt 
Polybios  hier  als  vierte  vom  Lykurg  den  Argivem  entrissene  Stadt  auch 
Prosta  auf,  die  wir  bereits  oben  S.  99.  ans  Thukydides  als  eine  schon 
firflher  zu  Lakonien  gerechnete  Stadt  kennen  gelernt  haben.  Wir  nfissen 
daher  annehmen ,  dass  dieser  Ort  früher  schon  zd  Lakonien  gehört  hatte, 
dann  von  den  Argivem  in  Besitz  genommen  und  von  Lykiu*g  wieder 
erobert  worden  war.  Schweigh,  im  Index  p.  423.  vermnthet,  er  habe  zn 
den  Städten  gehört,  die  zafolge  Polyb.  9,  29,  7.  und  27,  14,  6 ff.  Philipp 
von  Makedonien  den  Lakedämoniera  entrissen  und  den  Argivern  ge- 
schenkt habe. 

61)  Vergl.  Pansan.  2,  15.  und  Athen.  2.  p.  43. 

62)  Oh  auch  dief*  beiden  andern  Städte  auf  Amorgos^  die  Stepbanos 
zugleich  mit  erwähnt,  Melaaia  und  Miaöa,  von  Polybios  genannt  worden 
sind,  bleibt  zweifelhaft. 

63*)  Sollte  diese  von  Stepb.  Byz.  p.  596.  aus  Polybios  angeführte 
kyprische  Stadt  nicht  vielleicht  dieselbe  sein,  die  Skylax  (s.  oben  S.  129.) 
unter  dem  Namen  Sybrita  anführt? 

63*")  Die  Stadt  Lykastos  kennt  schon  Homer.  (S.  oben  S.  16.) 
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(in  der  Nähe  von  Akraga^:  1,  18,  5.  9.),  Herakleia  mit  dem  Bei- 
namen itfiViöa  (1,  25.  9.),  Hippana  (1,  24,  10.),  Makeila  (1,  24,  2.), 
Merganc  (1,  8,  3.)  «») ,  Paropos  (1,  24,  4.) ,  Synees  (1,  M,  6.)  «»), 
Therme  (1,  39,  13.)  ^o)  und  die  Seestadt  Tyndaris  (1,  25,  1.),  fer- 
ner die  Achraditia  (8,  6,  1.),  das  Thor  Hexapyla  (8,5,  6.)  in 
Syrakusä  ^*).  Im  nördlichem  Europa  gedenkt  er  noch  der  Taurisker 
in  Noricum  {ol  TavQiaxoi  ol  NwQinoi:  34,  10,  10.),  der  Bastamer 
(BatnaQvai)  an  den  Mündungen  des  Istros  (26,9,2.),  und  in  Thra- 
kien (welches  der  Hämon  durchzieht,  der  zwar  niedriger  als  die 
Alpen  [34,  10,  15.],  aber  doch  so  hoch  ist,  dass  man  von  ihm  sowohl 
das  Adriatische  Meer  als  den  Pontos  Eux.  erblickt:  34,  12,  1. ,  was 
jedoch  von  Strab.  7.  p.  313.  widerlegt  wird)  der  Völkerschaften  der 
Besser  (24,  6,  4.) ,  Digerer  (13,  10,  8.)  und  Mesembriancr  (26,  6, 
13.),  des  Berges  Dunax  (34,  10,  15.),  des  dem  Ares  geweihten  Ge- 
fildes {^Aq^iov  nediov.  13,  10,  15.)  9  und  (ausser  Selymbria,  Sestos 
und  andern  schon  bei  seinen  Vorgängern  vorkommenden^  der  Städte 
und  Flecken  Bus  (i,  43,  6.)  bei  Chrysopolü  (an  der  Mündung  des 
Bosporos :  4,  44,  3  ff.),  Kypsetbs  oder  Kypselon  am  Hebros  (34^  12, 
3.) ,  PhilippupoHs  (im  Gebiet  der  Odryser :  24,  6,  5  ff.) ,  Phorunna 
(9,  45,  4.),  Tyle  oAtvTylis  (einer  von  den  Galliern  gegründeten  Stadt 


und   23.    Ecl.    14.   p.    506.    (Bip.   IX.  p.  333.)  heisst  es  * EQ%xal  oder 

68)  Obae  Zweifel  das  Blorgantine  dei  Tbncyd.  4,  65.  (s.  oben 
S.  98.),  d.  i.  das  MoQyirtiow  des  Diod.  14,  96.  und  Strab.  15.  p.  414. 
oder  das  Murgantia  der  Römer  (Cic.  Verr.  3,  18.  Liv.  24,  27.  26,  21. 
Plin.  3,  8,  14.  u.  s.  w.). 

69)  Schweigh.  stellte  statt  der  valg.  ^^pog  ans  den  Codd.  die  Les- 
art £uvi^  wieder  her.  Bei  Diod.  23 ,  2.  heisst  dieser  sonst  uabekanote, 
in  der  Nähe  von  Messana  und  Peloros  zu  sncbende  Ort  Evptlg^  so  dass 
es  schwer  zu  entscheiden  ist ,  welche  von  beiden  Stellen  aus  der  andern 
zu  emendiren  ist. 

70)  Statt  Sipfifjv  richtiger  wohl  Sip/iag^  so  dass  derselbe  Ort 
darunter  zu  verstehen  sein  dürfte,  der  1,  24,4.  Si(ifictl  ai  '/fitQa7a$ 
beissf,  und  unter  diesem  Namen  (bei  den  Römern  Thermae  Himerenses) 
von  ^en  Spatem  oft  erwähnt  wird. 

71)  Ausserdem  erwähnt  er  noch  den  Fluss  Himera,  die  Lästrygonen, 
den  Eryx,  die  Vorgebirge  Lilybäon  und  Pacbynos,  die  Städte  Enna ,  Ka- 
marina,  Kentoripa,  Messana,  Panormos,  Selinus  und  andre  schon  bei  Frü- 
hem vorkommende  Ortschaften.  Auch  der  Inseln  Sardo  and  Kyraos, 
von  denen  er  erstere  als  frachtbar  und  stark  bevölkert  (1,  79,  6.  1«82, 
7.),  letztere  als  reich  an  Wild,  Rindern  und  Ziegern  schildert  (12,  3.  4.), 
gesehieht  bei  ihm  öfters  Erwähnung. 
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Stadt  Termessos  (22,  18,  2.  4.);  in  Pisidicn  (17  ItioiStn'^:  5,  57,  7. 
5,  72,  9.  5,  73,  3.,  von  dem  wir  durch  ihn  die  ersten  etwas  genaue* 
ren  Nachrichten  erhalten)  die  Völkerschaft  der  Etennees  auf  dem  Ge- 
birge oberhalb  Side  in  Pamphylien  (5,  73,  3.),  der  durch  das  Ge- 
birge Klimax  aus  Milyas  nach  Pisidien  führende  Pass  Saporda  (5, 
72,  4.)  und  die  Städte  Isionda  oder  Isinda  (22,  18,  1.)  7«),  Kyrmasa 
(26,  19,  1.),  Lysinoe  (22,19,2.),  Oroanda  (Vgoavidg:  22,25,  7.), 
Pedlenüsos  (5,  72,  1.  5,  73,  6.  5,  76,  10.),  Perge  (5,  73,  9.  22, 
25,  1  ff.),  so  wie  ein  Heiligthum  der  Here  bei  Selga  Namens  üicßi' 
diov  oder  KeaßiXiov  (5,  76,  2  ff.)  ^^) ;  in  Kilikien  die  Amaniscken 
Pässe  (Afmvides  nvXat :  12,  7,  2.)  «o)  und  der  Berg  Koryphäos  an 
der  Grenze  von  Phönikien  (5,  59,  4  ff.) ;  in  Kappadokien  (das  vom 
Tauros  und  der  Grenze  Lykaoniens  bis  zum  Pontes  Eux.  reicht ,  in 
Gross-  undKlein-Kappadokien  zerfällt  ^^),  und  seinen  Namen  aus  dem 
Persischen  herleitet:  fr. bist.  10.  ausConstant.  Porphyr,  negl  &sQfid' 
%mv  1>  2.) :  die  Völkerschaft  AerRammaner  (31,  9,  1.  vgl.  Strab.  12. 
p.  534.  u.  540.  Plin.  6,  3,  3.),  Mbkissos  (25,  4,  9.)««),  Pamas- 
SOS  (25,  4,  8.)  8»)  und  Tj/ana  (fr.^ist.  69.) ;  inGriatien  (25,  4,  1.  6. 
25,  5,  6.  26,  6,  4.  etc.) :  der  Berg  (Hympas  (22,  20,  9.  22,  21, 1.), 
die  Völkerschaft  der  Trokmer  (31,  13>  2.)  ^)  und  die  Siädte  jinkyra 
22,  22,  1.)  und  Kalpiton  oder  Kalpitos  (25,  4,  8.);  in  Phrygien  (wd 


78)  Vergl.  Liv.  38,  15.;  unstreitig  dieselbe  Stadt,  die  bei  Ptol. 
5,  5.  fehlerhaft  Pisinda  heisst,  nod  die  Steph  Byz.  p.  336.  unter  dem' 
Namen  Isindos  oder  Isinda  als  eine  ionische  aa^hrt. 

79)  Nach  Sckweigkäuser^s  Vermuthung  war  diess  der  Name  des 
Berges,  auf  welchem  der  Tempel  der  Jone  stand. 

80)  Die  von  ihm  (12,  9,  3.  12,  7,  2.)  ebenfalls  erwähnten  Kiliki- 
sehen  Pässe  erscheinen  schon  bei  Xenophon.  (S.  oben  S.  103.). 

81)  Letzteres  nennt  er  atich  Kappadokien  am  Pontes  {Körnte  tj 
ni(fl  roV  Evlftpov:  5,  43,  1  IT.). 

82)  Nach  der,  auch  von  Schweigk,  gebilligten,  Konj.  Reiske%  der 
die  Lesart  aller  H^ndschr.  KafnatotP ,  welche  Ursmus  in  '/iJuacrccDy  ver- 
wandelt wissen  wollte ,  in  Afmxiaamw  ändert ;  denn  Mökissos  war  eine 
der  bedeutendsten  Städte  Kappadokiens.  (Vergl.  Gonstant.  Porpb.  Cerem. 
p.  460.  und  fFessel.  ad  Ilinn.  vett.  p.  701.) 

83)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  l^ju^aoy :  allein  eine  Handlehrift  ides 
Ur Sinus  hat  TIctQvctaaov  ^  was  fFesseL  I.  I.  p.  576.  und  700.  und  mit  ihm 
Reiske  und  Schweigh,  mit  Becht  vorziehen,  da  Parnasses  von  Gonst. 
Pdrph.  ib.  p.  460.  als  eine  Stadt  Kappadokiens  aQ%efttbrt  Inrd. 

84)  Von  den  am  Hellespont  angesiedelten  galfischen  Aego&ageni 
war  schon  oben  S.  229.  die  Rede ;  der  von  Polybios  auch  erwähnten  To- 
listobogicr  aber  gedenkt  schon  Eralosthenes  (s.  oben  S.189.) 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  16.  231 


85)  Bei  Steph.  Byz.  p.  623.  2vX€tov  uod  auch  bei  Liv.  38,  14. 
Syleum.  Andere  rechnen  sie  za  Pamphylien.  Vergl.  Arrian.  Exp.  1,  17. 
HierocI.  p.  679.  and  Tab.  Peat 

86)  In  den  gewöhnlichen  Ausgg.  steht  zwar  r^gl^Mtig  ndXiug; 
allein  diess  ist  blos  eine  willkilhrliche  Konj.  von  Ursinus  nach  Liv.  38, 
14.  (wo  nicht  einmal  Alinde ,  sondern  Alimne  steht),  die  der  Lesart  aller 
Handschriften  r^g  iv  l'ifiipn  noX^otg  um  so  weniger  vorgezogen  werden 
durfte,  da  auch  Steph.  Byz.  p.  647.  sagt:  Tifuvf$a^  nohg  0fvylac  nfog 
9^  Avnaovltf.   Vergl.  auch  Cellar,  III,  4.  p.  167  sq. 

87)  Früher  gehörte  es  zu  Paphlagonien ,  daher  bei  Steph.  Byz. 
p.  657.  Tiog^  niUg  Ilaipiafoptag  xov  IIopvov*  Reiske  verwechselt  sie 
irrig  mit  Klog  oder  Kuog^  das  Polyb.  auch  erwähnt  (15,  23,  9.  15,  21, 
\f!^.  15,  23,  8  IT.),  aber  auch  schon  Andere  vor  ihm  (Vergl.  oben  S.  83. 
and  107.). 

88)  Von  schon  frfiher  bekannten  Ortschaften  Kleinasiens  erschei- 
neo  bei  ihm :  Arisba,  Ilion,  Lampsakos  in  Mysien ;  das  Vergeh.  Argen- 
iMMi  Dod  die  Sudte  Koiophon ,  Notion  nnd  Teos  in  lonien ;  Aegä,  £läa, 
Phokäa  und  der  Fluss  Lykos  in  Aeolien ;  Sardes  und  Tralles  in  Lydien ; 
Alabaoda,  Euromos,  Kalynda,  Pedasa  in  Karien;  Patara,  Phastlis  und 
Telmissos  in  Lykien ;  Aspendos  und  Side  in  Pamphylien ;  der  Fluss  Pi- 
laros  md  die  Sudt  Soloi  in  Kilikien ;  Gordieion  in  Phrygien ;  Kios  in  Bi- 
thynien;  Sinope  in  Paphlagonien  n.  s.  w. 

89)  Polybios  sagt  hier:  %al  rijV  /u^y  üaganoTafAlcttf  fii'xQtnoXftog 
Ev^iinov  KaxiQ%i ,  ucti  ziip  Mioonofafiiaw  img  ^ovqwp;  in  einer  an- 
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2.)'^)  n.  Seleukeia  (ebenfalls  am  Tigris :  5, 43, 3. 5, 46, 7. 5, 48, 11  ff.) ; 
in  Syrien :  den  Fluss  Orontes  (über  dessen  Qaellen ,  Lauf  und  Mün- 


dern Stelle  aber  (5,  52»  2.)  versetzt  er  Dura  in  das  Land  jenseit  des 
Tigris,  d.  b.  wohl  eben  in  das  hier  gemeint^  Parapotamien ,  und  aueh 
Isidor.  Gbar.  in'  Hudson^s  Geo.  Gr.  minn.  II.  p.  4.  erklärt  Dura  and  Euro<- 
pos  fiir  eine  und  dieselbe  Stadt.  Wollen  wir  also  keinen  Irrtbnm  des  Po^ 
leblos  zugeben ,  so  müssen  wir  entweder  ancebmen ,  dass  es  zwei  Städte 
Namens  Dura^  die  eine  inMesopot.,  die  andere  in  Assyrien,  gegeben 
habe  (aa  gut  wie  es  mehrere  Orte  Namens  Europos  gab),  oder  dass,  wie 
Schweigk.  vermuthet,  die  Abschreiber  in  unsrer  Stelle  die  Namen  Ilaga- 
novafiiap  und  Mioonoxaftiav  verwechselt  und  umgestellt  haben.  Diess 
angenommen ,  wQrde  oben  Dura  in  Mesopot.  wegfallen,  und  dagegen  Eu* 
ropos  hinzugefügt  werden  müssen. 

90)  Vielleicht  dieselbe  Stadt,  südöstlich  von  Nisibis,  die  bei  Ptol. 
5,  18.  Lahhana  oder  Lambana  heisst.   Vgl.  Schweigk.  ad  b.  I. 

91)  Ancb   über  dieses  Gebirge  finden  sich  bei  ihm  5,  45,  9«  5,  59, 
10.  5,  68,  6.,  besonders  aber  5,  69,  1  ff.  interessante  Notizen. 

92)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  525. 9  »ach  welchem  Panion  eine  Hole  in 
Palästina  ist,  aus  welcher  der  Jordan  hervorfliesst. 
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in  der  Landschaft  Tapyria  (10^  49^  l-)*®)  in  der  Nähe  des  Kasp. 
Meeres^  das  Gebirg  Zagra$  (5,  44,  6  f.  5^  54,  7.  5,  55,  6.)  an  der 
Grenze  von  Atropatene^  und  den  Bei^  Oronies  bei  Ekbatana  (10^  27, 


S.  97.  Ein  andres  bei  Pol.  erscheinendes  Volk  in  oder  neben  Medien, 
das  uns  schon  aas  früheren  Schriftstellern  bekannt  ist,  sind  wohl  die  Sas- 
peirer  (vgl.  oben  S.  86.) ;  denn  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  5, 
44,  8.  statt  Totg  JSaxQotndo^g  mit  Gronov.  gelesen  werden  müsse  xolg 
J^aanelQOig.  Schweigk.  trflgt  aach  die  Konjektur  'AtQonatlohq  oder 
'AtQOTiaxiloig  vor. 

99)  Die  Lesart  aller  Handschr.  ist  KaXXtü^lxiq^  woraus  Sehweigh. 
blos  mit  verändertem  Akzent  KuXXmvix^g  macht.  Möglich,  dass  Polybios 
wirklich  so  geschrieben  hat;  doch  konnte  auch  das  X  sehr  leicht  in  ein 
K  übergehen,  und  bei  Strab.  11.  p.  529.  sowohl  als  bei  Plin.  6,  26,  SO. 
und  6,  ST,  31 .  beissjt  die  Landschaft  Chalonitis. 

100)  Vergl.  Plin.  12,  28,  61.  Schweigk.  vermuthet,  dass  in  der 
zweiten  Stelle  des  Polybios  vielmehr  jener  Landstrich  Syriens  zwischen 
dem  Euphrat  und  Marsyas  zu  verstehen  sei,  den  StraJ».  16.  p.  753.  unter 
dem  Namen  Parapotamia  anführe. 

1)  Vgl.  oben  Note  89. 

2)  Polybios  sagt  xo  xaXovfiewp  'O^mcoV  vmpißaXiy.  Dass  hier 
von  einem  Gebirge  (welches  zwischen  dem  Tigris  und  der  Stadt  Apoilooia 
zu  suchen  ist)  die  Rede  sei,  zeigt  schon  das  Verbum  iiugi'ßaXip  (so  dass 
Reiske^s  KimyJoQitKOP  oier  So^iniopy  wobei  er  an  die  heutige  Stadt  Do- 
rek  in  Chorestan  gedacht  wissen  will,  schon  deshalb  unpassend  ersch^i^t) ; 
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14.)^)^  Tynes  (auf  der  einen  Seite  jenes  IsUunos,  so  wie  Ityke  auf 
der  andern:  1,  30^  15.  1, 91,  13.  1,  73,  6.)  miZama  selbst  (15,  5, 
3.)  5  in  Numidien  (17  Nofiadia:  37,  3,  7  f.),  welches  erst  durch  Masi- 
nissa  zu  einem  fruchtbaren  Lande  umgewandelt  worden  war,  und  von 
den  Nofii^deg  (1, 19,  2  ff.  1,  31,  2.  1,  74,  7.  3,  72,  10  etc.)  bewoMI 
wurde:  die  Völker  der  Bakkäer  (3,  33,  15.)»)  und  MassäsyÜer 
(ibid.  auch  MaaavXeis :  7,  19,  1.)  und  die  Städte  Kirta  (37,  3, 
10.),  Sikka  (1,  66,  6.  10.  1,  67,  1.)  und  Tabraka  (12,  1,  2.)'«); 
in  Mauretanien  (MavQovaiOi:  3,  33,  15.)  und  an  der  Westküste  Li- 
byens die  Flüsse  Anatü^^)  und  Lixos  *2),  der  Meerbusen  Saguti^^)^ 
das  Vorgebirge  Mulelacha  mit  einer  gleichnamigen  Stadt,  die  Flüsse 
Subur  und  SoAi,  der  Hafen  Rutubü^*),  das  Vorgeb.  der  Sonne 
(Prom.  Solls)»*),  der  Hafen  Rüardir^^),  das  Gätulische  Volk  der 

ten  Hippon  dieselbe  Stadt  oder  Hippo  Regias  zu  versteheo  sei,  bleib! 
uogewiss. 

8)  Die  Codd.  haben  Magyagopy  was  SchweigL  ans  Liv.  30,  29, 
9.  (ubi  vid.  Drak.)  Ptol.  [4,  3.]  und  Itin.  AntOD.  [p.  4i.  44.]  iu Nafayagce 
veräadert  hat 

9)  In  den  Handschr.  steht  MaxnalmPy  was  Schweigh,  in  Baxxaiwt^ 
verwandelt  wissen  will,  indem  er  dabei  an  die  Einwohner  der  Stadt  Facca 
denkt,  die.  bei  Appian.  de  reb.  Niimid.  fr.  2.  (T.  I.  p.  501.  Schweigh,) 
Bayaioh  bei  Sali.  Jug.  66.  aber  Vaccenses  heissen.  Gronov,  konjeiirt 
weniger  wahrscheinlich  Jfa^iim»'.  Die  Mazyes  haben  wir  schon  oben 
S.  58.  ans  Hekaläos  kennen  gelernt. 

10)  Bei  Steph.  Byz.  p.  630.,  aus  welchem  dieses  Fragment  entlehnt 
ist,  steht  zwar  Taßa^QUy  was  aber,  wie  schon  die  Folge  der  Buchstaben 
lehrt,  falsch  ist,  da  die  Artikel  Tißat^  l'aßijvoij  TafliOh  Tißtg  vorher- 
gehen. Mit  Recht  hat  daher  Schweigh,  die  Konjektur  Bocharfs{Ae(Lo\on, 
Phoenic.  1,  24.  p.  519.  ed.  Gadom.)  Tuß^axa  aufgenommen.  Vgl.  Anton. 
Iter.  p.  21.  und  daselbst  fVessel, 

11)  Die  hier  folgenden  Ortschaften  bis  zum  Vorgeb.  Hesperion  Sü- 
den sich  alle  in  jener  Stelle  des  Plinius  (5,  1»  1.)  genannt,  wo  dieser  die 
schon  oben  erwähnte  Seereise  ^es  Polyhios  längs  der  Nord  Westküste 
Afrika's  von  der  Meerenge  bei  Gades  an  schildert,  und  ich  gebe  sie  in 
der  von  Plinius  befolgten  Ordnung.  Schweigh,  hat  diese  Stelle  in  seinem 
Spicileg.  reliqoiarum  ex  I.  XXXIV.  n.  7.  (T.  V.  p.  46  sq.)  nachgetragen. 

12)  Nicht  der  Lixos  des  Hanno«  der  viel  weiter  gegen  SW.  zu  su- 
chen ist.   Vergl.  4>ben  S.  66.  Note  2. 

13)  Harduin  vermuthet,  es  sei  diess  derselbe  Meerbusen,  der  bei 
Strafa.  17.  p.  825.  und  Ptol.  4,  1. 'jS/iTreo^iKoV  koAtso^  beisse.  (Vergl. 
oben  Note  6v) 

>      14)  Bei  Ptol.  I.  I.  'Povoißig  Xifi^p. 

15)  Bei  Ptol.  I.  I.  'HUov  ogog. 

16)  Schweighäuser  hat  diesen  Hafen ,  wohl  nur  aus  Versehen,  ganz 
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Autololes  ^^) ,  der  Fluss  Cosenus^^),  die  Völkerschallen  der  Scela- 

titer  und  Masater ,  die  Flüsse  Masatat  und  Darat  **) ,  in  welchem 

^ich  Krokodile  finden ,  dann  ein  Meerbusen  von  616  Mill.  Umfang  an 


weggelassen.  Er  kommt  sonst  nirgends  vor,  und  Harduin  vermutbet,  es 
sei  die  Pawagla  axga  des  Ptol.  4,  6.  gemeint,  das  heutige  Azaamurum 
im  Reiche  Marokko. 

17)  Nicht  zu  verwechseln  mit  den  in  einer  ganz  anderen,  d.  h.  viel 
südlicheren,  Gegend  zn  sachenden  Automolen  des  Uerodot  (S.  oben  S.  94.). 

18)  Bei  Ptol.  4,  6.  Xovaaoiog» 

19)  Ptol.  I.  I.  nennt  sie  Muata  und  ^igarog, 

20)  So  auch  bei  Ptol.  I.  I.  Bei  Agathem.  2 ,  5.  heisseo  sie  durch 
einen  Schrcibrehler  IIiQogyot^  bei  Steph.  Byz.  p.  546.  ebenso  unrichtig 

21)  Vergl.  Steph.  Byz.  p.  691.  OagovatOh  t^vog  Aißvnov. 

22)  Die  offenbar  ihren  Namen  von  dem  eben  genannten  Flusse 
Darat  hatten.  Bei  Ptol.  und  Agathem.  II.  II.  heissen  sie  ^dgadat. 

23)  Ohne  Zweifel  derselbe  Strom  voll  der  ganannten  Thiere,  den 
auch  Hanno,  aber  ohne  Angabe  seines  Namens,  erwähnt,  und  den  wir 
oben  S.  67.  fQr  den  Senegal  gehalten  haben.  Ueberhaupt  muss  diese 
Entdeckungsreise  des  Polybios  als  ein  SeitenstUck  zn  der  des  Hanno  aa» 
gesehen  und  mit  ihr  verglichen  werden. 

24)  Vergl.  oben  S.  137.,  wo  Skylax  sowohl  eine  Insel  Kerkinitis^ 
als  auch  die  kleine  Syrte  selbst  unter  diesen  Namen  erwähnt. 

25)  Das  Lotopkagitis  des  Eratosthenes.  S.  oben  S.  188.  Unter 
dem  Namen  Meninx  kommt  sie  auch  bei  Strab.  2.  p.  185.  Mela  2,  7,  7. 
Plin.  5,  7,  7.  9,  36,  60.  u.  A.  vor. 

26)  Bei  Diod.  Sic.  4,  18.  und  in  Excerpt.  Vales.  ex  I.  XXIV.  p.  565. 
ed.  IFuseL  (T.  IX.  p.  344.  Bip.)  ' Encnonnvkog. 
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beide  wohl  in  der  Nähe  des  Karthag.  Gebietes  nach  dem  Innern  Li- 
byens hin,  und  Singa  (12,  i,  3.)*^),  so  wie  die  12, 1,  4.  erwähnten 
BergweriLe  ^*).  Andere  Städte  Libyens  (wie  Adrnmeton,  Barke# 
Ityke ,  Leptis  u.  s.  w.)  finden  sich  schon  bei  frühern  Schriftstellern. 
Wir  sehen  aus  dieser  Zusammenstellung,  dass  namentlich  die  Kennt- 
niss  von  Iberien,  Gallien,  Italien,  lUyrien ,  von  einigen  griech.  Land- 
schaften^ besonders  Aetolien,  Elis,  Lakonien  und  Arkadien,  von 
Kreta,  Sizilien,  Thrazien,  Pisidien,  Phrygien,  Syrien,  Palästina 
und  vom  nordwestlichen  Libyen  durch  Polybios  bedeutend  erweitert, 
aber  auch  die  Topographie  fast  aller  übrigen  den  Alten  bekannten 
Länder  wenigstens  durch  einzelne  Namen  bereichert  wird ,  und  dass 
somit  Polybios  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  alten  Greographie 
anzusehen  ist. 

§.  17.  Sehr  zu  beklagen  ist  dei* Verlust  einiger  rein  geographi- 
schen Schriften  aus  dieser  Periode ,  deren  mehrere  dem  Strabon  bei 
seinem  grossen  Werke  als  Quellen  dienten.  Hierher  gehören  Po- 
lemon  von  Glykeia  in  Troas,  ein  Zeitgenosse  des  Ptolemäos  V. 
Epiphanes,  um's  J.  200  vor  Chr. ,  der  eine  vollständige  Erdbeschrei- 
bung {KoofAinfj  TiBQirj'ffjoiQ  iJTOi  y9(oyQag)!a :  vgl.  Suidas  v.  /ToA. 
Eudoc.  Viol.  p.SöO.)^^),  eine  Schrift  über  die  Flüsse  Siziliens  (Athen. 
7.  p.  307.  Macrob.  Sat.  5,  19.),  und  mehrere  auf  die  Topographie 
Athens  Bezug  habende  Schriften,  wie  negl  Tijg  Uq&q  69ov  (von  Athen 
nach  Eleusis)^  negl  %^s  angonoXetog ,  negl  %wv  iv  ngonvXaloiS  ^<* 
vd%iov  (Harpocr.  v.  ^IbqoI  odoQ,  N^fjUag  x^9^^9^  ^°^  Xa/tAntig)  und 
olinmvv/ioi %(ov  drjfAmy  %al  (pvXmv  (Schol.  Arist.  Av.  646.),  eine 
Beschreibung  von  Ilion  {ncgiijyi]aig  *IXlov)f  ein  Werk  über  die  Grün- 
dung von  Städten  (%%iö€ig)  in  Phokis ,  Lakedämon ,  Pontos  u.  s.  w« 
lieferte ,  auch  eine  Schrift  gegfen  Eratosthenes  schrieb,  worin  er  ihm 


27)  Vielleicht  Stga  in  Manretanien ,  die  Residenz  des  Sypbax,  ob- 
gleich ^e  Ordnung  der  Baehstaben  bei  Stepb.  Byz.  p.  596.,  aus  welchem 
dieses  Fragm«  geoommeo  ist,  nicht  Slya  statt  ^lyya  zn  lesen  erlaubt. 
Doch  kann  sich  entweder  Stephanos  geirrt  oder  die  Stadt  vielleicht  beide 
Namen  geftlhrt  haben.  Vergl.  Sckweigh.  ad  h.  .1. 

28)  Polybios  tadelt  hier  (bei  Stepb.  Byz.  p.  711.)  den  Polyhistor 
und  Demetrios,  dass  sie  Xnkneia  zu  einer  St«it  Libyens  machten,  da 
unter  diesem  Namen  doch  nur  ^alMOvgyila  zu  verstehen  wären.  Sckweigfu 
denkt  dabei  an  die  von  Ptol.  4,  14.  und  Strab.  17.  p.  MO.  erwähnlen 
Xulmgil^  in  Manretanien. 

29)  Weshalb  er  anch  bei  Mehrem  o  nsgttjyfjriig  beisst.  Vgl.  Strab. 
9.  p.  396.  Athen.  9.  p.  372.  12.  p.  552*  Stepb.  Byz.  p.  745.  v.  Jmdwfi^ 
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30)  Aus  ihm  führt  z.  R.  Steph.  Byz.  die  Stadt  Euthenä  in  Karien 
(p.  277.)  und  Myrmissos  hei  Lampsakos  in  Mysien  (p.  479.)  an ;  Suidas 
V.  TeXfitaaeTg  p.  3517.  *•  und  Elym.  M.  p.  751,  27.  zitiren  ihn  als  Ge- 
währsmann für  die  zu  60  Slad.  bestimmte  Entfernung  zwischen  Halikar- 
nassos  und  einer  Sudt  Telmissos  (oder  nach  Said.  Te/nusü^  denn  das 
Etym.  nennt'  blos  den  Namen  der  Einwohner  TiXfiiaaitg)  in  Karien ;  und 
Suidas  V.  *j4irivuvi  p.J08.  ^'  erwähnt  aus  ihm  die  Namen  der  Attischen 
Demen  *j4^¥iviitg,  'E^x^ilg  und  [^Xalgr  Vergl,  üher  ihn  auch  Hesych.  p. 
373.  1005.  1627.  Foss.  de  hist.  Gr.  I.  p.  119  sq.  Casaub.  ad  Athen.  6. 
p.  234.  Sekweigh.  ad  eund.  T.  IX.  p.  178.  Uckertl,  1.  S.  141.  und  I, 
2.  S.  289. 

31)  Denn  Steph.  Byz.  p.  252.  v.  'JSyyiXawig  zitirt  das  3.  Buch  sei- 
ner üiQifjyiiaiig. 

32)  Es  muss  ein  sehr  umfangreiches  Werk  gewesen  sein,  da  selbst 
jede  der  genannten  Unterahtheiinngen  aus  mehrern  Büchern  bestand,  wie 
man  aus  Harpocr.  1.  I.  p.  154.  Mauss.  und  Athen.  8.  p.  331.  346.  etc. 
ersieht,  wo  das  1.  2.  und  3.  Buch  seines  Werket  über  Earopa  und  das 
zweite  über  Asien  angeführt  werden.  Ans  ihm  wird  z.  B.  von  Steph.  Byz. 
p.  49.  Akanlhos  in  Thrakien,  p.  222.  (v.  Aagdavog)  Samothrake,  p.  744. 
Dödöna  in  Italien,  p.  749.  Dötion  in  Thessalien ,  p.  252.  das  Volk  der 
Engelänes  in  Illyrieo,  vom  Etym.  M.  p.  407,  47.  das  Volk  der  Geten  und 
«eine  Sitten,  vom  Suidas  p.  3678.  v.  'Tfiitgj  m  Jkfiyapitg  u.  s.  w.  Aegä 
in  Achaja,  vom  Plin.  37,  2,  11.  Sü^yon  und  der  Krathu^Aer  ans  einem 
mit  Wasservögeln  bevölkerten  See  m  den  Ozean  fUesst,  beide  in  Libyen, 
angeführt.  Vergl.  über  ihn  auch  MüUBsae,  ad  Harpocr.  p..  154,  16.  (p. 
193.  ed.  Lips.)  und  Uckert  I,  1.  p.  148. 
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Diogenes  und  Mitschüler  des  Aristarch),  machte  sich  nicht  blos  durch 
seine  uns  erhaltene  mythologische  Bibliothek  in  3  Büchern ,  sondern 


34)  Nicht  zu  verwechseln  aber  ist  er  mit  einem  andern  Apollodoros 
ans  Artemita  in  Assyrien,  der  ein  Werk  Ober  Parthien  (IlaQ&iua) 
schrieb,  das  Strabon  ebenfalls  benutzte  (vgl.  11.  p.  509.  und  13.  p.  586. 
femer  2.  p.  118.  ll.p.516.  525.  15.  p.686.),  und  der  wahrscheinlich  tob 
dem  gleichnamigen  Verfasser  eines  Werkes  Aber  Karien  nicht  verschie- 
den ist.  (Vergl.  ross.  de  bist.  Gr.  III.  p.  326  f.) 

35)  Wenn  nicht  diese ,  nicht  nur  von  den  oben  genannten  Schriftr 
steilem,  soodem  auch  vom  Schol.  Nicandri  Ther.  v.  715.  (p.  330  v.  858. 
(p.  39.)  Alexiph.  p.  65.  und  66.  öfters  zilirte  Schrift  vielmehr  jenen  grie- 
chiscben  Arzt  Apollodoros  zum  Verfasser  hat,  der  nach  Plin.  14«  7,  9. 
ein  Buch  über  den  Wein  an  den  König  Ptolemäos  schrieb.  Vergl.  Fabn-- 
eil  Bibl.  Gr.  IV.  p.  299.  und  Heyne  ad  Apollod.  p.  11 68  sq. 
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aasfähriich  gesprochen  habeo^«).     Uebrigens  erwähnt  Steph.  Byz. 
p.  739.  V.  JvfMi  auch  einen  ans  seinen  Werken  (wahrscheinlich  sei- 


36)  In  den  Fragmenten  der  geographischen  und  historischen  Schrif- 
ten des  ApoIIodoros,  deren  Erhaltung  wir  grösstentheils  dem  Stephanos 
verdanken,  und  die  sich  ziemlich  vollständig  in  der  Hcyne^schen  Ausgabe 
gesammelt  finden  ,  erscheinen  nflmlic^  folgende  geograph.  Namen. 
j4,  Europa.  In  Iberien  der  FIuss  Iber  (Steph.  Byz.  p.  142.  Westerm*) 
ans  Per.  2.  vgl.  Const.  Porph.  de  admin.  imp.  c.  23.)  und  die  Stadt  Za- 
kantha  (Steph.  p.  286.  ed.Pined.  aus  Chron.  3.) ;  in  Gallien  {Ki'KxoyoLXuxlu) 
die  Aedusier  (Steph.  p.  39.  aus  Chron.  4.),  AUobryges  (id.  p.  65.)  und 
Aroemer  (id.  p.  113.  aus  Chron  4.)  und  die  Städte  ji'eria  (id.  p.  25.  aus 
Chron.  4.),  Pkabia^  vom  röra.  Feldberrn  Phabios  gegründet  (id.  p.  685. 
ans  Chron.  2.),  und  Tauroeis^  eine  Kolonie  der  Massilienser  (id.  p.  641.); 
in  Italien  der  FIuss  Teberis,  an  dem  Rome  nnd  das  Land  der  Latiner  lag 
(id.  p.  643.),  die  Städte  Laos  in  Lukanien  (id.  p.  417.  aus  Per.  2.), 
und  Mesma  (id.  p.  460.  aus  Cliron.  3.),  nnd  vor  der  Küste  Tyrrheniens 
die  Insel  Artemita  (deren  Bewohner  er  'AgTCtfAirtivol  nannte:  id.  p.  118.) 
anf  Sizilien:  der  FIuss  Sikanos  und  die  Gegend  Sikania  um  Akragas  her 
(id.  p.  599.)  und  die  Städte  Adranon  am  Aetna  (id.  p.  23.),  Aetna  (Schol. 
Pind.  Ol.  1,  35.),  Ainestratos  (Steph.  p.  73.  aus  Chron.  4.),  Assöron  (id. 
p.  127.  aus  Chron.  4.),  Delöros  (ibid.  ex  eod.),  Ilykkara  (id.  p.  677  aus 
Chron.  2.),  Menä  (id.  p.  457.  aus  Chron.  2.)  ♦♦)  und  JSoä  (id.  p.  498.  ex 
eod.);  in  Illyrien  die  Völkerschaften  der  Hyllces,  Istrer  und  Libyrner 
(id.  p.  678.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Parthos  (id.  p.  529.  aus  Chron.  4.); 
in  Epoiros :  die  Städte  Örikos  (id.  p.  734.)  und  Homer's  £phyra  am  Sei- 
Iceis  (das  Andere  richtiger  nach  Elis  versetzen :  Strab.  8.  p.  339.)  und 
die  Heller  oder  Seiler  bei  Dodona  (nebst  dem  Grunde  ihres  Namens:  id.  7. 
p.  328.) ;  in  Thrazien :  das  Volk  der  Käner  (Steph.  p.  344.  aus  Chron.  4.), 
die  Ortschaften  Mcndis  (sonst  Mende:  id.  p.  457.),  Nastos  oder  Nestos 
(id.  p.  486.  aus  Per.  2.),  und  Therme  (das  er  zu  Makedonien  rechnet:  id. 
p.  304.)  und  ein  Berg  Namens  Odrssos  (id.  p.  506.)  Was  Skythien  be- 
triin ,  so  erklärte  er  die  von  Homer  erwähnten  Hippemolgcn,  Galaktopha- 
gen  und  Abier  blos  für  Geschöpfe  einer  dichterischen  Phantasie  (Strab. 
7.  p.  298  —  301.).  In  Beziehung  auf  die  Topographie  Griechenlands  er- 
wähnt er:  in  Thessalien  (das  auch  Hämonia  und  Pyrrhäa  hiess,  nnd  in  vier 
Landschaften,  Pelasgiütis,  Thessaliölis, /ö/Av'//^  und  Phthiötis,  getheiltwar: 
fr.  bei  Schol.  ApoIIon.  3,  1089.):  die  Städte  Antikyra  bei  den  Maliensern 
(Steph.  p.  86.),  Bödöne  (in  Perrhäbien:  id.  p.  189.),  Krannon,  die  einst 
Ephyra  geheissen  haben  soll  (fr.  aus  Schol.  Hom.  II.  13,  301.)  undOecha- 
lia  (Strab.  8.  p.  '339.),  so  wie  die  Argeier^  nach  Stephanos  die  Einwoh« 
ner  der  Stadt  Argiira  (Steph.  p.  102.  aus  Catal.  1.);  in  Aelolien:  den 
Berg  Chalkis  oberhalb  Molykreia  (Strab.  10.  p.  451.  460.)  und  das  Volk 

')  Denn  in  der  Ausgrabe  von  Pinedo  Amst.  1678,  nach  der  ich  gewöhnlich 
den  Stephanos  zitire,  fehlt  diese  aus  Const.  Porphyr,  binzagefugte  Stelle* 
")  Die  Codd.  haben  Mtvdaly  was  aber  schon  Pinedo  in  Mtval  sn  verwan- 
deln vorschlug,  wie  auch  Dindorf  nnd  fy estermann  wirklieh  ediren» 

L  16 
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nen  XQOVtuotg)  gemachten  Auszug  eines  Ungenannten  (^jinoXX69m- 
Qog  rj  6  Ta  %ov%ov  iniTefivo/ievog),  von  welchem  wir  nichts  Genaae- 


der  Hyanten  (id.  10.  p.  464.);  hi  Lokris:  Bessa  (Steph.  p.  165.),  Rynos 
und  Opus  (Schol.  Find.  Ol.  8,  63.);  in  Böotien:  Aspledön  (oder  Spledön: 
Etym.  M.  b.  v.),  (^häröneia  (Steph.  p.  709.  aus  Chron.  2.),  Gräa,   ein 
Flecken  bei  Oropos  (id.  p.  735.  aus  Cat.  1.),  Nisa  (Strab.  9.  p.405.)  Öka- 
Icia  (sonst  gcwöhnh'ch  Ökalea :  Steph.  p.  731.),  Orchomenos  (Strab.  8. 
p.  338.)  und  Platää  (Steph.  p.554.  aus  CaU  1.);  in  Attika:  die  Akte  (und 
den  Grund  ihres  Namens :   id.  p.  55.  aus  dem  Gatal.)  und  den  Fluss  Ilissos 
(id.  p.  326.)*);  in  Korinthia:  Sidus  (Athen.  3,  7.  p.  82.  ß-  aus  Gat.  5)  ; 
in  Achaja:   Dyme  (id.  p.  739.)  und  Ölenos  (id.  p.  732.  aus  Gat.  5.);  in 
Arkadien:  Orchomenos  (Strab.  8.  p.  338.);  in  Elis:  die  Landschaft  3/a- 
kistia  mit  der  Stadt  Amphigeneia  (die  Andre  nach  Messenien  versetzen : 
(Steph.  p.  78.) ;  in  Messenien :  Koröne  (id.  p.  379.  aus  Gat.  7.) ;  in  Lako- 
nien :  Epidanros  Limcra  (Strab.  8.  p.  368.) ,  Lüä  (Steph.  p.  425.  [wo 
Pinedo  fklschlich  Ai^taiai,  edirt]  aus  Per.  7.)  und  _die  Insel  Pephnon  (nach 
Andern   eine  Stadt:   id.  p.  547.);  aufEuböa:  Öreos  (id.  p.  733.);  auf 
Kreta  den  Ort  Chalketorion  (id.  p.  712.  aus  Ghron.  4.) ;   aufLeukadia 
verwechselt  er  Nerikos  und  Neriton  (Strab.  10.  p.  454.);  von  den  übri- 
gen griech.  Inseln  erri'ahnt  er  Asteria  mit  dem  Städtchen  jilalkomcnä 
10.  p.  457.),  die  Echinaden  (und  den  Grund  ihres  Namens :    id.  Steph. 
p.  284.),  die  Kalydnä  (Suid.  und  Etym.  M.  v.  XaXv/ÄVog)j  Gaudos  und 
Korkyra  (Strab.  1.  p.  44.  und  7.  p.  299.),  Same  oder  Samos  im  Ionischen 
Meere    (id.  10.  p.  453.),  Samolhrake  (und  den  Ursprung  ihres  Namens: 
Schol.  Hom.  II.  13,  12.  vgl.  Strab.  8.  p.  338.)  und  Tenedos  (Sleph.  p. 
648.).    B.  Asien.   Der  vorderasiatischen  Halbinsel  oder  Kleinasien ^ab 
er   eine   dreieckübniiche    Gestalt ,   indem  auch  er,  wie  Herodotos  u.  A., 
glaubte,    dass  zwischen  Issos  und  Sinope  Asien  nur  eine  sehr  geringe 
Breite  habe,  die  er  also  gleichsam  als  die  Spitze  dieses  Dreiecks  ansah, 
die  drei  andern  ungleichen  Seiten  aber  so  bestimmte,  dass  er  die  eine 
von  Kilikien  bis  zu  den  Ghelidonischen  Inseln ,  die  zweite  von  hier  bis  zu 
der  Mündung  des  Pontes  Eux. ,  und  die  dritte  von  da  bis  Sinope  reichen 
liess.  (Strab.  14.  p.  677.,  der  mit  Recht  seinen  Tadel  über  diese  Ansicht 
ausspricht).  In  Mysien  und  Troas  nennt  er  die  homerischen  Kilikes  in  der 
Ebene  von  Tbebe  (id.  14.  p.  680.),  die  Stadt  Hamaxitos  (Steph.  p.  71. 
aus  Ghron  3.),  das  Kastell  Parparön  (wo  Jhukydides  gestorben  sein  soll : 
id.  p.  533.  aus  Ghron.  2.)  und  einen  Flecken  und  See  Askania,  aus  wel- 
chem der  Fluss  Askanios  ströme  (Strab.  14.  p.  681.,  worunter  doch  ge- 
wiss kein  anderer  als  der  bekannte  bithynische  zu  verstehen  ist) ;  in  lo- 
nien:  Chcsion  (Steph.  p.720.  aus  Ghron.  1.)  undMyus  (id.  p.  477.  ex  eod.); 
in  Karlen  (vergl.  Strab.  14.  p.  661.):  Halikarnassos  (Steph.  p.  63.);  in 
Pamphylien :    Tenedos  (dessen  Einwohner  TividiTg  heisseo,  während  die 

')  Die  Godd.  haben  zwar  7A«<ra6€  nolit  t^s  L^ttck^c,  allein  schon  Pinedo 
sah  das  Fehlerhafte  dieser  Lesart  ein ,  die  Dindorf  und  fFeittrmann  be- 
seitig haben. 
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res  wissen ^^.  Ein  Freund  des  eben  Genannten,  Demetrios  von 
Skepsis  (Diog.  L.  5,  5, 11.  §.  84.  Strab.  12.  p.  552.  13.  p.  609.), 
ein  Zeitgenosse  des  Krates  und  Aristarehos  (Strab.  13.  p.  609.) , 


der  gleichnamigen  Insel  den  Namen  Tsvidio$  führen:  id.  p.  648.  ex 
CataL);  inKilikien:  Anchialos  und  Tarsos  (fr.  ausSchol.  Arist.  Av.  1022.); 
dann  die  Kappadoken,  Kataonen  und  Lykaonen  (die  Homer  noch  nicht 
kannte:  Strab.  14.  p.  680.);  in  Phrygicn:  to  Ntjnilag  mdlop  ^fr.  aus 
Schol.  Apollon.  1,  1113.)  und  die  Sudt  Askania  im  Gebiet  der  Berekyn- 
tes  (Strab.  14.  p.  680 f.);  in  Bithynien:  Hellenopolis  (vom  Attalos  er- 
baut: Etym.  M.  h.  v.  vgl.  Steph.  Byz.  p.  259.,  welcher  meldet,  dass  sie 
nach  ihrer  Wiederherstellung  Bithalbes  geheissen  habe) ;  in  Paphlagonien 
die  homerischen  Kaakonen  u.  s.  w.  (Strab.  14.  p.  680.);  femer  die  6a- 
Jäten  (welche  er  als  siebenzehntes  Volk  zu  den  von  Ephoros  aufgezahlten 
sechzehn  Völkerschaften  der  klcinasiatischen  Halbinsel  hinzufügt:  Strab. 
14.  p.  678.  vgl.  oben  S.  106.  Note  45.) ;  in  Pontos :  das  Volk  der  To- 
retä  (Steph.  p.  660.  aus  Per.  2.)  und  die  Stadt  Amisos,  die  Hel^atäos  für 
Homer^s  Euete  halte  (Strab.  12.  p.  553.) ;  ferner  Kolchis ,  Iberien,  wel- 
ches der  Araxes  begrenzt,  und  Armenien  (Strab.  1.  p.  61.);  die  Psesser 
in  Taurinia  (in  Sarmatien:  Steph.  p.  726.  aus  Per.  2.);  in  Medien: 
Rhagäf  welches  von  den  Kaspischen  Pforten  500  Stad.  entfernt  ist  (Strab. 
11.  p.  514.);  in  Partbien:  die  Residenz  Hckatompylos ,  von  denselben 
Pforten  1260  Stad.  entfernt  (id.  ibid.);  sodann  die  räuberischen  und  im 
Bogeoschiessen  sehr  geübten  Marder  in  Hyrkanien  (Steph.  p.  443.  ans 
Per.  2.),  die  Arianer,  Nachbarn  der  Kadusier  (id.  p.  107.  ex  eod.),  die 
Paropamissadä  am  Paropamissos  (id.  p.  532.  ex  eod.);  in  Indien:  die 
Völkerschaften  der  Orbiiä  (id.  p.  518.  ex  eod.)  u.Uritä  (id.  p.  734.  ex 
eod.);  in  Persien:  Gaugamcla  (id.  p.  201.  ex  eod.,  wo  Pinedo  jTai/p'a- 
fiiXn  edirt)  und  Passargadä  (id.  p.  534.  ex  eod.,  wo  er  den  Namen  gen. 
masc.  brauchen  soll) ;  in  Arabien :  die  Jiassandreer  mit  der  Stadt  Lingos 
(id.  p.  422.  aus  Cbron.  3.)  und  vor  der  Küste  des  glücklichen  Arabiens 
die  Insel  Jenos^  die  auch  Poltymbria  (bei  fFesterm.  Poltyobria)  hiess  (id. 
p.  45.);  in  Phönikien:  Döros  (id.  p.  748.  aus  Cbron.  4.).  C.Libyen. 
In  Aethiopien :  die  Völkerschaften  der  Abyller  an  der  Grenze  von  Tro- 
glodytike  (id.  p.  10.  aus  Per.  2.)  und  der  Damäer^  Nachharn  der  Ichthyo- 
phagen (id.  p.  220.) ,  so  wie  die  Stadt  Phiiöieris  in  der  Nähe  von  Troglo- 
dytike  (bei  Andern  Philotera :  id.  p.699.),  ferner  an  der  nördlichen  Küste 
die  Ausees  und  Auschitä  (letztere  oberhalb  Barke:*)  id.  p.  140.  aus  Per. 
2.),  di^  Massyler  (id.  p.  448.)  und  die  SiaAi  ^^utomala  (id.  p.  141.)**) 
und  im  Innern  das  Volk  der  NubK  am  Neilos  (id.  p.  499.  aus  Per.  2.)  und 
die  Stadt  Augila  (id.  p.  138.  ex  eod.). 

37)  Vergl.  über  ihn  Fabricü  Bibl.  IV.  p.  287  V.   Heyne  Obserw. 
ad  Apollod.  frag.  p.  1035  ff.   SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  II.  p.  564  ff. 

*)  Bei  Herod.  A,  171.  AoschisS.    S.  oben  S.  92. 

**)  Das  Volk  d«r  Antomolen    keanen  wir   schon   aas  Herod.  2,  31.  S.  oben 
S.  94. 
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war  der  Verfasser  eines  auch  verloren  gegangenen  Werkes  über 
die  im  zweiten  Buche  der  Ilias  genannten  Bundesgenossen  der  Troja- 
ner (Tgmxog  dtdxoa/iog)  in  30 Büchern 3^),  das  wahrscheinlich  eine 
Fortsetzung  oder  ein  Seitenstiick  zu  ApoIIodors  Kommentar  über  den 
Schiffskatalog  sein  sollte,  und  vom  Strabon  oft  angeführt  wird  (s.  un- 
ten Note  39.) ,  der  ihn  besonders  wegen  seiner  genauen  Kenntniss 
des  Trojanischen  Landes  rühmt  (vgl.  13.  p.  602  f.) ,  aber  doch  auch 
seine  Meinungen  öfters  bestreitet  und  widerlegt  (vgl.  1.  p.  45.  12. 
p.  550  f.  13.  p.  607  f.  u.  s.  w.)  ^^).    Agatliarelildes  aus  Kni- 


Bähr^s  Art.  Apollodoms  in  Paultfs  Realencyclop.  I.  S.  620  f.  Uckertl,  1. 
S.  154. 

38)  Strabo  13.  p.  603.  meldet  ans  nämlich  mit  klaren  Worten,  dass 
er  „znr  Erläatemng  des  Verzeichnisses  des  Troer  in  wenig  mehr  als 
sechzig  Versen  dreissig  Bücher  geschrieben  habe^S  welche  Stelle  den 
Literarhistorikern  ganz  entgangen  zu  sein  scheint,  so  dass  selbst  noch 
Bahr  in  seinem  Art.  Demetrios  in  Paultfs  Realencyclop.  II.  S.  940.  sagt : 

„Aus  Strabo  sehen  wir , dass  er  ein  grösseres  Werk  -  -  -  abgefasst 

hat,  ans  dem  ein  fünfzehntes,  ja  sogar  ein  sechsundzwanzigstes  Bach  zitirt 
wird.*'  Die  Stellen  fibrigens,  wo  dieses  sechsnndzwanzigste  Buch  ange- 
ffilirt  wird,  sind  Athen.  3.  p.  91.  C-  u.  10.  p.  425.^- 

39)  Er  sprach  z.B.  von  den  auf  dem  Berge  Ida  entspringenden FlUssen 
(Strab.  13.  p.  602.),  von  dem  Versiegen  der  heissen  Quelle  des  Skaman- 
dros  in  Folge  eines  Erdbebens  (id.  1.  p.  58.),  von  den  Karoten  und  Ko- 
rybauten  (id.  10.  p.  473.),  von  den  Kabiren  auf  Samothrake,  die  er  leug- 
net (ibid.  p.  472.) ,  von  den  Chalybern  und  Homers  Alybe  oder  Chalybe 
(id.  12.  p.  550 f.),  von  den  Arimern  (die  er  in  die  Katakckaumene  My- 
siens  versetzt:  id.  13.  p.  626.),  von  den  Esioneern  oder  Asionern  (die  er 
fiirMaonier  hält:  ibid.  p.  627.),  von  Skepsis  und  seiner  Umgend,  wo  er 
Enea,  Argyria  und  Alazonia  nennt  (id.  12.  p.  552.  vgl.  auch  13.  p.  607f.)> 
von  Gargara^  das  die  Persischen  Könige  mit  Milesiern  bevölkerten  (id  13. 
p.  611.)*),  vom  Achilleion  (id.  13.  p.  600.),  von  Neu-Ilion  (das  vom  alten 
wohl  zu  unterscheiden  ist:  id.  13.  p.  599.)  und  seiner  schlechten  Beschaf- 
fenheit (id.  13.  p.  594.),  von  dem  Flecken  Süindion  am  Ida  (Steph.  Byz.  p. 
601.),  von  Methone  beiTrözen  (Strab.  8.  p.  375.),  von  Nerikos  auf  Leukas 
(id.  1.  p.  59.),  von  Ephyra  am  Seileeis,  das  er  in  Elis  sucht  (id.  7.  p. 
328 f.),  von  Triphylia  (id.  8.  p.  344.),  von  der  Insel  Asleria,  die  nicht 
mehr  so  sei ,  wie  Homer  sie  schildere  (wahrend  Apollodor  sagt,  sie  habe 
sich  nicht  verändert:  id.  lO.p.456.),  von  der  Insel Kalydnä  eder  Kalymnä 
(welcher  Name  nach  ihm  ein  nomen  plurale  ist,  wie  Athenä,  Thebä  u.  s.  w. 
und  blos  eine  Insel  bezeichnet:  id.  10.  p.489.  vgl.  Steph.  Byz.  p.348.  v. 

•)  Vgl.  za  dieser  Stelle  Groskurd  (Bd.  II.  S.  593.  Note  3.),  der  die  allge- 
mtine  Lesart  Md^ov  noXtwc  glücklich  gegen  Koray^sKoni,MthiT07t6XifaS 
vertheidigt,  nach  welcher  die  bithyniscben  Kboige  vu  ihrem  Milelo- 
polis  Kolonisten  nach  Garpra  gesendet  haben  tollten. 
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dos^^*),  wahrscbeiolich  um^s  J.  120  vor  Chr. ,  ein  Peripatetiker,  der 


KaXvfiva)  Q.  s.  w.  Auch  erwähnte  er  im  zweiten  Buche  die  Thyrgünitlü, 
einen  Demos  der  Phyle  Ptolemais  (Harpocr.  v.  Sugycuvldat),  Vergl.  über 
ihn  auch  Etym.  M.  v.  Xtgadig.  Snidas  p.  98.  Gaisf.  v.  ^Adgaattia.  Har- 
pocr. V.  ^Adgiotnav  und  Vo»y.  Foss,  de  hist.  Gr.  p.  179.  und  daselbst 
fVestennann,  Menag.  ad  Diog.  L.  I.  1.  Pauhfs  Realencyclop.  a.  a.  0. 
und  Ucker 1 1,  1.  p.  153. 

40)  Plut.  Parall.  2.  (T.  VIU.  p.  412.  Hütten.)  führt  eine  Schrift 
über  Persicn  von  einem  sonst  ganz  unbekannten  Agalharchides  von  Sa- 
Dios  an,  der  unstreitig  mit  uoserm  Knidier  eine  und  dieselbe  Person  ist, 
so  dass  jene  77«(;aixa  wahrscheinlich  nur  ein  Abschnitt  des  grossem 
Werkes  über  Asien  waren. 

41)  Herausgegeben  (zugleich  mit  Ktesias,  Memnon  und  Appian)  von 
Henr,  Stephanus.  Paris  1557.  8.  und  mit  latein.  Uebersetzung  von  Hob. 
Brettus.  Oxon.  1597.^  am  besten  von  Hudson  im  1.  Bande  der  Geogra- 
phi  Graeci  minn.  (mit  latein.  Uebers.  von  Laur,  Rhodomannus.). 

42)  Vergl.  über  diese  Völkerschaften  alle  auch  Diod.  Sic.  3,  14  ff., 
dessen  ganze  Erzählung  hauptsächlich  aus  Agartharchides  und  Artemido- 
ros  geflossen  ist  (vgl.  ibid.  c.  10.)  und  den  Bericht  des  Artemidoros  bei 
Strab.  16.  p.  771  f.  (unten  S.  261.) 
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(p.  59.) 9  iev  Dedebä  (ibid.),  Aüläer^  Kasandrees  (p.  60.),  Karbä 
(p.  61.),  und  besonders  der  Sabäer,  die  er  nebst  den  Gerrfaäern 
Gir  die  reichsten  Völkerschaften  erklärt,  da  sie  einen  starken  Handel 
mit  Gewürzen  und  Wohlgerüchen  nach  Phönizien  und  Aegypten  trei- 
ben (p«  61  ff.,  namentlich  p.  65.),  femer  über  die  Inseln  vor  der  arab. 
Küste,  wohin  indische  und  persische  Schiffe  eine  Menge  von  Waareu 
bringen  (p.  66.) ,  über  die  Elephantenjagd  (p.  39  ff.),  über  den  Berg- 
bau der  Aegypter  (p.  23  ffr) ,  über  merkwürdige  Krankheiten  der 
Völker  am  rothen  Meere  (vgl.  Plut.  Symp.  8,  9,  3.  Vol.  XI.  p.  386. 
Hütten.),  über  die  Waffen  der  Aethiopier  (p.  15.),  deren  Sprache 
er  selbst  verstand  (p.  46.) ,  über  die  Nomen  Aegyptens ,  von  denen 
er  den  Herakleopolites,  Lykopotites,  Oxyrinchiles,  Hermupolites  und 
Phylakes  oder  Schedias  erwähnt  (p.  21  f.) ,  über  den  Fluss  Astaboras 
(p.  36.),  über  den  Grund  der  Ueberschwemmungen  des  Nilthals  (vgl. 
Diod.  Sic.  1,  41.)  u.  s.  w. ,  besonders  ^er  auch  viele  naturhistori* 
sehe  Belehrungen ,  hauptsächlich  über  die  Thierwelt  der  genannten 
Länder  (p.  5  ff.  49  ff.  68  f.) ,  finden.  Auch  über  die  Entfernungen 
einzelner  Punkte  von  einander  giebt  er  wenigstens  allgemeine  Noti- 
zen^ aus  denen  man  zugleich  über  die  Schifllahrt  seiner  Zeit  einige 
Folgerungen  machen  kann,  indem  er  meldet,  dass  Frachtschiffe  oft  in 
zehn  Tagen  von  der  Mäotis  bis  nach  Rhodos  führen ,  von  wo  sie  vier 
Tage  brauchten,  um  bis  Alexandrien  zu  kommen,  worauf  sie,  den 
Nil  hinauffahrend,  leicht  in  zehn  Tagen  nach  Aethiopien  gelangen 
könnten ,  so  dass  nicht  mehr  als  vierundzwanzig  Tage  nöthig  wären, 
um  sich  aus  der  kältesten  in  die  heisseste  Region  versetzt  zu  sehen 
(p.  48.);  und  fällt  auch  ein  Urtheil  über  die  geographischen  Leistun- 
gen seiner  Vorgänger,  indem  er  sich  dahin  erklärt,  dass  der  Westen 
der  Erde  vom  Lykos  und  Timäos ,  der  Osten  vom  Hekatäos  und  Ba- 
silis,  der  Norden  vom  Diophantos  und  Demetrios,  der  Süden  von  ihm 
selbst  am  bessten  beschrieben  worden  sei  (p.  47  f.)*^').  JLrteml* 
doros  von  Ephesos,  der  kurz  vor  den  Mithridatischen  Rriegeti, 
um^s  J.  100  vor  Chr.  lebte,  und  von  Strabon,  Plinius,  Stephanos 
Byz.,  Isidoros  u.  A.  öfters  erwähnt  wird  (s.  unten  Exkurs  4.),  hatte 
die  Küsten  des  Mittelmeeres,  des  rothen  Meeres  und  selbst  einen 
Theil  des  Atlant.  Ozeans  beschifft  (Marc.  Heracl.  p.  65.  Huds.  Strab. 
3.  p.  137.),  und  die  Resultate  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen 


43)  Vergl.  über  ihn  Dodweli.  Diss.  de  aeUte  scripti  Agatfaarck.  de 
mari  rubro  in  Huds.  Geo.  Gr.  mino.  1.  p.  67  ff.  f^oss.  de  bist  Gr.  I,  20. 
SchöiFs  Gesch.  der  griech.  Lit.  U.  S.  254  f.    Uckertl,  1.  S.  154  f. 
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in  einem  geographischen  Werke  von  11  Büchern  (Porphyr,  de  antro 
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chenland,  Vorderasien  und  Libyen  scheint  er,  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  zufolge,  recht  ausführliche  Belehrungen  gegeben  zu  ha- 
ben.   Seine  Nachrichten  über  Indien  erklärt  Strabon  (15.  p.  719.)  für 


45*)  Aosser  dem  oben  genannten  Werke  wird  ihm  von  Athen.  3.  p.  111.^- 
auch  noch  ein  anderes,  Vcüvixa  vnofjLVfifAütxa ,  zugeschrieben.  Seine 
Fragmente  finden  sich  als  Anhang  zu  dem  Periphis  des  Markiaoos  Herakl. 
in  den  Geogr.  Gr.  minn.  von  Höschel  nnd  von  Hudson  (Vol.  I.  p.  76  ff.), 
womit  aber  noch  ein  dort  fehlendes  Fragment  über  den  Nil  zu  verbinden 
ist,  das  Fz.  Äav.  Berger  in  jiretüCs  Beiträgen  zur  Gesch.  u.  Liter.  Bd.  11. 
(Mai  1804.)  S.  50.  herausgegeben  hat.  Eine  ihnen  entnommene  Zusam- 
menstellung der  geograpb.  Ansichten  des  Artemidoros  siehe  unten  am  Ende 
dieser  §.  im  4.  Ejikurs.  Uebrigens  vergl.  über  ihn  Suidßs  p.  2774.  Gaisf, 
v.  'ßA^y.  Fabricn  Bibl.  Gr.  V.  p.  264.  Foss.  de  bist.  Gr.  I.  p.  142. 
fVeslermann^s  Zusätze  zu  seiner  neuen  Ausgabe  dieses  Werkes  p.  186. 
SchölCs  Gesch.  der  griech.  Liu  II.  S.722f.  Pauly's  RealencycL  I.  S.842. 
U^skert  1,  1.  S.  156.  1,  2.  S.  250.  Sc/tirlitz's  Handb.  S.  114. 

45**)  Doch  vgl.  hierüber  DodwelL  de  Scymoo  Chio  p.  96  sq.  Httds. 
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Anfongy  welcher  Europa  schildert  (v.  1 — ^740.)»  eine  einzifce  lücken- 


46)  Die  ans  erhaltenen  Theile  derselben  edirte  zuerst  Dav,  Höschel 
zugleich  mit  dem  Skylax,  Artemidor  und  andern  gpriech.  Geographen  in  der 
schon  öfter  genannten  Sammlung  (Augnstae  Vindel.  1600.  8.),  aber  noch 
nicht  unter  dem  Namen  des  Skyronos,  sondern  des  Markianos  von  Herakleia, 
und  unter  demselben  Hessen  sie  auch  F.  Morel  mit  einer  metrischen  lät. 
Uebers.  Paris  1606.  8.  und  Er  asm,  rindingius  mit  prosaischer  lat.  Uebers. 
Havniae  1662.  8.  wieder  abdrucken.  Erst  Hudson  nahm  sie,  nachdem 
Js,  FossiHS  ihren  wahren  Verfasser  nachgewiesen^  unter  Skymnos  Namen 
in  den  2.  Band  seiner  Sammlung  (Oxon.  1703.)  auf,  und  ebenso  Gail  in  den 
zweiten  der  seinigen  (Paris.  1828.  8.),  dem  wir  die  besste  und  vollständigste 
Ausgabe  dieser  Schrift  verdanken.  Theils  um  mein  oben  ausgesprochenes 
Urtheil  zu  rechtfertigen,  theils  um  zu  zeigen,  wie  oberflächlich  und  geist- 
los die  Geographie  vor  Strabon  gewöhnlich  noch  behandelt  wurde ,  gebe 
ich  von  der  Schrift  ^s  Skymnos ,  dem  ersten ,  uns  wenigstens  grossen- 
theils  erhiiltenen ,  Handbnche  der  Geographie ,  das  nächst  der  kttsteabe- 
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Nachwelt  erhaltene  Werke  bekannte  Nikandros  von  Kolophon 
(um's  J.  150  vor  Chr.)  schrieb  unter  mehrern ,  vielleicht  auch  für  die 
Geographie  nicht  unwichtigen ,  aber  verloren  gegangenen  mythisch- 
historischen  Gedichten  (AhwXind ,  KoXo(p(a¥iand,  Ofjßaind,  Zute- 
Xinct,  xriaeie  u.  s.  w.)  auch  ein  geographisches  Lehrgedicht  17  Eu- 
ganeta  in  wenigstens  5  Büchern,  das  von  Steph.  Byz.  p.  30.  v. 
"A&fOQ  und  von  Athen.  8.  p.  331.  angeführt  wird  *'').  Ein  ähnliches 
Gedicht  verfasste  auch  Ale xandros  ausEphesos,  mit  dem  Beina- 
men o  Av^voS')  ein  Rhetor  und  Staatsmann  zu  Augustes  Zeiten,  der 
(nach  Strab.  14.  p.  642.)  ein  geograph.  Lehrgedicht  über  alle  drei 
Welttheile  schrieb,  jedem  derselben  ein  besonderes  Gedicht  wid- 
mend •♦®).  Steph.  Byz.  zitirt  ihn  einmal  (p.  634.  v.  TanQoßavrj)  \ie- 
sümmi  ^\sAXBi»  6  /Ivyvos,  dreimal  aber  (p.  417.  v.  Adntj&og,  p. 
590.  V.  Seßaimj  und  p.  715.  v.  Xaovia)  als  *AXe^.  'Etpiaiog ,  und 
da  er  ihn  in  der  letztgenannten  Stelle  mit  dem  Zusätze  iv  Aaltj  %at 
^i/?i^  auffuhrt,  so  ist  klar,  dass  überhaupt  alle  die  Stellendes  Ste- 
phanos ,  wo  ein  J/XdiavdQos  iv  Evqmnfj  oder  ii^  *Aola  zitirt  wird 
(denn  aus  dem  Gedichte  über  Libyen  findet  sich  zufällig  kein  Zitat 
bei  Stephanos) ,  diesem  Alexander  zuzuschreiben  sind  ^').  Ich  glaube 
daher  unbedenklich  unserm  Ephesier  folgende  geograph.  Notizen  ans 
Fragmenten  bei  Stephanos  vindiziren  zu  können:  ä)  aus  dem  Gedichte 
über  Europa :  Dyrrhachion  schrieb  er  mit  dem  a,  Dysrhachion  (p.  249^) ; 
die  makcdon.  Stadt  Elimeia  nannte  er  Elimeion  (p.  259.)*^);  Her- 


scbrcibimg  des  Skylnx  aus  dem  griecb.  Altertliume  auf  uns  gekommen  ist, 
in  dem  am  Schlüsse  dieser  §.  beigefügten  5.  Exkurs  einen  vollständigen 
Auszug,  in  welchem  nichts  Wesentliches' ausgelassen  ist.  Uebrigens  vgl. 
besonders  DodweWs  Diss.  de  Scymno  Chic  in  den  genannten  Sammlungen 
von  Hudson  (Vol.  U.  p.  79  8qq.)*und  Gail.  (Vol.  U.  p.  213  sqq.)  Sckölts 
Gesch.  der  griech.  LiL  II.  S.348f.  Uckert  U  1*  S.  155  f.  u.  A. 

47)  Stephanos  führt  aus  dem  5.  Buche  desselben  vier  Hexameter  an, 
die  sich  auf  den  Berg  Athos  nod  die  Küste  bei  Kanasträon  beziehen.  Uebri- 
gens vgl.  über  ihn  anch  Rutgerfü  Varr.  lectt.  II,  18.  u.  Uckert  I,  1 .  S*  154. 

48)  Vgl.  auch  Gic.  ad  Att.  2,  20.  u.  22.  Euslath.  ad  Dionys.  Per.  v. 
558.  Salmas.äd  Solin.  p.lll3.  A.F.Mke  Scbed.  cnt.  (UaLSax.  1812.) 
p.  7  sqq.  und  Uckert  I,  1.  S.  155. 

49)  Wahrend  allerdings  mehrere  andre  Stellen  des  Stephanos^  wo  ein 
Alexandres  mit  Bezeichnung  einer  Schrift  über  ein  einzelnes  Land  {ntgl 
B&&vviag ,  nfgl  0gvylag  u.  s.  w.)  zitirt  wird,  sieh  auf  den  gleich  zu  er- 
wähnenden, Alexander  Polyhistor  beziehen. 

50)  Die  nach  dem  voriiegenden  Texte  etwas  dunkle  Stelle  des  Ste- 
phaoos  achcbt  mir  an  einem  Fehler  zu  leiden.   Nachdem  er  vorher  gesagt 
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anter  dem  Nameo  Alexacdros  (/y  Tligbilfa)  zitirte  Schriftsteller  wiriLlich 
UBser  Polyhistor  ist.  Vgl.  die  folgende  Note. 

55)  dem.  Alex.  3.  p.  538  f.  zitirt  seine  'Maw,  Stephtoos  aber, 
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Alexandrien  (Strom,  t.  p.396.  Potter.)  und  von  Eusebius  (praep.  ev. 
9,  17.  p.  418  sqq.  Viger.)  angeführte  Werk  über  die  Juden  (ro  negl 
'lovdaiwv  üVYYQainfAa  nach  Klemens)  eine  besondere  Schrift,  oder 
auch  nur  ein  Theil  des  grossen  Hauptwerks  war^   iässt  sich   nicht 


der  ihn  oft  auch  schlechtweg  HoXvloxoi^  neoDt,  das  i.  2.  3.9  ja  sogar 
(weno  die  Lesart  richtig  ist)  einmal  (p.  14.  v.  l^yxvgdtp)  das  13.  Buch 
seioer  AiyvTTT&aKci^  das  1.  und  3.  Buch  seiner  yfißvna^  das  1.  u.  2.  Buch 
der  Auxutxa,  das  3.  Buch  negl  OQVflaq^  das  1.  und  2.  Buch  negl  Ka- 
^iag,  ausserdem  aber  die  Bücher  7ie()i^i^{;Waff,  üacpkayoptag  ^  JCdi- 
nlag^  JSvgiai,  KvnQOv,  Ev^ilpov  novrov  u.  s.  w. ,  einmal  anch  (p.  430. 
V«  Aikfi ,  wo  aber  höchst  wahrseheiolich  die  Lesart  verdorben  ist ,  da  der 
Artikel  AvxoiQtia  unmittelbar  vorhergeht,  aus  welchem  sich  dieser  Name 
vermothlicb  in  den  folgenden  Artikel  verirrt  und  den  wahren  Namen  ver- 
drängt hat)  das  2.  Buch  ntgl  ytunrngilag.  Auch  die  von  Stephanos  p.  531. 
V.  TJapyaffffOff^  angeführte  Schrift  ntgl  zov  iv  Atkq)Oig  xQV^^VQIov  ist 
gewiss  eben  so  gut  als  die  unter  seinem  vollständigem  Namen  'AHiavd^QQ 
KoQvfiliOQ  p.  98.  V.  "Wipala  und  p.  126.  v.  ^Aoüqq  zitirte  Schrift  nigl  ttSw 
nag'  'AXKfiSpi  ToniKois  iatogtjfiipctiw  unserm  Alexauder  zuzuschreiben. 

56)  Er  verbreitete  sich  darin ,  wie  wir  aus  Eusebios  ersehen ,  auch 
weitläufig  Ober  die  Geschichte  des  jüdischen  Volks,  und  erwähnt  in  dem  von 
diesem  mitgetheilten  Fragmente  z.  B.  den  Abraham ,  Joseph ,  Moses  und 
viele  Momente  der  ältesten  jüdischen  Geschichte. 
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(id.  p.  382.) ,  Makara  (id.  p.  437.)  >^)  und  Megiste  mit  einer  gleich- 
namigen Stadt  (id.  p.451.);  in  Küikien  den  Berg  und  die  Stadt  jLaer- 
tes  (id.  p 
Chrysopi 
det  (id.  I 
hier  der  ] 
p.  638.)i 
die  Gazäl 
Landscha 
Semirami 
er  die  St 
Nikator  i 
Telmissoi 
Gedrosiei 
lieh  beme 
KompilaU 
manen  ni 
Aegyptcn 
Städte  A 
der  sich  j 
weiden  fii 
eine  gros: 
(zum  Gel 
geheiligt 
(id.  p.  51 
p.  727.), 
genannt : 
in  Libyen 
p.  116.), 
Kastell : 
Note  28.J 


58) 
MaxgatoQ 

59)  ] 
den  der  N 

heissen  soll,  wie  ff^estermann  edirt,  and  eben  dless  lehrt  dleVergleicbiiDg 
von  Ptol.  4,  5.  Aelian.  h.an.  10,  21.  Plin.  5,  9,  9.  und  Anton.  Iter.  p.  165. 

60)  Wenn  anders  Alexander  wirklich  von  einer  Stadt ,  und  nicht  blos 
vgn  einer  Halbinsel  sprach.  Die  Worte  des  Stephanos  sind  folgende:  icti 
nifATtTfi  TtoXig  Aißvfjg  Xe'^^ovga  xaXovfu'vtj,  äg'j^ij^avdgog  ip  Atßvxai» 
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pkrania  (id.  p.  281.),  Garge  (id.  p.  201.),  Gilda  (id.  p.  208.), 
Lixa  am  Flusse  Lixos  (id.  p.  425.) ,  Napatä  (an  der  Grenze  Aeihio- 
piens  (id.  p.  484.)  ^  SkytopoUs  (id.  p.  611.),  Xilia  (id.  p.  503.)  and 
Zagystis  (ein  Kastell:  id.  p.  285.),  vor  der  Küste  iiber  JoduopToe 
v^aog  (id.  p.  245.),  Kogauorf/oos  (id.  p.  374.),  Kwnv  'y'^aoc 
(id.  p.  399.)  and  die  Insel  Magna  (id.  p.  433.). 

X!  r  kur  s.  IT.   (zu  S.  248.) 

Die  Fragmente  des  JLrtenildoros  (die  von  mir  noch  durch 
einige  Stellen  des  Strabon,  Stephanos  Byz.  u.  A.  vermehrt  worden 
sind),  enthalten  (jedoch  mit  Ausnahme  des  Brachstücks  der  Epi- 
tome  des  Markianos)  zuerst  folgende  topographische  Angaben: 
Er  folgt  der  gewöhnlichen  EIntheilung  der  Erde  in  drei  Welttheile. 
Europa  endigt  im  W.  mit  dem  heil.  Vorgeb.  (oder  der  Südwestspitze 
Iberiens)  und  dem  Hafen  der  Artabrer  (an  der  Nordwestspitze  dessel* 
ben  Landes:  Agathem.  1,  4.  Plin.  2,  108,  112.  vgl.  unten  S.  264.) 
and  im  NO.  mit  demTanais,  über  welchen  hinaus  die  geograph.  Kennt- 
nisse seiner  Zeit  nicht  reichen  (Plin.  ibid.).  Hier  beginnt  Asien,  des- 
sen bekannte  Regionen  im  0.  mit  dem  Ganges  endigen,  und  zu  wel- 
chem er  auch  Aegypten  gerechnet  zu  haben  scheint  (Plin.  5,  9,  9.)"), 
denn  erst  bei  der  Kanopischen  Nilmündung  lässt  er  Libyen  seinen  An- 
fang nehmen,  dessen  westlichster,  von  ihm  genannter  Punkt  die  Stadt 
Tingis  in  Mauretanien  ist  (id.  6,  33,  38.).  [lieber  die  Maassbestim- 
mnngen  dieser  drei  Welttheile  in  Stadien  s.  unten  S.  263.).  j4.  Eo- 
ropa.  Iberien,  das  tkuch Spanien  heisst  (Snavla),  umfasst  das  Land 
zwischen  den  Pyrenäen  und  der  Gegend  von  Gadeira,  und  wird  von 
den  Römern  in  zwei  Provinzen  getheilt,  von  denen  die  eine  von  den 
Pyrenäen  bis  Neu-Karchedon  und  bis  zu  den  Quellen  des  Balis, 
die  andre  aber  von  da  bis  Gadeira  und  Lusitanien  reicht  (Steph.Byz. 
V.  'I/ifjQiai  p.  143.  Westerm.)  *).  Hier  erwähnt  er  das  Heilige  Vorgeb. , 
das  er  einem  Schiffe  vergleicht  und  genau  beschreibt,  auf  welchem  er 
aber  den  von  Ephoros  erwähnten  Tempel  des  Herkules  nicht  fand 
(Strab.  3.  p.  137  f,),  und  dessen  Entfernung  von  Gadeira  er  zu  1700 
Stad.  bestimmt  (id.  3.  p.  148.) ,  femer  Abdera  unweit  der  letzteren 
(Steph.Byz.  p.6.  aus  B.2.)  und  oberhalb  dieser  im  Gebirge  Odysseia 
mit  einem  Tempel  der  Athene  (Strab.  3»  p.  157.);  ferner  Tarrakon 


a)  Vgl.  oben  S.  50.  mit  Note  83.  S.  69.  a.  g.  w. 

b)  Denn  bei  Pioedo  findet  sich  dieser  Artikel  nicbt  volUtüadig. 
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ohiiA  dßn  vonEratosthenes  ihr  zuerlheilten  Hafen,  ia  selbst  ohne  ^te 


c)  Die  mit  einem  Asteriskns  bezeichDeten  Namen  finden  sich  weiter 
unten  in  dem  Verzeichnisse  der  von  Artero.  gegebenen  Maasse  und  Distan- 
zA  ^  wo  auch  die  dazu  gehörigen  Beweisstellen  angegeben  sind. 

d)  Vgl.  auch  oben  die  Ansicht  des  Eratosthenes  S.  196  f. 
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^aras,  Teanon  (id. p.  642.  ausB.2.)  und  Tibyris  (id.  p.654.  exeod.), 
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(die  asiatischen  mit  eingeschlossen) :  *Los  an  der  thessalischen  Küste 
(Steph.  p.  432.  ex  Epit.),  *Tenedos,  Lesbos  mit  den  Vgeb.  *Melanea 
und  *Stgrion  und  der  Stadt  *Mitylene,  Chios  mitdem  Vorgeb.  *PhUon^ 
Sapios  mit  Atm\ov^\i.*Ampelos,  die  KykladenKeos,  Kythnos,  Seri- 
phos,  Melos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos,  Oliäros,  Faros,  Naxos, 
Syros,  Mykonos,  Tenos,  Andres  and  Gyäros  (id.  ibid.),  '^Delos,  /TS- 
thon  bciKythera  (Steph.  p.406.  ex  Epit.),  *Körseä,  *Akritis^  ♦Asty- 
paläa,  *Kos  mit  den  Vorgeb.  *Lakter  und  ^Drepanon^  *Telos,  *Rho- 
dos  mit  den  Städten  Ixiä  (id.  p.  329.  aus  B.  10.),  ^Lindos  und  *Tho- 
antton^  und  die  '^Chelidonischen  Inseln.  Auf  Kypros,  dem  er  zwischen 
den  Vergeh.  Dinare  tos  und  Akamas  eine  Lange  von  162  V2  Mill.  gab 
(Plin.  5,  31,  35.)  nannte  er  auch  das  Vorgeb.  ^Kleides.  Den  Umfang 
der  Insel  Kreta  bestimmt  er  zu  4100  Stad.  (Strab.  10.  p.  475.)  und 
nennt  auf  ihr  die  Städte  Iströn  (die  bei  Andern  Istros  heisst:  Steph. 
p.  338.)  und  Tanos  (id.  p.  633.  aus  B.  4.).  B.  Asien.  InMysien 
nennt  er  die  Landschaft  Olympene^  von  Mysem  jenseit  des  Istros  be- 
völkert (Strab.  12.  p.  571.)  und  die  Sudt  Abarpü  (sonst  gewöhnlich 
Abarnis  geschrieben :  Steph.  p.4.)^)  5  in  lonien  die  Vgeb.  *Argennon 
und  *Korykcion ,  Ephesos  (wo  er  namentlich  von  der  Wiederherstel- 
y0ä  des  Tempels  der  Artemis  sprach:  Strab.  14.  p.  640  f.),  ^Magne- 
sfä,  '^Smyrna,  *Phokäa  und  das  Kastell  Myonesos  (Steph.  p.  477.) ;  in 
Aeolien  das  Vorgeb.  Aix  (sonst Aega  genannt:  Steph.  ^  32.)^),  fer- 
ner Kyme,  Adä^  und  40  Stad.  weiter  die  Landspitze  Hydra^  welche 
mit  der  gegenüberliegenden  Landspitze  Harmatus  den  Elaitisohen 
Meerbusen  bildet,  dessen  Eingang  gegen  80  Stad.  breit  ist  (Strab.  13. 
p.622.)**);  in  Doris  ^Knidos;  inLydien  *TraUei8  5  inKarien  ^PhyskoSy 
^Lagina,  ^Alabanda^  in  Lykien  die  6  grössten  Städte  Xanthos,  Pa- 
tara,  PinarOj  Olympos^  Myra  und  Tlos  auf  dem  Uebergange  desISe- 
birges  nachKibyra  (id.  14.  p.665.),  ausserdem  aber  auch  ü&^a  (Steph. 
p.  390.  ex  Epit.)  und  das  Vorgeb.  Telmüsias  (id.  p.  646.  ansB.  10.) ; 

f)  Pinedo  edirt:  evgrjTM  ual  did  rou  ir,  ^Aßagnlsj  ov  nagu  ^Agti^ 
(iida}g(f,  ff^estermann aber:  ivgrjxainaldia  rot/n,  Anagpig  etc.  Ersteres 
scheiol  mir  richtiger,  da  Stepbanos  die  Schreibart  1^7ra()y/ff  mit  Angabe 
ihres  etymolog.  Grundes  (von  anagpi0f4a$)  schon  vorher  angeführt  hat. 

g)  Pinedo  hat  im  Texte  üoch  Ai/avtig ,  Aiolliog  Sxga^  konjezirt 
aber  dafür  ausStrabo  (13.  p.615.)  AfySp,  tilg  Aiol.^esterm.  edirt  ^lya, 
t^g  AioX. ;  richtiger  aber  wäre  wohl  Aiya.  S.  Groskurd  zu  Strabo  1. 1. 
(Bd.  II.  S.  601.) 

"  h)  Auch  die  übrigen  von  Strabon  hier  zunächst  erwähnten  äolischen 
Ortschaften  Myrina,  der  Hafen  der  Achäer,  Grynion  0.  s.  w.  nebst  ihren 
Abständen  von  ebander  scheinen  aus  Artemidor  enilelml  zu  sein. 
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in  Pisidien  die  Städte  Selge,  Sagalassos^  Pednelissos,  Adadate^  Bri- 


i)  Aach  hier  scheinen  die  bei  Strabon  znaächst  folgenden  genanent 
Nachrichten  Aber  Pisidien  gleichfalls  ans  Artemidor  geschöpft  zu  sein. 

k)  Hier  hat  sich  entweder  Stephanos  selbst  versehen,  oder  seine  Ab- 
schreiber haben  sich  eine  Nachlässigkeit  zu  Schulden  kommen  lassen,  denn 
offenbar  mnss  es  statt  ntvxanoolmv  heissen  ntinwvtiOxi,Xlmv.  (Vgl.  beson- 
ders Solin.  c.56.9  der  nach  Onesikritos  der  Insel  gerade  dieselbe  Aosdeh- 
nnng  von  7000  nnd  5000  Stad.  gi6bt)r  Denn  so  lang  nnd  schmal  gestreckt 
dachte  sie  sich  Keiner  der  Alten. 

17* 
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Nächstdem  beschreibt  er  abef  auch  (bei  Strab.  16.  p.  776  ff.)^)  die 
ganze  arabische  Küste  des  nach  diesem  Lande  benannten  Meerbusens 
und  nennthier,  an  der  Heroopoli tischen  Spitze  desselben  beginnend^), 
erst  das  Heiligthum  des  Poseidon,  dann  die  Robbeninsel  (v'i^ooQfpmuüv)^ 
ferner  eine  Landspitze ,  welche  die  Stadt  Petra  und  Palästina  im  Rü- 
cken hat,  dann  die  einst  von  ienMaraneitä,  jetzivon den  Garindäem 
bewohnte  Küste  (p.  776.)  und  nun  erst  den  Aelanitischen  Busen  und 
das  Land  Nabatäa,  vor  welchem  unter  mehrem  andern  auch  die  Insel 
Dia  liegty  dann  nach  Erwähnung  einer  klippenvollen  Küste  den  geräu- 
migen Hafen  Channothas  und  das  Land  der  theils  nomadischen,  theils 
Ackerbau  treibenden  Debä'')  (p.  777.)  und  endlich  das  glückliche  und 
reiche  Volk  der  Sabäer  (p.  778.) ;  worauf  er  auch  noch  die  verschie- 
denen Meinungen  über  den  Grund  der  Benennung  des  Erythräischen 
Meeres  anführt  (p.  779.).  C.  Afrika.  In  Aegypten  (von  dessen 
Pyramiden  er  auch  handelt:  Plin.  36,  12,  17.)  nennt  er  die  Städte 
^Alexandreia,  Psenako  imNomosAthribites  (Steph.p.726.ausB.8.), 
Psöchemmü  (id.  p.  729.  ex  eod.)  und  Xuches  (id.  p.  504.  ex  Epit.), 


/)  Die  ganze  ziemlich  ausführliche  Schilderang  beider  Rüsten  des 
Arabischen  Meerbuseos  und  ih^er  Bewohner  beiStrabon  (16.  p.  769 — 779.) 
ist  Dämlich  aas  Artemidoros  entlehnt.  Ich  theile  hier  nnr  die  Hauptpunkte 
daraus  mit;  das  Nähere  darüber  siehe  unten  im  2*  Haapttheile  §.  102. 
(Arabien)  and  §.  108.  (Aethiopien). 

m)  Diß  gewöhnliche  Lesart  ist  tov'EXaphov  (oder  lieber  ^/AaWrot;) 
fiv%ov ;  allein  so  kann  (wie  Gosseliin  Rechercb.  T.  IL  p.  233.  zaerst  be- 
merkt hat)  Artemidor  anmöglich  geschriebeta  haben,  da  er  an  den  Aelaniti- 
schen Meerbasen  erst  weiter  outen  kommt,  ood  hier  offenbar  bei  dem  Sinus 
Heroopolites  beginnt,  an  dessen  Ostküste  ja  schon  Arabien  seinen  Anfang 
nimmt.  Gewiss  hat  er  (so  got  wie  der  aus  ihm,  oder,  was  hier  ziemlich 
gleich  ist,  aus  dem  von  ihm  benatzten  Agatharcbides  erzahlende  Diod.  Sic. 
3,  41.  [vgl.  ohen  S.  245.  Note  42.]  und  also  auch  wohl  Strabon  selbst) 
blos  ano  tou  fivxov  geschriebeu  (unter  welcher  Bezeichaong  dieser  äas- 
serste  nördliche  Winkel  des  Arab.  Meerbusens  als  der  bekanntere  von 
beiden  aoch  sonst  öfters  vorkommt) ,  ein  Abschreiber  des  Strabon  aber, 
der  den  Namen  des  Busens  vermisste,  den  falschen  Namen  uitlavhov  statt 
'ÜQfoonoUtov  hinzugefügt.  Dies  ist  auch  die  weitläufig  entwickelte  An- 
sicht Groskurd's  (Bd.  III.  S.  307.)  y  der  anter  dem  Poseidon  das  von  Ptol. 
5,  17.  erwähnte  Vgb.  Pharan  bei  der  Stadt  Phara  (jetzt  Kap  Mahomed  bei 
Bender  Tor)  verstanden  wissen  will.    , 

n)  Ohne  Zweifel  die  Dedebä  des  Agatharcbides  (s.  oben  S.  246). 
Wenn  Artemidor  die  näqhsten  Völkerschafteu,  theils  ihrer  Unberübmtheit, 
theils  ihrer  gar  zu  barbarisch  klingenden  Namen  wegen  gar  nicht  nennen 
will,  so  denkt  er  wohl  namentlich  an  die  Batmizomanees  des  Agatharcbides 
und  einige  andere  oben  S.  245.  erwähnte. 
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mehrere  Kanäle  und  Seen  im  Delta  CStrab.  17.  p.  804.)  i  welches 
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Eumenes  und  die  Stadt  Daraha^  in  deren  Nähe  die  Elephantenesser 


t)  Die  Codd.  haben  SlXot  oder  2iXXo^  Es  sind  offenbar  die  Sifio^ 
des  Agalharcb.  p.  245. 

u)  Die  Codd.  haben  Aiovxog  9c6nvj  oder  Hcrntj,  worans  Cos,  (dem 
Tzschuck,  und  Letronne  beistimmen)  Aiopto^  nwfitj^  Groskurd  aber^a>r- 
TOQ  ononri  macht.  Letztere  Konj.  scheint  mir  beifailswerther,  weil  das  o 
von  axOTtij  nach  dem  a  xnAiovxog  sehr  leicht  ausfallen  konnte.  Uebrigens 
wird  dieser  Ort  p.  774.  nochmals  erwähnt  in  den  Worten  :  ari^lai  xal  ßcn- 
fiol Uvd^okaov,  xalAixoii  aal IIv&ayyfXov,Kai  uiiovvocxal XagtfiotQOv^ 
wo  man  auch  nicht  >an  einen  Flecken  oder  ein  Porf  des  Leon  denken  kann. 

v)  Die  von /Tora^  und  Groskurd  nach  (?055e//i;2WorschIag  (Recherch. 
T.  L  p.  171.)  aufgenommene  Lesart  ist  vÖQtVfia,  nicht  M^fta^  was  die 
älteren  Ausgg.  haben. 

w^  Das  SQdhom ,  bei  welchem  Artemidor^s  Kunde  des  südöstlichen 
Libyens  endigt,  ist  ohne  Zweifel  die  Ostliche  Spitze  Afrika^s  oder  das  heu- 
tige Gap  Guardafui,  das  später,  als  die  Erdkunde  in  diesen  Gegenden  grös- 
sere Fortschritte  gemacht  und  man  ein  noch  südlicheres  Vorgebirge  kennen 
gelernt  hatte,  auf  welches  nun  der  Name  iVorov  xegag  flberging  (vgl.Peripl. 
mar.  Erylhr.  p.  7.  n.  Ptol.  4,  7.  jetzt  wohl  das  Gap  Bassas  an  der  Küste 
Ajaa),  nach  dem  Weihrauchlande  den  Namen  Aromata  erhielt.  (Vgl.  auch 
Mannert  X,  1.  S.91.  n.  Groskurd  zu  unsrer  Stelle  Bd.  III.  S.  301.)  Die 
beiden  folgenden  Seiten  des  Strabon  enthalten  nur  Arlemidor's  Besehrei- 
bung mehrerer  Thiere,  so  wie  der  Sitten  und  Lebensweise  einige  Völker 
der  schon  vorher  geschilderten  Kttste. 
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dros  375,  von  Myriandros  bisGadeira  aber  26820^  nämlich  vonMyr. 
bis  zum  Vorgeb.  Kleides  auf  Kypros  1400,  —  bis  zum  Vgb.  Akamas 
3300**),  —  bis  zu  den  Chelidonischen  Inseln  1300,  —  nach  Patara 
800,  —  bis  Rhodos  700,  —  bis  Astypaläa  140,  —  bis  Tänaron  1450, 

—  bis  Pachynos  auf  Sizilien  4000,  —  bis  Lilybäon  1520,  —  bis  Ka- 
ralis auf  Sardo  2800,  —  nach  Gadeira  10000.  Dazu  kommen  noch 
von  Gadeira  beim  heil.  Vorgeb.  vorbei  brs  zu  dem  Hafen  der  Artabrer 
3932,  so  dass  die  ganze  Länge  de^  bewohnten  Erde  72477  Slad.  be- 
trägt*). Er  fugt  noch  folgende  zweite  Berechnung  hinzu*),  welche 
für  die  ganze  Entfernung  vom  Ganges  bis  Gadeira  71560  Stad.  giebt: 
vom  Ganges  bis  zum  Euphrat  41350,  —  bis  Mazaka  in  Kappadoki^n 
2550,  —  bisEphesos  3320,  —  bisDelos  1600,  —  zum  Isthmos  1700, 

—  bis  Paträ  720,  —  bis  Leukas  700,  —  li^orkyra  700,  —  zu  dem 
Akrokeraun.  Gebirge  1060,  —  bis  Brentesion  700,  — bis  Rom  2880, 

—  bis  Skingomagos  am  Fusse  der  Alpen  4152,  —  durch  Gallien  bis 
llliberis  7417^),  —  bis  an  dieKiiste  bei  Gadeira  2561,  und  die  lieber- 

d)  S.  unten  Note  e). 

e)  Hier  stimmt  das  Facit  nicht  mit  den  einzelnen  Posten ,  in  die  sich 
gewiss  mehrere  Fehler  eingeschlichen  haben ;  denn  das  Facit  selbst  ist, 
mit  Plinius  verglichen,  ziemlich  richtig.  Dieser  nämlich  giebt,  mit  Ueber- 
gehong  der  einzelnen  Distanzen,  für  die  Entfernung  vom  Ganges  bis  Myri- 
andrus  5,215,000  Schritte  (beiAgatb.  richtig  41725  Stad.),  dann  aber  von 
hier  bis  Karalis  auf  Sardinien  2,103,000,  von  da  bisGades  1 ,250,000  Sehr, 
(bei  Agathem.  richtig  10000  Stad.)  und  vonGades  bis  Artabrum  491,P00 
Schritte  (Agathemers  3932  Stad.)  an,  was  zusammen  9,059,000  Schritte 
oder  72472  Stad.  giebt,  so  dass  blos  das  ^  in  pvo^  in  ein  ß  verwandelt'zn 
werden  braucht.  Der  Fehler  Hegt  aber  in  den  Distanzen  zwischen  Myrian- 
dros unA  Karalis,  die  nach  Agathemer  zusammen  17410  Stad.  ausmachen, 
d.h.  2176% Mill. ,  während  sie  nach  PKnius  nur  2103  MiH.  oder  16824 
Stad.  betragen.  Und  hier  zeigen  sich  denn  auch  die  handgreiflichsten  Fehler. 
Die  Entfernang  vomVgeb.  Kleides  bis  Akamas,  also  die  Lange  der  Insel  Ky- 
pros, soll  3300  Stad.  betragen  I  Artemidor  bestimmte  sie  aber  (naeh  Plin.  5, 
31,  35.)  zu  162,500 Schritten,  d.i.  zu  1300 Stad., also  mass^r  in  ar  ver- 
ändert werden.  Auch  die  Entfernung  zwischen  Tänaron  u.  Pachynos  ist  falsch; 
sie  wurde  (nach  Strab.  6.  p.  267.)  vom  Artemidof  zu  4600  Stad.  angegeben. 
Ebenso  soll  es  bei  der  Distanz  zwischen  den  Ghelidon.  Inseln  und  Patara 
statt  ot  (800)  wahrscheinlich  v  (400)  oder  tp  (500),  und  bei  der  zwischen 
Rhodos  und  Astypaläa  statt  q(a  (140)  —  \p(A  (740)  heissen. 

f)  Diese  Berechnung  des  Landwegs  giebt  auch  Plinius  vollständig  und 
ohne  alle  Abweichung. 

g)  Hier  ist  die  Zahl  bei  Agathemer  ausgefallen.  Ich  habe  sie  aus 
Plinius  supplirt,  der  927,000  Schritte  angiebt.  Dies  wären  genau  genom- 
men 7416  Stad.,  Agathemer  aber  musß,  am  die  Totalsumme  71560  zu 
bekommen^  7417  angesetzt  haben. 
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fahrt  nach  Gadeira  selbst  60  Stad.   Die  Breite  der  Erde  bestimmt  er 
gleichfalls  auf  einer  doppelten  Linie,  und  rechnet  erst  vom  Aethiopi- 
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bis  zur  Mäotis  berechnete  er  zu  10,809,000  und  die  Mäotis  mit  ein- 
geschlossen zu  17,390,000  Schritten  (id.  6,  33,  38.).  Ferner  finden 
sich  bei  Strab.  7.  p.  281.  folgende  von  Art.  angegebene  Distanzen"^). 
In  Italien  t*vom  Vgb.  lapygion  bis  zum  Lakinion  700 ,  und  eben  so 
weit  von  d^selben  Vorgebirge  bis  zu  den  Keraunischen  Bergen ;  von 
Taras  bis  Baris  600,  von  da  bis  Leuka  80,  bis  Hydrus  150,  —  bis 
Brentesion  400,  —  bis  zur  Insel  Sason  in  der  Mitte  des  Weges  nach 
Epeiros  400;  von  Brentesion  nach  Epidamnos  aber  beträgt  (nach 
Strab.  6.  p.  383.) ")  die  Ueberfahrt  1000  Stad.  Die  Entfernung  von 
Barion  bis  zum  Flusse  Auphidos  beträgt  400  und  die  Hinauffahrt  von 
dessen  Mündung  bis  zur  Hafenstadt  Kanysion  6Stad.  **)  (Strab.  ibid.); 
die  Distanz  zwischen  Sipus  und  Salapia  140  (id.  p.  284.);  das  Vor- 
gebirge Garganon  ragt  300  Stad.  in  die  See  hinaus  (ibid.) ,  und  die 
Entfernung  zwischen  ihm  und  dem  Flusse  Aesis  in  der  Nähe  von  An- 
ken <")  beträgt  1250  Stad.  (ibid.  p.  285.).   In  Griechenland  giebt  er  die 


m)  Dass  närolich  die  folgenden  Distanzen  alle  ans  Artenidor  entlehnt 
sind,  sehen  wir  ans  Strab.  6.  p.  284.  a.  £. 

n)  Diese  ohne  Zweifel  verdorbene  Stelle  lautet  in  nnsem  Aosgg.  so: 
Q  di  tig  tf^p  Ttipalap  ix  xov  B^tpnalov  nlovg  iatl»  6  fjiip  inl  ta  Kegav^ 

Pitt xai  TTjg  }Sklaiog^  6  di  fig  'Enldaftvop  fal^oip  xov  ngorigov 

;^^/(uy  /ag  iau  xat  m  atadicuv*  Groskurd  aber  schliesst  aus  den  Worten 
lAii^otp  xov  ngoxigov  und  dem  yag  bei  der  Angabe  der  Stadienzahl  y  dass 
auch  vorher  bei  der  kleineren  Distanz  bis  zu  dem  Keraun.  Gebirge  die  Eni- 
feniuDg  in  Stadien  angegeben  gewesen  sein  müsse.  Da  nun  der  vorher  er- 
wähnten halben  Distanz  bis  Sason  zufolge  die  ganze  800  Stad.  betragen 
haben  müsse,  die  von  Brundusium  nach  Epidamnos  aber  mit  1800  Stad. 
viel  zfi  hoch  angesetzt  sei,  indem  4e  in  Wahrheit  nur  800  betrage,  und 
also  von  Artemidor  höchstens  zu  1000  angenommen  worden  sein  könne, 
so  vermuthet  er,  dass  hier  eine  Versetzung  der  Zahlen  Statt  gefunden  und 
Strabo  geschrieben  habe:  --icai  xtig  *EXXidog oaop  at  (oder  OHxaxoaliup) 
axadloip,  6  di  iig  *Enld.  (a.  xov  ngoxigov  xtXltap  ^igioxiaxaduof^  wel- 
cher sehr  wahrscheinlichen  Konjektur  ich  hier  gefolgt  bin. 

o)  Die  Godd.  haben  hier  die  Zahl  iptpi^nopxtt ,  welche  Du  Theil  und 
Koray  aufgenommen  hahen,  ohne  zu  bedenken,  dass  ein  Hafenort  an  einem 
so  kleinen  Flusse  nicht  90  Stad.  von  seiner  Mündung  liegen  kann,  und  dass 
Ganusium  (Ganossa)  wirklich  gar  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  ist.  Mit 
Recht  hat  daher  Groskurd  die  Lesart  der  frühern  Ausgg.  1^  beibehalten. 
Offenbar  hat  blos  eine  Verwechselung  der  beiden  ähnlichen  Zahlzeichen  g' 
und  i^'  Statt  gefunden. 

p)  Nach  der  sehr  glücklichen  Emendaiiou  von  Groskurd  dg  jflaw 
nXfialop  opxtt  xoH^Apuapog ,  die  der  von  Du  Theil  und  Koray  angenom- 
menen Konj.  Tyrwküfs  sig  'Aonlap  noxagiop  weit  vorzuziehen  ist,  da  der 
Aesis  ais  die  alte  Grenze  zwischea  Keltike  oad  Italien  (vgL  Strab.  5.  p. 
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227.)  sich  zu  einer  solchen  Maassbestimmnng  gut  eignete,  der  Aspias  aber 
ein  ganz  nnbedeotendes ,  nur  aus  der  Tab.  Peut.  bekanntes  Flüsschen  ist. 
Die  Codd.  geben  die  verdorbenen  Worte  iig  tfffij  nktjalop  %a  tov  IZ/xäiyo^. 
q)  Die  hier  gemeinte  Stelle  findet  sich  in  den  frühem  Aosgg.  gar  nicht, 
und  ist  erst  von  Tzschucke  ans  Par.,  Mosk.  uadVatik.  Handschr.  in  einem 
sehr  lückenvollen  Zustande  mitgetheilt  worden.  Groskurd  hat  den  Versuch 
gemacht,  diese  Lücken  zu  ergänzen  und  zu  einem  vollständigen  Ganzen  zu 
verbinden,  welches  so  lautet :  tv&vvH  tovto  6  'AQxffAldmQog  ovx  dtonatQ  * 
ini  fiiv  Ai^top  j^i^/ot;c  xa2  [nivTaKOa\lovg  ilvm  Xfyiuv  in  MaXfcSp  odov  * 
?p^ip  ftlg  [Ki()^ap  i^^nopva  x0il]  dianoalmp'  ip&ip  ii  dia  'HgaKlflag 
[iigßavfAaxovg]  niPTaxoaitap  odop'  ilva  iigAocpiaaap  [nal  top Ilrjptiop] 
rgHxKoatiop  tfTTagaxopta  *  tlta  dii  {t£v  T^fAnoip  iig  rag  tov]  Ilrjptioi! 
iitflolag  itaxoalotp  tiTtaganopra'  [iha  tig  S€GaaXo]piHHap  iiaxoaloip 
iii^xopra.  'Epxiv^ip  [di  dia  '/dof*i]pfjg  nal  ^zoßiuv  nal  Aagdaplmp 
tgia^iXlovg  di[opTaiv  ollya^p].  Kax*  inupop  yag  [ii^]  xo  in  [MaliMP  /ue- 
XQ^  xov  "laxgov  iiaaxtjfia  ihat]  üVfißalpH  /|ax^(T;|r«A/a)y  nivxanoaiojp» 
Demnach  würde  also  Art.  folgende  Distanzen  angeben :  Von  Maleä  bis  Ae- 
gion  1500,  —  bis  Kirrha  260,  —  Thaumakoi  500,  —  bis  Larissa  340, 
—  bis  zur  Mündung  des  Peneios  240,  —  bis  Thessalonikcia  660,  —  bis 
zum  Istros  fast  3000 ;  also  zusammen  6500  Stad. 

r)  Dieselben  Distanzen  giebt  Strabon  auch  schon  früher  einmal  (14. 
p.  670.),  aber  minder  richtig,  nämlich  za  3900  —  1130  ~  52ft  —  1260 
Stad. ,  weshalb  Groskurd  diese  Stelle  aus  der  obigen  emendiren  and  aus 
3900  —  3600  (in  runder  Summe) ,  ans  1260  aber  1920  machen  zu  müs- 
sen glaubt.  (Vgl.  dessen  ausführliche  Auseinandersetzung  Bd.  III.  S.  77  f.) 
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Umfang  des  Pontos  aber  nahm  er  zu  23352  Stad.  oder  2,919,000 
Schritten  (Plin.  4,  12,  24.),  und  den  des  Kaspischen  Meeres  zu 
12400  Stad.  oder  1,550,000  Schritten  an  (25,000  Schritten  weniger 
als  Eratosthenes:  Plin.  6,  12,  15.) ;  der  Arabische  Meerbusen  sollte 
längs  der  arabischen  Küste  14000  Stad.  oder  1,750,000  Schritte,  längs 
der  ägyptisch -äthiopischen  bis  ^Ptolemais  aber  5800  oder  1,137,500 
Schritte  messen  (id.  6,  28,  33  ).  In  Afrika  endlich  gab  er  den  Ab- 
stand zwischen  Mcroe  undSyene  zu  4800  Stad.  oder  600,000  Schrit- 
ten (id.  6,  29,  25.),  den  zwischen  Alexandrien  und  der  Spitze  des 
Delta  zu  840  (28  oyolvoi  k  30  Stad.),  und  die  Entfernung  von  Pelu- 
sion  bis  ebendahin  zu  750  Stad.  (25  axolvoi)  an  (Strab.  17.  p.804.). 

M!  ap  kur  s  \.   (zu  S.  249.) 

fi(k.yilIIIOS  macht  nach  einer  langen  und  schwülstigen  Einlei* 
tung')  (v.  1 — 108.  aus  der  wir  (v.76.)  ersehen,  dass  er  lieber  nur  zwei 
Welttheile  angenommen  wissen  möchte,  wobei  es  aber  freilich  zweifel- 
haft bleibt,  ob  er  Libyen,  wie  die  Früheren,  mit  Asien,  oder,  wie  die  Spä- 
teren, mit  Europa  zu  einem  Welttheile  verbinden  will:  vgl.  §.  54.)  in 
einer  lücken vollen  Stelle  (109 — 136.)  zuerst  die  Quellen  namhaft,  aus 
denen  er  schöpfte,  und  nennt  hier  den  Eratosthenes,  Ephoros,  Diony- 
sios  von  Chalkis,  Demetrios  von  Kalatis ,  Kieon  aus  Sizilien ,  Timo- 
sthenes,  Kallias  aus  Tauromenion,  Herodotos  u.  s.  w«  Mit  v.  137. 
beginnt  die  Beschreibung  von  Europa.  Die  Mündung  des  Atlant.  Mee- 
res zwischen  zwei  Vorgeb. ,  dem  einen  in  Europa,  dem  andern  in 
Libyen,  ist  120  Sud.  breit*')  (138 ff.);  die  Säulen  des  Herkules  sind 
zwei  kleine  vor  jenen  liegende  Inseln ,  etwa  30  Stad.  von  einander 
entfernt'')  (142  ff.);  bei  der  einen  derselben  liegt  die  Kolonie  der  Mas- 

a)  In  dieser  gedenkt  er  v.  59.  des  Ortes  Didyma  bei  Miletos  als 
Aufenthalts  des  Apollon,  indem  er  sagt  top  WnoilAcDfcc  top  ip  Aiii- 
fAOig  Xiym*  Doch  ist  diess  nur  eine  Konj.  von  Finding. ;  die  Lesart  der 
Handschrift  ist  to  AtdifAt^^  weshalb  Foss^,  ad  Melam  p.  83.  t6p  zTi^VftiJ 
gelesen  wissen  will^  da  Apollon  von  diesem  Orte  auch  AidvfAivg  genannt 
worden  sei.  Ueber  Aldvfxa  (nach  Steph.  p.  235.  tonog  ual  /laptiiop 
MdijTOv)  8.  auch  Strab.  9.  p.  421.  14.  p.  634.  u.  A. 

b)  Ueber  die  verschiedenen  Angaben  dieser  Breite  s.  GatT^  Anmerk. 
zu  dieser  Stelle  p.  340  sq.  »und  unten  §.  53. 

c)  Durch  diese  dem  Skymnos  und  Andern  eigenthamliche  Ansiebt  von 
den  Säulen  lässt  sich  auch  der  Widerspruch  mit  der  Angabe  des  Skylax 
(p.  1.  Huds.)  erklären,  der  die  Säulen,  .die  er  freilich  auf  das  Fest- 
land versetzt,  eine  Tagefahrt  von  einander  entfernt.  Ganz  dieselbe  An* 
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silienserMänake,  die  äasserste  aller  griech.  Städte  in  Europa  (146  f.). 
Eine  Tagefahrt  weiter  westlich  ist  die  kleine  Insel  Eryiheia^)  mit  treff- 
lichen Rinderheerden*")  (151  ff.),  welche  hesperische  Aethiopen^)  zu 
Einwohnern  haben  soll  (156  f.).  Bei  ihr  liegt  die  tyrische  Pflanzstadt 
Gadeira  (158  ff.),  zwei  Tagefahrten«)  weiter  aber  der  berühmte  Han- 
delsplatz Tartessos,  dem  auf  einem  Strome^)  Zinn  and  Gold  aus  dem 
Innern  von  Keltike  zugeführt  werden  (161  ff.).  Die  Landschaft  Kel- 
Cike  selbst  erstreckt  sich  bis  zum  Sardoischen  Meere  (166  ff. )^  und  wird 
von  deni  grössten  Volke  des  Westens  bewohnt  (168.  —  so  wie  die 
lodier  im  Osten,  die  Aethiopen  im  Süden,  und  die  Skythen  im  Osten 
die  grössten  Völker  sind:  169 ff.)*).  Die  Kelten  haben  griech.  Sitten, 
sind  Griechenfreunde  (182  ff.),  und  lieben  die  Musik  (185.).  Ihre 
Wohnsitze  erstrecken  sich  östlich  bis  an  die  Spitze  des  Adriat.  Mee- 
res und  die  Mündung  des  Istros  (der  auch  in  Keltike  seine  Quellen 
hat^):  193  f.),  wo  als  das  äusserste  keltische  Volk  die  Heneter  um 
ein  weit  in's  Meer  heraustretendes  Vorgeb.,  ar^Xf]  ßoQciog  genannt, 
wohnen  (187  ff.)^).   Nach  dieser  Abschweifung^  zu  der  ihm  das  aus 


sieht,  wie  bei  Skymnos,  findet  sich  übrigens  auch  bei  Avien.  v.  350  ff.  aas 
EuktemoD.  Vergl.  auch  Marc.  Heracl.  p.  36.  Huds. 

d)  *jEgv&iia  Konj.  von  Finding,  und  Salmas.  in  Exercitt.  PUnn. 
p.  201.  Die  Godd.  haben  'Ogiovia. 

e)  Offenbar  denkt  er  an  die  hierher  gefabelten  Rinderheerden  des 
Geryon.  Vgl.  Strab«  3.  p.  169.  und  BocAartt  Geogr.  sacra  p.  612  sq; 

f)  Noch  Strab.  17.  p.  827.  setzt  über  Mauretanien  hesperische 
Aethiopier  an.  Uebrigens  vgl.  schon  die  Nachrichten  über  Homer  oben 
S.  8.  Note  20. 

g)  Hier  ist  Skymno9  im  Irrtfanm.  Denn  nach  Strab.  3.  p.  168.  war 
Gades  j^g  ixßolljg  tov  Batrldog  nlijalop ,  Tartessos  aber  lag  an  dem- 
selben Flusse ,  der  nach  ihr  auch  selbst  den  Namen  Tugnjaaog  führte 
(s.  oben  S.  165.  und  Strab.  3.  p.  148.)^  und  folglich  konnte  Tartessos 
nicht  zwei  Tagefahrten  von  Gades  entfernt  sein. 

k)  Den  Namen  des  Flusses  nennt  er  nicht,  höchst  wahrscheinlich 
weil  er  nur  an  den  alten  mit  dem  der  Stadt  gleichen  Namen  Tartessos 
dachte. 

t)  Diese  Eintheilung  der  Erd«  in  vier  Hanptvölker  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  ist  aus  Ephoros  entlehnt  (vergl.  oben  S.  106.  Note  45.), 
eigentlich  aber  viel  älter,  da  wir  sie  schon  bei  Hesiodos  finden.  (S.  oben 
S.23.  Note  47.).  Auch  die  folgende  Schilderung  der  Kelten  ist  aus  Ephoros. 

k)  Siehe  oben  die  Nachrichten  übef  Herodot  S.  70.  vergl.  mit  dem 
S.  30.  Oher  Aeschylos  Bemerkten. 

/)  Offenbar  spricht  hier  Skymnos  von  der  MOndnng  des  einen  Ar- , 
mes  des  Istros  ins  Adriat.  Meer  (vgl.  unten  Fragm.  v.  30.)»  ond  unter  der 
im^'ili;  ßoQiiog  werden  wir  ein  hervortretendes  Vorgebirge  der  Alpen  zu 
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Kelüke  nach  Tartessos  gebrachte  Gold  und  Zinn  Veranlassung  gab, 
kehrt  er  an  die  Küsten  Iberiens  znrück  und  erwähnt  hier  aus  Karche- 
don  übergesiedelte Libyphöniker")  (195  f.),  dann  die  Tartessier  (198.), 
und  ihre  Nachbarn  die  Iberer  (ibid.)^  oberhalb  deren  die  Bebrykes*) 
wohnen  (200.).  An  der  Küste  folgen  die  Ligyer*)  und  mehrere  grie- 
chische» von  Phokäensern  aus  Massilia^")  gegründete  Pflanzstädte 
(200 ff.),  nämlich  Emporeion,  Rhode^  von  Rhodiem  gegründet  (203.), 
femer  Agathe**)  und  Rhodanusia  am  Rhodanos  (204  f.)'),  das  herrli- 
che Massalia,  120  J.  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  von  Phokäensern 
angelegt  (208  ff.),  Tauroeis  (214.),  OWia  und  Antipolis'),  di^  letzte 


verstehen  haben.  Wie  Fmüng.  den  Berg  Kalpe ,  die  eine  der  Sflnien 
des  Herkoles,  daranter  verstehen  konnte,  ist  mir  uoerklärlicb.  Wenn  flbri- 
gens  Skymnos  in  einer  gewiss  verdorbenen  Stelle  190  ff.  sag^:  OUova^ 
rrjS  ar»JÄi;ff  di  tovg  fyyvg  xonovq  KiltSv  oaoi  Xiiyova$p  opug  ifs^aroh 
'Ep€toI  Ti  jcai  Tciv  IvTog  tig  top  'Adglav  "/argt^  xad^tjnopxoip^  so  glanbe 
ich  hier  eben  die  Heneter  als  einen  Theil  der  änssersten  Kelten  beieich- 
net  zo  sehen.  Gail  aber  S.  350.  glaubt,  Skymnos  lasse  die  Kelten  blos 
bis  an  den  Istros  reichen,  und  setze  die  südlich  von  demselben  wohnenden 
Heneter  als  Nachbarn  derselben  an. 

m)  Ohne  Zweifel  siod  hier  die  karthaginiensischen  Kolonien  an  der 
Küste  Iberiens,  namentlich  Neu-Karthago  gemeint. 

n)  Im  spätem  Gallia  Narbonensis.  Vergl.  Stcph.  Byz.  p.  156.  nnd 
daselbst  Berkel.  und  Schol.  Lycophr.  v.  516. 

o)  Ihr  Land  nennt  Skymnos  v.  216.  Aiyvonnti^  v.  210.  aber,  we- 
nigstens nach  dem  Cod.  Pah^  A^yvOT^Pti  (wie  Hudson  edirt).  Da  aber  anch 
hier  der  Cod.  Gas.  Aiyvffttxrj  schreibt,  so  hat  Gail  an  beiden  Stellen  die 
Form  AtyvanHYj  aufgenommen. 

p)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  MaaatXiwiM  %al  (Jkuuug.  Schon 
Hudson  jedoch  wollte  das  uai  getilgt  wissen^  und  Gail  hat  es ,  wie  mir 
scheint,  mit  vollem  Recht  weggelassen.  Vergl.  unten  S.  272.  Note  a. 

q)  Diese  Stelle  des  Skylax  hatte  Steph.  Byz.  p.  10.  vor  Augen,  wo 
er  sagt :  'Aya&tjj  n6X$g  Aiyviav  if  Kiltmp  •  Uniiipog  Si  Oomaimp  avxf'iit 
g^ffiy  ip  tß  EvQwnri* 

r)  Gail  (p.  351  f.)  schliesst  aus  den  Worten  v.  205.  ^*^*  ovg  /A- 
^ipTtg  ug  *Ißfjglap,  oi  Maaadlap  mlaapreg  io^op  Oomaug^  *Ayi^fiP, 
'Poiapovalap  etc. ,  dass  Skymnos  Iberien  bis  zum  Rhodanos  aosgedehnt 
habe,  und  glaubt  auch  in  der  Stelle  des  Thncyd.  6,  2.,  wo  dieser  der  vom 
Flusse  Sikanos  in  Iberien  nach  Sizilien  aasgewanderten  Sikaner  gedenkt 
(vergl.  oben  S.  98.),  eine  Spur  dieser  Ansieht  zu  finden,  indem  er  diesen 
Fluss  Sikanos  fiir  die  Sequana  in  Gallien  hält.  Vergl.  auch  oben  die  No- 
tizen fiber  Skylax  S.  123. 

s)  Gail  p.  354.  vermnthet,  dass  hier  Skymnos  und  Skylax  p.  2. 
Huds.  (s.  oben  S.  123.)  ans  derselben  Quelle  schöpfen,  und  dass  daher 
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Kolonie  der  Sybariten  (244  f.)'),  hin  wohnen.  Hier  gedenkt  er  auch 
der  Stadt  Neapolis,  die  von  geflohenen  Phokäensern  zur  Zeit  der  Per- 
serkriege gegründet  (246  ff.) ,  aber  auch  von  Kyme  aus  bevölkert 
wurde  (251 S.)"),  und  bei  ihr  des  unterirdischen  KegßeQiov  giavTeiov 
(248  f.).  Im  Tyrrhenischen  Meere,  nahe  bei  Sizilien ,  liegen  die  sie- 
ben Inseln  des  Aeolos  (253  ff.),  worunter  das  vulkanische  Hiera^ 
dessen  Feuerschein  man  mehrere  Stadien  weit  sehen  kann  (256  ff.), 
und  das  von  einer  Dorischen  Kolonie  aus  Knidos  ^)  bevölkerte  Lipara 
(261  ff.}.  Es  folgt  das  glückliche  Sikelia  (263  ff.),  früher  von  Iberern 
bewohnt")  und  seiner  dreieckigen  Gestalt  wegen  Trinakria*)  (267.), 
später  aber  nach  einem  König  Sikelos  Sikelia  genannt  (268.).    Seit- 


z)  ''Hv  qpaai  HvßagltaQ  anomlaa*  noti  ist  die  von  allen  Heraas- 
gebcrn  seit  Finding,  mit  Recht  aufgenommeDe  Konj.  von  Salmasius,  Die 
Godd.  haben  ^vfißQmiv  and  ^vfißgnag» 

a)  Von  der  Phokäischen  Kolonie  weiss  sonst  Niemand  etwas.  Nach 
GaWs  Ansicht  gründeten  wahrscheinlich  die  (nach  Herod.  1,  164  ff.)  vor 
üarpagos  geflohenen  PbokAenser,  die  sich  im  J.  600  vor  Chr.  auf  Kyr- 
nos  niederliessen  nnd  595.  Hyele  anlegten,  damals  auch  Neapolis,  so  dass 
die  von  Strab.  5.  p.  246.  erwähnte  Gründung  durch  die  Kymäer  blos  eine 
VergrOsserung  der  schon  vorgefundenen  Stadt  war ,  worauf  auch  d<>r  dop- 
pelte Name  Paläopolis  nnd  Neapolis  bei  Liv.  8,  22.  hinzudeuten  scheint, 
den  man,  ohne  Rücksicht  auf  Skynmos  zu  nehmen," gewöhnlich  blos  mit  der' 
doppelten  von  Strabo  a.  a.  0.  erwähnten  Kolonisirung  durch  Kymäer  n.  Chal- 
kidenser  in  Verbindung  bringt.  Raoul  Rochette  III.  p.  120.  setzt  die  erste 
Gründung  der  Stadt  in  die  trojanischen  Zeiten.  Merkwürdig  ist  es  übrigens, 
dassSkymnos  (blos  weil  dieselben  PhokäenserauchMassilia  gründeten)  hier 
schreibt :  mal  MaaauXuüxäv  OoaxioSp  tt  Ä^tanoXtg^  als  ob  sie  Neapolis  . 
von  Massilia  aus  gegründet  halten,  während  er  doch  gleich  hinzusetzt:  ^y 
tKUGciv  ipivyovtig  vno  va  ÜigGuta  oi  0mKtti7c' 

b)  Skymnos   drückt   diess  so   aus:  Mla  f  iariv  avtap  AfnguttiP 
anomlaw  ixovaa^  Amiga  d'  ovofia,  (JvyytPi^g  Kvldov.  Strabo  6.  p.  275.  ^ 
sagt  aber  ganz  bestimmt  fuylazij  di  rj  Amaga^  Kvtdlmv  anoMog. 

c)  Vergl.  Thuc.  6«  2.  Did.  Sic.  5,  6.  Dion.  Hai.  1 ,  22.  Strab.  6. 
p.  270. 

d)  Gail  (p.  370  f.)  geht  gewiss  zu  weit,  wenn  er  ans  dieser  Stelle 
des  Skymnos  (der  allerdings  sagt ,  Sizilien  sei  von  den  Iberern  Trinakria 
genannt,  worden)  folgert,  die  Iberer  könnten  wohl  einerlei  Abstammung 
mit  den  Griechen  gehabt  haben.  Eher  möchte,  wenn  man  nicht  einen  blo- 
sen  Irrthum  des  Skymnos  annehmen  will,  allenfalls  die  zweite  Vermuthung 
Glauben  verdienen ,  dass  die  Griechen  (und  zwar  schon  vor  Homer)  einen 
bereits  vorgefundenen  barbarischen  Namen  von  gleicher  Bedeutung  in  den 
griechischen  verwandelt  hätten,  obgleich  auch  diess  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist. 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  17. 


273 


18 


Digitized  bA^:^OQlC 


274  Einleitung. 

kndes  und  erwähnt  neben  Oenotrien  das  von  einer  Mischung  mehre- 
rer barbarischer  Völkerschaften  bewohnte  und  nach  dem  König  Itales 


0)  Ueber  diesen  von  Skymnos  gemachten  Unterschied  Ewiscben 
Oeootrien  und  Italien  (welche  Namen  Andre  für  identisch  halten^  wie  An- 
tiochos  bei  Strob.  6.  p.  254.^  Dion.  Hai.  1,  12.  nnd  Strabon  selbst  6. 
p.  265.)  vergl.  Gail  zvl  dieser  Stelle  p.  364  sq. 

/t)  W.ir  haben  diesen  Namen  oben  S.  219.  soerst  von  Polybios  ge- 
braocht  gefunden.  Später  findet  er  sich  auch  bei  Liv.  31,  7.  Justin.  20, 
2.  Plin.  3,  10,  15.  Ptol.  3,  1.  u.  A. 

q)  Die  Godd.  habea  Mi&wctv ,  was  auch  Höschel  und  MorelL  beibe- 
haltea.  Vinding.  hat  nach  der  Emend.  von  Saimas.  Afidfunf  zuerst  «vf- 
genommen.  Bei  Hekatäos  (oben  S.  52.)  heisst  sie  auch  MiäfUj. 

r)  Das  Erstere  berichtet  auch  Epboros  bei  Strabo  ^  p.  259.,  wo 
Letiterer  die  andre  Ansicht  bestreitet. 

s)  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  Skymnos  nicht  «nf  seine  Zeit  Rfick- 
sieht  nahm ,  sondern  blos  seine  älteren  Quellen  ausschrieb ,  senst  würde 
er,  wie  Skylax  p.  5.  Hnds.  (s.  oben  S.  124«),  zwischen  Thuria  nnd  Heta- 
ponlion  Herakleia  genannt  haben ,  weiches  bereits  434.  vor  Chr.  erbaut 
worden  war.  Vergl.  Diod.  Sic  12,  36.  Baaui  RocketU  IV.  p.  44.  und 
Gaü  zu  unsrer  Stelle  .p.  367. 

/)  Da  Diod.  Sic.  12,  9.  ihre  Einwohnerzahl  zu  300,690  angiebi, 
so  vermutfaet  RaoulRochette  UI.  p.242«,  Skymnos  meiaie  blos  4ieZahl  der 
wirklichen  Bürger. 
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ungeßhr  210  Jahre  nach  ihrer  Gründang  durch  die  Krotoniaten  fand 


u)  MsaanuoiP  nach  der  Kosj.  von  Gaii.  Der  Cod.  Pal.  hat  fnao^ 
yilatVi  Höschel  fnaaiydotv^  FiJiding.  und  Huds.  fiiafjyioiv^  Gat'l  im  Texte 
ßfiütttj^itop.  Allein  wie  passen  diese  Lesarten  zn  inlvtiovl 

v)  In  den  Altern  Ausgg.  von  Höschel  und  MorelL  steht  aupiad^fil^ 
Covaa  npoQ  rtif  TIovxiMtiv;  Hudson  and  Gail  aber  sehreiben  richtig  jiQog 
xfiv  'Joviufiv^  denn  Skymnos  verstand  unter  dem  Adriatischen  Meere  den 
inneren  oder  nördlichen ,  unter  dem  Ionischen  den  äussern  oder  südlichen 
Theil  des  östlich  von  Italien  fluthenden  Meeres  (vergl.  v.  132.  und  Strab. 
7-  p*  317.),  weshalb  auch  Einige  (wie  Marcian.  Heracl.  p.  9.  Iluds.  und 
Scbol.  Lyeophr.  v.  604.)  das  Ionische  und  Adriatische  Meer  für  identisch 
kielten.  Denn  wollte  man  auch  mit  Vergleichung  von  Polyb.  ap.  Strab. 
7.  p.  313.  (8.  oben  S.  228.)  annehmen,  Skymnos  habe  hier  wirklich 
noptiHi^v  geschrieben,  weil  er  sich  das  beide  Meere  trennende  Land 
sehr  schmal  gedacht  habe,  so  könnte  doch  immer  Gwia^filCup  nicht 
heissen:  durch  eine  Erdzunge  getrennt  sein.  Das  auno^fi/^i^oa  be- 
zieht sich  vielmehr  wohl  auf  die  gemeinschaftliche  enge  Mündung  (ro  fjiiv 
otOfAa  noivov  dfi(po7v  ^arl  sagt  Strabo  I.  I.) ,  wenn  es  nicht  UberhanpC 
blos  den  Zusammenhang  bezeichnen  soll. 

w)  Skymnos  beruft  sich  bei  seinen  Nachrichten  Über  das  Adriatische 
Meer  und  seine  Umgebungen  auf  Theopompos,  den  auch  Strab.  7.  p. 
317.  in  derselben  Beziehung  anführt. 

0?)  Vergl.  oben  S.  118.  mit  den  Noten  ♦♦♦♦)  and  f). 

y)  Skymnos  scheint  demnach  dem  Gebiet  der  Heneter  oder  Veneter 
eine  weit  grössere  Ausdehnung  gegen  S.  zu  geben,  als  Andere,  da  er  sie 
auch  zu  unmittelbaren  Nachbarn  der  in  der  Mitte  Italiens  wohnenden  Om- 
briker  macht,  während  Skylax  p.  6.  (oben  S.  124.)  noch  die  Tyrrhener 
und  Kelten  zwischen  diese  beiden  Völkerschaften  setzt.  Gail  f,  370.  ver- 
mnthet,  Skymnos  nehme  die  Grenze  zwischen  beiden  und  ebenso  zwischen 
dem  Ionischen  und  Adriatiscben  Meere  bei  Aokona  an. 

18* 
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Argos  Amphilochikon,  vom  Ampbilochos,  dem  Sohne  des  Amphiaraos, 
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Anthedön,  eine  Seestadt  oberhalb  des  Earipos  an  der  nach  Makedo- 
nien und  Thessalien  führenden  Strasse  (498  ff.)  undThebä,  diegrössie 
des  Landes  (500.).  An  Böotien  grenzt  Megara ,  eine  dorische  Stadt, 
von  Korinthiern  und  Messeniern  erbaut,  in  der  Landschaft  Megaris, 
beide  benannt  vom  Megareas ,  der  sich  zum  Beherrscher  von  Onche- 
stos  gemacht  hatte  (501  ff.).  An  Megaris  stossen  der  Korinthische 
and  der  Renchreatische ')  Meerbusen,  die  das  Festland  zu  einem 
schmalen  Isthmos  zusammendrängen  (507  ff.),  und  hier  beginnt  derPe- 
loponnesos,  der  viele  tiefe  Meerbusen  und  Vorgebirge  hat  (510  ff.), 
besonders  die  Landspitzen  Malea  und  Tänaron  (512.)  mit  einem  be- 
rühmten von  den  Lakoniern  erbauten  Tempel  des  Poseidon  (513  f.). 
Den  nördlichen  Theil  des  Peloponnes  bewohnen  die  Sikyönier  und  die 
früheren  Bewohner  des  zerstörten  Korinthos  (516  f.),  den  westlichen 
die  Achäer  (518.) ,  den  südwestlichen  (ngog  ^itpvijfov)  die  Eleier  und 
Messenier  (519.)  ^  den  südlichen  und  südöstlichen  (nQd6v6%Qv)  die 
Lakönen  und  Argeier  (520  f.)  und  den  östlichen  bilden  die  Städt£  der 
Akte  (522.).  Mitten  im  Lande  aber  ist  Phliasia  und  das  zahlreiche 
Volk  der  eingebomen  (awoX'Q'OveQ)  Arkadier  (523  f.).  [Hier  folgen 
v.  525—533.  die  Namen  der  Gründer  der  ebengenannten  Staaten  des 
Peloponnes.].  Dem  Peloponnes  gegenüber  liegt  in  der  Richtung  and 
Ausdehnung  vom  lakonischen  Vergeh.  Malea  nach  Rhodos  und  Doris 
hin,  eine  Tagereise  von  der  Küste  Lakoniens ,  die  grosse  und  geseg- 
nete Insel  Kreta  voll  von  Menschen  und  Städten,  welche  ihren  Namen 
von  der  Tochter  eines  einheimischen  Königs  hat  (534  ff.).  Ihre  älte- 
sten Einwohner,  Eteokretes  genannt  ^)^  herrschten  auch  über  Hellts 
und  hatten  die  Städte  an  den  Küsten  und  auf  den  Inseln  iniie,  von 
denen  sie  auch  mehrere  gründeten  (542  ff.).  Im  kretischen  Meer6 
liegt  auch  die  Insel  Aegileia^),  von  Megarensem  bevölkert  (549  f.), 


i)  KiYXQ^itfiQ  ist  die  von  Huds,  und  GaiL  aafgeoommene  Lesart  des 
Cod.  Gasaulk  Höschel  edirt  noch  KtxQuHrtjg, 

k)  Vergl.  auch  Did.  Sic.  5,  64.  80.  nod  Ueursii  Greta  I,  2,  3. 

l)  Die  Godd.  and  früheren  Aasgg.  haben  alle  *A<nvnaXla^  was  Hud- 
son wenigstens  in  *^a%vnalala  verwandelt  hat.  Nicht  ohne  Grund  aber 
nimmt  Gail  an  der  Erwäknung  fieser  Insel  hier  zwischen  Kreta  und  Ky- 
theraAnstoss,  und  konjezirt  dafür  ^<y/iU«a,  was  er  auch  in  den  Text  auf- 
genommen bat.  Und  allerdings  passt  diese,  auch  von  Herod.  6,  107- 
(vgl.  oben  S.  75.)  unter  dieser  Form  des  Namens  aufgeführley  sonst  aber 
gewühnlich  Aegilia  genannte  Insel  weit  besser  hierher,  weshalb  ich  auch 
kein  Bedenken  getragen  habe,  Gail  in  dieser  Emeudazion  zn  folgen.  Was 
die  von  Skymnos  erwähnte  Megarensische  Kolonie  betrifft,  so  passA  diess 
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und  sehr  alten  Städte  Erineos,  Böon,  Kytinion  und  Pindos,  dieDoros, 
der  Sohn  des  Hellen,  erbaute  (591  ff.)-  Neben  ihnen  findet  sich  auch 
Herakleia ,  welches  die  Lakonen  gründeten ,  indem  sie  10,000  Kolo- 
nisten nach  Trachin  sendeten  (596  ff.) ') ,  und  in  der  Nähe  davon 
Pyläa  an  der  See ,  wo  die  Versammlungen  der  Amphiktyonen  gehal- 
len werden  (599  f.),  und  der  Maliensische  Meerbusen ,  an  welchem 
unter  mehrem  andern  Küstenstädten  das  vom  Spartos  erbaute  Echmos 
liegt  (601  ff.)*)«  Nun  folgen  an  der  Küste  die  Phthiötischen  Achäer 
604.)  **)  und  die  Magneten  um  den  Berg  Pelion  her  (605) ,  oberhalb 
derselben  aber  das  Thal  Tempe ,  den  Pelion  und  See  Böbeis  berüh- 
rend^ und  die  fruchtbare  vom  Peneios  durchströmte  Landschaft  Thes- 
salien^) mit  der  Stadt  Larissa  (606 ff.).   An  Thessalien  grenzt  Atha- 


an  der  Küste  zusammenstossen ,  während  Skylax  (s.  oben  S.  126.)  ^e 
Küstenstädte  Thronion ,  Knemis  u.  s.  w.  zu  Phokis  rechnet,  wie  anch 
Aesch.  de  falsa  leg.  T.  in.  p.  301.  Reük,  und  auch  Strab.  9.  p.  416. 
sagt,  dass  Phokis  einst  bis  an's  Euböische  Meer  gereicht  habe.  Gail  zu 
unsrer  Stelle  p.  379.  glaubt  diesen  Widersprach  so  vermitteln  zu  können, 
dass  man  anzunehmen  habe,  jene  Städte  hätten  zwar  mitunter  (namentlich 
zur  Zeit  des  dritten  heiligen  Krieges  Ol.  106.)  unter  der  Herrschaft  der 
Phokäer  gestanden,  wären  aber  nicht  zu  Phokis  selbst  gerechnet  worden. 

s)  Skymnos  scheint  also  Herakleia  für  das  vergrösserte  Trachin  selbst 
zu  halten,  wie  auch  Thuc.  3,  92.  und  Diod.  14,  82.,  während  Skylax 
(s.  oben  S.  128.)  und  Strab.  9.  p.  428.  beide  unterscheiden.  Vgl.  Gaü 
ad  h.  1.  p.  380. 

t)  Die  Godd.  und  mit  ihnen  alle  Editionen  geben  die  gewiss  verdor- 
bene Lesart  'Ex^vog,  ov  noXig  «Vri  tou  ünigrov  xrlaig,  ^E^ivog  Hai 
ivaXltop  äkkai  noXiig;  denn  kein  Mensch  sieht,  was  hier  die  emphatische 
Wiederholung  des  Namens  'E^ivog  soll.  Gail  konjezirt  daher  UmQXiiZgt 
xoi  toiif  MaXimp  aXXai  noXiigy  mit  Berufung  auf  Skylax  p.  274  f.,  wo  es 
heisse  ^n^Qx^tog  notafAog  -  -  eiaLdi  xal  aXXai  noXeig  MaXuväi;  mir 
aber  scheint  zuerst  der  Name  eines  Flusses  ohne  allen  weitem  Zusatz 
mitten  unter  den  Namen  von  Städten  unstatthaft,  dann  aber  auch  der  Zu- 
satz xat  xmvM.aXXal  n6Xfig  minder  passend  nach  £ne^x^i6g.  Ich  mOchte 
daher  lieber  an  die  von  Skylax  an  derselben  Stelle  (vergl.  oben  S.  128.) 
erwähnte  Stadt  'Eglvfog  am  Maliensischen  Meerbusen  denken,  deren  Name 
leicht  mit  dem  unmittelbar  vorhergenannten  ^E^tvog  verwechselt  werden 
konnte ;  haXituv  kö&ote  dann  u^estOrt  beibehalten  werden ,  und  das  Me- 
trum würde  richtiger  sein ,  als  in  der  bisherigen  Lesart. 

u)  Dass  nämlich  die  Lücke  der  Handschr.  *j4x^iol  nagaXiOi  <2>....<xo* 
so  auszufüllen  sei ,  dass  wir  0&t{OTiKol  lesen ,  unterliegt  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel. 

v)  Die  also  Skymnos  blos  in's  Innere  des  Landes  versetzt,  während 
er  den  ganzen  Küstenstrich  vom  Pagasäischen  Meerbusen  bis  zu  der  Mün- 
dung des  Peneios  den  Magneten  einräumt. 
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mania  und  das  Gebiet  der  Doloper,  Perrhäber  and  Aenianen»  die  von 


w)  Botxutloiv  ist  die  von  den  spätem  Herausgebern  mit  Recht  bei- 
behaltene Konjektur  Vindin^s  f\?X\.  Bovxiotx^v  (vergl.  Herod.  7,  185. 
Diod.  12,  47.).  Höhten,  ad  Steph.  p.  10.  wollte  lieber  Boxuaxmy  gele- 
sen wissen. 

x)  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  wäre  diese  von  Herodot  (s.  oben 
S.  74.)  u.  A.  AivtM  benannte  Stadt  vom  Aeneas  angelegt  worden. 
Vergl.  Raoul  Röchelte  II.  p.  352.  und  Heyn.  Exe.  I.  ad  Aen.  III.  Vol.  11. 
p.  562.  (p.  557.  ed.  Wagn.).  So  mUsste  sich  also  die  Nachricht  des 
Skymnos  auf  eine  später  dorthin  gekommene  korinthische  Kolonie  bezie- 
hen. Mannert  VII.  S.  466.  aber  glaubt,  gleich  der  erste  Gründer  sei  ein 
Korinthier  Namens  Aenias  gewesen. 

y)  Doch  erwähnt  Liv.  44,  10.  ihren  Hafen. 

z)  Es  ist  hier  der  Kanal  oder  Durchstich  gemeint,  den  Xerxes  durch 
den  Isthmos  graben  Hess ,  welcher  den  Athos  mit  dem  Festlande  verband. 
Vergi.  Herod.  7,  2Sff.  und  Tzschuck.  ad  Mclam  2,  2,  10. 

a)  NfiQ(tdoa¥  ist  Emend.  von  HöscheL  Der  Cod.  Gasaub.  hat  Nfjpri- 
ttfuv.  Uebrigens  weiss  sonst  Niemand  etwas  von  dieser  BeneDOODg. 
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Amphipolis  liegt  Oea^e  **) ,  eine  Kolonie  der  Tfaasier,  später  aber 
von  Makedonien!  bevölkert  und  nach  Makessa  und  Emathia  genannt*) 
(655  ff.) ,  dann  Neapolis  und  die  Insel  Thasos ,  die  früher  Bariuiren 
bewohnten^  später  jedoch  Phönikier  unter  Kadmos  und  Thasos  in  Be- 
sitz nahmen  und  nach  Letzterem  benannten  (GSSff.)**).  Oberhalb  die* 
ser  Gregenden  breitet  sich  bis  zum  Pontischen  Istros")  die  Landschaft 
Thrakien  aus  (663  ff.) ,  in  welcher  sich  die  Seestadt  Abdera  findet» 
die  ursprünglich  der  von  den  Pferden  des  Oiomedes  zerrissene  Abde- 
ros  gründete  0  9  später  aber  vor  den  Persern  fliehende  Tejer  vergröa- 
serten  (665  ff.),  und  in  deren  Nähe  der  Nestos  fliesst  (671  f.).  In  den 
östlichen  Theilen  des  Landes  ist  der  See  Bistonis,  der  seinen  Namen 
von  den  Thrakischen  Bistonen  hat  (672  ff.),  dann  Maröneia,  das  einst 
die  nachmals  in  Ismaros  wohnenden  Kikonen  inne  gehabt  haben  sol- 
len, später  aber  die  Chier  neu  erbauten  (675  ff.).  Vor  der  Küste  liegt 
die  Insel  Samothrake ,  die  eine  aus  Trojanern ,  den  ursprünglichen 
Einwohnern ,  und  Samiern  gemischte  Bevölkerung  hat  (678  ff.)  [Er- 
wähnung des  Mythus  vom  lason  und  Dardanos  und  der  Gründung 


b)  OtavfAfi  ist  Konj.  von  Bockart,  ad  Steph.  Byz.  Die  Handscbr. 
haben  17  avßri  nilii  uod  17  avfuvi  noliQ.  Vgl.  Höhten,  ad  Steph.  p.  232« 

c)  Auch  diese  Stelle ,  welche  io  unseni  Ausgg.  so  lautet :  oino  t^^ 
MaKfaatjg  *HfAu9lotg  tt  Xiyofuptjg  ist  oboe  Zweifel  verdorben.  Dass  die 
Stadt  später  'Hfni&tui  hiess ,  wissen  wir  aus  Steph.  Byz.  p.  51 1. ;  von 
einem  dritten  Namen  derselben  aber  findet  sich  nirgends  weiter  eine  Spnr ; 
was  ist  also  MaHiaufjgt  Eustath.  ad  Dion.  Per.  427.  meldet  zwar,  dass 
ein  Tbeil  Makedoniens  Muxita  und  darnach  bisweilen  ganz  Makedonien 
Maxivia  heiss^;  doch  was  wird  dadurch  gewonnen?  Wahrscheinlich  ist 
MaxfOüa  blos  das  Epitheton  zu  'Hfta&tut  (vgl.  Steph.  Byz.  v.  Mam^ 
iopla)  und  zu  lesen :  ano  t^q  ManiaaviQ  'Jlfia&lag  leyouiPfj. 

d)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist:  —  Baoog y  tjv  ßuQßaQO$  to  nQO^ 
tiQOv  f^KOVP,  (ig  Xoyog'  Snnta  Oolvutig,  utrd  Kaifiov  not  ßaaov  i» 
xrig  l^Glag  diaßavttgy  ikaßop  dtj  Biaov*  ano  tov  Bioov  aal  rovvofi, 
füg  uai  vvv  ixit.  Viel  vorzüglicher  aber  ist  die  von  ffuffson  vorgeschla- 
gene und  von  Gaii  befolgte  Anordnung  der  Stelle :  ijv    ßogß*  ro  npon 

flpuot/v,  wg  Xoyog^  inuta  (Polvung in  r^g  *Aalag  dtaßimg  *  tkußi 

dri  Saaog  ano  tov  ßaaov  u.  s.  w.  Eine  andere,  von  Gatl  mit  Recht  zn- 
rtlckgewiesene,  Konj.  trägt  Liebet  ad  Archilochi  fragm.  p.  7.  vor,  welcher 
gelesen  wissen  will  «  -  -  Haßop  di  Baaov.  'Am  roi;  Saaov  di  %ai  xo 
ovofÄ,  cSg  vvv ,  tx^i, 

e)  D.  b.  bis  zu  dem  in  den  Pontes  strömenden  Hauptarm  des  Istros 
im  Gegensatz  zu  dem  in's  Adriatische  Meer  fallenden  Arme.  S.  unten 
Fragm.  v.  30. 

y)  ''AßdfiQ  ,  an  *Aßdiigov  fih  mvofMßfUvti  ist  Keaj.  von  Hui$om^ 
Die  Godd.  und  Uösekel  geben  "ApötiQ  an  'A»dfiifQv.  ^  />< 
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Dardania^s  am  Fusse  des  Ida  durch  den  aus  Samolhrake  aasgewander- 


g)  *EXa$ovg  ist  Kooj.  von  Finding,  Höschel,  und  der  Cod.  Gas.  ha- 
ben '£Xatovaa.  Statt  Tfjixiiv  ano&xlav  ixovaa  aber  hat  der  Cod.  Pal. 
l^TTixiivf  was  BerkeL  ad  Stepb.  p.  108.  vorsieht.  Nach  PylhocI.  ap. 
Piutarch.  Parall.  c.  41.  war  Elans  vielmehr  eine  Ephesische  Kolonie. 
Rao^l RoeheUe  Ul.  p.  140.  glaubt  daher,  dass  es  eine  aus  Tejern  und 
Ephesiem  gemischte  Kolonie  gewesen  sei. 

h)  Die  Godd.  wie  die  Ausgg.  haben  Ztiotog  xnl  "Aßvdoq.  Da 
nun  aber  Abydos ,  seine  Lage  an  der  Asiatischen  Küste  ganz  abgerech- 
net,  keine  Aeolische,  sondern  nach  Strab.  13.  p.  587.  nnd  590.  eine 
Milesische  Kolonie,  Madytos  dagegen,  so  gut  wie  Sestos,  von  Aeoliern  ge- 
gründet war  (Enstath.  ad  Dion.  Per.  v.  515.),  so  ist  gewiss  hier  eben  so 
wie  bei  Skylax  p.  28.  (s.  oben  S.  131.  Note  0  ^AßvdoQ  nach  GaiCs  Vor- 
schlag-in  ü^adi/roff  zn  verwandeln. 

t)  Skylax  p.  28.  (oben  S.  131.)  setzt  nicht  Selymbria  onmittelbar 
neben  Perinthos  ,  sondern  noch  das  Kastell  Daminon  dazwischen ;  so  wie 
er  auch  vorher  zwischen  Sestos  nnd  Krithote  noch  Kressa  erwähnt. 

k)  Xciga  0&Xiag  »alovfuvtj  ist  Emend.  von  Finding.  aus  Steph. 
Byz.  Höschel  und  God.  Gas.  haben  0M(ov  nalovfiiifatv ,  letzterer  aber 
am  Rande  0Ma  nakovfitpti.  Js,  fo5«.  wollte  lieber  0U/a^  gelesen  wissen. 

/)  £alftv3fjaa6g  konjezirte  schon  Höschel  ^  obgleich  er  im  Texte 
noch  Takvvdtiaaog  hat.  Js.  Foss.  'j^lfivdfjaaog*  Uebrig.  vergl.  Aesch. 
Pron.  726.  Uerod.  4,  93.  Strab.  1.  p.  50.  7.  p.  319.  Diod.  Sic.  14,  38. 
Xen.  Ao.  7, 5, 12.  Heh  2,  2«  5*  Plin.  4,  1 1, 18.,  von  welchen  Stellen  alled 
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pfig ,  ohne  Häfen  und  für  Schiffe  fast  unzu^nglich  ist  (723  f.)  ,  das 
Vgeb.  Thynias,  der  äusserste  Punkt  der  ^AoTixij  ©gantj'^)  mit  einem 
guten  Hafen")  (727  ff.),  und  hinter  demselben  die  Stadt  Apoliönia, 
von  Milesiern  50  Jahre  vor  Kyros  gegründet  (729  ff.) ,  die  überhaupt 
viele  Kolonien  amPontos  anlegten,  und  dadurch  zurUmwandelnng  sei- 
nes Namens  Axenos  in  Euxeinos  Veranlassung  gaben  (733  ff.).  Am 
Fusse  des  Hämon  und  an  den  Grenzen  der  thrak.  Gelen  liegt  die  Stadt 
Mesembria,  welche  zu  der  Zeit,  wo  Dareios  die  Skythen  bekriegte, 
Chalkedonier'')  und  Megarenser  erbauten  (737  ff.).  Hier  endigt  die 
längere  uns  im  Zusammenhange  erhaltene  Stelle  überEuropa.  In  den 
folgenden,  nur  noch  fragmentarisch  vorhandenen,  aber  unter  fortlau- 
fender Verszahl  zusammengestellten  Abschnitten  <*)   erwähnt  er  das 


nur  die  beideo  der  römischen  Geographen  bestimmt  eine  Stadt  dieses  Na- 
mens erwähnen,  weshalb  auch  Gail p.  391.  vermiithet,  es  sei  gar  keine 
Stadt  Salmydessos  oder Halmydessos vorbanden  gewesen,  weswegen anch 
Skylax  diesen  Namen  ganz  mit  Stillschweigen  übergehe. 

m)  Diese  thrazische  Landschaft  Astike  hatte  ihren  Namen  von  dem 
Volke  der  Astoi  oder  Astä,  und  kommt  hier  zuerst  vor.  Von  den  Späteren 
vgl.  Strab.  7.  p.  320.  Peripl.  Anon.  p.  15.  Hods.  Plin.  4,  11,  18.  Steph. 
Byz.  p.  127. 

n)  Nach  der  von  Hösckel^  Foss^  MorelL  und  Gaü  aufgenommenen 
Lesart  EJv  ivXif^ivog  axga  avvintu  ßvvlag,  welche  den  Godd.  am 
nächsten  kommt ;  denn  Cod.  Gas.  hat  Eh*  iiifiiog,  God.  Pal.  E2r  illfie- 
vog*  Finding.  und  Hudson  ediren  Eh'  'AlfAvdriaafa. 

o)  Xalntidovioi  emendirte  Foss,  und  Find.  Vorher  stand  im  Texte 
KaQxv^i^^^*^'  (Vergl.  auch  Bast.  Epist.  crit  p.  31.) 

p)  Diese  Fragmente  des  Skymnos  erschienen  zuerst  anter  dem  Titel 
Scymni  Ghii  frag;menta  neQitjyi^aitog  hactenus  non  edila  cum  versione 
lat.  Lucae  tiolstenii  als  Anhang  zu  den  von  Theod.  Rycquius  herausgege- 
benen Notae  et  castigationes  posthumae  Lucae  Holstenii  in  Slephanum 
Byz.  Lugd.  Bat.  1684.  Doch  sagte  Rycquius  in  der  Praef.  p.  4.,  Nie- 
mand wisse ,  wober  Holstenius  diese  Fragmente  genommen  und  mit  wel- 
chem Rechte  er  sie  dem  Skymnos  zugeschrieben  habe.  Schon  vorher 
aber  halte  Js,  Fossius  die  Entdeckung  gemacht,  dass  ein  grosser  Theil 
des  von  einem'  uns  unbekannten  Verfasser  herrührenden  UtQlnXovg  nop- 
Tov  Evidvov  xal  Maumtldog  Xifivtjg  (den  Hudson  in  den  ersten  und  Gail 
in  den  dritten  Band  ihrer  Sammlungen  der  griech.  Geographen  aufgenom- 
men haben)  die  deutlichsten  Spuren  des  ursprünglich  jambischen  Metrums 
an  sich  trage,  und  wahrscheinlich  mit  einigen  wenigen  Veränderungen 
aus  der  IlfQitjyFjoig  des  Skymnos  abgeschrieben  sei.  Und  so  fand  es 
sich  denn  auch  wirklich ,  dass  die  von  Holstenius  gesammelten  Fragmente 
des  Skymnos,  eine  einzige  Steile  ausgenommen,  sämmtlich  aus  jenem  Peri- 
plus  entlehnt  und  nur  in  eine  andre,  dem  Werke  des  Skymnos  entspre- 
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eben  Insel  Peoke ,  die  Rhodos  an  Umfang  gleich  kommt  (40  ff.),  und 
vor  ihr,  schon  im  Meere,  die  Insel  des  Achilles,  von  welcher  ans  man 


über  einen  gleichen  Wasserstand  und  einen  gleichmässigen  Lauf  hat,  im 
Winter  aber  bedeutend  anschwillt. 

s)  Holstenius  schreibt  cino  tilg  i^thIqov  axidia  WQumü%,  im  Pe- 
ripl.  des  Ungenannten  aber  steht  aradui  v  (d.  i.  400.)« 

t)  Diese  120  Stadien  berohen  auf  einer  durch  Strab.  7.  p.  309.  heiv 
vorgerufenen  Konj.  Holste^s  (vergl.  Gaii  ad  h.  1.  p.  395.).  Im  Periplus 
atebt,  allerdings  wohl  (^schlich ,  avadiot  a%  (220),  filXia  itd'\  f 
(d.  i.  29  Va). 

ti)  Bei  Skylax  (s.  oben  S.  131.)  Kytäa,  bei  Ptol.  3,  6.  Kytäoa,  bei 
Plin.  4,  12,  26.  ^er  auch  Cytae. 

v)  HoUtenkis  schreibt  KifiiiiQiogj  der  Periplus  aber  K^fJUftxog. 

w)  Höhten,  und  Huds,  ediren  tov  BotmoQov  ßualXiiOP  intuvofiae- 
fupof.  Im  Periplus  dagegen  heisst  es  twp  Boanogov  ßaaiXitop.  Uebri- 
gens  ist  das  Bospor.  Reich  in  Europa  zu  verstehen,  als  dessen  Hauptstadt 
noch  Strab.  7.  p.  309.  Pantikapäon  nennt.  Das  Bosperan.  Reich  in  Asien 
erscheint  erst  unten  v.  150.  und  als  dessen  Hauptstadt  nennt  Strab.  ff, 
p.  495.  Phanagoria. 

x)  Sie  sind,  wie  sämmtliche  hier  folgeade  skythische  Völkerschaften, 
ans  Epboros  entlehnt  (s.  oben  S.  111.)  nad  an  den  btros  versetzt,  weil 
Herodot  4,  49.  (s«  oben  S.  75.)  den  Karpis  als  einen  Nebenfluss  des 
IstroB  erwähnt 
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nen  vermischt  haben,  die  nach  der  Schlacht  am  Thermodon  ^  hierher 
gekommen  wären,  daher  jene  auch  den  Beinamen  rvvai%OHQa%ov/jie' 
voi  führen^)  (143  ff.).  Die  folgenden  Fragmeute  erwähnen  unter  der 
Ueberschrift  L^a/a  ausserhalb  der.  Mündung  des  Bosporos  die  Stadt 
Kümneris^  von  den  Beherrschern  der  Länder  am  Bosporos  ert)aut  und 
nach  den  Kimmeriern  benannt  (148  ff.) ,  ferner  Kepos ,  eine  Pflanz- 
Stadt  der  Milesier  (151«),  Hermönassa  und  Phanagoreia,  eine  Kolo- 
nie der  Tejer  (152  f.),  und  den  Sindischen  Hafen  mit  griech.  Bewoh- 
nern (154  f.) ,  welche  Orte  alle  auf  einer  Insel  an  der  Mäotis^)  liegen 
(156  ff.)')«  Dann  spricht  er  von  den  Mossynökern  und  ihren  Sitten 
(162  ff.),  von  der  zerstörten  Stadt  Kerasus  und  der  ihr  gegenüber- 
liegenden Insel  des  Ares  (173  ff.)^),  von  den  lachlustige^^)  Tibarenem, 
die  von  Kotyöros  an  bis  Polemonion'^)  wohnen  (177  ff.) ")  >  und  von 
der  Stadt  Amisos,  einer  Kolonie  der  Phozenser  im  Gebiet  der  Leuko- 
syrer"*),  4  Jahre  vor  Herakleia  gegründet  (181  ff.).  Sie  liegt  an  der 
schmälsten  Stelle  Asiens ,  das  von  hier  bis  zum  Issischen  Meert)usen 
an  Kilikiens  Küste  und  bis  zur  Stadt  Alexandreia  (j^ke^dvägov  noXief) 


f)  Huds.schreihi  fälschUchSegfiodovza;  (?(ii7konjezirt  des  Metrums 
wegen  ßegficodotüvra. 

g)  Dieses  Namens  gedenkt  schon  Skylax  p.  31.  Huds.  (was  ich 
oben  S.  132.  halte  erwähnen  sollen),  versteht  aber  darunter  eine  beson- 
dere Abtheilung  der  Sanromaten.  Vergl.  auch  Mela  1,  19,  19.,  der  sie 
aber  nicht  zu  den  Sauromaten ,  sondern  zu  den  Mäotiden  rechnet. 

k)  lieber  diese  Insel  verweist  Gail  auf  Dureau  -  Deiamalle  Geo. 
pbys.  p.  173. 

i)  Die  nun  folgenden  Fragmente  sind,  wie  schon  bemerkt,  aus  dem 
IliQlnXovg  Ttopvov  Evl*  (Huds,  Vol  III.)  entlehnt. 

k)  Diese  Stelle  erwähnt  auch.  Steph.  Byz.  p.  106.  aus  Skymnos, 
was  von  Bast^  Gaü  u.  A.  als  eine  Rechtfertigung  des  Holstenius^  dass  er 
diese  Stelle  des  Periplus  dem  Skymnos  vindizirte ,  geltend  gemacht  wer- 
den konnte.  Uebrigens  nennt  diese  Insel  des  Ares  bei  den  Mossynökern 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  132.). 

0  Diese  Eigenschaft  derselben  erwähnt  schon  Epboros  bei  Steph. 
Byz.  V.  Tißag.  p.  654.  Vergl.  auch  Mela  1,  19,  10.  und  das.  Tzsckucke^ 
§0  wie  Marx  ad  Eph.  p.  196  sq. 

m)  Holst,  schreibt  IloXf/ioviovy  der  Periplus  aber  HolifAtiviov. 

n)  Skymnos  weist  also  den  Tibai^enem  auch  den  Landstrich  an,  den 
bei  Skylax  (s.  oben  S.  132.)  die  Ghalybes  bewohnen,  welche  jener  gar 
nicht  an  die  Küste,  sondern  in^s  Innere  des  Landes  setzt  (s.  unten  v.  201.). 

o)  Höhten,  schreibt  iv  tij  Aevxoavgotv  y!j.  Der  Cod.  des  Periplus 
hat  ip  £iXivnoavgifj  woraus  Huds.  AivnoavQOi  macht. 

p)  Hier  ist  Alexandreia  bei  Issos  (AXtt  tj'jiata  'laQOP:  Ptol.  5,  15. 
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Hermöneia  auf  (Steph.  Byz.  p.  271.) ,  gedachte  der  üburnischen  Insel 
Faros  (id.  p.  533.)  und  gab  Britannien  nur  einen  Umfang  von  400  Stad», 
indem  er  zugleich  als  eine  Merkwürdigkeit  der  Insel  anführte^  dass 
daselbst  alle  Kernfrüchte^  wie  die  Nüsse  des  Oelbaums,  die  Wein- 
beeren u.  s.  w.  ohne  Kerne  wüchsen  (Apollon.  Dysc.  in  bist,  com- 
ment.  c.  15.). 

M  OD  hur  9   Tl.    (zu  S.  255.) 

Da  in  dieser  §.  auch  von  den  ersten^  wenngleich  nicht  eben  glück-' 
liehen«  Versuchen  die  Rede  war^  geographischen  Lehrbüchern  durch 
ein  poetisches  Gewand  ein  grösseres  Interesse  und  stärkere  Anzie- 
hungskraft zu  geben ,  so  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
Worte  über  ein  anderes ,  freilich  von  jenen  seiner  Natur  nach  ganz 
verschiedenes  Werk  der  Poesie  hinzufügen ,  welches  oft  mit  grossem 
Unrecht  ebenfalls  für  eine  wichtige  Quelle  der  ältesten  Geographie, 
von  Andern  aber  doch  wenigstens  für  ein  Produkt  des  Ptolemäischen 
Zeitalters ,  das  uns  bis  jetzt  beschäftigt  hat ,  angesehen  worden  ist» 
und  von  welchem  anderswo  zu  sprechen  nicht  füglich  wieder  Gelegen- 
heit sein  dürfte.  Es  sind  diess  die  sogenannten  Argonautika  des 
Orpbeus^  welche  bekanntlich  bis  in^s  17.  Jahrb.  herab  wirklich 
für  ein  Geistesprodukt  äts  alten  Sängers  dieses  Namens  gehalten  wur- 
den. Erst  Huetius  (vgl.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  I.  p.  144.)  äusserte 
einen  Verdacht  gegen  ihre  Aechtheit ,  und  hielt  sie ,  da  er  Spuren 
christlicher  Vorstellungen  in  ihnen  entdeckt  hatte ,  für  das  Werk  ir- 
gend eines  frommen  Betrügers  aus  späterer  Zeit,  fand  aber  heftigen 
Widerspruch  von  Seiten  Ruhnkens  (in  seiner  Epist.  crit.  Lugd.Bat. 
1751.)  und  Gesner^s  (Prolegg.  Orphic. ,  abgedruckt  in  Uamberger*s 
Ausg.  der  Orphica.  Lips.  1764.  8.) ,  obgleich  letzterer  die  Möglich- 
keit einer  spätem  Ueberarbeitung  der  Orphischen  Gedichte  durch 
Onomakritos  zugab.  Neue  Gegner  der  Aechtheit  erstanden  darauf 
wieder  in  Valckenär^  der  in  einer  Anmerk.  zu  Herod.  8,  68.  ed. 
fVesseling.  in  dem  Verf.  jenes  Gedichts  einen  Alexandrinischen  Phi- 
losophen zu  entdecken  glaubte ,  und  Schneider^  der  in  einer  besonde- 
ren Schrift  (de  dubia  carminum  Orphicorum  auctoritate  et  vetustate, 
in  den  Annal.  crit.  Fase.  1.  p.  51  —  84.  Trai.  ad  Viadr.  1777.  8.) 
Huet's  Vermuthung  wiederholte  und  fester  begründete,  indem  er  den 
Verf.  für  einen  in  die  Ideen  des  Judenthums  wie  des  Christenthums 
eingeweihten  Neu -Pia  toniker  erklärte;  doch  nahm  sich  Ruknken  in 
der  2.  Auflage  seiner  Epistola  crit.  1782.  abermals  der  Orphika  an^ 
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und  suchte  ihren  sehr  alten  Ursprung  gegen  Sckneider*s  gewichtige 
Gründe  zu  vertheidigen.   Hierauf  ruhte  der  Streit,  besonders  da  auch 
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,, nicht  blos  durch  Sprache,  Versbau  und  Geographie  als  ein  Mach- 
werk der  römischen  Zeit  auswiesen ,  sondern  ihre  Unächtheit  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  dem  Schol.  ApoUon.  1 ,  12.  zufolge  [vergl. 


d)  Vgl.  Ober  dieselben  aacb  Thunmann  in  einem  Briefe  an  Sebneider, 
den  dieser  in  der  Neuen  Pbilog.  Bibliotb.  Leipz.  1778.  Bd.  IV.  S.  298  fr. 
abdimcken  Hess,  Sckönemann  in  der  GommeDt.  de  geogr.  Argonaiitarum. 
Götting.  1787.  4.  und  Uckert  Geo.  der  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  332  CT. 

e)  Nach  der  von  Hermann  anfgeDommeDen  Konj.  Hoiste^s  (zu 
Stepb.  Byz.  v.  'O/ioktj)  geJ&gop  ^*  dXi/ivgig  '/^vnvQOv.  Schneider  edirt 
nach  der  auf  Apollon.  1,  596.  sieb  gründenden  Konj.  Esckenbach^s  gii- 
&QOP  T  'AfAVQoio  ivavXov. 

f)  Welche  Verwirraag  in  der  Lage  von  Orten  und  Gegenden ,  die 
schon  zu  Homer^s  Zeiten  ziemlich  genau  bekannt  waren !  Sie  muss  ent- 
weder absichtlich  affektirt  sein,  oder  zeugt  von  der  grössten  Gedanken- 
losigkeit eines  tränmenden  und  die  Namen  willkührlicb  zusammenwürfeln- 
den Dichterlings  der  spätesten  Zeiten. 
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ten  lassend  (488.),  wo  auch  der  Aesepos  die  Fluren  von  Abamias 
and  Perköte  durchfliesst  (489  f.) ,  wahrscheinlich  bis  zum  Hafen  von 
Kyzikos  (v.  492.  vgl.  mit  503ff.)6).  Sie  gelangen  nun  an  die  Grenze 
Mysiens  und  zu  der  Mündung  des  Rhyndakos.  (634  f.) ,  dann  an  die 
Gestade  der  Bebrykes  (622.)  und  darauf  erst  nach  Bithynien  (671.) ; 
nun  erreichen  sie  bei  den  Kyaneen  das  weite  Meer  (684  f.)  •*),  und 
kommen ,  längs  der  Küste  Bithyniens  hinsegelnd ,  bei  dem  Flusse 
Rhebäos^)  (716.),  dem  schwarzen  Vorgeb.  (MiXaiva  änga,  ibid.), 
das  der  Insel  Thyneis  gegenüber  liegt  (717.)  und  den  Flüssen  Tem- 
brios^)  (718.),  Sairgarios,  der  in  den  Pontes  sich  ergiesst*)  (719.), 
and  Lykos  (721.)  vort)ei,  zur  Grenze  Bithyniens  und  Paphlagoniens 
beim  Vorgeb.  Karambis  (737  f.)  ").  Hier  werden  der  Thermodon  und 
Halys  (739.),  Themyskyra,  DöantW)  (742.),  die  Amazonen  (743.), 


g)  Wie  sehr  auch  hier  ^e^en  die  Wahre  Lage  der  Orte  Verstössen 
wird,  brauche  ich  kaum  zu  bemerkeD. 

h)  Hier  vermisst  man  die  Erwäbnang  des  Bosporos  und  seiner  Um- 
gebungen. 

i)  D.  i.  der  Rhebas  des  Skylax  (s.  oben  S.  135.),  Apollon.  Rhod. 
2,  650.  Plin.  6,  1.  u.  s.  w.,  weshalb  auch  hier  Eschenhack 'Pi^ßavxog 
gelesen  wissen  wollte.  Aber  auch  d^Form  'Prißaioq  (wie  hier  Schneider 
und  Hermann  ediren)  findet  sich  bei  Apollon.  2,  789.  Ruhnk.  hat  *Pißa-" 
vov ;  vnlgo  *Prjßavov. 

k)  D.  1.  der  Tymbris  oder  Tymbretis  des  Liv.  38,  18.  oder  de^Teni- 
brogios  des  Plin.  6,  1.,  ein  von  keinem  Einzigen  der  Aelteren  erwjtbnter 
Nebenflass  desSangarios,  der  wahrscheinlich  erst  durch  dieKnege  der  Rö- 
mer mit  den  Galatern  bekannt  wurde ,  und  somit  als  die  erste  Spur  eines 
spätem  Ursprungs  dieses  Gedichts  angesehen  werden  kann. 

l)  Aach  darin,  dass  der  Verf.  den  Pontos  stets  *'j^Hvog  nennt,  affek- 
tirt  er  ein  höheres  Alterthum  seiner  Dichtung.  Uebrigens  vermuthet 
Eschenbach,  dass  die  Worte  og  xiz/uar'  inixgixH  'AldvoM  bedeuten  sol- 
len ,  das  leichtere  Wasser  des  Sangarios  schwimme  noch  eine  Zeit  lang 
auf  dem  schwereren  des  Pontos,  ehe  es  sieh  mit  ihm  vermische. 

m)  Ein  zweiter  Beweis  fUr  die  spätere  Abfassung  der  Argonantika, 
denn  erst  seit  Alexanders  Zeiten  ward  Bithynien  ein  mächtiges  Reich, 
das  durch  Eroberungen  seine  Grenzen  so  weit  ausdehnte,  und  selbst  zu 
Skylax  Zeiten  (d.  h.  unter  Philipp  von  Makedonien)  erstreckten  sich  die 
Besitzungen  der  thrakischen  Bithynier  (die  Oberhaupt  erst  bei  Herod.  7, 
75.  und  Thucyd.  4,  75.  erwähnt  werden,  während  sie  vorher  Strymonier, 
Thraker  und  Asiatische  Thraker  hiessen:  s.  oben  S.  83  f.  und  102.)  nur 
vom  Flusse  Sangarios  bis  nach  Ghalkedon  hin.  (Vergl.  Uckert  1,2»  S. 
338  f.)  Uebrigens  edirt  Hermann  statt  der  gewöhnlichen  Lesart  Kaga/i- 
ßutntiv  Ixiv  ängfjp  aus  den  Handschr.  Kagafißl?jv.  Das  $  wird  des  Ak- 
sCDts  wegen  produztrt. 

n)  Die  Godd.   haben  in  diesem  auch  nicht  vollständig  erhalteaen 


Digiti 


izedby  Google 


294  Einleitung. 

Cbalybes,  Tibareoer,  ßecheires  (744.)  und  Mossyncr  (745.)**)  er- 
wähnt. Sie  gelangen  nun  zu  den  Makrönes^*)  und  Maria ndynern  (747.), 
[denen  gegenüber  jenseit  des  Pontos  im  Norden  eine  Landzunge  weit 
in's  Meer  bervorragt  (748.)  *i)  und  ausgebreitete  Thäler  am  Fusse  des 
hoben  Berges  «Syme^  (751.)  0  sich  um  eine  Bucht  des  Meeres  im  Kreise 
herumziehn.j  Diese  Gefilde  durchströmt  auch  der  Araxes ,  aus  dem 
der  Thermodon,  Pbasis  und  Tanais  bervorfliessen  (753.)*),  und  hier 
hausen  die  Kolcber,  Heniocher  und  Abasger^)  (754.),  weiterbin  aber 


Verse  ßototvtldog^  woraus  Holstcn,  adSteph.Byz.  v.  jdoiapTig*  und  Gesn. 
mit  Hücksicht  auf  Schol.  Apollon.  2,  373.  Aoiavtidog  roacheD. 

o)  Uostreilig  die  Mossynöker  des  nekatüos  (s.  oben  S.  55.)  n.  Anderer. 

p)  MaxQ(f)vig  ist  die  von  Hermann  gegen  Schneider's  Widerspruch 
vertheidigte  Konj.  Ruknken^s^  der  in  seinem  Cod.  Margot,  eaav  fand, 
was  leicht  aus  Mixgwpig  entstehen  konnte ,  da,  wie  Hermann  bemerkt, 
die  Sylbe  ay  durch  ein  compendium  oberhalb  der  Zeile  bezeichnet  zu 
werden  pflegt.  Die  alle  Lesart  war  Ufaugot,  taav»  Dass  übrigens  die 
Mariandyner  (in  den  Codd.  steht  Magtavdovguaiv)  erst  hier  als  Nach- 
barn der  Makrones  erwähnt  werden ,  ist  ein  neuer  Verstoss  des  Verfas-^ 
sers  gegen  die  hierüber  längst  aufgeklärten  geograph.  Ansichten  seiner 
Zeit.  Wie  bunt  durcheinander  gewirrt  aber  überhaupt  alle  diese  Küsten- 
völker des  Pontos  hier  erscheinen,  brauche  ich  nicht  erst  besonders  be- 
merklich zu  machen. 

q)  So  verstehe  ich  die  Worte  vig&s  di  tot  dXUfjg  SoXiji^og  nag- 
axixXnoiv  avyi^riv^  denn  an  eine  Stadt  Namens  Ileiikc  kann  schwerlich 
gedacht  werden.  Dass  darunter  der  Taurische  Chersones  zu  verstehen 
sei,  was  schon  Eschenbach  und  Holste  bemerken,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel. 

r)  Hermann  macht  aus  dem  unbekannten  Berge  Symes  einen  frei- 
lich eben  so  unbekannten  Sindes,  der  aber  doch  die  Analogie  der  Land- 
schaft Sindike  bei  Strab.  11.  p.  753.  und  der  Stadt  Sinda  bei  Ptol.  7»  2. 
oder  Sindus  bei  Mela  1,  19.  für  sich  hat. 

s)  W^elche  seltsame  Vorstellung  ^  oder  wenigstens  welcher  sonder- 
bare Ausdruck!  Ein  Fluss,  aus  welchem  drei  andere  bedeutende  Flüsse 
bervorfliessen!  Das  kann,  in  schlichte  Prosa  verwandelt,  nichts  Ande- 
res bedeuten ,  als  der  Araxes  theilt  sich  in  drei  Arme,  die  obige  Namen 
fuhren ;  und  somit  glaube  ich  hier  eine  dunkle  Hindeutung  auf  die  schon 
dem  Herodot  bekannten  (s.  oben  S.  86.)  vielen  sich  im  Sande  verlieren- 
den Arme  des  Araxes  zu  finden.  Was  aber  den  Tanais  betriflH,  so  er- 
scheint dieser  auch  bei  Aristoteles  Meteor.  I,  13.  und  Scymn.  Chius  fr. 
v.  128 f.  (s.  oben  S.  287.)  als  ein  Arm  des  Araxes,  und  diese  Schrift- 
steller scheint  auch  der  Verf.  der  Argonautika  zunächst  vor  Augen  ge- 
habt zu  haben.  Dass  übrigens  der  Name  Araxes  auf  sehr  rerscliiedete 
Flusse  übergetragen  wurde,  werden  wir  unten  §.  57.  sehen. 

/)  Emend.  von  Hermann  statt  l^ga^iSw.  Ruhnken,  wollte  aus  Steph. 
Byz.  [p.  97.  ''AgaCogj  noXig  ngog  reu  IJoit^]  'AgaCw  gelesen  wissen. 
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übersah  aber,  dass  Sleph.  sagt :  "//pafo^,  noXcg  n^jog  reo  IIovtco  '  ro 
i^pixop  ^Agi^Log  dg  2!ußa^iog.  Die  Abasger  werden  von  Steph.  Byz. 
p.  586.  V.  ^dpviym  erwähnt.  Vergl.  Mannert  W.  S.  396. 

u)  Abermals  eine  grosse  Verwirrung  der  Namen,  in  denen  wohl  auch 
Vieles  verdorben  sein  mag.  Mit  den  Sigymnern  (a^iva  q^vka  J^iyvfipoip) 
scheinen  die  bei  Strabo  11,  p.  520.  zuerst  vorkromeodcn  2^iyivvot  im 
Osten  des  Pontos  gemeint  zu  sein,  so  dass  wir  auch  hier  auf  eine  spätere 
Entstehung  des  Gedichtes  hingeführt  werden.  Denn  wenn  die  Herausge- 
ber hier  mit  Rücksicht  auf  Apollou.  4,  320.  Üiyvviau  statt  2!iyvfnv(jjv 
schrieben,  sn  bedachten  sie  nicht,  dass  die  Sigyner  oder  Sigyuner  nach 
Herod.  5,  9.  am  Islros  wohnten,  und  dass  sie  auch  Apollonios  neben  den 
Thrakiern  und  Skythen  nennt.  Vergl.  auch  Uckertl^  2.  S.  339. 

v)  Die  Godd.  haben  ^ii^oüy;  allein  mit  Recht  konj.  Ruhnken.  Zw- 
däi»9  denn  unstreitig  sind  die  schon  von  Hellanikos  (s.  oben  S.  61.)  neben 
den  Kerketäern  genannten  Sinder  gemeint 

w)  Am  atttv^Q  *Egvdilag.  Gesner  denkt  dabei  an  das  von  Apollon. 
2  9  943.  erwähnte  Erythinoi.  Allein  diess  ist  eine  schon  dem  Homer 
(s.  oben  S.  11.)  bekannte  Stadt  in  Paphlagonien ,  die  hierher  durchaus 
nicht  passt. 

x)  Der  MäoUs  fttllt  austretend  das  Flassbett  des  Saranges,  der  nun 
in  den  Phasis  nnd  so  mit  diesem  in  den  Pontos  fliesst.  Anders  lässt  sich 
wohl  die  etwas  dunkle  Stelle  nicht  verstehen. 
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rige:  vgl.  Hes.  Theog.  976.)  (1064.),  Sauromalen,  Gelen y),  Gym- 
näer*)j  Kekryphes  (1065.)'),  Arsöpä^  Arimaspen**)  (1066.),  die  um 
den  SeeMäotis  her  wohnen.  Hierauf  schiffen  sie  aus  der  Mäotis  durch 
einen  schmalen  Kanal,  neun  Tage  und  eben  so  viele  Nächte  lang,  dem 
Ozean  zu?)  (1073 ff.),  und  lassen  auf  dieser  Fahrt  rechts  und  links  die 
Wohnsitze  mehrerer,  grösstentheils  unbekannter  Völkerschaften,  der 
Paktä^  Arkteier^  Leiter  (1077.),  der  kriegerischen  Skythen  (1078.), 
der  grausamen  Taurer,  die  derDiana  Menschenopfer  bringen  (1079.)^)« 
der  Hyperboreer,  Nomaden  und  Kaspier  (1081.)  hinter  sich,  kommen 
dann  an  die  Thäler  der  Rhipäeu  (1083.)^  und  erreichen  nun  am  zehn- 
ten Tage  den  grossen  Ozean,  den  die  (an  seinen  Küsten  wohnenden) 
Hyperboreer  das  Kronische  oder  todte  Meer  (Kqoviov  n6v%ov ,  ve- 
nQijp  %a&dXaaaa$f:  1085  f.)  nennen^).    Sie  schiffen  nun,  zumTheil 


y)  Geten  in  diesen  Gegenden  sind  auch  eine  neue  Erscheinung.  He- 
rodot  (s.  oben  S.  76.)  kennt  sie  zwischen  dem  Hämos  und  Istros ;  Spä- 
tere lassen  sie  auch  nördlich  von  letzterem  wohnen.  Niemand  aber,  aus- 
ser dem  Psendo-Orpheus,  an  den  Kosten  der  Mäotis. 

z)  Thunmann  (indem  oben  angeführten  Briefe)  glaubt ,  statt  JVfi- 
valovg  müsse  es  heissen  AifAvalovg ,  und  gründet  darauf  die  Vermuthung, 
dass  der  Dichter  der  Argon,  nach  Ephoros  gelebt  haben  müsse,  bei  wel- 
chem der  Limnäer  zuerst  gedacht  werde  (s.  oben  S.  111.).  Hermann 
konj.  'iXalovg  mit  Rücksicht  auf  Herod.  4,  9.  18.  54.  u.  s.  w.  und 
Steph.  Byz. 

a)  Schönemann  (de  geogr.  Arg.  p.  17.)  substitairt, ihnen  der  folgen- 
genden Arimaspen  wegen  die  Greife  und  will  rvfivalovq  n  rQvnag  ti 
gelesen  wissen. 

b)  Die  Lesart  der  Handschr.  ist  'Agaonag  x  'AgifiaaOag  i&pti  no- 
Xvniifiopa  lacSv^  was  die  Editoren  gewiss  mit  Recht  in  Ag^tanag  t',  'Aqi- 
(Aafmi  T  i^fj,  TioXvna(AOva  Xptop  verwandelt  haben. 

c)  Auch  dieser  Zusammenhang  der  Mäotis  und  des  nördlichen  Ozeans 
zeugt  für  eine  spitere  Entstehung  unsers  Gedichts ;  denn  Keiner  der  älte- 
ren Schriftsteller  weiss  etwas  von  einem  solchen,  und  wenn  man  auch 
seit  Alexanders  Zeiten  glaubte ,  das  Kaspische  Meer  stehe  mit  dem  ntf rdl. 
Ozean  in  Verbindung  (s.oben  S.  80.189.  u.s.  w.),  so  dachte  man  sich  doch 
die  Mäotis  durch  eine  bedeutende  Strecke  Landes  von  diesem  getrennt. 
Erst  bei  Plinius  2,  67.  und  Max.  Tyrius  16.  findet  sich  die  Meinung  aus- 
gesprochen, dass  die  Mäotis  nur  ein  Busen  des  Okeanos  sei.  Vgl.  auch 
Mart.  Cap.  6.  p.  62.  Dorvill.  ad  Charit.  8,  4.  und  Uckert  I,  2.  S.  340  f. 

d)  Der  Verf.  versetzt  also  auch  die  Taurier,  die  er  (ihrer  Menschen- 
opfer wegen  ?)  gar  dvdgog>dyove  nennt,  aus  ihren  längst  bekannten  Wohn- 
sitzen an  diesen  die  Mäotis  mit  dem  Kronischen  Meere  verbin4enden  Kanal* 

e)  Einer  der  deutlichsten  Beweise  Hir  die  spätere  Entstehung  des 
Gedichts.  Denn  vor  Dionysios  Periegetes  v.  30  ff.,  Plolemäos  2,  2.,  Aga- 
tbemer  2,  14*  p.  56.  Huds.  und  Plinius  4,  13,  27.  4,  16,  30.  findet  sich 
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selbst  das  Schiff  ziehend ,  längs  der  Küste  dieses  nie  von  Stürmen 
bewegten,  gleich  einem  Sumpfe  starrenden  Meeres  hin  gegen  Westen 
und  gelangen  am  sechsten  Tage  zu  den  Makrobiem  (1110  f.),  dann 
zu  denKimmeriem  (1125  ff.)  ^),  die  nie  die  Strahlen  der  Sonne  schauen« 
da  ihnen  das  Gebirge  der  Rhipäen  und  der  Berg  Kalpios  den  Anbliek 
der  Morgensonne,  das  Geh.  Phtegra  den  der  Mittags-  und  die  Alpen  s) 
den  der  Abendsonne  rauben.  Weiterhin  kommen  sie  an  ein  Vorge- 
birge ,  wo  der  Acheron  in  kalten  Gegenden  strömt ,  der  seinen  Lauf 
durch  einen  schwarzen  See  nimmt  (1134  ff.)  und  an  die  Stadt  Her- 
mioneia  (1141.)^),  bewohnt  von  den  rechtschaffensten  Menschen, 
welche  die  Ueberfahrt  der  Verstorbenen  nach  den  Inseln  der  Seligen 


auch  nicht  die  geringste  Spor  dieser  Benennungen  des  nördlichen  Eis- 
meers   (S.  anten  §.  53.). 

/)  Dieses  Versetzen  der  in  stete  Nacht  gehttllten,  mythischen  Kim- 
merier  (die  längst  schon  ein  wirklich  historisches  Volk  an  der  Mäotis  und 
im  asiatischen  Sarmatien  geworden  waren)  an  die  Küsten  der  Nordsee 
deutet  vielleicht  bereits  auf  die  Bekanntschaft  mit  den  Kimbern  an  jener 
Küste,  und  würde  also  ebenfalls  ein  Zeugniss  für  den  spätem  Ursprung 
der  orphischen  Argon,  sein.    (Vergl.  besonders  Plin,  4,  27.) 

g)  Auch  des  Alpengebirges  gedenkt  kein  Schriftsteller  vor  Alexan- 
ders Zeiten,  und  bei  Herodot  4 ,  49.  findet  sich  nur  eine  dankle  Spar  des- 
selben in  dem  Flussnamen  Alpis  (s.  oben  S.  75.).  Erst  seit  HannibaPs 
kühnem  Uebergange  über  dasselbe,  wurde  auch  sein  Name  bei  den  Grie- 
chen bekannt^  und  Polybios  ist  der  este  griechische  Schriftsteller,  der  uns 
genauere  Nachrichten  darüber  mittheilt,  nachdem  vorher  schon  Lyko- 
phron  Gass.  v.  1361.  (wo  aber  ^Xnia  geschrieben  ist)  des  Gebirges 
Erwähnung  gethan  hatte.  Was  übrigens  der  Berg  Kalpe  oder  Kalpios 
hier  n^en  den  Rhipäen  soll,  ist  schwer  zu  errathen.  Ich  vermnthe  daher, 
man  habe  Kcigntog  dafür  zu  lesen ,  und  an  die  Karpathen  zu  denken, 
die  zwar  gewöhnlich  Ka(}ndtrjq  heissen,  aber  nach  dem  an  ihnen  woh- 
nenden Volke  der  Kagnol  auch  JCapntog  genannt  werden  konnten. 
Herodot  macht  in  der  eben  genannten  Stelle  aus  ihnen,  ebenso  gut  wie 
aus  den  Alpen,  einen  Fluss  Namens  Karpis.  Was  der  Verfasser  mit  dem 
sonst  völlig  unbekannten  Gebirge  Phlegjirwolle,  bleibt  zweifelhaft.  Wahr- 
sch^nlich  ist  der  Hämos  gemeint,  auf  oen  er  den  Namen  des  tbraziscben 
Phlegra  überträgt 

h)  Unstreitig  will  hier  der  Verf.  den  Eingang  zur  Unterwelt  bezeich- 
nen, und  vesetzt  daher  darch  ein  seltsames  Missverständniss  an  jene  nörd- 
liche Küste  der  bewohnten  Erde  am  Ozean  die  argolische  Stadt  Her- 
mione,  von  der  allerdings  die  Sage  ging,  bei  ihr  sei  der  kürzeste  Weg 
zur  Unterwelt  (vergl.  Strab.  8.  p.  733.).  Uckert  I,  2.  S.  343.  vermnthet 
nicht  ohne  Grund ,  dass  die  bei  Mola  3»  3,  4.  an  der  Küste  des  Okeanos 
aeben  den  Cimbem  und  Teutonen  erwähnte  germanische  Völkerschaft  der 
Hermiones  zu  dieser  Verwechselong  Anlass  gegeben  habe. 
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besorgen  (1143 ff.)')*  Hier  sind  die  Argonauten  im  äussersten  Nord- 
westen der  Erde  und  an  den  Grenzen  des  Atlantischen  Ozeans  ange- 
langt (1155  f.  vgl.  mit  y.  1174.) ,  sie  besteigen  nun  wieder  das  bis- 
her forlgezogene  Schiff  und  segeln  mit  frischem  Winde  bei  der  Insel 
lemis  vorbei  (1186.)  *•)  in  den  Ozean  hinaus.  Schon  sind  sie  zwölf 
Tage  auf  demselben  herumgeirrt,  da  erblicken  sie  in  der  Feme  die  in 
Wolken  gehüllte  Fichteninsel  der  Demeter  (1194  f.)^),  beugen  aber 
von  der  geraden  Richtung  ab  und  gelangen  am  dritten  Tage  zur  Insel 
der  Kirke  (1212.)  ") ;  von  da  aber  bei  der  Mündung  des  Tartessos  ") 


0  ^^ «  glsob^  ich ,  mns8  diese  etwas  dunkle  und  in  den  Godd.  theil- 
weis  verdorbene  Stelle  verstanden  werden.  Wir  finden  in  ihr  abermals 
einen  deotlichen  Beweis  für  den  spateren  Ursprung  dieses  Gedichts,  des- 
sen Verfasser  die  im  römischen  Zeitalter  herrschende  Sage  von  den  In- 
seln der  Seeligen  an  den  Kosten  Britanniens  (vergl.  Procop.  de  hello 
Golh.  4,  20.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  1204.  Gland.  in  Rufin.  3,  123.  u. 
s.  w.)  mit  den  älteren  Mythen  vom  Eingänge  zur  Unterwelt  auf  seltsame 
Art  vermengte  und  in  eine  von  mystischem  Dunkel  umhüllte  Verbin- 
dung brachte. 

k)  lemis  (Irland)  wurde  erst  von  Himilko  entdeckt  (s.  oben  S.  67.) 
und  kommt  bei  keinem  griechischen  Schrihstelier  vor  dem  Pseudo- Aristo- 
teles de  mundo  (vergl.  oben  S.  163.  Note*)  und  Strabon  vor ;  sodass 
auch  hier  das  Gedicht  offenbar  ein  spätes  Zeitalter  verräth. 

l)  D.  h.  doch  wohl  die  Insel,  von  welcher  Persephone  entführt  wurde. 
Mit  Recht  findet  Uckert  1 ,  2.  S.  344  f.  auch  hierin  die  Spur  eines  spa- 
tern Zeitalters ,  in  weichem  dergleichen  Sagen ,  die  früher  von  Gegenden 
in  Griechenland,  Sizilien  und  Kleinasien  in  Umlauf  gewesen ,  nach  dem 
Ozean  verlegt  worden  wären,  und  zitirt  über  diese  Insel  der  Persepfaone 
im  Okeanos  Marcellns  bei  Proclos  ad  Tim.  Plat.  p.  54. 

m)  „Aach  die  Versetzung  der  Rirke  in  den  Okeano^,  sagt  Uekert 
a.  a.  0.,  weist  uns  wohl  zu  den  Alexandrinern  hin ;  da  von  den  Gramma- 
tikern mehrere ,  wie  Krates  and  Eratostfaenes ,  den  Odysseus  im  Okeanos 
zu  diesen  fabelhaften  Wesen  herumirren  liessen.  Strab.  1.  p.  15.  17. 
22.  30.  3.  p.'lTO.  Eustath.  ad  Od.  X.  p.  1640."  üebrigens  ist, hier  die 
Lesart  der  Codd.  KlQxtjg  dofiov  iliMfABg&ct,  Avnatov  noxl  xtQüov^ 
was  Heyne  (Exe.  I.  ad  Aen.  VII.  p.  127.  ed.  fFagn,\  aus  dem  Cod.  ¥os$. 
aod  Find,  in  Ai^yatov  verwandelt  (indem  er  an  Ligurien  denkt!).  Thun- 
mann  (in  dem  genannten  Briefe  S.  299.)  glaubt  Aimaia  sei  der  alte 
Name  von  Britannien.  Allen  diesen  nnsichern  Vermuthungen  aber  begeg- 
net die  glückliche  Konjektur  Hennann^s  Aiaiov  7ror2jr«(>(Tov,  der  ich  folge. 

n)  'Apoi  uxOfACt  TuQTtiüGolo  edirt  wenigstens  Hermann  nach  Eschett- 
baek*s  Konj.  Die  Godd.  haben  ÜBQifvjüoto  ^  Crat.  regvi^tfOio^  Foss.  nni 
Ruhnken.  TiQ(Afj(fo7o.  Vergl.  auch  Gesneri  Praelect.  de  Pboenicum  extra 
columnas  Herc.  navig.  1.  §.  3.  extr.  (p.  618  sq.  ed.  Hermann.)*  Ueber 
den  Tartessos  oder  Batis  s.  oben  S.  165.  u.  269.  Note  k). 
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(1248.)  and  dem  Vorgebirge  des  Dionysos  (1250.)'')  vorüberschiffend 
zu  den  Säulen  des  Herkules  (1248  f.).  Sie  erreichen  bei  fortgesetz- 
ter Fahrt  das  Sardonische  Meer^) ,  den  Meerbusen  der  Latiner ,  die 
Inseln  der  Ansoner  und  die  Küsten  des  Tyrrhenischen  Meeres  (1254  f.), 
erblicken  das  Vorgeb.  Lilybäon  und  den  Feuer  auswerfenden  Aetna 
auf  Sizilien  (1256  ff.),  schiffen  an  der  Charybdis,  den  Inseln  der  Sire- 
nen (1275  ff.)  vorbei 'i)  in  den  Hafen  von  Kerkyra  (1300  f.),  dann 


o)  Soll  diess  vielleicht  das  heilige  Vorgebirge  seio,  so  ist  es  wenig- 
stens an  einer  falschen  Stelle,  zwischen  Tartessos  und  den  Sttulen,  erwähnt. 

p)  Wahrscheinlich  dachte  sich  auch  der  Verf.  der  Argon,  wie  Ti- 
mäos  (s.  oben  S.  1 59.)  die  Insel  Sardo  viel  näher  bei  den  Säulen,  als  sie 
in  der  Wirklichkeit  liegt. 

q)  Um  die  Anfmerksamkeit  seiner  GeHlhrten  von  dem  Gesänge  der 
in  der  Nähe  von  Sizilien  hausenden  Sirenen  £d>zulenken,  stimmt  hier  Or- 
pheus selbst  ein  Lied  an,  in  weichem  v.  1268 ff.  erzählt  wird,  dasg  Posei- 
don, bei  einem  Streile  mit  Zeus,  mit  seinem  Dreizack  das  Land  Lyktonien 
{AvKtQvlriv  yalrjv)  erschüttert  und  eine  grosse  Ueberschwemmung  erregt 
habe ,  in  Folge  deren  die  Inseln  Sardo ,  EubOa,  Salamis  und  Kypros  ent- 
standen wären.  Die  Herausgeber  wissen  nicht ,  was  sie  aus  der  Avnxo- 
wlfj  yma  machen  sollen  und  verwandeln  sie  in  eine  Av»ttO¥lij,  was  Ges- 
ner  (und  Foss  in  seiner  Uebersetzung)  von  der  Erde  überhaupt  zur  Zeit 
des  Lykaon,  Hermann  aber  (welcher  Ovid.  Fast.  3,  79S.  Lycaonia  ArctoSy 
ejosd.  Trist.  3,  2,  2.  quaeque  Lycaonio  terra  sub  axe  jacet  und  Glaud. 
de  cons.  Mall.  Theod.  299.  Lycaonia  astra  vergleicht)  von  dem  nördli- 
chen Theile  der  Erde  verstanden  wissen  will.  Böttiger  vermuthete  (nach 
Schneider^ $  Ausg.  p.  266.)  AvKvovlfjv  sei  in  Avtropltjv  zu  verändern; 
Johannes  Müller  aber  (den  Uckertly  2.  S.  347.  anführt)  scheint  den  Na- 
men Lyktonien  für  richtig  gehalten  zu  haben,  indem  er  sich  (Werke  Tb. 
L  S.  38.)  gewiss  blos  mit  Rücksicht  auf  unsre  Stelle  also  äussert:  „Uralte 
Sagen,  selbst  naturhistorische  Bemerkungen ,  leiten  auf  die  Existenz  des 
Landes  Lektonien  (sie !),  welches  gewesen  sein  soll»  wo  nun  ein  Theil  des 
Griechischen  Meeres.  Eine  Erschütterung  der  Erde  soll  seine  Grundvesten 
gebrochen,  Wasserwogen  Alles  bedeckt  haben,  als  das  über  die  Skythi- 
schen  Gefilde  verbreitete  Meer  beim  Bosporus  Durchbrach  erhielt,  und 
mit  den  Fluthen  des  Mittelländischen  zusammenstürzte.  Die  zahlreichen 
Inseln  sollen  die  Reste  Loktoniens  sein.  Vielleicht  hatte  dieses  Land  den 
Henschengesebleehtem  den  Uebergang  aus  Asien  nach  unserm  Welttheil 
erleichtert.'^  Uebrigeos  glaubt  Uekert  auch  hierin  den  späteren  Ursprung 
des  Gedichts  zu  erkennen ,  da  diese  Ansicht  von  der  Ueberschwemmung 
eines  Theiles  des  Kontinents  in  Folge  des  Dnrchbnichs  verschiedener 
Meere  und  dem  dadurch  herboigeführtea  Hervortreten  von  Inseln ,  die  frü- 
her Theile  des  Festlandes  gewesen  wären,  erst  seit  dem  Alexandrini- 
schen  Zeitalter  herrschend  geworden  sei. 
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durchschiffen  sie  den  Ambrakischen  Meerbusen  (1354.)  ^  werden  aber 
durch  widrige  Winde  nach  Libyens  Syrte')  zu  gelrieben  (1355  f.), 


r)  Aach  der  Pseodo -  Orpheus  nennt  also  nur  eine  Syrte,  wie  die 
Fraheren  (s.  oben  S.  58.  Note  85.  S.  91.  Note  31.^  u.  s.  w.),  obgleich 
schon  Skylax  (s.  oben  S.  136 f.),  Polybios  1,  39,  2.  3,  39,  2.  u.  sonst) 
u.  A.  beide  Syrien  kennen ;  woraus  aber  nicht  etwa  anf  einen- frühem 
Ursprung  des  Gedichtes  geschlossen  werden  darf,  da  auch  Apollon.  4« 
1235.  nur  eine  Syrte  erwähnt. 

s)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  axomXoufi  MiXawiloiat  lnia^M. 
Schrader  aber  Obss.  p.  16.  konjezirt  gewiss  mit  Recht  MiXavxiloiO$  ans 
Apollon.  4y  1706.,  was  Hermann^  nur  mit  Verwandlung  des  ««  in  «,  in 
den  Text  aufgenommen  hat  Ueber  diese  Melantischen  Klippen  in  der 
Nähe  der  Insel  Thera  vergl.  auch  Skylax  p.  55.  Hnds.  (s.  oben  S.  129. 
Note  u),  Hesycb.  v.  MiXavxua  ogoh  Strab.  14.  p.  636.  (wo  sie  MiXap^ 
^ioi  anomXoi  beissen),  Apollod.  1,  9,  26.  und  daselbst  Heyne. 

t)  Denn  bei  Find.  1.  I.  v.  447.  heisst  es  !v  t  dmsapov  mldyiaa^ 
liiyiv  novx^  r  igv^Q^  Aa(A¥Mv  x  i^vet  u.  s.  w.,  was  Gedicke 
nicht  in  novtm  t«  ^el&Q(f  zu  verändern  brauchte.  Uebrigens  enthalten 
diese  Worte  freilich  noch  keinen  vollständigen  Beweis  fttr  die  oben  aus- 
gesprochene Vermuthung,  da  man  den  noptog  ipv^pog  auch  in  weiterer 
Bedeutung  von  dem  ganzen  südlichen  Ozean,  auch  dem  an  der  Kfiste  Li- 
byens, verstehen  kann  (vergl.  oben  S.  28.  Note  *). 
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liehen  Ozean  in^s  Mittelmeer  strömt  (s.  oben  S.  57.) ,  in  letzteres 


ti)  Dass  nflmlich  in  der  zweiten  Stelle  des  Scholiasten  (zn  Apollon. 
4,  284.)  statt  'Enatwlog  zo  lesen  sei  'HgodmQog^  ist  wohl  keinem  Zwei- 
fel nDterworfen ,  weil  sonst  diese  Stelle  io  offenbarem  Widerspruch  mit 
der  andern  (za  v.  259.)  stehen  würde.  Vergl.  Udert  I,  2.  S.  325. 
Note  30. 
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§.  18.  Eine  neue  Aera  für  die  Bearbeitung  der  Geographie  be- 
ginnt mit  Stroboii  von  Amaseia  im  Pontos  Galatikos  (12.  p.  561. 
vergl.  mit  p.  547.  Steph.  Byz.  v.  ^/MtaBia.  Suidas  v.  STQcißwv. 
Eudociae  Violar.  in  Villoison.  Anecd.  Gr.  T.  I.  p.  388.) ,  dem  wir 
das  erste  grosse  und  vollständige,  lange  vorbereitete,  nach  einem 
wohl  durchdachten  Plane  ausgearbeitete,  mit  ebensoviel  Geist  als 
Fleiss  behandelte  Werk  über  die  Erdkunde  verdanken ,  welches  uns 
ein  günstiges  Geschick  fast  gänzlich  erhalten  hat ,  und  das  stets  eine 
reich  fliessende  Hanptquelle  der  alten  Geographie  bleiben  wird.  Er 
lebte  unter  dem  Kaiser  Augustns  und  in  den  ersten  Regierangsjahren 
des  Tiberius^^),  indem  er  wahrscheinlich  ungefähr  um's  Jahr  66. 
vor  Chr.  geboren  und  um^s  Jahr  24.  nach  Chr. ,  also  in  einem  Alter 
von  90  Jahren^  gestorben  ist  ^^) ;  genoss  als  Sohn  wohlhabender  Ael- 


61)  Vergl.  6.  p.  288.  13.  p.  627.  Wenn  die  Epit.  Slrab.  B.  3.  p. 
1223.  Almel.  sagt,  Strabon  habe  unter  dem  Kaiser  Nero  gelebt,  so  ist 
damit  der  Tiberius  Claud.  Nero  gemeint,  den  sie  B.  6.  a.  E.  (p.  1243. 
Almel.)  in  dieser  Beziehung  ausdrfilcklich  nennt. 

62)  Das  Gebnrtsjabr  66  vor  Gbr.  folgert  Groskurd  in  seiner  Einlei- 
tung S.  XII  ff.  (freilich  nur  mit  einem  gewissen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit) daraus^  dass  er  gleichzeitig  mit  dem  naeh  der  Schlacht  bei  Actium 
zur  Siegesfeier  nach  Rom  reisenden  Octavian  (also  im  J.  R.  725.  *)  oder 
29  vor  Chr.)  auf  dem  Wege  nach  Italien  war,  und  mit  einem  an  jenen  ab- 
geordneten Gesandten  von  Gyaros  nach  Korinth  schiflle  (10.  p.  485.) ; 
denn  diese  Reise  habe  er  nicht  eher  unternommen,  als  bis  erden  Plan 
zu  seinem  grossen  geograph..  Werke  gefasst  gehabt,  der  wohl  ein  reife- 
res Alter  von  35 — 40  J.  voraussetze;  auch  stimme  diess  mit  seiner  An- 
gabe (2.  p.  118.  und  16.  p.  780.)  überein,  er  habe  seine  Reisenach 
Aegypten  gemacht,  als  sein  vertrauter  Freund  Aelius  Gallus  seinen  Feld- 
zug gegen  Arabien  gethan  (also  im  J.  R.  730  oder  24  vor  Chr.),  denn 
eine  solche  vertraute  Freundschaft  bedinge  wohl  ein  ziemlich  gleiches 
Alter,  Aelins  aber  müsse  damals  40 — 45  J.  gezahlt  haben.  Zugleich  sacht 
er  ein  paar  andre  mit  dieser  Annahme  in  Widerspruch  stehende  Angabea 
Strabon^s  zu  erklären  und  zu  berichtigen.  Wenn  derselbe  Bämlieh  13. 
p.  568.  erzähle ,  er  habe  den  P.  Servilius  Isauricus  gesehen ,  so  sei  dies 
ein  offenbarer  Irrthum ,  da  dieser  schon  im  J.  R.  710  oder  44  vor  Ghr.^ 
90  J.  alt,  in  Rom  verstorben  sei  (Dio  Cass.  45^  16.  Suidas  v.  l4nlx&og 
Magnog)^  wo  Strabon  (nach  obiger  Annahme)  erst  23  J.  gezählt  und 
noch  in  Amasea  gelebt  habe.  Entweder  müsste  also  Servilius  noch  in 
sehr  hohem  Alter  nach  Asien  gereist  sein,  was  nicht  sehr  wahrscheinlich 
sei,  oder  Strabon  habe  ihn  vielleicht  mit  seinem  Sohne  P.  Servilius  Gaset 

*)  Groskurd,  der  überhaupt  die  Jahrzahlen  nicht  immer  ganz  richtig  angiebt, 
nennt  das  J.  723. 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.    §•  18.  303 

tern  eine  gule  Erziehung^  und  hatte  erst  zu  Amisos  den  Grammati- 
ker und  AristoteliJLer  Tyrannion  (12.  p.  548.  13.  p.  609.) ,  dann  den 
Grammatiker  Aristodemos  zu  Nysa  in  Karien  (14.  p.  -650.)  und  end- 
lich den  AristotelikerXenarcbos  zu  Seleukeia  inKilikien  (14.  p.  670.) 
zu  Lehrern ,  folgte  aber,  trotz  dieser  Lehrer  aus  der  Aristotelischen 
Schule,  in  seinen. philos.  Ansichten  dem  System  der  Stoiker  (Steph. 
Byz.  p.  72.  V.  'jifuia6ia)^^).    Als  er  den  Plan  zu  seinem  grossen 


verwechselt,  der  auch  den  Beioamen  Isauricus  iiihrte  (Suet.  Aug.  62.)- 
Auch  die  Nachricht  des  AlhenSlos  14.  p.  657.,  dass  Strabon  im  7.  Buche 
von  seioer  persönlichen  Bekanntschaft  mit  dem  Philosophen  Poseidonios 
spreche,  beruht  auf  einem  Irrtbum,  denn  Poseidonios  (über  welchen  in  der 
folg.  §.  die  Rede  sein  wird)  starb  zu  Rhodos  im  J.  R.  703  oder  51  v.  Chr., 
in  einem  Alter  von  84  J.,  als  Strabon  etwa  16  J.  zählte,  und  noch  nicht 
aus  Amasea  weggekommen  war.  Da  es  nun  nicht  minder  unwahrschein- 
lich ist,  dass  Poseidonios  als  ein  hochbejahrter  Greis  nach  Amasea  gekom- 
men, sich  auch  im  7.  Buch  des  Strabon  nicht  das  Geringste  hiervon  findet, 
so  vermuthet  Groskurd  ein  bloses  Missverständniss  der  Stelle  16.  p.  753. 
von  Seiten  des  Athcuäos.  Hier  nämlich  nennt  Strabon  den  Poseidonios 
den  gelehrtesten  Philosophen  seiner  Zeit  (x(ov  xa^'  ijjua^),  woraus  aber 
nichts  weiter  folgt,  als  dass  Strabon,  der  Jüngling,  noch  einige  Zeit  mit 
jenem ,  dem  Greise ,  zugleich  gelebt  habe.  —  Die  von  Groskurd  iilr  das 
Todesjahr  (777  nach  Roms  Erb.  oder  24  nach  Chr.)  aufgestellten  Gründe 
beweisen  auch  nur  wenig.  Denn  wenn  dieser  Gelehrte  so  schliesst:  B.  12. 
p.  576.  sagt  Strabon,  die  Stadt  Kyzikos  sei  noch  frei  bis  auf  diesen  Tag, 
Kyzikos  aber  wurde  bereits  im  J.  778.  oder  25.  nach  Chr.  den  ROraem 
unterthänig  (Tac.  Ann.  5,  36.) ,  also  musste  Strabon  da  bereits  gestorben 
sein ;  so  ist  das  doch  zu  viel  behauptet,  indem  daraus  nichts  weiter  folgt, 
als  dass  das  12.  Buch  vor  jenem  Jahre  geschrieben  sei,  in  welchem  Stra- 
bon später  vielleicht  nur  jene  Notiz  zn  ändert  vergass.  Wichtiger  ist  ein 
zweiter  Grund,  dass  nämlich  Strabon  17.  p.  828.  den  kürzlich  erfolgten 
Tod  des  Königs  Joba  von  Maretanien  und  p.  840.  seinen  Sohn  und  Nach- 
folger Ptolemäos  erwähne ;  Juba^s  Tod  aber  falle  in^s  J.  R.  774  oder  21 
nach  Chr.,  und  da  müsse  olso  Strabon  nicht  nur  noch  gelebt,  sondern 
selbst  noch  geschrieben  haben.  Dass  aber  Strabon  an  seinem  Werke 
allerdings  noch  in  seinem  höchsten  Alter  schrieb,  oder  doch  wenigstens 
noch  ausfeilte  und  berichtigte ,  werden  wir  unten  Note  68.  sehen.  Uebri* 
gens  vgl.  über  Strabon's  Zeitalter  anch  Is.  Casaubonus  de  Strabone  et 
ejns  scriptis  (ed.  Friedemann.  Vol.  VIII.  p.  30  sqq.)  und  Marsiln  Cagnoti 
Varr.  Obserw.  III,  20.  p.  243—259. 

63)  Stephanos  sagt  hier  geradezu :  ^udfAuoHu ,  noXig  Ilovxivtfi^  atp 
^g  ^rgaßatVi  6  I^tcotHog  (fi,Xoaoq>og.  Seine  stoischen  Grundsätze  aber 
bestätigen  auch  mehrere  Stellen  seines  Werks,  wie  1.  p.  15.  16.  17.  2. 
p.  41.  104.  4.  p.  183.  9.  p.  415.  17.  p.  810.  ü.  s.  w.  Vielleicht  wurde 
er  durch  seinen  Freund,  den  Stoiker  Arthenodoros,  der  Stoa  gewonnen 
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geograpb.  Werke  gefasst  hatte ,  zu  dem  er  überhaupt  die  umfassend- 
sten und  sorgfältigsten  Vorbereitungen  traf,  unternahm  er  erst  weite 
Reisen ,  um  übbr  die  meisten  Länder  als  Augenzeuge  sprechen  und 
dadurch  seiner  Darstellung  grössere  Wahrheit ,  Vollständigkeit  und 
Lebendigkeit  verleiben  zu  können,  und  machte  namentlich  eine  grosse 
Hauptreise  von  Kleinasien  durch  Griechenland  nach  Rom,  von  da 
aber  nach  Aegypten,  und  von  hier  zur  See  längs  der  Küste  Syriens 
und  durch  Kleinasien  in  seine  Heimath  zurück.  Er  selbst  giebt  2. 
p.  117.  den  Umfang  seiner  Reise  an,  indem  er  sagt^  er  sei  gegen  W. 
von  Armenien  bis  an  die  Küsten  Tyrrheniens  neben  Sardon,  gegen  S. 
aber  vom  Pontos  Euxeinos  bis  an  die  Grenzen  Aethiopiens  gekom- 
men, was  jedoch  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  er  alle  zwischen 
diesen  Endpunkten  gelegenen  Länder  wirklich  vollständig  und  nach 
allen  Richtungen  bereist  hätte  ^^).     Nach  Amaseia  zurückgekehrt. 


(vgl.  17.  p.  779.)«  so  wie  anch  seio  Stodieogenosse,  der  frühere  Peripa- 
tetiker  Boetbos  (16.  p.  757.)  später  ebenfalls  zur  Sloa  Übertrat  (Gic.  de 
Div.  i,  8.  2,  21.  PIul.  pl.  ph.  3,  1.  Diog.  L.  7,  54,  143.  148 f.).  Vergl. 
Groskurd  S.  XX. 

64)  Groskurd  bemüht  sich  S.  XXIII  ff.  zu  zeigen ,  welche  Länder 
und  Orte  wohl  Strabon  selbst  gesehen  haben  möge,  und  ich  gebe  hier 
einen  hier  und  da  vermehrten  and  berichtigten  Auszug  aus  seinen  Be- 
merkungen, jedoch  die  einzelnen  Stellen  nach  der  Ausg.  des  Casaub.  ziti- 
rend.  Kleinasien  hat  Strabon  nur  theilweise  bereist ;  er  war  ausser  in  den 
oben  genannten  drei  Städten,  wo  er  seine  gelehrten  Studien  machte,  zu 
Komana  in  Kappadokien  (12.  p.  535.),  zu  Hierapolis  in  Phrygien  (13. 
p.  629  f.)  u.  8.  w. ,  dennoch  aber  sind  seine  Nachrichten  über  Gross- 
Kappadokien ,  Phr}'gien  ,  Gaktien ,  Papblagonien  und  Bitbynien  so  dürftig, 
dass  er  wohl  nur  wenig  davon  mit  eignen  Augen  gesehen  haben  kann. 
Anch  von  den  westlichen  und  südlichen  Küstenländern  Kleinasiens  scheint 
er  nur  wenige  Punkte  selbst  bereist  zu  haben ;  doch  war  er  zu  Epbesos 
(14.  p.  641.),  zu  Mylasa  in  Karien  (14.  p.  658  f.>  aber  nicht  in  Knidos: 
vergl.  2.  p.  119.)  und  in  Kilikien  (das  er  wahrscheinlich  auf  der  Rückreise 
von  Aegypten  berührte :  12.  p*  536.)*  Yon  den  Inseln  des  AchipePs  sah 
er  keine,  als  etwa  Rhodos,  (vergl.  besonders  14.  p.  652 f.).  Kos  (vergl. 
namentlich  14.  p.  653.  657.),  Ghios  (14.  p.  645.)undSamos(14.p.  636  ff. 
821 .),  die  er  ausführlich  beschreibt;  selbst  EubOa  (vergl.  9.  p.  403.)  und 
Kreta  (vergl.  10.  p.  474.  476.  477.  u.  s.  w.)  besuchte  er  nicht.  Von 
Hellas  sah  er  nichts ,  als  die  Hauptstädte ,  die  gerade  auf  seinem  Reise- 
wege lagen,  nämlich  Athen  (9.  p.  395 ff.),  Megara  (9.  p.  393 f.),  Argos 
(8.  p.  370  ff.)  und  Korinlh  (8.  p.  378  ff.)  und  eilte  von  letzterer  im  J.  R. 
725.  sogleich  nach  Italien*);  weshalb  auch  seine  Darstellung  von  Grie- 

*)  Heeren  de  fönt.  Strtb.  p.  29.  30.  34.  behtoptet  frtiiich ,  Strabon  habe  saaz 
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scheint  Strabon  immer  noch  mehrjährige  Vorstudien  gemacht  zu  htlben, 
ehe  er  mit  seinem  grossen  geograph.  Werke  an^s  Licht  hervortrat ; 
vor  demselben  aber  gab  er  auch  noch  ein,  uns  leider  verloren  gegan* 
genes ,  historisches  Werk,  '[aioQtxd  vno/uvij/u^aTa ,  in  43  Büchern 
heraus,  welches  eine  Fortsetzung  der  allgemeinen  Geschichte  des  Po- 
lybios  enthielt,  und  vom  Untergange  des  Mazedonischen  Reiches  und 
des  Achäischen  Bundes   so  wie  der  Vernichtung  Karthagers  wahr- 


chenlaDci,  die  er,  wie  Groskur d  S.  XXIV.  sagt,  „gleich  Anfangs  mehr  anf 
die  gelehrte  Vergangenheit ,  als  auf  die  sichtbare  Gegenwart  bezog,  mehr 
einen  Kommentar  über  Homer  und  die  Vergangenheit,  als  ein  ßild  der 
Gegenwart  enthält.^^  Auch  Mazedonien  und  Thrazien  bereiste  er  nicht, 
und  sah  von  letzterem  höchstens  Byzanz  und  die  Küsten  des  Hellespont 
(7.  p.  318  ff.).  Von  Italien  sah  er  auch  nur  die  unteren  und  mittleren 
Theile  und  namentlich  was  auf  seinem  Wege  von  Bnindusium  nach  Rom 
lag  (6.  p.  281  ff.),  dann  die  Gegenden  am  Tyrrhen.  Meere  und  Etrurien 
(2.  p.  117.  vgl.  mit  5.  p.  218flr.).  Luna  ist  der  Kusserstc  Punkt  seiner 
Reisen  im  Westen  (5.  p.  222.),  und  ganz  Oberitalien  blieb  ihm  unbekannt; 
daher  auch  sefne  dürftige  Beschreibung  desselben.  Der  Aufenthalt  in 
Rom  war  wohl  der  Hauptzweck  dieser  Reise ;  und  hier  verweilte  er  denn 
auch  mehrere  Jahre  (wahrscheinlich  von  725  bis  728  oder  729.),  um  die 
römischen  Quellen  der  Geschichte  und  Geographie  zu  benutzen,  und  sich 
über  die  westlichen  und  nördlichen  LHoder  der  Erde  durch  mündliche  und 
schriftliche  Nachrichten  zu  belehren.  Von  hier  reiste  er  sogleich  nach 
Aegypten,  wo  er  sich  längere  Zeit  in  Alexandrien  aufhielt  (1.  p.  58.  2. 
p.  101.  113.),  und  machte  im  J.  730.  mit  der  Expedizion  seines  Freundes 
Aelius  Gallus  eine  Reise  über  Hcliopolis  (17.  p.  806.)  den  Nil  hinauf  (11. 
p.  518.)  durch  ganz  Aegypten  bis  Syene  und  Philä  (2.  p.  118.  und  17. 
p.  816.  818.).  Hier  erfuhr  er  wohl  auch  das  Wenige  (und  oft  Falsche), 
was  er  von  Palästina  niittheilt  (16.  p.  760 ff.),  denn  dieses  Land  hat  er 
wohl  eben  so  wenig  selbst  gesehen,  als  Phönizien,  Mesopotamien  (vgl.  16. 
p.  757.  [mit  Groskurd's  Aura.  Bd.  3.  S.  253.  und  254.]  758.  759.)*)  und 
den  grössten  Theil  von  Syrien;  denn  seine  Rückreise  aus  Aegypten 
machte  er  wohl  nicht  zu  Lande  durch  Syrien,  sondern  zur  See,  vielleicht 
über  Rhodos ,  wahrscheinlicher  aber  über  Laodikeia  und  Apameia,  denn 
die  Beschreibung  dieser  und  anderer  Orte  um  den  Orontes  her  bis  Arados 
(16.  p.  751  ff.)  ist  so  genau  und  vollständig,  dass  sie  grüsstentheils  ans 
eigner  Anschauung  geflossen  zu  sein  scheint.  Von  da  reiste  er  wahr- 
scheinlich zu  Lande  weiter,  tind  kehrte  über  Kilikien  und  Kappadokien 
um's  J.  R.  731.  oder  732.  (23.  oder  22.  vor  Chr.)  nach  Amaseta  zurück. 

Hellas  and  den  ganzen  Archipelagas  bereist,  doch  dürfe  dies,  wie  auch  Gros- 

kurd  S.  XLIII.  urtbeilt,  schwer  zu  beweisen  sein. 
*)  Heeren  de  fontibos  Geogr.  Strab.  p.  60.   scbliesst  zwar  aus  16.    p.   757., 

dass  Slrabon   in  Sidon  gewespn  sei,   welche  Ansicht  jedoch  von  Grothtrd 

S.  XXV  f.  gründlich  widerlegt  wird.  » 
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scheinllcb  bis  zur  Schlaeht  bei  Actium  berabreichte^^).  So  anfs 
Gründlichste  vorbereitet,  arbeitete  er  nun  (vielleicht  erst  in  seinen 
spätem  Lebensjahren^^)    sein  unschätzbares   geographisches  Werk 

65)  Vgl.  Slrabon*s  eigne  Angabc  1.  p.  13.  und  11.  p.  515.*).  Plot. 
Locull.  c.  28.  ei.  Sulla  c.  26.  ei.  Jul.  Caes.  c.  63.**)-  Joseph.  B.  Jud. 
14y  8.  Snidas.  v.  Ilolvßioq.  Foss.  de  hist.  Gr.  II.  6.  Casaub.  Praef.  in 
Strab.  Heeren  de  fontibus  vilt.  paralt.  Plutarch.  p.  142.  158.  und  Gros- 
Aur(fs  Anm.  zu  Strab.  1.  p.  13.  (Bd.  I.  S.  21.). 

66)  Groskurd  scbliesst  ans  ein  paar  gleich  anzuführenden  Stellen, 
dass  Slrabon  sein  Werk  in  sechs  bis  sieben  Jahren,  etwa  von  den  J.  17. 
bis  23.  nach  Chr. ,  mithin  als  ein  Greis  von  mehr  als  80  Jahren  geschrie- 
ben habe ;  allein  diese  aus  seinem  Werke  selbst  entlehnten  Gründe  be- 
weisen ,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  doch  nichts  weiter,  als  dass  Stra- 
bon  noch  bis  an  seinen  Tod  an  seinem  Werke  geändert,  nachgetragen  und 
gefeilt  habe;  die  Ansicht  aber,  dass  er  das  Ganze  erst  in  jenem  hohen 
Greisenaltcr  niedergeschrieben,  scheint  doch  mit  dem  männlich  kräftigen 
und  geistigfrischen  Charakter  desselben  nicht  füglich  in  Einklang  gebracht 
werden  zu  können.  GroskunTs  erster  Grund  ist  folgender :  Zu  Ende  des 
6.  Buchs  spricht  Strabon  von  dem  jUngern  Germanicus  als  einem  noch 
Lebenden;  dieser  starb  aber  imJ.  R.773.  oder  20.  nach  Chr.,  also  scheint 
Strabon  das  6.  Buch  im  J.  19.  nach  Chr.  oder  in  seinem  85.  Jahre  ge- 
schrieben zu  haben.  Allein  Jedermann  sieht,  dass  diese  Stelle  weiter 
nichts  beweist,  als  dass  jenes  Buch  nicht  später  als  in  dem  genannten 
Jahre  geschrieben  sein  kann,  keineswegs  aber,  wie  früh  es  abgefasst  ist. 
Grösseres  Gewicht  hat  der  zweite  Grund ,  dass  Strabon  im  4.  Buche 
p.  206.  melde,  die  Karner  und  Taurisker  bezahlten  bereits  33  J.  lang 
ruhig  ihren  Tribut,  was,  da  diese  Völker  vom  Tiberius  und  Drusns  im 
J.  R.  739.  oder  15.  vor  Chr.  bezwungen  worden  wären  (Dio  Cass.  54, 
22.),  für  die  Abfassung  dieses  Buches  ebenfalls  das  J.  19.  nach  Chr.  gebe. 

Indessen  können  die  Worte:    TIavTag  f  inavat anevvaxtovat 

Tovg  ^OQOvQy  die  nicht  unmittelbar  in  den  Zusammenhang  gehören,  eben 
so  gut  auch  ein  späterer  Zusatz  sein;  und  so  lässt  sich  trotz  dieser  Stelle 
immer  die  an  sich  weit  wahrscheinlichere  Ansicht  geltend  machen ,  dass 
Strabon  sein  Werk  in  seinen  besten,  männlichen  Jahren  niederschrieb, 
dass  es  aber  erst  nach  seinem  Tode ,  von  ihm  bis  dahin  noch  immer  hier 
und  da  berichtigt,  ergänzt  und  vervollständigt,  ein  Gemeingut  des  grossem 

*)  Nach  dieser  Stelle  sprach  Strabon  dario  von  deo  Vorfällen  bei  Cäsar*s  Tode^ 
woraus  man  sieht,  dass  sein  Werk  bis  anf  die  Geschichte  seiner  Zeit  her- 
abreichte. 

*')  Hier  sa^^t  Straboo,  dass  er  über  die  Parthische  Geschichte  gesprochen  habe 
iv  rfj  ixrr]  iotoqixmv  vTiofiVTjfiaxoiv  ßifilaij  devri^a  de  roiv  fiera  Ilokvßtov. 
Hieraas  tigerten  Einige,  dass  seiae  historischen  Denkwürdigkeiten  ein  von 
der  Fortsetzuoe  des  Polybios  verschiedenes  Werk  gewesen  waren;  allein 
mit  grösserer  Wahrscbeiulicbkeit  vermolhet  Scholl  Gesch.  d.  griech.  Lit.  H. 
S.  740. ,  dass  die  vier  ersten  Bücher  des  Werkes  blos  die  Einleitung  ent- 
hielten, die  eigentliche  Fortsetzung  der  Geschichte  des  Polybios  aber  erst 
mit  dem  fünften  Bache  begann. 
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(riayQag>ixäv  ßlßXoi  tC')  in  17  Büchern  aus,  bei  dessen  Abfas- 
sung sein  Zweck  war,  ein  mit  historischer  KritilL  gearbeitetes,  syste- 
matisch geordnetes ,  sich  über  die  ganze  damals  bekannte  Welt  ver- 


Völker  u.  s.  w.   lagen  damals  der  Erdkunde  noch  fern ,  und  so  kann  man 
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lang  des  Stoffes  und  die  lebendige  und  abwechselangsreiche  Darstel- 


es  dem  Siraboo  nicht  zum  Vorwarf  machen ,  dass  sich  darüber  nur  sehr 
Weniges  bei  ihn  findet 

68)  Dieses  Strebeo,  blos  den  Leser  angenehm  Unterhalteodes  und  lo- 
teressantes  mitzutheilen,  geht  so  weit,  dass  er  sogar  mehrere  zn  barbarisch 
kliDgende  Namen  ganz  weglässt,  nur  um  das  Ohr  und  Ange  seiner  griech. 
Leser  nicht  zu  beleihen  (3.  p.  155.  16.  p.  778«  vergl.  auch  oben  S.2G0. 
Note//)  dieBemerkungea  über  Artemidor).  Vgl.  Groskurd  S.  XXXVL,  der 
mit  Recht  auf  das  Einseivige  und  Tadelnswerthe  dieses  Verfahrens  anf- 
merksam  macht. 

69)  Es  haben  daher  aueh  Einige  Strabon^s  Werk  nur  eine  neue 
Ausgabe  oder  Umarbeitung  des  Eratosthenischen  genannt  (vgl.  SprengeCs 
Gesch.  der  geogr.  Entdeckungen  S.  136.  MannerCs  Geo.  der  Gr.  u.  R. 
L  S.  84.  3.  Aufl.),  allein  mit  Unrecht,  wie  Groskurd  S.  XXXI.  zeigt,  der 
Strabon^s  Geographie  vielmehr  „ein  eigenes  und  selbstständiges  Erzeug- 
niss  langjähriger  Forschung,  Sammlung  und  Arbeit,  ansgeflihrt  jedoch 
nach  der  Anlage  und  dem  Vorbilde  des  Eratosthenischen^^  nennt.  Bericb- 


Digiti 


izedby  Google 


Historische   Geographie.     §.   18. 


309 


Digiti 


izedby  Google 


310  Einleitung. 

wenig  aber ,  was  allerdings  zu  beklagen  ist ,   den  Herodotos  ,    den 


Tbeile  KleiDasiens,  eigentlich  nar  den  Kommentator  dieses  Dichters  macht, 
aber  der  Vorzeit  die  Gegenwart  fast  ganz  vergisst,  nnd  diese  Länder  nnr 
so  schildert,  wie  sie  zu  Homer's  Zeiten  waren  ,  die  Darstellung  derselben 
aus  dem  Standpunkte  seines  Zeitalters  aber,  wie  man  sie  doch  zunächst 
von  jedem  Geographen  erwartet,  nur  gelegentlich  und  al«  Nebensache  mit 
anknüpft,  so  dass  für  die  Geographie  dieser  Länder  Strabon  nur  mit  gros- 
ser Vorsicht  benutzt  werden  kann,  und  überhaupt  keine  bedeutende  Aus- 
beute liefert. 

72)  Groskurd  S.  XXXIV.  sucht  ihn  gegen  diesen  gewiss  nicht  un- 
gegründeten Tadel ,  den  Herodot  ohne  kritische  Prüfung  und  unverdienter 
Weise  hintangesetzt  zu  haben,  möglichst  zu  vertheidigen. 

73)  Nur  den  Fabius  Pietor,  Asinios  Poliio,  Jul.  Cäsar  und  einen 
ungenannten  römischen  Ghorographen  scheint  er  aufmerksamer  gelesen 
und  daher  auch  mehr  benutzt  zu  haben.  (Jeher  den  Letzteren^  den  er 
z.  B.  5.  p.  224.  225.  6.  p.  261.  266.  277.  285.  anführt,  vergl.  auch 
Uckert  I,  1.  S.  200.  und  Groskurd  S.  XLL  Dass  dieser  anonyme  Xoi- 
QoyQuq>OQ  ein  Römer  war,  geht  theils  aus  dem  Umstände,  dass  ihn  Stra- 
bon nur  bei  Italien  und  seinen  Umgebungen  benutzt,  theils  auch  daraas 
hervor,  dass  er  die  Entfernungen  nach  römischen  Milliarien  bestimmt; 
dass  darunter  aber  nicht  der  Vipsanius  Agrippa  zu  verstehen  sei,  wie  Zar- 
eher  T.  IIJ.  p.  164.  Heeren  de  fönt.  Strab.  p.  22.  und  Scholl  Gesch. 
4er  griech.  Lit.  IL  S.  729.  wollen,  zeigt  Groskurd  S.  XLL,  welcher 
bemerkt,  dass  Agrippa's  Werk  erst  nach  seines  Verfassers  Tode  im  J. 
R.  742.  auf  Befehl  des  Augustus  vollendet  und  bekannt  gemacht  worden 
sei ;  also  vom  Strabon  während  seinen  Aufenthalts  in  Rom  (725 — 728.) 
noch  nicht  habe  benutzt  werden  können. 

74)  Dass  er  der  römischen  Sprache,  die  er  wahrscheinlich  erst 
während   seines  Aufenthalts  in  Rom  erlernte,  nicht  hinlänglich  mächtig 
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schea  Quellen  mit  Erfolg  studi^ea^zu  köonen  ^^).    Was  nun  den  In- 


war,  verinulheten  schon  Koray  Proleg.  p.  65.  und  Manner t  Geo.  d.  Gr. 
und  R.  II.  S.  52.  (der  ihm  Schuld  giebt,  den  Cäsar  nicht  immer  verstan- 
den zu  haben),  und  ebendiess  zeigt  auch  Groskurd  S.  XXXV  f.  durch  ein- 
zelne Bebpiete. 

75)  lieber  die  von  Strabon  benutzten  Quellen  überhaupt  vergl 
Hennicke  de  Strabonis  Geographicorum  fide  exfontibusaestimanda.  Gottiog. 
1792*  Heeren  de  fontibus  Geographicorum  Strabonis  Coromentt.  dune. 
Gottiog.  1823.  und  besonders  das  von  Siebenkees  gelieferte  vollständige 
Verzeichniss  derselben  in  Fabricü  Bibl.  Gr.  ed.  Harles,  T.  IV.,  übrigens 
auch  SchöWs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II.  S.  725—739.  und  Groskurd  S. 
XL  if.,  denen  ich  in  den  folgenden  kurzen  Angaben  über  Strabonis  Quel- 
len bei  Darstellung  der  einzelnen  Länder  grOsstentheils  gefolgt  bin. 
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Gades  und  den  Kassiteriden ,  das  vierte  Gallien  nach  seiner  Einthei- 
lung  in  das  Narbonensische,  Aquitanische,  Lugdunensische  and  Bel- 
gische ,  femer  Britannien  mit  lerne  und  Thule  und  die  Alpen  ^^),  das 
fünfte  und  sechste  Italien  und  die  benachbarten  Inseln^  und  zwar  das 
fünfte  Ober  -  und  Mittelitalien ,  das  sechste  Grossgriechenland,  Sizi- 
lien ,  Sardinien ,  Korsika ,  die  Liparischen  Inseln  u.  s.  w. ,  und  en- 
digt mit  einer  allgemeinen  Uebersicht  der  Macht  des  rötoischen  Rei- 
ches '').  Im  siebenten  Buche  werden  die  Völker  des  nördlichen  und 
nordöstlichen  Europa's  beschrieben,  die  Germaner  ^®),  Geten,  Daker, 


76)  lieber  alle  diese  Länder  des  Westens,  die  Strabon  nicht  ans 
eigner  Ansicht  kannte,  sind  seine  Nachrichten  sehr  dürftig  und  mangelhaft. 
Iberien  schildert  er  hauptsächlich  nach  den  Berichten  der  drei  Augen- 
zeugen Artemidoros ,  Polybios  und  Poseidonios ,  ausserdem  aber  nennt  er 
auch  deuEphoros,  Eratoslhenes,  Timosthenes,  Asklepiades  von  Myrlea 
und  Athenodoros  als  seine  Quellen ;  bei  Gallien  folgt  er,  wenigstens  in  der 
allgemeinen  Schilderung  des  Landes  und  seiner  Bewohner,  so  wie  in  der 
Beschreibung  der  Ardennen  und  Belgiens,  dem  Cäsar,  in  der  von  Gallia 
Narbonensis  aber  dem  Polybios,  und  in  der  des  zwischen  dem  Rhodanos 
und  der  Isara  gelegenen  Landstrichs  so  wie  dieser  Flüsse  seihst  wahr- 
scheinlich dem  Artemidoros.  Auch  mag  er  wohl  in  Rom  selbst  manche 
mündliche  Nachrichten  darüber  gesammelt  haben.  Seine  wenigen  Mitlbei- 
luDgen  üher  Britannien  sind  ebenfalls  aus  Cäsar  und  Pytheas  (dem  er 
aber  alle  Glaubwürdigkeit  abspricht),  die  über  die  Alpen  ausschliesslich 
aus  Polybios  geschöpft. 

77)  Hier  werden ,  namentlich  was  Mittel  -  und  Unteritalien  betfifll, 
das  er  zum  Theil  selbst  bereiste,  seine  Nachrichten  schon  etwas  vollstän- 
diger und  befriedigender;  nur  über  Oberitalien  sind  sie  noch  ziemlich 
ungenügend.  Seine  Quellen  sind  hier  die  obengenannten  römischen  Schrift- 
steller, so  wie  eine  Anzahl  griechischer,  und  zwar  für  Gallia  Cisalpina  Po- 
lybios, für  Ligurien  auch  Poseidonios .  für  Etrurien  wieder  Polybios,  Era- 
tosthenes,  Artemidor  u.  A.,  für  Mittelitalien  und  Grossgriechenland  ausser 
den  eben  Genannten  auch  Ephoros,  Timäos,  Apollodor  und  besonders 
Antiochofi  von  Syrakusä,  für  Sizilien  Poseidonios,  Artemidor ,  Ephoros, 
Timäos  und  der  obengenannte  Chorograph. 

78)  In  dem  uns  erhaltenen  Theile  dieses  Buches  sind  seine  Nach- 
richten über  Germanien ,  die  er  ans  einer  uns  unbekannten  Quelle  (nach 
Heeren^s  Vermuthung  aus  verloren  gegangenen  Schriften  über  die  Ger- 
manischen Kriege ,  nach  Groskurd  S.  XLII.  vielleicht  auch  aus  Asinius 
Pollio,  den  er  4.  p.  193.  als  Gewährsmann  f&r  seine  Nachrichten  über 
den  Rhein  anführt)*)  schöpfte,  ziemlich  reichhaltig,  so  dass  er  der  erste 

*)  Doch  zweifelt  Schöli  Gesch.  d.  gr.  Lit.  II.  S.  729. ,  dass  unter  dem  hier 
erwähnten  Asinias  wirklich  der  Asinius  Pollio  gemeint  sei,  der  in  seiner 
Gesch.  der  Bürgerkriege  schwerlich  viel  Gelegenheit  gehabt  habe,  über 
den  Rhein  zu  sprechen. 
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Skythen,  die  Völkerschaften  lUyriens ,  Pannoniens  und  Dalmatiens^ 
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Beschreibung  Asiens  beginnt,  nebst  den  drei  folgenden  schildert  den 
nördlichen  Theil  dieses  Wclttheils  oder  Asien  diesseit  des  Taurps  und 
dieses  Gebirge  selbst  mit  seinen  Bewohnern  ^^),  und  zwar  das  eilfte, 
nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  Asien,  die  Skythenvölker  an 
der  Mäotis,  dem  Pontos  und  Kankasos,  vom  Tanais  bis  ;2:um  Phasis, 
die  Mäoten ,  Bosporaner ,  Kolcher  und  andere ,  dann  die  Iberer ,  Al- 
baner und  das  Amazonenland,  das  Kaspische  Meer  und  seine  Anwoh- 
ner, Uyrkanien  und  die  nomadischen  Skythenvölker  der  Daer ,  Sakä, 
Massageten  u.  s.  w. ,  Parthien,  Aria^  Margiana,  Baktrien  und  Sog- 
diana^  dann  den  Tauros  selbst  und  die  südkaukasischen  Länder  Me- 
dien und  Armenien  ^^) ;  das  zwölfte ,  mit  welchem  die  sehr  ausführli- 
che Darstellung  Kleinasiens  beginnt,  Kappadokien,  Pontos  mitPaphla- 
gonien,  Bithynien,  Galatien^  Lykaonien,  Isaurien,  Pisidien,  Mysien 
und  Phrygien;  das  dreizehnte  Troas,  die  Insel  Lesbos^^)  und  Lydien  5 
das  vierzehnte  lonien,  Karien  mit  den  Inseln  Samos,  Chios  und  BJio- 
dos ,  Lykien  ,  Pamphylien ,  Kilikien  und  Kypros  ^).   Das  fünfzehnte 


den  Apollodor ,  Demetrios  von  Skepsis  und  Artemidor,  für  Kreta  den  uns 
übrigens  unbekannten  Sosikrates,  den  Eudoxos,  Ephoros,  Artemidor,  Hie- 
ronymus  von  Kardia  und  Staphylos  von  Naukralis  benutzt.  Einiges  fügte 
er  wohl  auch  in  Folge  eigner  Anschauung  und  mündlicher  Erkundigungen 
während  seines  Aufenthaltes  zu  Athen  und  Korinth  hinzu.  Die  Beschrei- 
bung Thessaliens  ist  fast  gar  nichts  weiter  als  ein  Kon^Lilar  zn  den  Ho- 
merischen Stellen  darüber. 

81)  Ueber  Strabon's  Eintheilung  Asiens  s.  unten  die  Uebersicht  sei- 
nes geogra|)hischen  Systems. 

82)  Ueber  diese  Gegenden  konnte  Slrabon  in  Amaseia  selbst  leicht 
mündliche  Nachrichten  von  Reisenden  und  Kaufleulen  erhalten ;  von 
schriftlichen  Quellen  benutzte  er  ausser  Eralosthenes  und  Artemidor  für 
die  Weitenmessungen  beim  Tanais  und  seinen  Umgebungen  den  sonst  ver- 
nachlässigten Herodot,  und  ausserdem  die  Geschichtschreiber  des  Mithri- 
datiscben  Kriegs,  Poseidonios  und  Theophanes  von  Mitylene,  denSkepsier 
Metrodoros,  den  Hypsikrates  von  Amisos  u.  A.,  bei  der  Schilderung  der 
Amazonen  den  Kleitarchos  und  Hypsikrates,  bei  Hyrkanien  und  den  Nach- 
barländern den  Patrokles,  Eratosthenes ,  Aristobulos  und  Polykleitos,  bei 
den  Massageten  den  Herodot,  bei  Baktriana  und  Sogdiana  den  Eratosthe- 
nes und  Apollodor  von  Artemita ,  bei  den  sehr  genauen  Nachrichten  über 
den  Oxos  und  Jaxartes  den  Patrokles,  bei  Medien  den  ApoUonides  und 
Q.  Dellius,  den  Freund  und  Begleiter  des  M.  Antonius. 

83)  Wie  früher  über  die  Kureten,  so  schaltet  er  auch  hier  eine 
gelehrte  Untersuchung  über  die  alten  Leleger,  Kiliken  und  Pelasger  ein, 
welche  einst  die  Küstenstriche  des  späteren  Aeoliens  und  loniens  be- 
wohnten. 

84)  Die  Beschreibung   Kleinasiens  folgt  nicht  einem  gemeinsamen 
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und  sechszehnte  Bach  stellt  das  südliche  oder  jenseit  des  Tauros  ge^ 
legene  Asien  dar,  und  zwar  ersteres  Indien  undPetsien  (mit  Einschluss 
von  Ariana)  ^^),  letzteres  aber  Assyrien  mit  Adiabene^  Babylonien  und 
Mesopotamien,  Syrien  mit  Phönikien  und  Palästina,  den  Persischen 
und  Arabischen  Meerbusen  nebst  den  Küsten  Aetbiopiens  und  Ara- 
bien®^).  Das  siebenzehnle  Buch  endlich  beschreibt  Aegypten,  Aethi- 

und  koDsequent  da rchge führten  Plane.  Troas  bei  welchem  sich  der  Verf. 
am  läogsten  aufhält,  behandelt  er  gaaz  id  derselben  Manier,  die  wir 
schon  oben  bei  Hellas  kennen  gelernt  haben,  nur  dass  er  hier  den  Home- 
rischen Nachrichten  noch  mehrere  auf  die  Gegenwart  Bezug  habende  Be- 
merkungen beifügt,  die  ihm  theils  seine  eigne  genaue  Kenntniss  dieser 
Gegenden,  theils  die  Benutzung  so  vieler  griech.  Schriftsteller ,  die  über 
diese  Küstenstriche  geschrieben  hatten,  d.  h.  ausser  den  schon  oben  Ge- 
nannten des  Eudoxos ,  Damastes ,  Gbaron  ,  Skylax ,  Kallistbenes  u.  s.  w.^ 
vor  Allem  aber  des  dort  einheimischen  Skepsiers  Deroetrios  mOglich 
machten.  Die  übrigen  kleinasiatischen  Länder  aber  beschreibt  er  mehr 
aus  dem  Standpunkte  der  Gegenwart  als  der  Vergangenheit ,  und  benutzt 
dabei  theils  seine  eignen  Erfahrungen ,  die  sich  jedoch ,  wie  wir  oben 
Note  64.  gesehen  haben ,  auf  weit  wenigere  Orte  Kleinasiens  erstrecken, 
als  man  erwarten  sollte ,  theils  die  schon  öfter  genannten  griech.  Quellen 
Hellanikos,  Ephoros,  Theopompos  u.  s.  w.  und  ausser  ihnen  über  Mysien 
und  Phrygien  auch  den  Xanthos  und  Meuekrates,  über  lonien  den  Phere- 
kydes  von  Syros,  den  Mimnermos,  Hipponax  u.  A.,  über  die  Milesischen 
Kolonien  den  Anaximenes  von  Lampsakos,  über  Pergamon  wahrscheinlich 
den  Poseidonios,  über  Lesbos  den  Theophanes,  über  Lydien  den  Deme- 
trios,  über  Karlen,  ausser  Apollodor ,  einen  uns  unbekannten  Philippos*) 
(der  über  die  Karen  und  Leieger  geschrieben  hatte) ,  über  Lykieu  den 
Artemidor,  Über  Kilikien  wahrscheinlich  den  Poseidonios,  über  Kypros 
den  Eratosthenes ,  Apollodor,  Damastes  u.  s.  w.  Im  Ganzen  aber  ist 
unstreitig  Kleinasien  dasjenige  Land ,  das  er  am  ausführlichsten  und  voll- 
ständigsten darstellt. 

85)  Bei  der  Schilderung  Indiens,  die  im  Ganzen  ziemlich  dürftig  aus- 
gefallen ist,  sah  sich  Strabon  blos  auf  die  uns  oben  (S.  138  IT.)  bekannt 
gewordenei^  Schriftsteller  über  Alexander's  FeidzUge  beschränkt,  denen 
er  aber  kein  grosses  Vertrauen  schenkte.  Am  meisten  traute  er  noch  dem 
Patrokles,  Aristobulos  undNearchos,  während  er  dagegen  denMegasthenes, 
OnesikritoSy  Kleitarchos  und  vor  Allem  denDeimachos  für  Fahler  und  lüg- 
neriscbe  Grosssprecher  hält  (vgl.  2.  p.  70.  15.  p.  698  u.  s.  w.)  Bei  Ariana, 
oder  Ostpersien  folgt  er  hauptsächlich  dem  Eratosthenes ,  auch  dem  Near- 
chos,  Onesikritos  U.A.,  beim  südlichen  oder  eigentlichen  Persien  aber  aus- 
ser diesen  auch  dem  Aristobulos ,  Polykleitos  von  Larissa ,  und  hier  und 
da  auch  dem  Herodot  und  Xenophon. 

86)  Hier  sind  ausser  den  Geschichtschreibern  Alexander's  Eratosthe- 
nes und  Poseidonios,  bei  Assyrien  auch  Herodot,  bei  Babylonien  derselbe, 

*)  Vgl.  aber  ihn  Sclwir»  Gesch.  d.  griech.  Ut.  IL  S.  735  f. 


Digiti 


izedby  Google 


316  Einleitung. 

opien  und  die  nördliche  Küste  Libyens  *^).  Bilden  wir  uns  nun  aus 
diesem  Handbuche  der  Erdbeschreibung ,  dessen  Inhalt  wir  so  eben 
kennen  gelernt  haben,  ein  Strabonisches  System  der  Geograpliie,  so 
finden  wir,  dass  es  in  der  Hauptsache  dem  des  Eratostbenes  gleicht, 
in  einzelnen  Punkten  aber  auch  wieder  davon  abweicht.  Aucb  Strabon 
hält ,  weil  alles  Schwere  der  Mitte  zustrebt ,  die  Erde  für  eine  Ku- 
gel, die  denselben  Mittelpunkt  wie  der  Himmel  und  einerlei  Achse 
mit  ihm  hat;  letzterer  aber  dreht  sich  um  diese  und  die  in  seiner  Mitte 
still  stehende  Erde  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  (2.  p.  110.). 
Man  theilt  die  Erde,  wie  den  Himmel  in  fünf  Zonen,  die  durch  dem 
Aequator  parallel  laufende  Kreise  begrenzt  werden.  Gemässigte  Zo- 
nen nennt  man  die  beiden  bewohnbaren  zwischen  der  beissen  und  den 
beiden  kalten,  von  denen  jene  der  Hitze,  diese  der  Kälte  wegen  un- 
bewohnbar sind  (ibid.  p.  111.).  Der  Aequator  thelit  die  ganze  Erde 
und  ebenso  auch  die  heisse  Zone  in  zwei  gleiche  Hälften,  eine  nördli- 
che und  eine  südliche ,  und  unter  den  Parallelen  desselben  sind  die 
beiden  Wendekreise  und  die  beiden  Bärenkreise  die  wichtigsten.  Wir 
wohnen  in  der  gemässigten  Zone  der  nördlichen  Hemisphäre,  in  wel- 


Aristobulos,  Polykleitos  and  Eratostheoes ,  bei  Syrien  auch  Artemidoros 
und  Nikolaos  von  Damaskos ,  bei  Arabien  und  der  gegenüber  liegenden 
KQsle  Aethiopiens  Eralosthenes  und  Artemidoros ,  der  selbst  seine  Nach- 
richten erst  aus  Agalharchides  geschöpft  hatte,  benutzt.  Auch  mögen  ihm 
wohl  seine  Freunde  Aelius  Gallus  und  der  Stoiker  Athenodoros  von  Tarsos 
(s.  oben  Note  62.  u.  GS.)«  der  sich  auch  einige  Zeit  lang  zu  Petra  aufgebalteo 
hatte  (17.  p.  779.)»  über  Arabien  Manches  mitgetheilt  haben.  Die  Nach- 
richten über  Moses  und  die  Juden  sind,  nach  Ueeren^s  Meinung,  aus  Posei- 
donios  geflossen  ;  vielleicht  aber  auch  aus  Alexander  dem  Polyhistor ,  der 
sich,  wie  wir  aus  Eusebios  sehen,  über  jenes  Volk  und  seine  älteste  Ge- 
^  schichte  sehr  ausführlich  verbreitet  halle  (vgl.  oben  S.  252.) ;  obgleich 
^  allerdings  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  Slrabon  seiner  nirgends  Erwähnung 
thut.  (Scholl  S.  738.  glaubt,  sie  könnten  auch  aus  Nikolaos  vol  Damaskos 
geschöpft  sein.)  Uebrigens  kann  er  auch  während  seines  Aufenthalts  io 
Aegypten  manche  mündliche  Nachrichten  darüber  erhallen  haben. 

87)  Bei  Aegypten  folgte  er  als  Augenzeuge  hauptsächlich  seinen  eigenen 
Erfahrungen,  ausserdem  aber  dem  Eralosthenes,  Eudoxos  und  Ariston, 
was  die  geschichtlichen  Notizen  betrifft  auch  dem  Polybios,  bei  Aetbiopien 
dem  Herodot,  Agalharchides  und  Petronius,  der  als  Feldherr  des  Augustus 
dort  Krieg  gefuhrt  hatte,  bei  dem  Ammonion  aber  den  Geschichtschreibern 
Alexanders ,  besonders  dem  Kallisthenes ,  und  bei  Libyen  endlich ,  über 
welches  er  wenig  Neues  mittheilt^  dem  Eralosthenes  und  Artemidoros,  aus- 
serdem aber  auch  dem  Poseidonios  und  einem  gewissen  Iphikrates,  der  über 
Libyens  Pflanzen  >  und  Thierwelt  geschrieben  hatte. 
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eher  der  von  Morgen  nach  Abend  Schanende  den  Pol  zur  Rechten, 
den  Aeqaator  zur  Linken  hat  (ibid.).  Es  ist  möglich^  dass  in  dersel- 
ms  unbekannte  Welttheile  liegen ,  nament- 
durch  Thinä  (1.  p.  65.);  denn  der  uns  be- 
»hnte  Kontinent  macht  noch  nicht  völlig  den 
Erde  aus  (2.  p.  113.) «»).  Er  ist  rund  herum 


88)  Strabon's  Argnmentazion,  die  wir  durch  die  nebenstehende  Figur 
erläutern  wollen,  ist  folgende:  Da  die  nörd- 
liche Halbkugel  zwei  Vieriheile  der  Erde 
umfasst,  welche  der  Gleicher  {cd)  mit  dem 
Kreise  durch  die  Pole  bildet,  so  wird  in  je- 
dem derselben  ein  vierseitiger  Raum  (a  b  de) 
abgeschnitten,  dessen  nördliche  Seite  (ab) 
die  Hälfte  des  Parallelkreises  neben  dem 
Pole,  die  südliche  hingegen  (cd)  die  Hälfte 
des  Gleichers  ist;  die  übrigen  Seiten  (ac 
und  bd)  sind  einander  entgegenliegende 
gleichlange  Abschnitte  des  Kreises  durch 
die  Pole.  In  einem  dieser  Vierecke,  gleich- 
viel in  welchem ,  liegt  die  bewohnte,  chlamysförmige  Erdinsel ,  die  aber 
kleiner  ist,  als  die  Hälfte  desselben,  weil  man  noch  den  sie  umgebenden 
weiten  Atlantischen  Ozean  und  den  unbewohnten  Raum  der  heissen  Zone 
zwischen  dem  Gleicher  und  den  Wendekreisen  (cdfe)  abrechnen  muss, 
dessen  Breite  8,000,  dessen  Länge  aber  126,000  Stad.  (oder  die  Hälfte 
des  Gleichers)  beträgt,  während  der  übrige  unbewohnte  Raum  (ro  Xo^nov) 
d.  h.  die  vom  Atlantischen  Ozean  bedeckten  Theile  zu  beiden  Seiten  des 
Vierecks  (agie  und  hbjk)  gewiss  noch  mehr  Flächeninhalt  hat;  so  dass 
für  den  wirklich  bewohnten  Kontinent  (ghki\  kaum  die  Hälfte  des  Vier- 
ecks (ab de)  oder  des  einen  Viertels  der  Erde  übrig  bleibt.  Groskurd^ 
der  (Bd.  I.  S.  184  f.)  die  Stelle  auf  ähnliche  Art  and  durch  dieselbe  Figur 
erklärt,  fügt  noch  (zur  Rechtfertigung  der  Lesart  nXiov  äv  utj  ro  Xomov 
gegen  die  Konj.  des  Gasaubonus  ^  xo  Xomow  und  die  damit  übereinstim- 
mende Lesart  eines  Cod.  Paris,  tov  Xoinoii)  die  Worte  hinzu :  „Zur  Ue- 
berzeugung  diene  noch  eine  Vergleichung  des  von  Gosseliin  berechneten 
Flächeninhalts  jener  vier  Vierecke :  das  bewohnte  Viereck  ghki**)  hält 
1714  Millionen  Quadratstadieo ,  die  verbrannte  Zone  efdc  1100;  die  bei- 
den Räume  agi'e  und  hbfk  1296;  also  die  Summe  für  die  halbe  Wirbel- 
fläche ^)  ab  de  AHO.  Wir  sehen  also,  dass  der  vom  Meere  bedeckte  Rest 
des  Vierecks  abfe  (ro  Xomov  sc.  aoixtjTOv ^  nämlich  agie  -f-  hbfk) 
mehr  beträgt  (nXtov  av  eitj)  als  die  verbrannte  Zone  ejdc^  und  dass  alle 
drei  zusammen  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Wirbelvierecks  ab  de  betragen, 
aber  die  bewohnte  Weltinsel  ^AA'i  viel  weniger  als  die  Hälfte.*^ 

*)  Strabon    nennt  n'ainlicb   diese  abgestumpfte  Halbkugel,    wegen  ihrer  Aebn- 
iichkeit  mit  dem  Wertet  der  Spinnerinnen  anordvlos^   worüber  Grotkurd 
auf  Stephani  Thes.  IV.  p.  192.  und  Schneider' s  Lexikon  verweist. 
•*)  Groskurd  selbst  schreibt  stets  ghik,  e/cd,  agei^  hhkf  u.  s.  w. 
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vom  Meere  umflossen  (1.  p.  2.  5  f.  Z.  p.  112.)  ®^),  und  chlamysförmig 
(2.  p.  113.  116.  118.  121.  122.)^  indem  die  östlichen,  bes^onders  aber 
die  wesüiehen  Enden  sehr  schmal  zusammengezogen  sind^^).  Die 
Länge  der  bewohnten  Erde  von  dem  Ende  Iberiens  bis  zvkAem  Ende 
Indiens  beträgt,  auf  einer  mit  dem  Gleicher  parallel  laufenden  (2.  p. 
108.),  von  den  Säulen  durch  die  sizilian.  Meerenge,  die  Spitzen  des 
Peloponnes,  Sunion,  Rhodos,  den  Issischen  Busen,  und  über  den  Tau- 
ros  bis  zum  östlichen  Ozean  gezogenen  Linie  (also  auf  dem  Haupt- 
parallel des  Eratosthenes)  gemessen  (2.  p.  86.  92.  115.),  mehr  als 
das  Doppelte  der  Breite  vom  Parallel  der  Kinnamonküste^^)  bis  zu 
dem  durch  lerne  (1.  p.  64.  2.  p.  83.  116.) ,  die  er  ebenfalls  auf  dem- 
selben durch  Meroe,  Syene,  Rhodos  u.  s.  w.  gezogenen  Hauptmeri«- 
diane^  wie  Eratosthenes,  bestimmt  (2.  p.  115.).  Ueberhaupt  folgt  er 
in  Angabe  der  Länge  und  Breite,  bis  auf  wenige  Distanzen,  in  denen 
er  die  Angaben  des  Hipparchos  vorzieht,  ganz  dem  Eratosthenes  (vgl. 
1.  p.  63.),  und  berechnet  die  Breite  der  bewohnten  Erde  zu  29,300 
oder  in  runder  Zahl  zu  30,000  (1.  p.  72.),  die  Länge  aber  zu  unge- 
fähr 70,000  Stad.  (2.  p.  116.)  »2).  Ausser  den  Entfernungen  der  Pa^ 


89)  Denn  wenn  man  auch  noch  nicht  auf  allen  Seiten  der  Erde  bis 
an  das  sie  umgebende  Meer  vorgedrungen  ist ,  auch  in  S.  u.  N.  noch  nicht 
die  ganze  Erde  umschifft  hat,  so  hat  man  doch  tiberall,  so  weit  Reisende 
kamen,  das  Meer  als  das  Aensserste  gefunden,  und  Alle,  welche  die  Erde 
zu  umschiQen  versuchten ,  sind  nur  durch  Maogel  und  Einöde,  nicht  dur6h 
sie  hinderudes  Land  zur  Umkehr  genötbigt  worden ,  so  dass  wir  daraus 
leicht  anch  auf  die  wenigen  noch  unbekannten  Tbeile  im  N.  und  S.  einen 
Schluss  machen  können,  der  uns  berechtigt,  den  Atlant.  Ozean  fiir  ein  zu- 
sammenhängendes, die  ganzaErde  umgebendes  Ganze  zuhalten,  besonders 
wenn  man  beachtet,  dass  Ebbe  uudPInth  überall  gleich  oder  doch  nur  wenig 
verschieden  ist,  was  ebenfalls  zur  Annahme  eines  Meeres  und  einer  ge- 
meinsamen Ursache  jener  Bewegung  führt.  (So  1.  p.  5.  Vgl.  auch  1.  p.  12. 
32.  56  f.  64.  2.  p.  98.  103.,  wo  ilberall  von  diesem  ununterbrochenen  Zu- 
sammenhange des  grossen  Weltmeeres  die  Rede  ist.) 

90)  Vergl.  oben  S.  186. 

91)  Denn  dieses  ist  unstreitig  in  der  verstümmelten  Stelle  i.  p.  64. 
gemeint,  wo  die  Haudschr.  blos  tov  ^l&ionoiv  ttog  xov  xara  'liQVTjv  xv- 
xAou  haben ,  Groskurd  aber  mit  Recht  vermnthet,  dass  Strabon  geschrie- 
ben habe:  %al  dno  tov  twv  «0';|rarwv  jild-ionoiv  u.s.w.,  weil  aus- 
serdem die  Angabe  gar  zo  unbestimmt  wflre.  Die  Kinnamonkfiste  aber  be- 
stimmt Strabo  1.  p.  72.  mit  klaren  Worten  als  den  Anfang  der  bewohnten 
Welt  im  Süden. 

92)  In  der  Entfernung  der  Parallelen  von  einander  scheint  er  (nach 
2.  p.  114  ff.)  ganz  mit  Qipparchos  (vgl.  oben  S.  199.  Note  62.)  überein- 
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rallele  und  Meridiane  von  einander  (s.  anten  Note  92.)  giebt  er  noch 
folgende  Distanzen  an,  die  bei  Bestimmung  des  Umfangs  der  bewohn^ 


zostimmeo ,  rechnet  aber  vom  Borysthenes  bis  zur  Grenze  des  Bewohnba- 
ren nur  noch  4000,  nicht  wie  jener  12,100,  oder  wie  Eratosthenes  (s, 
obenS.  184.)  11,500  Stad.,  weil  er  voo  Tbule  Nichts  wisseo  will  und  über- 
haupt die  bewohnte  Erde  nicht  so  weit  gegen  N.  ausdehnt^  als  jene ,  son- 
dern nur  bis  lerne  reichen  lässt  (vgl.  1,  63.  72.74.  u.s.w.),  und  bekommt 
so  für  die  ganze  Breite  nur  38,100  Stadien,  für  die  der  bewohnten  Erde 
aber,  wenn  die  der  Hitze  wegen  unbewohnbare  Strecke  vom  Gleicher  bis 
zur  Kinnamonkflste  (=8800  Stad.)  davon  abgezogen  wird,  29,300 Stad. 
Damit  stimmt  eine  andre  Stelle  (2.  p.  116.)  völlig  öberein,  wo  er  sagt:  Setzt 
man  der  Distanz  von  Rhodos  bis  zum  Borysthenes  noch  4000  Stad.  gegen 
Norden  hinzu,  so  bekommt  man  12,700  Stad.,  die  Entfernung  von  Rhodos 
bis  zum  südlichen  Ende  der  bewohnten  Erde  aber  betrügt  16,600 ;  die  ganze 
Breite  der  bewohnten  Erde  betragt  also  etwas  weniger  als  30,000  Stad. 
(ndmlich  gerade  29,300,  wie  oben.)  Die  Länge  derselben  von  ungefähr 
70,000  Stad.  berechnete  er,  oft  sich  mit  ungefuhren  Angaben  begnügend, 
und  grösstentheils  mit  Hipparchos  (s.  oben  S.  200.)  übereinstimmend,  also: 
Von  Iberien  bis  zum  Issischen  Meerbusen  fast  30,000  Stad.  (2.  p.  106. 
11.  p.  519.),  nämlich 

Vom  heil.  Vorgeb.  bis  zu  den  Säulen 3000  Stad.*) 

von  da  bis  zur  Meerenge  von  Sizilien... 13,000   —  **) 

-  -     -   Pachynos  anf  Sizilien 1000   — 

-  -     -   Kriumetopon  auf  Kreta 4500   — 

-  -     -   zum  Vgb.  Sammonion  (also  die  Länge  der 

Insel  Kreta) 2000   — 

-  -     -   Rhodos „ 1000    — ***) 

•     -     -   zum  Issischen  Meerbusen 5000  — 

aisö     29,500  Sud. 

*)  Gossellin  (G^o.  des  Gr.  anal.  p.  63.  63.)  Dimmt  nur  2000  Stad.  ao ,  doch 
siehe  dagegeo  Uchert  I,  2.  S.  258.,  der  aacb  eine  andre  Stelle  Slrabon's 
3.  p.  156.  vergleicht,  wo  in  ziemlicher  Uebereinstimninng  mit  unsrer  Stelle 
die  Distanz  zwischen  Kalpe  ond  Gadeira  zu  750  bis  800,  und  die  von  da 
bis  zum  beil.  Vorgeb.  zu  2000,  also  die  ganze  EnirerooDg  so  2750  Stad., 
oder  nach  einer  andern  Berechnung  die  vom  beil.  Vorgeb.  bis  zum  Anas 
zu  OOMill.  (=480  Stad.),  bis  zum  Bätis  zu  100  Mill.  (=  800  Stad  ),  bis 
Gades  zo  70  Mill.  (=  560  Stad.),  aUo  mit  jenen  750  bis  800  Stad.  bis 
Kalpe  die  ganze  Distanz  zu  2590  bis  2640  Stad.  bestimmt  wird. 

**)  Hier  findet  sieb  aber  ein  Widersprach  mit  zwei  andern  Stelleo  (2.  p.  119. 
u.  122.)  f  ^0  Strabon  diese  Eotfemang  nur  zu  ungefäbr  12,000  Stad.  an- 
giebt,  weshalb  Groskurd  auch  io  unsrer  Stelle  die  13,000  gegen  die  Aukto- 
rität  aller  Handscbr.  in  12,000  verwandelt ,  was  ich  nicht  billigiin  kann, 
da  1)  Strabon  hier  offenbar  dem  Hipparch  folgt,  2)  bei  der  Zahl  12,000  die 
Totalsnmme  zu  klein  wird,  und  den  Worten  rb  txtqov  rfimta  ro  ano  xov 
^laainov  xohrov  ft^XQ*  t«'»'  axQojv  r^ff  ^Ißtjqlai  ^ixq  6v  änoXtiTiH  tiov  T()*a- 
fivgivjv  nicht  mehr  gehörig  entspricht,  und  3)  dergleichen  Widersprüche 
in  Distanzen  auch,  sonst  nicht  selten  vorkommen  ,  und  Straboa  io  jenen 
Stellen  die  Entfernung  nur  ungefähr  zu  12,000  Stad.  bestimlnt. 

"*)  Fast  eben  so  (d.  h.  zu  9000  Stad.)  giebt  Strabon  auch  %.  p.  93.  die  Distanz 
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ten  Erde  und  Entwerfung  einer  Erdkarte  nach  Strabon  zu  beachten 
sind  ^3):  4)  in  Hinsicht  der  Breite:  Ein  durch  den  innersten  Winkel 
der  grossen  Syrte  und  die  nördliche  Spitze  des  Arab.  Meerbusens 
mitten  durch  die  Wohnsitze  derMassäsyler  und  Manrusier  gezogenes 
Parallel  würde  1000  Stad.  südlicher  sein,  als  das  durch  Alexandrien  ^^) 
und  fast  2000  südlicher  als  ein  durch  Karchedon  gehendes  (17.  p.  836.)  5 
Karchedon  selbst  liegt  2000  Stad.  nördlich  vom  Parallel  durch  Hero- 
onpolis  (ibid.).  Vom  grossem  Leptis  bis  Lokroi  Epizephyrioi  sind 
3600  (17.  p.  835.) ,  von  der  Küste  I^ibyens  bis  zum  Vergeh.  lapy- 
gion  aber  4000  Stad.  (2.  p.  124.) ,  und  von  derselben  (in  der  Nähe 
von  Karchedon)  bis  Lilybäon  1500  Stad.  (6.  p.  267.  17.  p.  834.),  bis 


Rechnet  man  nun  mit  Uckert  I,  2.  S.  257  f.  die  östh'chern  Längen,  die 
Strabon  nicht  besonders,  wohl  aber  (11.  p.  519.)  in  voller  Summe  zu 
40000  Stad.  angiebt,  nach  der  Bestimmung  desEratosthenes  hinzu,  nämlich 

von  Issos  bis  zu  den  Kaspiscben  Pforten  ungefähr 10,000  Stad. 

von  da  bis  zum  Indos  ungefähr 14,000   — 

-     -     -   zur  Ostlichen  Küste  Asiens  ungefähr 16,000   — 

40,000  Stad. 
so  giebt  dies  mit  jenen 29,500   — 

eine  Tolalsumme  von 69,500  Stad. 

also  ^,uugefähr  70,000  (mgl  inta  fAV^utdag)"^  wie  es  2.  p.  116.  heisst. 

93)  Vergt.  auch  Uckert  1,  2.  S.  254  IT.  Die  auf  die  GrOsse  einzel- 
ner Länder  und  Meere  sieb  beziehenden  Maassangaben  werden  wir  weiter 
unten  kennen  lernen. 

94)  Mit  Recht  lassen  hier  Letronne  und  Groskurd  in  ihren  lieber- 
Setzungen  das  fUMQiS  vor  votioiti^og  j^tXioig  ütadloig  ans ;  denn  was  soll 
heissen:  um  1000  Stad.  wenig  südlicher?  Dass  diese  Worte  nicht  beis- 
sen  können  „etwas  weniger  als  1000  Stad.  südliches  ^ic  sie  Äy (ander  und 
Pc/i5e/ verstehen,, zeigt  Groskurd^  der  überdiess  auch  die  Uebereinstim- 
mung  nnsrer  Stelle  mit  1.  p.  35.  (höchst  wahrscheinlich  auch  mit  17.  p.  803., 
wo  er  die  Lesart  iwpaxoaicjv  nicht  ohne  triftige  Gründe  in  jrUiW  verwan- 
delt wissen  will)  aufmerksam  macht ,  wo  die  Landenge  zwischen  Heroon- 
polis  und  Pelusion  auch  zu  1000  Stad.  bestimmt  wird. 

zwischen  der  sisiliao.  Meerenge  nod  der  Küste  von  Karien  an ,  wo  Gros' 
kurd  (Bd.  1.  S.  150.)  mit  Recht  die  Lesart  nayree  ofiokoyovai' ,  iirj  Tchto- 
vwv  e2va&  n.  s.  w.  gegen  Koray  vertheidigt.  Doch  fiaden  sich  bei  Strabon 
aach  noch  genauere  nod  von  den  obigen  abweichende  Aogabeo,  nach  denen 
sich  die  Eotfernaog  zu  9030  Stad.  heraosstellt,  nämlich  von  der  Meerenge 
bis  Pachynos  1130  (6.  p.  266.),  von  Pachynos  bis  zum  Vgb.  Taoaroo  (wel- 
ches noch  westlicher  liegt,  als  Krinmetopoo)  schon  4600,  oach  Andern  al- 
lerdings nur  4000  (8.  p.  363.)  Länge  von  Kreta  2300  (10.  p.  474.),  von 
Sammooion  bis  Rhodos  endlich  1000  (s.  oben).  Vgl.  Uckert  U  2.  S.  257.^ 
der  nur  darin  irrt,  dass  er  ans  8.  p.  363.  die  Eotfernung  zwischen  Pachy- 
nos und  Krinmetopon  bestimmt,  während  Strabon  dort  von  der  Distanz  zwi- 
schen Pachynos  und  Tanaron  spricht. 
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Sapdo  aber  2400  (oder  300  MiU. :  5.  p.  225.)«»*)-   Vom  Vgeb.Phykus 
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Die  Stadt  Thebä  in  Aegypten  ist  von  der  Küste  des  Mittelmeeres  4000 
Stad.  entfernt  (1.  p.  35.)  ^<'^).  Die  Breite  dei^Landenge  zwischen  dem 


(8.  oben  S.  3 18.  Note  92.:  die  wirkliche  Entfernung  beträgt  gar  nur  3700), 
das  einen  Grad  südlicher  liegende  Kreta  nicht  5000  Stad.  oder  noch  wei- 
ter von  Aegypten  entfernt  sein  kann.  Es  scheint  daher  in  der  Zahl  nivra- 
xiGx^ltov  ein  Fehler  zu  liegen ;  doch  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ,  ob 
Groskurd  das  Richtige  getroffen,  welcher  (II.  S.  325.)  vermuthet,  Strabon 
habe  nevranoalmp  nat  dia^Mtop  geschrieben ,  woraus ,  da  vielleicht  die 
mittlem  Buchstaben  in  der  alten  Handschr.  unleserlich  gewesen ,  später 
7T«rTaxiOj^«)l/aiv  gemacht  worden  sei. 

100)  Denn  ohne  Zweifel  ist  hier  mit  Gosseliin  und  Groskurd  statt 
mrtaniaxMciv  zu  lesen  terQantKfiUlmvj  womit  auch  Herod.  2, 7. 9.  über- 
einstimmt; denn  Strabon  rechnet  ja  für  die  Länge  von  Alexandreia  bis 
Svene  nnr  5000  (2.  p.  134.) ,  folglich  kann  die  Entfernung  Thebens  vom 
l^eere  nicht  eben  so  viel  betragen.  Vgl.  anch  17.  p.  786.,  wo  die  gaafee 
Länge  vom  Meere  bis  zur  Sädgrenze  Aegyptens  zu  5300  Stad.  angegeben 
wird. 

1)  Im  Texte  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  iwaxoülatp;  dass  aber 
Strabon  auch  hier  j^dlmv  geschriehen  hat,  erhellet  nicht  blos  ans  der  Ver- 
gleiehnng  der  erstem  Stelle  und  einer  andern  (17.  p.836.)9  wo  die  Distanz 
der  Parallelen  durch  Alexandrien  und  Heroonpolis  zu  1000  Stad.  angegeben 
wird ,  sondern  anch  aus  der  Epitome,  wo  es  in  der  nnsrer  Stelle  entspre- 
chenden wirklich  heisst  otccdimv  ioziv  ^.  Und  so  nahmen  ja  anch  alle 
Uebrigen  die  Breite  der  Landenge  an.  Vgl.  Herod.  2,  158.  4,  41.  Piin. 
5,  11.  nnd  Groskurd  ill.  S.  364./  des  ich  auch  hier  gefolgt  bin. 
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des  Borysthenes  (2.  p.  74.),  4900  nördlicher  als  das  durch  Rhodos 


3)  Nach  1.  p.  63.  hestimmter  3400  und  nach  2.  p.  74.  gar  4000* 

4)  Gewiss  nämlich  schrieb  Strahon,  wie  GosselL ,  Koray  und  Gros^ 
^{/re/vermutheo,  j^illovgoKtanoalovq^  nicht  h\o&6nta*oalovQ.  Denn  Nearcb, 
dem  hier  Strabon  grösstentheiis  folgt,  giebt  die  Entfernung  zu  2000  Stad. 
an ,  und  es  betragt  auch  die  wirkliche  Distanz  über  3  Breitengrade  oder 
1800  Stad.  Unmöglich  konnte  also  Strabon  blos  800  setzen,  besonders  da 
er  ein  paar  Zeilen  tiefer  die  Entfernung  Babylons  von  der  Mündung  des 
Euphrat  zu  mehr  als  3000  Stad.  bestimmt.  Vgl.  auch  Groskurd  111.  S.  185. 
(Susans  Entfernung  von  Persepolis  s.  unten  S.  332.  unter  den  Längen^ 
angaben). 

5)  Nach  der  vorhergehenden  Distanz  von  Massalia  bis  zu  der  Nord- 
küste Galliens  eigentlich  2600.  Unsre  Aosgg.  schreiben  übrigens  noch 
fehlerhafter  axadioig  j^ilioig  mvTauoaioig ^  obgleich  schon  Casaub.  aus 
alten  Handschr.  die  richtigere  Lesart  diax^^io^  angegeben  haL  Groskurd 
übersetzt,  als  ob  es  im  Texte  dtaxdioig  hiesse«  ohne  eine  besondre  Be- 
merkang  hinzuzufügen. 
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leben  (ibid.  n.  p.  115.  in.)^).  Die  Mündung  des  Albis,  bei  welchem 
alle  Kenntniss  der  Küsten  Gerroaniens  gegen  0.  endigt ,  fällt  nnter 
an  Parallel  mit  der  des  Borysthenes  und  der  nördlichen  Küste  des 
Pontos  (7.  p.294.).  Die  Entfeniung  von  Genoa  bis  Laos  beträgt  nicht 
ganz  6000  Stad.  (5.  p.  211.),  und  von  da  bis  Rhegion  sind  1350  Stad. 
(6.  p.  254.);  letzteres  aber  ist  von  Lokroi  Epizephyrioi  600  Stad. 
entfernt  (6.  p.  259.).  Die  Länge  der  Küste  Tyrrheniens  beträgt  etwa 
2500  Stad..^  nämlich  von  Luoa  bis  Pisa  über  400,  voq  da  bis  Vota- 
terrä  280 ,  von  da  bis  Popionion  270 ,  von  hier  bis  Kossa  fast  800, 
nnd  von  da  bis  Ostia  740  (5.  p.  222.  vgl.  mit  p.  226.).  Von  Rom  bis 
Ardea  sind  160  Stad.  (5.  p.  229.),  von  Antion  bis  zum  Vgeb.  Kir- 
käon  an  290  (5.  p.  233.)  ^),  vom  Vgeb.  Leukopetra  bis  Rhegion  50 
(6.  p.  259.) ,  vom  Lakinion  bis  Kroton  an  150  (6.  p.  262.)  ^) ,  und 
von  letzterem  bis  Sybaris  200  (6.  p.  263.).  Seiris  lag  von  Herakleia 
24  und  von  Thurioi  330  Stad.  (6.  p.  264.) ,  Metapontion  von  Hera- 
kleia 140  (ibid.),  von  Taras  aber  etwa  200  Stad.  (6.  p.  278.) «).  Die 
Entfernung  von  Barion  bis  zum  Auphidos  beträgt  400  (6.  p.  283.), 
von  Salapia  bis  Sipus  140  Stad.  (ibid.);  von  Brentesion  bis  zum 
VoTgehi  Garganon  (welches  sich  300  Stad.  weit  in  die  See  hinaus- 
erstreckt: 6.  p.  284.)  sind  165  Mill.  und  von  da  bis  Ankon  554  Mill. 
(6.  p.  285.)  ^0).  Ariminon  ist  von  Ravenna  etwa  300  Stad.  entfernt 
(5.  p.227.).  Die  Länge  der  Illyrischen  Küste  bestimmt  Strabon  also: 
Von  den  Keraanischen  Bergen  bis  zur  Grenze  der  Libyrner  etwas 


6)  Die  Existenz  des  noch  Dördiichero  Tbole  wird  von  Strabon  heftig 
bestritten  (1.  p.  63.  2.  p.  104.  114.). 

7)  Die  altern  Ausgg.  haben  die  wanderliche  Lesart  h  o  aal  ^i  d.  i. 
70  nnd  90,  was  =  160  sein  sollte,  aber  obendrein  eine  zu  kleioe  Zahl 
war.  Jetzt  liest  man  nach  einigen  Godd.  o  xat  ^,  d.i.  290 ,  was  jedoch 
wieder  etwas  zu  viel  ist,  wie  Groskur d  I.  S.  403.  bemerkt. 

8)  Groskurd  I.  S.  4b^8.  glaubt,  dass  in  dieser  allerdings  zu  grossen 
Zahl  (ixatov  xal  y )  das  y  durch  Verdoppelung  des  y  in  inaTOP  entstan- 
den sei,  und  dass  also  Strabon  die  Entfernung  nur  zu  100  Stad.  angenom- 
men habe ,  wie  sie  auch  im  Itin.  Marit.  p.  490.  bestimmt  werde. 

9)  Der  Name  der  Stadt  Taras,  so  wie  auch  die  Zahl  der  Zehner  sind 
im  Texte  ansgefallen ,  der  nur  nt(fl  a  %al ....  giebt ,  statt  ntgl  q  nett 
(--?)  0  Tagag. 

10)  Strabon  macht  hier  selbst  auf  den  Widerspruch  in  deh  Angaben 
^8  Chorographen,  ans  welchem  diese  Distanz  entlehnt  ist,  und  des  Arte- 
midor  aufmerksam ,  nach  welchem  die  Entfernung  vom  Garganon  bis  zum 
Aesis  nahe  bei  Ankpn  1250  Stad.  betrage,  also  viel  kleiner  sei,  als  bei 
jenem.    (Vgl.  oben  S.  266.  mit  Note  p). 
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Aulis  sind  30  Slad.  (8.  p.  403.)-    Unweit  Aulis  ist  der  Euripos  oder 


16)  Der  Text  enthält  eineo  aogenscheinlichen  Fehler,  indem  er  blos 
ißdofii^HOPTa  darbietet.  Gosseiim  zeigt,  dass  die  wahre  £ntferoiuig  80 
Minuten  Breite  oder  800  Stad.  beträgt,  und  so  hat  denn  gewiss  Strabön 
inTauoaiOi  xal  ißdo/ju^novia  geschrieben.  Uebrigens  meldet  Strabon,  dass 
hier  die  Insel  Euböa  durch  eine  Brücke  von  200  Fuss  mit  der  Küste  ver- 
bunden war.  (Vgl.  auch  8.  p.  400.  u.  10.  p.  447.) 

17)  Die  Worte  eig  ^AXtlavögemtv  fehlen  zwar  im  Texte,  müssen  aber 
vom  Strabon  hinzugefügt  gewesen  sein,  weil  man  sonst  die  Messung  ßllscb- 
lich  auf  das  vorher  erwähnte  Ammonion  beziehen  würde ,  dessen  Entfer- 
nung, von  der  ägypt.  Stadt  Apis  auf  5  Tagereisen  bestimmt  wird.  Vergl. 
auch  Mannert  X,  2.  S.  29. 

J8)  Die  gewöhnliche  Lesart  ttp  ig  tu^vnXowr  arddioi  f  iiat  ditm 
ist  unstreitig  falsch,  denn  die  Entfernung  vom  Gap  Espichel  (dem  alten  Bar- 
barion) bis  zur  Mündung  des  Tajo  beträgt  etwa  5  geo,  Meilen.  Ich  glaube 
also  mit  Groskurd  lesen  zu  müssen :  iq^  Sg  fv&vnkol(f  atadi^ir  elat  dia- 
Koatot.  Koray  konjezirt,  um  das  dina  der  Handschrr.  beizubehalten: 
—  iv&vnXol(f  (TT.  eial  dhanoaioi,  nal  öiua, ,  was  aber  wohl  eine  zu  genaue 
Angabe  sein  dürfte. 

19)  Ich  folge  auch  hier  der  scharfsinnigen  Konjektur  Groskunts. 
Die  Ausgg.  (und  dem  Stillschweigen  der  Herausgeber  nach  zu  schliessen, 
auch  die  Codd.)  geben  die  ungeheure  Zahl  4000«  woraus  schon  Xylander^ 
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auf  670  Stad.  (8.  p.  363.)«  von  Onugnathos  bis  Maleä  aber  sind  150 


Strabon ,  der  freilich  den  Punkt ,  von  wo  aus  er  hier  misst ,  nicht  genau 
angiebt ,  unmittelbar  vorher  aber  von  Kythera  gesprochen  hat ,  habe  gar 
nicht  die  Entfemuncc  von  dieser  Insel ,  sondern  von  Tänaron  aus  gemeint, 
und  750  geschrieben ,  was  mir  doch  eine  etwas  zu  wilikürliche  Annahme 
scheint. 

24)  Die  Lesart  der  Codd.  und  alten  Ausffg.  ist  blos :  "Eari  S  ano 
TfjS  KvQfjpalag  inl  to  Kgtov  fiiwamop  Svoip  t^fugw  %al  wimxSof  nlovg' 
ano  di  Xiftigov  tiat  awadtoi  intauoaioiy  so  dass  man  also  wieder  inl  ro 
Kqi^v  fiix*  suppliren  müsste,  was  aber  eine  falsche  Weite  gübe.  Daher 
konjezirte  schon  Casaub.  ano  diKifiagov  inl  MaXiav,  und  diesem  bin 
ich  mit  den  neuem  Herausgebern  gefolgt. 

25)  Vgl.  über  diese  Stelle  Groskurd  l\.  S.  149. 

26)  Im  Texte  steht  oooi^  nevTajttOQlmv  OKtd ;  allein  die  Angabe  ist 
zu  bestimmt,  als  dass  das  oooy  (ungefähr)  sich  rechtfertigen  Hesse, 
und  so  stimme  ich  Groskurd  (II.  S.  6.)  bei ,  welcher  es  zu  streichen  rätb. 

27)  Welcher  einen  Umfvg  von  300  und  eine  Mündung  von  4  Stad. 
bat  (7.  p.  325.). 

28)  Andere  auf  Orte  im  Innern  Griechenlands  sich  beziehende  Maasse 
und  Distanzen  (wie  8.  p.  337.  338.  341.  343.  356.  361.  374.  379.  382. 
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386.  9.  p.  406.  409.  410.  424.  426.  428.  433.  435.  438.  440.  10.  p. 
450.  458.  u.  8.  w.)  übergehe  ich. 

29)  SoDach  wären  von  Cbalkedon  bis  Amisos  4400  Stad.  Diese  An- 
gabe steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  jener  (2>  p*  106.) ,  wo  die  Distani 
von  Rhodos  bis  Issos  zu  5000  Stad.  bestimmt  wird;  denn  Byzane  (und 
Chalkedon)  soll  mit  Rhodos,  Amisos  aber  mit  Issos  unter  einem  Meridiane 
liegen  (2.  p.  126.  14.  p.  664.  678.) 

30)  Folglich  die  Entfernung  von  Amisos  bis  zum  Phasis  3600  Stad., 
mit  welcher  Angabe  aber  freilich  eine  andre  (11.  p.  498.)  im  auffallend- 
sten Widerspruche  steht,  nach  welcher  die  Fahrt  von  der  Stadt  Phasis  am 
gleichnamigen  Flusse  bis  Amisos  uudSinope  (welches  noch  900  Stad.  weiter 
westlich  liegt,  wie  wir  oben  gesehen  haben)  nur  2  oder  3  Tagereisen  betra- 
gen soll  (d.h.  nach  der  gewöhnlichen  Bestimmung  höchstens  1200  bis  1800 
Stad.) ,  obgleich  obendrein  noch  das  verschlammte  und  seichte  Meer  längs 
der  KUste  eine  langsame  und  vorsichtige  Fahrt  nöthig  macht.  Es  muss  da- 
her in  dieser  Angabe  wohl  ein  versteckter,  jedoch  schwer  zu  berichtigen- 
der Fehler  liegen.  Groskur d  (IL  S.  370.)  vermuthet  daher,  dass  es  statt 
y^  fi  ff  heissen  solle  ti  tj  &  (acht  oder  neun) ,  was  aber  wieder  etwas  zu 
viel  sein  dürfte. 
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3000  Sud.  (11.  p.  491.).     Die  Wohnsitze  der  Kadosier  längs  der 


31)  Die  Breite  Persiens  (d.  h.  die  Ausdehnaog  von  S.  nach  N.)  bis 
ZQ  den  Grenzen  Mediens  giebt  er  hier  mit  Eratosthenes  (s.  oben  S.  193.) 
zu  8000  bis  9000  Stad.  an. 

32)  In  der  Ordnung,  wie  diese  Völkerschaften  aufeinander  folgen, 
erkennen  wir  den  Nearch  als  Strabon's  Quelle ,  von  dem  er  jedoch  in  den 
Distanzen  bedeutend  abweicht.    (Vgl.  oben  S.  141.  Note  *)». 

33)  Nach  der  sehr  glücklichen  Konjektur  von  Koray  ist  hier  statt 
Kai  Tavwfj  fiip  tniOTiVy  was  keinen  Sinn  giebt,  zu  lesen  xal  ravtfjv  enei- 
ai¥^  wodurch  auch  die  oben  angegebene  Route  dem  unmittelbar  vorher  als 
Urheber  einer  andern  Längentafel  durch  Vorderasien  genannten  Artemidor 
vindizirt  wird ;  und  ich  hätte  daher  dieselbe  richtiger  wohl  schon  oben  S. 
267.  unter  Artemidor^s  Namen  mittheilen  sollen. 

34)  Aus  dieser  Uebersicht  sind  jedoch  alle  von  Strabon  blos  aus  sei- 
nen Vorgängern  wiederholte  und  von  uns  schon  früher  mitgetheilte  Distan- 
zen ausgeschlossen  worden. 

35)  Bei  deren  Eintheilung  er  mit  Recht  mehr  auf  die  natürlichen 
Grenzscheiden  und  die  Verschiedenheit  der  Volksstämme ,  als  auf  die  von 
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und  Meeren  gab,  und  worin  überhaupt  das  Eigenthömliche  seiner  Cho- 
rographie  besteht,  so  möge  die  folgende  gedrängte  Uebersicht  zur  Be- 
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das  Mittelmeer  (bei  den  Säulen)  und  der  Arabische  Meerbusen.T  Das 
Kaspische  oder  Hyrkanische  Meer  mündet  sich  in  den  nördlichen  Ozean 
(11.  p.  491.  507.  519.)'»),  doch  hat  noch  Niemand  den  Ozean  bis 
zu  dieser  Mündung  befahren  (7.  p.  294.)  ^o),  und  auch  das  Meer  selbst 
wird  nicht  beschifil  (11.  p.  509.).  Die  Entfernung  der  Mündung  (die 
viel  nördlicher  liegt  als  Baktrien  und  Hyrkanien ,  und  wahrscheinlich 
selbst  noch  nördlicher ,  als  die  von  ihr  nach  Indien  hinablaufende  Kü- 
ste) *^)  von  dem  innersten  oder  südlichsten  Winkel  des  Meeres  be- 
trägt gegen  6000  Stad.  (2.  p-  74.  11.  p.  519*)*^);  das  Meer  erwei- 
tert sich  von  jener  nach  letzterem  zu  immer  mehr  und  mehr,  und  er- 
reicht zuletzt  eine  Breite  von  5000  Stad.  (11.  p.  507.).  Der  Persi- 
sche Meerbusen  oder  das  Persische  Meer  liegt  dem  Kaspischen  ge- 
rade südlich  |;egenüber  (2.  p.  121.  vgl.  11.  p.  519.),  und  dringt  aus 
dem  südlichen  Meere  tief  ins  Land  ein  (2.  p.  80.  12L).  Er  hat  eine 
so  schmale  Einfahrt ,  dass  man  von  der  einen  Küste  aus  die  gegen- 
überliegende deutlich  sehen  kann  (16.  p.  726. 765.)^^)^  und  ist  fast  so 


39)  Vergl.  Ober  diese  alte  Heioung,  deren  GruDdlosigkeit  schon 
Herodotos  gezeigt  hatte,  zu  der  man  aber  doch  später  wieder  zurück- 
kehrte, oben  S.  80.  189.  u  unten  §.  53. 

40)  Obgleich  diess  von  Indien  her  möglich  ist  (2.  p.  74.). 

41)  Denn  Strabon  Itfsst,  wie  Eratosthenes ,  die  nördliche  Küste 
Asiens  von  der  Mündung  der  Mäotis  an ,  wo  Asien  seine  grösste  Breite 
hat,  in  einer  südöstlichen ,  schiefen  Linie  bis  Thinä  hinablaufen,  so  dass 
das  Land  immer  schmaler  wird  (vgl.  2.  p.  119.  und  11.  p.  519.).  Daher 
tadelt  auch  Groskurd  (Bd.  1.  S.  121.  Note  5.)  mit  Recht  die  Karten 
Gossellin's  und  Uckerfs^  auf  welchen  diese  MUndong  viel  zu  sQdlich  er- 
scheine ,  und  das  Kasp.  Meer  selbst  eine  gedrückte  und  schiefe  Lage 
erhalte,  die  es  bei  Strabon  nicht  habe« 

42)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  in  unsem  Codd.  und  Ansgg. 
im  Widerspruch  mit  der  ersten  (ivglfav  atadloavi  es  soll  aber  gewiss 
auch  ££ax^j|ftX/a»y  heissen,  wie  Groskurd  zu  2.  p.  75.  (Bd.  1..  S.  122. 
Anm.  6.)  zeigt.  (Vergl.  auch  p.  507.)  In  der  ersten  Stelle  aber,  die  ge- 
wiss verdorben  ist ,  lese  ich  mit  Äylander  und  Groskurd :  ^'Eoxt,  di  Ba- 
UTQOiw  Taxov  owfiaTOg  t^g Kaaniag  &aXdaafjg  rtja  ti  T^navlag  nafijtoXv 

43)  Nach  15.  p.  727.  ist  die  Mfladong  des  Pers.  Busens  nicht 
grösser  als  eine  Tagefahrt,  d.  h.  etwa  500 — 600  Stad.;  denn  statt  der 
gewöhnlichen  Lesart  ro  di  arofia  rov  Ubgamov  noXnov  (4e7Cow  diigfioc- 
zog  ^fiigtjalov  mit  Horay  zu  schreiben  sei  ov  fifiCop  ,  unterliegt  wohl 
theils  der  oben  angeführten  Stellen,  theils  der  Bestimmung  des  Nearch  bei 
Arrian.  Ind.  32.  wegen,  der  gerade  eine  Tagefahrt  angiebt,  keinem  Zwei- 
fel. Was  soll  auch  eine  so  ganz  unbestimmte  Angabe :  mehr  als  eineTage- 
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48)  Nach  6.  p.  257.  nnr  vod  6  Stadien.  Die  üe herfahrt  voo  Mes- 
sene  (Zankle)  nach  Rhcgion  beträgt  aher  60  Stad.  (6.  p..  268.)- 

49)  Diess  nämlich  scheint  die  von  Strabon  seihst  gehilhgte  Ansicht 
zu  sein,  die  er  der  Eratostbenischen ,  nach  welcher  der  Umfang  5000  und 
die  Tiefe  1800  Stad.  betragen  sollte,  entgegenstellt  (2.  p.  123.)-  In  der 
Parallelstelle  17.  p.  835.  wird  durch  einen  handgreiflichen  Irrthum  der 
Abschreiher  der  Umfang  zu  930  Stad.  angegeben!  Ich  vermuthe  mit 
Groskurd  (III.  S.  439.) ,  dass  Strabon  denselben  hier  genauer  als  im  2. 
Buche,  wo  er  blos  eine  runde  Zahl  setzt,  zu  3930  Stadien  bestimmt  und 
ein  Abschreiber  das  ^  übersehen  habe.  Hätte  Strabon ,  wie  Koray  will, 
5000,  oder,  wie  Gosselin  glaubt ,  4000  geschrieben,  so  wäre  das  Entste- 
hen der  jetzigen  Lesart  ganz  unerklärlich. 

50)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  ro  di  ino  axpag  * lanvylag  etg  xtiv 
Aißvri^  nleopzotjy  Tit^axtax^Ump  i(nl\  allein  da  das  Wort  nleoifTtop 
sehr  überflüssig  ist,  der  wirkliche  Abstand  aber  4900  Stad.  beträgt,  so 
lese  ich  mit  Bredow  (Epist  Par.  p.  74.)  und  Groskurd  {\.  S.  202.) 
nk(Op  f  cJif,  worauf  (wie  Groskurd  bemerkt)  auch  schon  das  vorherge- 
hende TtSif  TpiaxMoty  iXattop  führt.  Der  südliche  Theil  desselben  längs 
der  Küste  Libyens  heisst  bis  zum  Aegyptischen  Meere  noch  das  Libysche 
(2.  p.  123.). 

5))  l|it  dieser  Angabe  würde  freilich  jene  andere  (6.  p.  283.)  ia 
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55)  Uekert  folgt  I^  2*  S.  271«  der  gewöbtlichen  Lesart  25Ö0  Qftd 
■enl,  dUeae  bettimme  Strabon  apätcr  genauer  ^  indem  er  aage,  das  Vgeb. 
Karambis  sei  von  der  Stadt  Cberronesoa  2500  Stad.  entfernt,  während 
die  Distanz  bis  Kriumetopon  weit  geringer  sei,  da  die  DurcbscbifTen- 
den  oft  beide  Vorgebirge  zugleich  gesehen  hätten.  Eben  diese  Stelle 
aber  hätte  ihn  nothwendig  zu  der  Ueberzengung  f&hren  sollen ,  dass  in 
nnsrer  Stelle  die  Zahl  2500  falsch  und  in  1500  zu  verwandeln  sei,  wie 
schon  Gossellin  vermuthete  und  Groskurd  Bd.  I.  S.  204.  Note  1.  ausser 
Zweifel  setzt.  Denn  die  Stadt  Cherronesos  liegt  an  900  Stad.  nördlicher 
als  Kriumetopon,  und  die  letzte  Nachricht  von  dem  Erblicken  beider  Vor- 
gebirge zugleich  passt  durchaus  nicht  aef  die  Entfernung  von  2500  Stad., 
da  diess  nach  GosselHtCs  Berechnung  eine  Höhe  von  1600  Toisen  erfor^ 
deni  wurde,  während  bei  einer  Entfernung  von  1500  Stad.  aar  erae  Hohe 
von  550  Toisen  dazu  nOthig  sei.  Es  kommt  dazu,  dass  Ptol.  3,  10.  die 
Entfernung  zu  2<»  15^  =  1575  Sud.,  Plin.  4,  12,  26.  aber  zu  170  Milt, 
:=:  1586  Stad.  angiebt,  und  der  wahre  Abstand  Mch  nenereo  Karten  %^ 
12'  n:  1540  Stad.  beträgt. 

56)  Groskurd  (I.  S.  204.)  hat  sich  hier  durch  Penzel  zu  einem  auf- 
fallenden Inthume  verleiten  lassen ,  und  verwandelt  iiOj[Mmp  in  rgtox*- 
Xliüv ,  weil  Strabo  die  ganze  Länge  zu  8000,  die  des  Ostliehen  Theiles 
aber  zu  5000  angehe,  so  dass  auf  den  westlichen  nothwendig  3000  kom- 
men mOssten.  Allein  Strabo  redet  ja  hier  nicht  von  der  Länge«  sondern 
von  der  Breite.  Auch  G^seiän  (Ge6.des6r.  anal.  p.  93.)  aber  verfallt 
eigentlich  in  denselben  Irrthum,  wenn  er  nnter  der  von  Strabo  angegebe- 
nen Länge  die  Aosdehnnng  von  S.  nach  N. ,  unter  der  Breite  aber  die 
von  W.  nach  0.  versteht.  (Vgl.  ückert  I,  2.  S.  270.  Note  27,) 
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her  lieber  mit  Groskurd  (der  auch  auf  Gossellin  Ge6.  anal.  p.  68.  und 
Recherck.  T.  IV.  p.  36.  verweisst)  die  10,000,  und  behalte  blos  die  3000 
bei,  die  auch  der  wahren  Entfernung  der  Tagusmündung  (etwa  4^4  Brei- 
tengrade) vom  nördlichen  Ozean  ganz  nahe  kommen. 

61)  So  verstehe  ich  diese  theilweis  verdorbene  und  von  Casaub., 
Kotay  und  Gossellin  (welche  die  2000  Stad.  entweder  auf  die  Länge 
Bätika's  oder  auf  die  Entfernung  zwischen  Kalpe  und  dem  heiligen  Vor- 
geb.  beziehen ,  und  die  6000  Stad.  für  die  Länge  von  ganz  Iberien  neh- 
men) gewiss  missverstandene  Stelle  (vgl.  Groskurd  1.  S.  266*f.):  xa  di 
tfJQ  nagaUag  inl  nXilovi  xai  öiG)^iXioig  €igrjTai  aradloig  (Casaub. :  inl 
nliiov  ^  diGxMovg  aradiovg  iY()tjTat>)^  und  lese  mit  Groskurd:  t6 
di  T17C  nagallag  (sc.  firjxog)  in  nXtJop  xal  diax^lotg  e7Q.  a%.  Dass 
diese  Küste  von  den  Säulen  an  mit  ihren  Krümmungen  ebenso  viel  mes- 
sen soll ,  als  die  mittlere  Länge  des  ganzen  Landes  beträgt ,  kann  uns 
durchaus  nicht  befremden ,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  westlichere  Fort- 
setzung der  Küste  jenen  oben  erwähnten  Cuneus ,  bildet ,  der  über  die 
Westküste  weit  hinaus  ragt.  Uebrigens  vergl.  oben  S.  328  f.  die  einzel- 
nen Distanzen. 

62)  Nach  der  gewöhnlichen  Lesart  zwar  nur  70  Stad. ,  was  aber 
viel  zu  wenig  ist,  da  Plin.  3,  5,  11.  d;e  Entfernung  zu  30  Mill.  oder 

*)  Denn  so  (^Olttaüiva)   hat   schon  Gasaob.   die  feblerbatte   Lesart  'Idavoioav 
(Codd.  Otdaaovva  nod  Oiaaovva)  emcndirt   Ver|^l.  Groskurd  I.  S.  1^77. 
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65)  Er  sagt  hier,  dass  Minius  die  Länge  seines  Laufes  zo  6000 
Stad.  bestimme,  was  aber  falsch  sei,  da  dieselbe  in  gerade  Linie  wohl 
wenig  mehr  als  3000  und  mit  den  Krümmungen  etwa  4000  betragen  mOge. 
Den  Umfang  des  (Boden-)  Sees,  den  der  Rhein  durchfliesst,  giebt  er  7.  p. 
292.  zn  300  Stad.  an ,  was  aber  ein  offenbarer  Fehler  des  Textes  ist,  da 
ja  schon  die  Ueherfahrt  200  Sud.  betragen  soll.  Groskurd  B.  L  S.  514. 
glaubt  daher,  es  habe  eine  Yerwechselong  der  Zahlen  t  und  %  Statt 
gefunden,  und  solle  600  heissen.  MannertUl.  S.663.  nimmt  gar  1300  an. 

66)  Den  Uebergang  über  die  Kottischen  Alpen  (wo  nach  Polybios 
auch  Hannibal  diess  Gebirge  Überschritt:  4.  p.  209.  s.  oben  S.  215) 
zwischen  Okelon  und  Skingomagos  giebt  er  zn  27  Mill.  an  (4.  p.  179.). 
Ausserdem  wiederholt  Strabon  über  die  Ausdehnung  nnd  Hnhe  des  Ge- 
birges ,  so  wie  über  die  in  seinen  Tbälern  befindlichen  Seen  nur  die  uns 
sdion  bekannten  Nachrichten  des  Polybios  (s.  ebenfalls  oben  S.  215.). 

67)  Mit  dieser  Länge  Italiens  steht  freilich  eine  andre  Anga^  to 
derselben  Stelle  im  anffaUeiden  Widerspruch ,  wornach  schon  die  Länge 
von  der  Grenze  des  cisalpinischen  Galliens  bis  zum  Tarentinisehen  Meer- 
hnsen  (also  etwa  von  Ariminum  bis  Hetnpontinm)  Cut  6M0  Sud.  betragen 
solL  Allein  diese  Angabe  is4  entweder  verderben  ndnr  nnr  doreb  dneii 
Irrihum  Strabons  zn  erklAreo.  Vgl  Groskurd  B.  L  &  365»  ^ole  4. 
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(S«  p.  311*)««),  weiter  faerab  aber  höchstens  1300  (ibid.  u.  p.  222.), 
uii4  zwischen  Teanon  und  Peteoloi  kaam  1000  (6.  p.285.).   Das  cis- 
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das  nicht  durcirs  Meer  von  Italien   losgerissen,    sondern,    wie  die 
Lipariscken  Inseln  und  Pithiekasä,  durch  das  Feuer  des  Aetna  aus  der 


72)  Diese  Zahl  ist  bei  Strabon  ausgefallen ,  dem  bernach  angegebe- 
nen Umfange  der  ganzen  Insel  zufolge  aber  muss  sie  so  viel  betr.igen  ha- 
bee.  Diod.  Sic.  5,  2.  bestimmt  die  Länge  dieser?Seite  in  runder  Zahl  zu 
1500  Stad. 

73)  Alle  diese  Angaben  sind  aus  Poseidonios  entlehnt.  Weiter  unten 
aber  (auch  noch  p.  266.)  bestimmt  Strabon,  dem  Gfaorographen  folgend, 
den  ganzen  Umfang  der  Insel  nach  einzelnen  Distanzen  als</:  Von  Felo- 
rias  bis  Mylä  25  Mill.,  von  da  bis  Tyndaris  wieder  25,  bis  Agathyrnon 
30,  bis  Aiäsa  wieder  30,  bis  Kephalödion  ebenfalls  30,  bis  zum  Fl.  Hi- 
mera  (der  Siziliens  Mitte  dorchströmt)  18,  bis  Panormos  35,  bis  zum  Ha- 
fen der  Aegestier  32 ,  bis  Lilybäon  38 ;  von  da  bis  Herakieion  75 ,  bis 
Akragas  20 ,  bis  Kamarina  20 ,  bis  Pachynos  50 ;  von  da  bis  Syrakusä 
35,  bis  Katane  60,  bis  Tauromenion  33,  bis  IMessene  30,  und  von  da  bis 
Pelorias  wahrscheinlich  noch  9  (denn  diese  letzte  bei  Strabon  fehlende 
Distanz  ist  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ausgefallen).  [Diess 
gäbe  für  die  3  Seiten  263,  165  und  168  Mill.  (oder  2104,  1320  u.  1344 
Stad.)  also  für  den  ganzen  Umfang  596  Mill.  oder  4768  Stad. ;  was  frei- 
lich von  den  obigen  Angaben  bedeutend  abweicht.]  Zu  Lande  rechnet  er 
vom  Pachynos  zum  Pelorias  168,  und  von  Messene  zum  Lilybäon  235 
Mill.  [denn  so  (oA/),  nicht  blos  35  (ke)^  was  unsre  Ausgg.  haben,  muss 
Strabon  geschrieben  haben,  wie  Koray  und  Groskurd  zeigen]. 
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man  sie  von  ihr  aas  sehen  kann  (5.  p.  223.  225.)'^);  erstere  ist 
1280  Sud.  lang  und  560  breit ,  letztere  aber  hält  in  der  Länge  1760 
und  in  der  Breite  784  Stad.,  der  beide  trennende  Sand  aber  ist  fast 
60  Stad.  breit  (5.  p.  223  ff.)  7^).  Die  kleine  Insel  Aethalia  liegt  etwa 
300  Stad.  von  der  Küste  des  Festlandes  und  eben  so  weit  vonKyrnos 
(ibid.).  Alle  drei  zuletzt  genannte  Inseln  sind  länglich ,  nach  Libyen 
zu  gestreckt,  und  laufen  parallel  mit  der  Küste  Italiens  (?ibid.)  '^). 
Oberhalb  Italien  ist  das  vom  Istros  durchflossene  Land  (2.  p.  128  f.), 
der  am  westlichen  Ende  Germaniens  auf  dem  Herkynischen  Walde 
entspringt  (7.  p.  289.  292.) ,  gegen  1200  Sudien  vom  Winkel  des 
Adriat.  Meeres  entfernt  ist  (7.  p.  289.  u.  p.  313.),  von  W.  nach  0. 
strömt,  und  durch  sieben  Mündungen  (deren  äusserste  300  Stad.  von 
einander  entfernt  sind:  7.  p.  305.)  in  den  Pontos  fällt  (1.  p.  57.)  ^'). 
In  ihm  liegt  120  Stad.  von  seiner  Mündung  die  grosse  Insel  Peuke 
(7.  p.  305.).  Links  von  ihm  liegt  das  Land  der  Germanen ,  Geten^ 
Tyrigeten,  Bastarner,  Sauromaten  u.  s.  w.  bis  zur  Mäotis  und  dem 
Tanais,  rechts  aber  ganz  Thrakien,  Illyrien,  Makedonien  n.  s.  w. 


74)  P.  224.  erklärt  er  sich  daher  bestimmt  gegen  Eratosthenes  und 
Artemidor,  nach  welchen  Kymos  und  Sardo  in  hoher  See  liegen  soll- 
ten ,  80  dass  man  sie  von  Italien  aus  nicht  erblicken  kOnne. 

75)  Uckert  I,  2.  S.  266.  bemerkt,  dass  hier  Strabon,  dem  oben 
genannten  Römischen  Ghorographen  folgend,  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch gerathe,  da  nach  andern  Stellen  (s.  oben  S.  336.)  die  Breite  des 
ganzen  Bfittelmeeres  nnr  5000  Stad.  betragen  solle,  diese  Distanzen  aber 
mit  der  von  2400  Stad.  zwischen  Libyen  und  Sardo  (s.  oben  S.  321.)  zn- 
sammeogerechnet  (2400  +  1760  +  60  +  1280)  schon  5500  Stad.  gä- 
ben, wobei  die  Distanz  zwischen  Kyrnos  und  der  Gallischen  Küste  noch 
gar  nicht  einmal  mitgerechnet  sei.  Er  vermuthet  daher,  der  Chorograph 
habe  sich  vielleicht  die  Inseln  Sardo  und  Kyrnos  nicht  unter  demselben 
Meridiane  liegend  gedacht.  Wir  haben  aber  a.  a.  0.  gesehen ,  dass  sich 
in  der  Angabe  der  Distanz  zwischen  Sardo  und  Libyen  wahrscheinlich  ein 
Fehler  eingeschlichen  hat,  und  dass  statt  300  Mill.  oder  2400  Stad.  nnr 
200  Mill.  oder  1600  Stad.  zu  lesen  sein  dürfte. 

76)  Nach  der  Lesart  der  Handschrr.  und  Ausgg.  nal  naQiXXf)koh 
axtdov  al  Tpilg  würden  sie  in  fast  paralleler  Linie  neben  einander  He- 
lfen ;  diess  aber  konnte  Strabon,  der  die  Lage  der  Inseln  als  Augenzeuge 
kannte^  nicht  schreiben.  Daher  folge  ich  Gosseiim  und  Groskurd,  welche 
zeigen,  dass  sich  diese  Angabc  blos  auf  die  Küste  Italiens  beziehen  könne; 
«■d  wenn  das  ist,  so  bleibt  freilich  nichts  Anderes  übrig,  als  mit  Groskurd 
iMzunehmen,  dass  nach  ai  xQiiq  die  Worte  r^  '/taXiqi  ausgefallen  sind. 

77)  Von  dem  in  das  Adriat.  Meer  sich  ergiessenden  Arme  des  Istros, 
ien  Mehrere  der  frühem  Geographen  annahmen  (s.  oben  S.  125.  187. 
269.  u.s.w.)  weiss  Strabon  nichts.  ,*    ^ 
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bb  Hellas  (2.  p.  128.  7.  p.  295  ff.).  Die  nördlichsten  Völker  unter 
den  ebengenannten  sind  die  Sauromaten  and  Rhoxolanen,  an  den 
äossersten  Grenzen  der  bewohnten  Erde,  aber  noch  nicht  so  weit 


78)  Daher  kennt  es  auch  dass  er  die  Länge  des  Pelepoaoes  von 
W.  nach  0.  darch  eine  vom  Vorgab.  Ghebaatas  durch  Olyoipia  q.  Mega* 
lopolis  zum  Isthmos  gezogene  Linie  bestimmt  (8.  p.  335.) ,  in  welcher 
Stelle  Tzsehucke  ohne  Noth  die  Lesart  tnl  xov  io^fiop  aus  Pletho  in  int 
MuUap  verwandelt  hat.  Mit  vollem  Rechte  haben  dagegen  Gasseüm 
G^ogr.  des  Grecs  p.  84.,  UcAert  I,  2.  S.  267.  Note  98.  und  Groskurd 
Bd.  iL  S.  8.  Note  1.  die  alle  Lesart  inl  tiv  iad'ftop  vertheidigt.  In  der- 
selben Stelle  hat  Tzsekucke  noch  eine  andre  unniUhige  Aeaderung  ge* 
nachL  Strabon  bestimmt  nteltch  die  Breite  des  Peloponaes  von  S.  gegen 
N.  durch  eine  von  Maleä  durch  Arkadien  bis  Aeg^on  gezogene  Linie ,  nnd 
aneh  hier  vervandelt  Tzsekucke  ohne  allen  Grund  MnUiv  in  TaiPUQOv^ 
obgleich  auch  Agathem.  i.  p.  15.  und  Plia.  4,  10.  die  Linie  von  Malea  ans 
ziehen.  (Vergl.  Groskurd  a.  a.  0.) 
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nes  wir  40  Stad. ,  zwischen  Jhffi  uad  Nisäa  aber  120  Stad.  breit 
(S,  p.  334.)*  Thessalien  mit  Einscfalnss  vonMagnetis  hat  naeh  Hiero- 
nymos  einen  Umkreis  von  3000  Sltd.  (9.  p.  443.)«  Bfakedooien  bildet 
beinahe  ein  längliches  Aechteek  (7.  p.  329.)^  und  endigt  südlich  mit 
der  in  drei  Landspitzen  auslaufenden  Halbinsel  Chalkidike,  die  durch 
eine  40  Stad.  breite  Landenge  mit  dem  FestUnde  zusammenhängt  (f. 
p.  33L).  Die  Insel  Kreta,  welche  zwischen  der  Küste  des  Pelopon- 
iies  und  Libyens  ^')  in  einer  mit  beiden  Ländern  parallel  laufenden 
Länge  liegt  (vg^.  auch  17.  p.  838.)^  und  in  der  Mitte  ihre  grösste 
Breite  hat ,  sich  aber  nach  beiden  Enden  zn  verengt ,  ist  nach  Sosi- 
krates  mehr  als  2300  Stad.  iang^<*),  an  ihrem  westlichen  Ende  bei 
Phalasarna^^)  etwa  200  Stad.  breit  *^),  nnd  hat  einen  Umfang  von 
»ehr  als  5000  (nach  Artemidor  nur  von  4100)  Stad.  (tO.  p.  474  C)  •»). 


79)  Die  EntferDQDg  von  beiden  s.  oben  S.  321*  u.  326. 

80)  Nach  2.  p.  106.  blos  über  2000  Sud. 

81)  Nach  Roray*s  gewiss  richtiger  Konj.  niQl  OaXiaagvav.  Die 
gawOhnliche  Lesart  ist  m^l  Oakagpa» 

82)  So  giebt  Straboa  zaertt,  wo  er  von  der  Gestalt  der  Insel  redet, 
ihre  Breite  an  diesem  einzelnen  Pnnkt«  an;  weiter  «iten  aber,  wo  er  von 
den  Maassen  selbst  baadelt,  wird  nach  der  gewabnliehen  Lesart  nlavu 
di  ov  xara  ro  fifye&OQ  die  Breite  gar  nicht  genauer  aogegebea ;  da  aber 
hernach  ans  der  Länge  und  Breite  auf  den  Umfang  geschlossen  wird,  so 
Biuss  wohl  Strabo  auch  die  letztere  aus  Sosikrates  bestimmt  nach  Stadien 
aagegebeo  haben.  Diess  ist  auch  ^roskurd*$  Ansicht,  welcher  <II.  p. 
323.)  Folgendes  bemorkt:  JDie  Breite  eines  Parallelogramms  (wofür 
Kreta  hier  im  Ganzen  aozonehmeo  ist)  ergiebt  sich,  wenn  man  vom  Um* 
fange  die  doppelte  Länge  abzieht,  und  den  Rest  balbirt.  FoJglich  ist  Kre- 
ta's  Breite  5000  —  (2  X  2300) :  2  =  200  Stad.^  so  dass  Sosikrates 
schreiben  mnsste:  nhxTH  di  ooo»  diaxoßttop^  ov  etc.  Gerade  so  gross 
hat  Strabo  selbst  schon  in  §.  2,  die  Breite  der  Westseite  angegeben. 
Ohne  diese  Wiederherstellang  der  Breileozahl  bleibt  die  aas  Lange  und 
Breite  gefolgerte  Berechnung  des  Umfangs  ein  Rätbsel  n.  s.  w/^ 

83)  Von  den  fibrigen  zu  Europa  gerechneten  griechischen  Inseln 
werden  bei  Strabon  folgende  ihrer  Grosse  nach  genauer  bestimmt :  Ka- 
lanria,  20  Stad.  im  Umfange  (8.  p.  373.),  Aegina,  180  Stad.  desgleichen 
(S.  p.  375.),  Salamis,  70  (nach  Andern  80)  Stad.  lang  (und  2  Stad.  vom 
Pestlande  entfernt:  9.  p.  395.),  Helene  60  Stad.  lang  (9.  p.  399.)i  ^a- 
kynthos,  160  (10.  p.  458.),  Thera,  200  (10.  p.  484.),  Telos,  140  (10. 
p.  488.),  Nisyros  80  (ibid.)  Stad.  im  Umfange.  Letztere  ist  etwa  60 
Stad,  von  Telos  und  ebenso  weit  von  Kos,  Ghalkia  aber  ron  Telos  80, 
von  Karpathos  400 ,  von  Astypalla  8M  Sud.  entfernt  (ibid.),  Kasos  hat 
80  Stad.  im  Umkreise  and  ist  von  Karpathos  70,  voa  KreU  250  Sud. 
entferat  (10.  p.  489.)  «.  s.  w.    ; 
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Von  den  zu  Asien  gerechneten  Inseln  hat  Lesbos  einen  Umfang  von 
1100  Stad. ,  nämlich  von  Alethymna  zum  südlichsten  Vorgeb.  Malia 
340,  von  da  bis  Sigrion  (welche  Distanz  die  Länge  der  Insel  bezeich- 


84)  Der  nicht,  wie  die  Meisten  glauben,  unter  einem  Meridiane  mit 
dem  Nil  diesem  gleichsam  entgegenströmt,  sondern  Östlicher  fliesst,  und 
aus  unbekannten  Quellen  von  N.  herabströmend  mit  zwei  60  Stad.  von 
einander  gelegenen  Mündungen  in  die  Mäotis  fällt  (11.  p.  493.). 

85)  Dieser  nordöstliche,  sich  von  der  Mündung  des  Kaspischen  Meeres 
nach  dem  Imaos,  oder  der  östlichen  Spitze  des  Tauros  am  östlichen  Ozean, 
schräg  hinabziehende  (s.  oben  S.  334.  Note  41.)  Theil  Asiens  ist  längs  des 
tauros  etwa  30,000   Stad.  lang;  die  grössle  Breite  aber  beträgt  nicht 
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ropamisadä,  Parthien*®),  Medien«'),  Armenien,  Kappadokien««), 
Kilikien,  Kataonien®^)  und  Pisidien;  d)  ganz  Kleinasien  diesseit  des 
Haly-s,  oder  die  Halbinsel,  die  der  Isihmos  zwischen  dem  Issischen 
Meerbusen  und  dem  Pontos  vom  übrigen  Asien  scheidet  ^^),  d.  h.  die 
Küstenländer  Paphlagonien ,  Bithynien,  Mysien'^),  Phrygien  am 
Hellespont  (wozu  auch  Troas  gehört),  Aeolis,  lonien*^),  Karien^^), 


ganz  6000'^)  (11.  p.  519.)  auf  dem  Meridian  von  Baktra  nur  5000,  näm- 
4000  für  Skythien  und  1000  für  Baktrien  (2.  p.  74  f.). 

86)  Die  Parthyäer  erscheinen  nämlich ,  weil  sie  nicht  blos  auf  dem 
Tauros  selbst,  soodem  auch  auf  beiden  Seiten  desselben  wohnen,  in  der 
angef.  Stelle  zweimal,  erst  p.  129.  zwischen  den  Hyrkanern  und  Bak- 
triern,  und  dann  wieder  p.  130.  zwischen  den  Paropamisaden  und  Me- 
dern.  Vergl.  auch  unten  S.  351.  Note  3. 

87)  Medien  ist  fast  gleich  gross  in  Beziehung  auf  Länge  wie  auf 
Breite ;  die  grösste  Länge  aber  von  der  Modischen  Pforte  im  Creb.  Zsgros 
bis  zu  den  Kasp.  Pforten  beträgt  etwa  4100  Stad.  (11.  p.  525.). 

88)  Die  Länge  Kappadokiens  von  Lykaonieniind  Phrygien  bis  zum 
Euphrat  und  Armenien  beträgt  etwa  3000 ,  seine  Breite  vom  Pontos  bis 
zum  Tauros  gegen  1800  Stad.  (12.  p.  539.). 

89)  Die  allgemeine  Lesart  p.  130.  ist  xal  ^vxioviQ  x»i  II$(fläa&'^ 
da  aber  die  Lykaonier  schon  auf  der  vorhergehenden  Seite  unter  den 
Völkern  diesseit  des  Halys  genannt  sind,  so  ist  hier  gewiss  mit  Siebenkees 
und  Groskurd  statt  AvxaoviQ  zu  lesen  Knxaovig. 

90)  Strabon  sagt  nirgends ,  wie  breit  er  selbst  sich  diese  Landenge 
denkt,  verwirft  aber  die  von  Erathosthenes  (vergl.  oben  S.  194.)  darüber 
aufgestellte  Ansicht  (2.  p.  68.  126.  14.  p.  664.  673.  678.). 

91)  Hier  gedenkt  er  auch  der  500  Stad.  im  Umfang  haltenden, 
durch  2  Brücken  mit  dem  Festiande  verbundenen  Insel  der  Propontis  Ky- 
zikos  (12.  p.  675.). 

92)  loniens  Ausdehnung  beträgt  auf  einer  die  vielen  Buchten  der 
Rüste  mit  umfassenden  Fahrt  3430  Sud.  (14.  p.  632.). 

93)  Die  Länge  der  Karischen  Küste  beträgt  bei  Buchtenfabrt  4900 
Stad.  und  die  der  Rhodos  gegenüber  liegenden  Küste  beinahe  1500  (14. 
p.  651.). 

*}  Dass  Dämlich  hier  die  gewöbolicbe  Lesart  uv^iaiv  falsch  pnd  io  i^axiaxt- 
kUßiv  zu  verwandeln  sei,  leidet  wohl  keinen  Zweifel.  Denn  nach  dieser  fal- 
schen Angabe  unsrer  Ansgg.  Fahrt  Strabon  ungefähr  also  fort:  ,, Die  Breite 
der  bewohnten  Erde  beträgt  überhaupt  30000  Stad. ,  davon  kommen  auf 
den  Theil  von  der  Siidgreuze  derselben  bis  znm  Hyrkanischen  Meere  ^000, 
folglich  bleiben  Für  die  Lange  des  Hyrkanischen  Meeres  so  viel  übrige  als 
ich  gesagt  habe.'*  Diese  Worte  oaov  eiQ^xafitv  können  sich  aber  nur 
auf  die  vorhergenannte  Breite  des  nordöstlichen  Asiens  neben  dem  Kasp. 
Meere  beziehen,  und  diese  kann  also  oieht  10000,  sondern  nur  6000  Stad. 
betragen.  Auch  haben  wir  ja  schon  oben  (S.  334.)  gesehen,  dass  Strabon 
dem  Kasp.  Meere  eine  Tiefe  von  6000  Stad.  giebt,  von  der  er  hier  gewiss 
Dicht  abweichen  wird.  Vgl.  auch  Groskurd  zu  %.  p.  75.  (I.  S.  IWf.), 
der  dieselben  Gründe  gegen  die  gewöhnliche  Lesart  geltend  macht. 
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Lykien  ^) »  und  im  fameniPhrygien ,  wovon  düTheil  Gadatien  heiast, 


(14.  p.  ÖÖ4.;. 

95)  Vgl.  oben  S.  191.  Q.  193.^  wo  wir  von  Strabon^s  Crtheil  Über  die 
vier  Siegeiflächen  gesprochen  haben,  in  welche  Eratosfhenes  das  sQdli- 
cbe  Asien  zerlegt.  Heber  die  erste  und  zweite ,  oder  Indien  und  Ariane, 
stimmt  er  mit  Eratosthenes  völlig  ftberein ,  die  dritte  aber  will  er  nicht 
blos  bis  an  den  Eophrat,  sondern  nördlich  bis  an  das  syrische  und  kiliki- 
sche  Meer,  und  sfidlieh  von  der  Mündang  des  Euphrat  bis  zur  Spitze  des 
Arab.  Meerbusens  und  noch  weiter  bis  zn  den  Mflndangen  des  Nil  ausge- 
dehnt wissen ,  so  dass  sie  also  auch  Syrien  mit  Palästina  und  Phönizien 
und  das  steinige  Arabien  umfossen  soll  (2.  p.  84.) ;  die  vierte  aber  soIT 
das  glückliche  Arabien  nebst  Aegypten  und  Aethiopien  bis  zum  Nil  in 
sich  begreifen  (2.  p.  85.). 

96^  Thinä  ist  der  änsserste  Punkt  der  Erde  gegen  0.  (1.  p.  65.) 
so  wie  das  heiLVgeb.  gegen  W.  (s.  oben  S.  339.  n.  vgl.  daselbst  Note  58.) 

97)  Nach  Straboo  folgen  nämlieb  die  bedeutendsten  Strome  der 
Erde  ihrer  Grösse  nach  bo  auf  einander:  1)  der  Ganges,  2)  der  Indes, 
3)  der  Istros,  4)  der  Neilos  (15.  p.  702.).  Nächst  dem  Istros  soll  der 
Pados  der  gröjsste  Strom  Europa*s  sein  (4.  p.  204.). 

98)  Dem  Strabpn  ttberhanpt  hinsichtlich  Indiens  völlig  beistimmt. 

99)  In  der  zweiten  Stelle  steht  zwar  8000 ;  allein  gewiss  nur  durch 
ein  Versehen  der  Abschreiber.  Vergl.  oben  S.  192.  Note  40.  Ceber  Ta- 
probane^s  Entfemuiig  vom  Festlando  s.  oben  S.  824. 
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ia  1400  verwandelt  worden  siod.)    Hiermit  stimmt  auch  Ptin.  5,  12,  13. 
völlig  übqrein.     . 

8)  Dass  Strabon  Jiier  auch  noch  die  jenseit  des  Arab.  Meerbusens 
bis  zum  Nil  wohnenden  Aelhiopen ,  Araber  und  Aegypter  mit  zu  Asien 
rechnet,  haben  wir  schon  oben  (Note  95.)  gesehen.  Auffallen  muss  es 
übrigens  auch ,  dass  Strabon  Kilikien ,  Pamphylien  und  Pisidien  vom  übri- 
gen Kleinasien  trennt  und  zu  andern  Theilen  Asiens  rechnet. 

9)  Obgleich  Strabon  selbst  den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  zwi- 
schen Asien  und  Libyen  anzunehmen  scheint,  so  folgt  er  doch  hier,  wie 
anderswärts  (vergl.  Note  95.  und  8.)  der  früheren  allgemeinen  Sitte,  sich 
den  Nil  als  Grenze  beider  Welttheile  zu  denken. 

10)  Wovon  auf  Aegypten  (nach  17.  p.  786.)  5300  kommen,  näm- 
lieh  4000  bis  zum  DelU  (17.  p.  789.)  und  etwa  1300  längs  des  letzteren. 
Vergl.  auch  oben  S.  322.  Note  100. 
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3000  Stad.  beträgt  (17.  p.  788.).   Die  Breite  des  Nilthals  oder  Aegy- 
ptens  steigt  nirgends  za  mehr  als  300  Stad.  unnnterbrochnen  bewohn- 
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Unter  den  äbrigen  Geographen  jener  Zeit  ist  besonders  Isidoros 
ans  Charax  anzuführen ,  der  auch  unter  Angustns  und  dessen  näch- 
sten Nachfolgern  lebte,  und  ausser  andern  verloren  gegangenen  Wer* 
ken  '*)  auch  eine  Beschreibung  des  zu  seiner  Zeit  noch  blühenden 
Parthischen  Reiches  (ITaQ&iag  neiftffffrviKoe :  Athen.  3.  p.  93.^-) 
lieferte^  aus  welcher  die  uns  unter  seinem  Namen  erhaltenen  ^vce^^ol 
Il0Q&inoi  ^^)  unstreitig  ein  Auszug  sind ,  in  welchen  die  Distanzen 


in  ihre  Anigg.  des  Straboo  aufgenomniea.  (Vgl.  über  sie  ffenr.  DodwelU 
Diss.  de  excerptore  Strabonis  im  2.  Bde.  von  Hudson,  Geogr.  minn.  und  in 
AhnelovetiCi  Ausg.  des  Strabou).  Ausser  ihr  sind  Doch  zwei  ähnlich« 
Auszüge  vorhanden,  die  zwar  von  Siebenkees  verglichen  und  benutzt, 
aber  noch  nicht  gedruckt  worden  sind ,  der  eine  vom  Maximus  Planudes 
tMu^s  J.  1350.  verfertigt,  und  sowohl  in  einer  Vatikan,  als  in  eiaer  Pari- 
aer Handschr.  erhalten,  und  ein  zweiter,  iusserst  vorzüglicher,  von  Georg 
Genästus  Pletko  nm^s  J.  1380.  abgefasst,  der  sich  in  einer  Venediger 
Handschr.  findet,  aber  nur  über  die  ersten  zehn  Bücher  erstreckt  (vgl. 
GroskunFs  Einleit.  S.  LIII.).  Was  endlich  die  Ausgaben  des  Strabon 
selbst  betrifft,  so  sind  die  wichtigsten  derselben  die  von  Guii.  Äyiander 
(Holzmann).  Basil.  1571.,  von  /f.  CoMi/Z^ojit/j  (mit  Xylander's  lat.  Ueben.) 
Genev.  1587.  und  nochmals  Paris.  1620.  fol.,  von  Theod,  Jans,  ab  udime^ 
loveen.  Amstcl.  1707.  2  Voll,  fol.,  von  Th.  Faiconer.  Oxon.  1807.2 
Voll,  fol.,  von  J.  PA,  Siebenkees^  C,  H,  Tzschucke  u.  F,  Tr,  Friedemann. 
Lips.  1796—1818.  7  Voll.  8.  und  von  j4dam  Koray.  Paris  1815—1819. 
4  Voll.  8. ;  zu  denen  auch  noch  die  ausgezeichnete  deutsche  Uebersetznng 
von  Christoph  Gottlieb  Groskurd  (Berlin  und  Stettin  18310*.  4  Bde.  8.) 
hinznzuf^en  ist,  die  ihrer  sehr  zahlreichen,  den  Text  berichtigenden 
Noten  wegen  fast  die  Stelle  einer  kritischen  Bearbeitung  des  Grundtextes 
selbst  einnimmt,  und  in  deren  reichhaltiger  Einleitung  sich  auch  S.  XLVH  ff. 
eine  beurtheilende  Relazion  über  die  Handschriften,  alten  Auszüge,  Aus- 
gaben und  Uebersetzungen  des  Strabon  findet.  Uebrigens  vergl.  über 
Strabok  und  sein  geograph.  System  auch  /i.  Casaubonus  de  Strabone  et 
eins  seriptis  in  7.  Bande  der  Siebenkees  -  Tzscbuck.  Ausg.  p.  30  sqq. 
Fßbricü  Bibl.  Gr.  T.  IV.  p.  577.  ed.  Hartes.  Foss.  de  bist.  Gr.  U,  6* 
p.  229  sqq.  Westerm.  Siebeiis  Diss.  de  Strabonis  patria,  genere,  aetate, 
operis  geogr.  instituto  atque  ratione  etc.  Budiss.  1824.  4.  GosselHn  Geo- 
graphie des  Grecs  analysee  on  les  syst^mes  d^  Eratosth^nes,  de  Strabon 
et  de  Ptolem6e  compares.  k  Paris  1789.  4.  ^cAö/Ti  Gesch.  der  griech« 
Liter.  U.  S.  724  ff.  Groskurd*s  schon  erwähnte  Vorrede  und  Einleitung. 
Malte  Brun's  Gesch.  der  Erdk.  1.  Bd.  1.  Abth.  S.  137  ff.  Zeune's  Erdan- 
siehten  S.  44  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  84  ff.  Uckerfs  Geo. 
d.  Gr.  u.  R.  1,  1.  S.  195ff.  I,  2.  S.  250ff.  Schirlitz's  Handb.  S.  109ff. 

13)  Unter  denen  aach  historische  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  Lu- 
otaa.  de  Longaevis  c.  15.  and  17«  geschichtliche  Data  aas  ihm  anf&hrt. 

14)  Herausgegeben  von  Dav.   ff&sckol  in  seiner  Sammlung  der 
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aller  wichtigerfi  Orte  auf  einer  Route  durch  das  ganze  Parthlsche 
Reich,  d.  h.  durch  Babyloniea  tind  Mesopotamien,  Assyrien,  Medien, 


Oxon.  1703. 

15)  Vgl.  über  ihn  aaeh  Marcian.  Herauf,  p.  63.  Huds.  Foss,  de  hist. 
Gr.  I,  11.  p.  107.  Westerm.  Uckert  I,  1.  S.  205.  und  besoaders  Dod- 
welli  Diss.  de  Isidoro  Cbar.  in  HudBonii  Geo.  Gr.  min.  II.  p.  57  sqq.  -^ 
Andere  griech.  Geographen  dieses  Zeitraums ,  deren  Schrihen  sich  aber 
Dicht  erhalten  haben,  sind:  Metrodoros  von  Skepsis,  der  zu  Mithri* 
dat^i  Zeiten  lebende  Verf.  einer  üigniyfjütg,  der  daher  von  Lntat  ad 
Stat.  Theb.  3,  478.  Periegelicus  genannt,  und  von  Strab.  11.  p.  504. 
13.  p.609f.  16.  p.775.  nnd  Plin.  3,  16,  20.7,  24,  24.  8,  14,  14.  28,  7, 
23.  34,  7,  IG.  37,  2,  4.  Steph.  Byz.  v.  "Tnavig  n.  A.  erwfihnt  wird 
(vgl.  Foss.  de  hist.  Gr.I,  21.  p.  180.  ed.  Westerm.  «.  Uckert  I,  1.  S.  157.); 
Theophanes  von  Mitylene,  der  Begleiter  des  Pempejns  (Caes.  B.  C. 
3,  18.  Val.  Max.  8,  14.  Flut.  Pomp.  42.  49.  76.  78.  Jul.  Oapitol.  in  Max. 
et  Balb.  c  7.),  der  die  Feldzflge  des  letzteren  beschrieb,  nnd  vorzüglich 

23* 
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§.  19.     Unter  den  Philosophen  dieses  Zeitalters,  die  sich  na- 
mentlich um  die  physische  und  mathematische  Geographie  verdient 


Nachrichian  über  die  Gegenden  am  Kaukasos ,  die  Quellen  des  Tanais  a. 
8.  w.  gab  (Strab  2.  p.  107.  11.  p.  494.  503.  504.J)ion.  Per.  v.  660. 
Amniian.  22,  8.  vgl.  Foss,  de  bist.  Gr.  I,  23.  p.  190  sq.  West.  Sevin 
Recbereb.  sur  la  vie  et  les  ouvr.  de  Tbeoph.  in  M^m.  de  P  Acad.  des 
inscr.  T.  XIV.  p.  143 ff.  und  Uckertl,  1.  S.  172.);  Timagenes,  aus 
Alexandrien,  ein  Geschicbtschreiber  und  Geograph  derselben  Zeit,  der  als 
Gefangener  nach  Rom  kam ,  aber  vom  Faustus ,  dem  Sohne  des  Sulla,  los- 
gekauft, unter  Jul.  Caesar  und  den  Triumvirn  als  Lehrer  daselbst  lebte, 
und  unter  vielem  Andern  namenliich  einen  TLiQlnXovg  in  fünf  Büchern 
schrieb,  aus  dem  Plin.  3,  19,  23.  Nachnchteo  über  die  Länge  der  Alpen 
mittheilt.  (Vergl.  Suidas  v.  TV/u.  Joseph,  c.  Apion.  2,  6.  Senec.  de  ira  3, 
23.  Steph.  Byz.  v.  MiXva&.  Foss.  de  bist.  Gr.  1, 24.  p.  195  ^m»  Westerm., 
mit  des  letzteren  Zusätzen ,  Bonamy  Rech,  sur  V  bist.  Tim.  in  M6m.  de 
r  Acad.  d.  inscr.  T.  XIII.  p*  35  ff.  G.  Schwab  Disp.  de  Livio  et  Tima- 
gene,  hist.  scriptt.  aemulis.  Stattg.  1834.  4.  Uckertl^  1.  S.  171.  u.  A.); 
Juba,  ein  Sohn  des  bekannten  gleichnamigen  Königs  von  Numidien  und 
Mauretanien ,  der  als  Knabe  nach  Rom  geschleppt  wurde,  u|p  den  Tri- 
umphzug des  Cäsar  zu  verherrlichen  (Plut.  Caes.  c.  55.),  dann  aber  sich 
•daselbst  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung  aneignete ,  als  ein 
sehr  gelehrter  Mann  (Athen.  3.  p.  83.  B.)  mit  vielen  Schriften,  besonders 
über  Arabien  (Plio.  6,  31.)  und  Libyen  (Athen.  1. 1.  Plut.  parall.  minn.  c.23.) 
und  einer  Römischen  Geschichte  (Steph.  Byz.  v.  'AßoQiylwig  und  *Siarlaj 
vgl.  Athen.  3.  p.  98.  B.  und  6.  p.  229.  C.  Plut.  Quaest.  Rom.  c.  4,  24. 
59.  78.  89.  ei.  SerU  c.  9.  Anton,  c.  87.  u.  s.  w.)  auftrat,  bei  dekien  er 
auch  Vieles  aus  karthag.  Quellen  schöpfte  (Ammian.  22,  15.),  und  vom 
Plinius,  der  ihn  sehr  oft  zitirt  (5,  9,  10.  6,  23,  26.  27,  31.  28,  32,  29, 
33.  32,  37.  8,  3,  3.  10,  44,  61.  12,  14,  32.  u.s.w.)  als  der  genaueste 
Schriftsteller  über  Arabien  und  die  umliegenden  Gegenden  gerühmt  wird 
(6,  29,  34.  Vgl.  aach  Strab.  17.  p.  828.  829.  831.  840.  Appian.  B. 
Civ.  2,  101.  Plut  Rom.  c.  14.  15.  17.  Num.  7.  13.  Snll.  16.  Athen.  1. 
p.  15.  A.  3.  p.  98.  B.  6.  p.  229.  C.  u.  s.  w.  Fois.  de  hist  Gr.  II,  4. 
p.  219  ff.  mit  fVestermann's  Zusätzen,  Clinton  fast.  Hell.  T.  IILp.551  sq. 
Milleri  Chrestom.  Plin.  T.  IV.  Opp.  Plin^  p.  32.  Heeren  de  fout.  Plut 
p.  HO  sqq.  122  sqq.  144  sqq.  Sevin  Rech,  sur  la  vie  et  les  ouvrag.  de 
Juba  le  jeune  in  Mem.  de  f  Acad.  d.  inscr.  T.  IV*  p.  457  sqq.  MtUte 
Bruni.  S.  290r.  Uckertl^  1.  S.  171.);  Apollodoros  von  ArtemiU, 
ein  Zeitgenosse  des  Poseidonios ,  der  über  die  Parther  schrieb^  und  über 
die  Länder  am  Hyrkanischen  Meere  und  das  Baktrische  Reich  genaue 
Nachrichten  mittheilte ,  auch  die  Entfernungen  im  Osten  und  Südosten  der 
Erde  angab,  und  von  Strabo  fleissig  benutzt  wurde  (Strab.  2.  p.  118*  11* 
p«  509.  516.  519.  524.  525.  15.  p.  686.  Athen.  15.  p.  682.  vgl.  Pa- 
Änc«  Bibi.  Gr.  II.  p.  669.  Foss.  de  hist.  Gr.  I,  21.  p.  177.  u.  III.  p.  394. 
West  Heyne  ad  Apollod.  p.  1077.  Uekert  l,  1.  S.  175.  und  oben  S. 
240.  Note  34.);    Apollonides  vouNikäa,  unter  Tiberins,  der  einen 
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machten,  ist  vor  Allen  der  jüngere  PoseldOülos  ^^)  zu  nennen, 
der  zwar  etwas  älter  war  als  Strabon  *^),  und  von  diesem  schon  viel- 
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%€iiQ(ai^)  in  wenigsten^  3BB.  (id.7,1.  68.  §.135.),  welches  sein Zeii- 
((enosse  Geminos  in  einen  Auszug  brachte  (Simplic.  ad  Aristot.  Phys. 


23)  Diog.  L.  7,  1,  70.  §.  138.  Strab.  1.  p.  6.  55,  2.  p.  94.  (wo 
seiner  Schrift  über  den  Oze«in  und  seiner  Untersiiclningen  über  Ebbe  und 
Fluth  gedacht  wird),  Plin.  2,  23,  21.  Auch  verfertigte  er  eine  künstliche 
Sphäre,  welche  alle  Bewegungen  der  Gestirne  nachahmte  (Gic.  N.  D. 
2,  34,  88.). 

£4)  Vergl.  Suidas  v.  Iloand.  Athenäus,  der  ihn  sehr  häufig  anführt, 
zitirt  4.  p.  168.  D.  noch  das  49ste  Buch  desselben.  Aus  späteren  Bü- 
chern aber  hat  er  kein  Zitat  mehr. 

25)  Suidas  schreibt  dieses  Werk  irrig  dem  älteren  Poseidoaios  von 
Alexandrien  zu,  und  auch  Bake  in  der  unten  Note  34.  angeführten  Frag- 
mentensaromlnng  hält  mit  Casaubonus  (Gomm.  in  Polyb.  1.  p.  41.)  nicht 
unsem  Poseid. ,  sondern  den  Olbiopolitaner  für  den  Verf.  dieses  Werkes, 
welchen  Irrtkum  fVesiermann  zu  Foss.  de  bist.  Gr.  p.  200.  mit  Recht 
rttgt«  Vergl.  dagegen  SchöWs  Gesch.  der  griech.  Lit.  IL  S.  360.  Auch 
Lucian.  de  k)ngaevis  c.  20.  bezeichnet  unsem  Poseid.  von  Apameia  aus- 
drücklich nls  q>iX6Goqtog  re  ofio  %oil  lavoQlng  Gvy/gaq>ivG. 

26)  Z.  B.  bei  seinen  Mittheilungen  über  Iberien  (3.  p.  138.  147. 
157.  163.  170.  172.  174.  175.),  Gallien  (4,  p.  182.  188.  198.),  Ligu- 
rien  (3.  p.  165.  4.  p.  182.  5.  p.  215.),  Sizitien  (6.  p.  266.  269.  273.), 
Maoretonien  (17.  p.  827.),  Syrien  (16.  p.  750.),  Babylonien  (16.  p.743.), 
Medien  (11.  p.  514.),  PartJiiea  (11.  p.  515.)  n.  s.  w.  Vergl.  4rf>eB  S. 
312  ff.  Note  76  ff. 
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Cuigs  Dämlich  bestimmte  er  denselben,  dttnEratosthenes  sich  nähernd 
(vgl.  oben  S.  180.),  zu  240,000  (also  den  Grad  zu  666Va)  Stad. 
(Clcomed.  cycL  theor.  1,  10.)  ^0;  später  aber,  wahrscheinlich  seit 
man  durch  genauere  Beobachtungen  mit  dem  Gnomon  gefunden  hatte, 
dass  der  Abstand  zwischen  Rhodos  und  Alexandrien ,  über  den  man 


27)  Er  fand  denselbeo  (nach  Gleomed.  1.  4.)  durch  folgenden  Sehlass: 
Alle  Meridiane  sind  grOsste  Kreise  nnd  iheilen  das  Weltall  in  zwei  glei- 
che Hälften ;  der  Zodiakus  thut  dasselbe  und  ist  insofern  den  Meridianen 
^eich.  Nan  f^ogt  aber  der  Kanopos,  der  glänzendste  Stern  gegen  S., 
am  Steuer  der  Argo,  den  man  weiter  gegen  N.  und  selbst  in  Grieeheuland 
noch  gar  nicht  sieht  [vgl.  auch  Manil.  Astron.  1.  p.  7.  und  Eostath.  ad 
Dion.  Per.  v.  11.] ,  in  Rhodos  eben  erst  am  Horizonte  sichtbar  zu  werden 
an  [vgl.  auch  Eratosth.  Gat.  37.  ProcI.  in  Plat.  Tim.  p.  277.  ed.  Bas. 
Plin.  2  9  70.  71.],  während  er  zu  Alexandrien,  das  unter  demselben  Me- 
ridiane mit  Rhodos,  nur  5000  Stad.  sfldlieber  liegt ^  in  der  Mittagshohe 
um  den  48sten  Theil  des  Meridians  über  dem  Horizonte  steht ;  der  Bogen 
zwischen  Rhodos  und  Alexandrien  ist  folglich  y^^  des  ganzen  Kreises, 
«nd  dieser  hat  daher  48  X  5000  =  240,000  Stad.  im  Umfange.  (Vergl. 
Uekert  1,2.  S.  48.)  Dass  aber  KIcomedes  hier  nicht  ganz  treu  referirt 
hat  (vgl.  auch  unten  Note  29.) ,  lässt  sieh  vielleicht  schon  aus  Strabo  2. 
p.  119.  darthnn,  welcher  meldet,  „Poseidonios  habe  an  einem  Orte  Ibe- 
riens,  400  St^d.  nördlich  von  Gadeira  und  den  Säulen  (wahrscheinlich  in 
Hispalis),  einen  Stern  gesehen,  den  er  für  den  Kanobos  gehalten.  Gadeira 
aber  und  die  dortige  Küste  Iberiens  liege  mit  Rhodos  unter  einem  Brei- 
tenslriche.'^  Demnach  seheint  es ,  als  oh  Poseid.  die  vom  KIcomedes  ge- 
meinte Beobachtung  gar  nicht  zu  Rhodos ,  sondern  an  einem  400  Stad. 
nördlicher  liegenden  Punkte  Iberiens  angestellt,  und  die  daraus  hergelei- 
teten Schlosse  nur  auf  einen  eben  so  viel  nördlicher  liegenden  Punkt  un- 
term Meridian  von  Rhodos  übergetragen ,  KIcomedes  aber  ihn  nur  miss- 
verstanden habe;  wodurch  es  auch  weit  erklärlicher  wird,  wie  er  den 
Kanopos ,  der  zu  Rhodos  schon  fast  3  Grad  über  dem  Horizont  steht  (s. 
Note  29.),  ganz  unten  am  Horizont  erblicken^,  und  wie  er  den  Abstand 
von  Alexandrien  bis  zur  Erscheinung  des  Sterns  am  Horizonte  zu  5000 
Stad.  annehmen  konnte ,  während  der  Abstand  zwischen  Alexandrien  und 
Rhodos  selbst  nur  4000  oder  genauer  3750  Stad.  betrug,  wie  schon  Era- 
toslhenes  gefunden  hatte  (Strab.  2.  p.  125.  Vergl.  auch  Mannert  I.  S. 
106  fi*.).  Durch  diese  Annahme  erledigen  sich  auch  grösstentheits  £e- 
tronne*s  unten  Note  29.  raitgetbeilte  Hypothesen. 

*)  Denn  dasi  der  Kaoopot  D5rdlich  von  Rhodos  nicht  mähr  f^etobfn  werden 
köooe,  wie  die  Alten  gawöbolich  iDDahroen  (s.  die  ebea  aofef.  Stellen 
ttod  Schaubach*s  Gesch.  der  Astron.  S.  256.) ,  ist  uosegrändet ;  Gostellin 
berechnete  seine  damalige  Sichtbarkeit,  die  Refrakzion  des  Lichtes  zu  Hiilfe 
l^enommen,  bis  za  39<>  3'  Breite,  folgtieb,  da  Gades  36<*  ZV  hat,  bis  zu 
:io  11^  oder  1750  Sud.  nSrdlith  ttber  Gadai  hiaami.  Vffl.  Groskurd  zn  Siraboa 
a.  a,  0.  I.  S.  196. 
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überhaupt  gar  nicht  einig  wir^»),  nichtSOOO,  sondern  nnr  3750 Stad. 
betrage  ^^) ,  blos  zu  180,000  (also  den  Grad  zu  500)  Stad.   (denn 


28)  Bald  nlmlieh  nahm  man  5000  (Bratosth.  ap.  Stab.  2.  p.  126.), 
bald  4624  (=  578  Mill.:  Isidor  ap.  Plin.  5,  31,  36.),  bald  4000  <Strab. 
1.  1.  und  1.  p.  25.),  bald  3750  (s.  oben  u.  Strab.  2.  p.  125.),  bald  3640 
(id.  2.  p.l34.),  bald  nur  2758y2  Stad.  (Ptol.  6,  5.)  an.  Neuere  Beobach- 
tungen geben  für  RlK>dus  36.0  28^  30^^  u.  für  Alexandrien  31^  IT  20^^ Br. 

29)  Diesen  Grund  der  spätem ,  von  der  früheren  so  bedeutend  ab- 
weichenden Bestimmung  entdeckte  zuerst  Riccioti  Geogr.  ref.  V,  8.  (vgl. 
auch  la  Lande  Abreg.  d^  Astron.  §.  39.  Uckert  I,  2.  S.  48.  u.  v.  Uum-- 
bold^s  Krit.  Unters.  I.  S.  548.).  Eine  ganz  andere  Ansicht  aber  hat  neu- 
erlich Letronne  (über  die  beiden  Messungen  der  Erde,  die  m^n  dem  Po- 
aeidonlos  zuschreibt,  deutsch  von  Hoffmann ^  als  Anhang  zu  Lelewers  Py- 
theas  S.  121fr.)  vorgetragen,  welcher  behauptet^  dass  Kleoroedes  den 
Poseidonios  falsch  verstanden  oder  untreu  referirt  habe.  Letzterer,  der 
seine  Beobachtungen  zu  Rhodos  selbü  angestellt  habe ,  mttsse  recht  gut 
gesehen  haben,  dass  der  Kanopus  dort  2^  50^  oder  ungefähr  3^  über 
dem  Horizont  stehe,  und  werde  also  seine  Rechnung  nicht  auf  eine  astro- 
nomische Thatsache  gegründet  haben ,  die  er  als  ungenau  gekannt  hfltte, 
besonders  in  Verbindung  mit  einer  eben  so  unsichem  und  hypothetischen, 
daher  auch  in  ihren  Resultaten  so  bedeutend  differirenden  Maassbestim- 
Riung  einer  terrestrischen  Entfernung.  Es  sei  daher  klar,  dass  Poseid« 
keineswegs  zwei  verschiedene  Erdmessungen  (nach  einander)  aufgestellt 
habe ,  sondern  dass  er  nur  ganz  einfach  ein  Mittel  habe  zeigen  wollen, 
die  Grösse  der  Erde  zu  finden,  und  dabei  blos  hypothetische  Beispiele 
gewählt  habe ,  um  seine  Erklärung  fasslicher  zu  machen.  Er  müsse  also 
ungefähr  so  geschrieben  haben :  „Um  sich  eine  Vorstellung  von  der 
Grösse  der  Erde  zu  machen,  ist  es  nothwendig  einen  Bogen  des  Meridians 
zu  messen  und  diesen  Bogen  so  viel  mal  zu  nehmen,  als  er  in  dem  gan- 
gen Kreise  enthalten  sein  wird.  Auf  diese  Weise  hat  man  zwei  verschie- 
dene Maasse  der  Erdgrösse  gefunden,  von  denen  oft  gesprochen  wird; 
nach  der  einen  enthält  die  Erde  240,000,  nach  der  andern  180,000  Stad. 
im  Umfange.  Wir  wollen  vermittelst  angenommener  Sätze  zeigen,  wie  man 
dasselbe  Resultat  gewinnen  kann.  Der  Stern  Kanopos  erhebt  sich  %g  des 
ganzen  Kreises  über  den  Horizont  von  Alexandrien:  setzen  wir  nun  vor- 
aus, was  zwar  nicht  ist,  worauf  hier  aber  wenig  ankommt,  dass  er  gerade 
im  Horizont  von  Rhodos  stehe,  so  schliessen  wir  daraus,  dass  die  Dimen- 
sion zwischen  diesen  beiden  Städten  V4s  des  Meridians  beträgt.  Nun  aber 
ist  die  Wegmaassentfemupg  zwischen  beiden  Städten  nach  Einigen  5000, 
nach  Andern  4000,  nach  Eratosthenes  3750  Stad. ;  nehmen  wir  die  erste 
und  letzte  als  wahr  an,  und  multipliziren  wir  die  eine  wie  die  andre  durch 
die  Zahl  48,  so  erhalten  wir  240,000  und  180,000  Stad.  Diese  Zahlen 
werden  sich  aber  verändern,  sobald  man  die  hypothetisch  angenommenen 
Sätze,  die  wir  gewählt  haben,  verändert.^'  —  Allein  hätte  Poseidonios 
wirklich  so  geschrieben ,  wie  hier  Letronne  annimmt,  so  hätte  ihn  weder 
Kleomedes  noch  Strabon  so  entschieden  missverstehen  köuneni  dass  ihm 
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48x3750=180,000:  v^.  Strab.  2.  p.  95.  u.  102.),  welehe  Be- 
rechnuDg  so  grossen  Beifall  fand ,  dass  die  meisten  Astronomen  und 
Geographen  der  spätem  Zeit,  auch  Ptolemäos  (7,  5.),  ihr  folgten. 
Auch  er  nahm  auf  der  Erde  5  Zonen  an,  theilte  aber  die  beisse  Zone 
zwischen  den  Wendekreisen  wieder  in  drei  parallele  Kreise,  von 
weichen  er  die  beiden  zunächst  an  den  Wendelireisen  gelegenen, 
denen  die  Sonne  fast  einen  halben  Monat  lang  im  Scheitel  steht,  noch 
bewohnt  werden  lässt;  so  dass  er  genau  genommen  sieben  Zonen 
bestimmte  ^)  (Strab.  2.  p.  95  f.).   Der  von  uns  bewohnte  Kontinent 


der  Eine  deo  Erdumfang  blos  zu  240,000»  der  Andere  aber  b los  zu 
180,000  Sud.  bestimmen  Hesse;  gebe  ich  daher  auch  Letronne  zu,  dass 
die  letztere  BestimmoDg  des  Erdumfangs  schoo  vor  PoseidoDios  üblich  ge- 
wesen sei  (was  er  aus  der  oben  angef&hrten  Stelle  des  Strabon  selbst 
[1 .  p.  95.]  hfltte  beweisen  können,  wo  dieser  sagt,  dass  unter  den  neuem 
Erdmessungen  vom  Poseidonios  diejenige  gebilligt  werde,  welche  der 
Erde  den  kleinsten  Umfang  von  etwa  18  Myriaden  gebe) ,  so  scheint  mir 
doch  der  Versuch  durch  eine  solche  Vereinigung  beider  Angaben  die  Ehre 
des  alten  Astronomen  zu  retten ,  und  ihn  vor  dem  Vorwurfe  der  Unge- 
nauigkeit  und  Inkonsequenz  zu  sichern  (der  ihn  nach  dem  oben  Note  27. 
Bemerkten  fiberhaupt  kaum  treffen  kann) ,  gar  zu  gekünstelt  Nach  dieser 
den  Erdumfang  so  sehr  vermindernden  Berechnung,  der  die  Späteren  fast 
alle  folgten  (vgl.  unten  §.  37.),  hielt  nun  der  Grad,  der  vorher  700Stad. 
enthalten  hatte,  deren  nur  noch  500 ;  dass  aber  durch  diese  Annahme  des 
Poseidonios  wirklich  der  ganze  Umfang  der  Erdkugel  und  somit  auch  jeder 
einzelne  Grad  des  grOssten  Kreises  verkleinert,  nicht  blos  das  Stadien* 
maass  verändert,  d.  h.  vergrOssert  worden  sei,  so  dass  nun  ftOO  Stadien 
denselben  Raum  eingenommen  hätten,  wie  früher  700,  und  dass  die  ganze, 
auf  die  verschiedenen  Angaben  des  Erdumfangs  gegründete ,  Hypothese 
einiger  neueren ,  besonders  französischen.  Gelehrten  von  einem  verschie- 
denen Stadienmaasse  bei  den  Alten  völlig  unhaltbar  sei,  werden  wir  unten 
§•  38.  namentlich  Note  19.  sehen. 

30)  Er  sagte ,  nnr  diejenige  Zone  könne  mit  Recht  den  Namen  der 
verbrannten  führen,  die  der  Hitze  wegen  völlig  nnbewohnbar  sei ;  von  der 
heissenZone  zwischen  den  Wendekreisen  jedoch  könne  mehr  als  die  Hälfte 
bewohnt  werden.  Unter  dieser  Hälfte  aber  verstand  er  natürlich  die  bei'<- 
den  zunächst  an  den  Wendekreisen  liegenden  Viertel ;  und  es  irrt  daher 
Ucker t  I,  2.  S.  140.,  wenn  er  den  Poseidonios  die  beisse  Zone  blos 
in  zwei  Tbeile  scheiden  und  daher  eigentlich  von  sechs  Zonen  sprechen 
lässt.  Vergl.  auch  die  von  ückert  zitirten  Stellen  des  Achill.  Tat.  e.  31. 
Pirmic.  Astrol.  1 ,  4.  Serv.  ad  Virg.  Geo.  1,  231.  Macrob.  Somn.  Seip. 
1,  39.  nnd  DorviiL  ad  Charit  p.  759.  Uebrigens  gab  Poseidonios  die- 
sen noch  bewohnten  Theilen  der  heissen  Zone  eben  der  grossen  Hitze  we- 
gen eine  eigenthflmliche  Mensehenra^  zu  Bewohnern  und  eine  eben  so 
eigentfatimliebe  und  dürftige  Vegetasion.  Dass  übrigens  Poseidonios  nach 
der  Verschiedenheit  diss  Schattens,  welchen  die  Henseken  der  TMWbie- 
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Ctallien  Tom  SomoienintergaDge  bis  zum  Wintemntcrgange  (Plin.  6, 
17,  21.  Soüu.  0.  53.)«  Die  Rhipäen  4er  früheren  Geographen  hielt  er 
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AstroDomie  (ElaaymyijelgTd  (paivofMVcty  Elementa  astronomiae)^^), 
in  der  aber  in  Beziehung:  auf  die  Erde  selbst  keine  neuen  Ansichten 


36)  Zuerst  yon  Edo  Hilderieus.  Alldorf.  1590.  und  nochmals  Logd. 
Bat.  1603.  8.,  dann  in  PeraviV  Uranolog.  Paris.  1630.  nnd  1703.  und 
zuletzt  vom  Abb^  Habna  am  Kanon  des  Ptolemäus.  Paris  1819.  4.  her- 
ausgegeben. 

37)  Er  theilt  uns  anch  die  Nachriebt  mit,  dass,  eben  weil  die  be- 
wohnte Erde  doppelt  so  lang  als  breit  war ,  auch  die  Tafeln ,  auf  welche 
man  die  Erdkarten  zeichnete,  gewöhnlich  dieselbe  Form  hatten. 

38)  Von  den  Antipoden ,  ttber  deren  Existenz  ein  langer  Streit  ge- 
führt wurde,  soll  nach  Diog.  L.  8, 1, 19.  §.  26.  schon  Pythagoras  gesprochen 
haben,  nach  demselben  aber  3,  19.  §.24.  soll  auch  wieder  Plalon  der  erste 
sein,  der  ihrer  gedenke.  Uebrig.  vgl.  über  sie  aachPlut.de  malign.  Herod. 
c.37.  u.  de  fac.  in  orbeLun.  c.  7.  Lucret.  1,  1062.  Cic.Acad.  4,  39.  Plia. 
2j  65.  Macrob.  Somn.  Seip.  2,  5.  Angastin.  de  civ.  dei  16,  9.  Lactant 
3,  24.  Mart.  Capeila  8.  p.  874.  Gleiehbedeutend  mit  dem  Namen  awxlnodiq 
wird  TOB  Einigen  auch  der  Name  avrtx^opig  gebraucht,  wMhretid  die  Mei- 
sten unter  ihnen  die  Bewohner  der  sQdlichen  Halbkugel  im  Gegensatze  zu 
der  nördlichen  verstehen  (Cie.  Tusc.  1,  28.  Mela  1,  1,  2.  PKo.  6,  22,  24. 
Mart.  Gapella  6.  p.  605  ff.).  Vgl.  auch  Tzsekuck.  adMeh  Vol.  U.  P.I.  p.  334. 

39)  Vergl.  ttber  ihn  Uckeri  I,  2.  S;  142.  194.  313.  Zeune'sErd' 
ansiebten  S.  44. 
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halt«  Hannos  schon  bei  der  zweiten  Aasgabe  seines  Werkes  anf  den 
dazu  gehörigen  Karten  Vieles  geändert,  und  würde,  da  ihm  gewiss 


41)  Doch  glaubt  Heeren  (in  Comm.  Soc.  Gotting.  1827.  p«  17.  und 
in  den  Ideen  etc.  I,  3.  S.  383 — 398.)  and  mit  ihm  v.  Humboidt  (KnU 
Untersach.  I.  S.  847  fT.) ,  dass  er  diese  schon  sehr  vervollkommneten  phO- 
nizischeo  Karten  nicht  so,  wie  er  gesollt,  benatzt  habe. 

42)  Bei  BestiauBong  des  Umfangs  der  Erde  folgte  er  also  dem  Po- 
seidonios,  indem  er  den  Grad  zu  500  Sud.  annahm  (denn  500  X  360 
=  180,000) ;  oild  derselben  Rechnung  folgte  er  auch  bei  der  Breite,  die 
er  so  bestimmte:  Thale,  der  Susserste  Pankt  der  bewohnten  Erde  gegen 
N.,  ist  63^  vom  Aeqoator  entfernt,  das  Vorgebirge  Prason  in  Aelhiopien 
aber,  der  slldlichste  Punkt  derselben,  24^^*) ;  also  beträgt  die  ganze  Breite 

*)  d.  b.  12,000  Stad.  Nan  hatta  zwar  Marioos  dorch  eine  Zosammeozäblon^ 
der  eiDzelneo  Tasereiseu  and  Tagefahrten  gefunden ,  dass  diesen  zafolg^e 
das  Vgeb.  Prason  27,800  (so  wie  Agisymba  24,680  Stad.  oder  55V5  Grad 
vom  Gleicber  eatfernt  sein  mäase;  da  aber  aof  diese  Weise  die  südlicbe 
Küste  Aetbiopiens  in  die  kalte  Zone  and  in  ein  Klima  mit  den  oberbalb 
der  Mäotls  wohnendeo  Skythen  und  Saaromaten  kommen  würde,  so  be- 
sehränkte  er  diese  Eotferonns  aaf  12000  Stad. ,  and  gab  als  Grand  der 
ao  bedenteoden  Dilfereoz  die  Uosieberbeit  der  Bereebnang  nteh  Tagereiseo 
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Vom  MeriiKan  durch  die  glücklichen  Inseln  bis  zom  HeiUgen  Vor- 
gebirge     1000Sud,=   2^30' 

von  da  bis  zur  Mündung  des  Bätis 1000     -      =    2^30^ 

.    .    -   Kalpe 1000     •     =   2^30' 

.    -    -    KaralUs  auf  Sardo 10,000      -     =25« 

-  .    -    Lilybäon  auf  Sizilien 1800      -      =    4<>  30' 

-  -    -    Paehynos  ebendaselbst 1200      -      =    3** 

-  -    -    Tänaron 4000      -      =  10<> 

-  .    -   Rhodos 3300     -     =   8M5' 

-  .    .    Issos 4500     -     =110  15' 

-  -    -    zum  Uebergange  über  den  Eu- 

phrat  bei  Hicrapolis lOOQ     ^     =2    2<>30' 

28,800  Sud.  =  72* 
Die  Entfernung  von  Hierapolis  bis  zn  den  Seren  aber  schätzte  er 
(nach  Ptol.  7,  1.)  zu  153  Graden  oder  61200  Stad. ;  und  so  haben  wir 
denn  wieder  die  schon  oben  angegebene  Länge  der  bewohnten  Erde 
Ton  225  Graden  oder  90,000  Stad.  Auch  bestimmte  er  (nach  Ptol.  1, 
13.)  die  Länge  der  Fahrt  an  der  Südknste  Asiens  vom  Vgeb.  Kory 
bis  zum  goldnen  Chersones  also : 

Von  Kory  längs  des  Argarischen  Meerbusens  bis  zur  Stadt  Kn- 

rnla 3400  Sud. 

von  da  bis  Palnra 9450     - 

-  .    -  Sada 13000     •♦») 

-  -    .  Tamala 3500     - 

.     .    .  zum  goldnen  Chersones 1600     - 

zusammen    30950      ^ 


87^  oder  43,500  Stad.  Die  Läoge  aber  fand  er  auf  folgende  Art:  Er 
zog  die  äassersten  Meridiaae  dnrch  die  glücklichen  losela  im  W.  und 
durch  Sera ,  Thioä  und  Kattigara  im  0. ,  und  nahm  die  Entfernung  zwi-' 
sehen  beiden  ztl  15  Stunden  Zeit  an ;  auf  jede  Stunde  aber  rechnete  er 
15  Grade,  und  gab  dem  Grade  auf  dem  Parallel  von  Rhodos,  wo  auch  er 
die  Länge  der  Erde  mass ,  nach  dem  Note  40.  angeführten  Verhältnis! 
400  Stad.,  so  dass  also  die  ganze  Länge  15  X  15  X  400  =  90,000 
Stad.  betrug  (vergl.  auch  Ptol.  7»  1.). 

43)  Der  Kttste  des  Gangetischen  Meerbusens  giebt  er  hier  eine  Aus- 
dehnung von  19,000  Sud. 

44)  Uni  die  Entfernung  in  gerader  Linie  zu  finden,  verkleinert  Pto- 
lemäos  diese  nach  einer  Kflstenfahrt  berechneten  Distanzen  (bei  den  mei- 
sten seiner  gewöhnlichen  Weise  mit  Abzug  von  ya  folgend,  vgl.  unten 
§.  21.)  und  bestimmt  die  erste  (den  Querdurchschnitt  des  Meerbusens) 

ia  Folge  ungerader  Wege,  wechselnder  Schoelligkeit  der  Reife  n,  f.  w.  an 
(PtoL  1,  8.   VgL  UekeH  I,  1.  S.  W.)^ 
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Vom  goldhen  Chersones  an  bestimmte  er  die  Distanzen  nicht  weiter, 
sondern  meldet  Mos ,  ein  gewisser  Alexandros  berichte ,  die  Küste 
wende  sich  nun  gegen  S.,  und  nach  einer  Fahrt  von  20  Tagen  errei- 
che man  Zabä,  und  noch  weiter  südlich  nach  einigen  Tagen  Kattigara 
(Ptol.  1,  14.)^^)-  Ausserdem  giebt  er  (bei  Ptol.  1,  12.)  noch  die 
Richtung  des  Weges  von  Hierapolis  am  Euphrat  durch  ganz  Asien 
hindurch  bis  zu  denSinä  an,  jedoch  ohne  Hinzufügung  von  Distanzen. 
Viele  andere  bei  Ptolemäos  sich  findende  Angaben  mögen  wohl  eben- 
falls vom  Marinos  herrühren ,  ohne  dass  jener  seinen  Gewährsmann 
ausdrücklich  anfuhrt. 

§.  20.  Zum  Schlüsse  dieser  Periode  müssen  wir  noch  einen 
Blick  auf  die  Verdienste  der  Römer  um  die  Erweiterung  und  Beför- 
derung der  Erdkunde  werfen ;  denn  auch  diese  hatten  unterdessen 
durch  ihre,  fast  die  ganze  damals  bekannte  Welt  umfassenden,  kriege- 
rischen Unternehmungen  für  die  genauere  Kenntniss  des  Westens 
und  Nordens  der  Erde  zu  wirken  begonnen  ^^) ,  wie  einst  Alexander 
durch  seine  Feldzüge  das  über  die  Länder  des  Ostens  verbreitete 
Dunkel  zu  lichten  angefangen  hatte.  Die  Kämpfe  mit  den  Karthagi- 
niensem  (264—241,  218—201,  150— 146.  vor  Chr.),  demViriathus 
und  Sertorias  inHispanien  (149  — 133.  u.  80 — 72.),  der  lugurthini- 
sche  Krieg  in  Afrika  (112 — 106.),  Cäsar^s  Kriege  in  Gallien  und 
Britannien  (58 — 50.),  August's  Eroberung  der  Donauländer  (Rhä- 
tien,  Vindelicien,  Noricum,  Pannonien  und  Mösien  in  d.  J.  15  ff.), 
die  Kriege  des  Drusus  (12 — 9.  vor  Chr.),  Tiberius  (9 — 7.  vor  Chr. 
Q.  2  —  4.  nach  Chr.)  und  Germanicas  (16.  nach  Chr.)  gegen  die  Ger- 
manen, hatten  eine  genauere  Kenntniss  dieser  bisher  fast  noch  ganz 
unbekannten  Länder  zur  Folge  gehabt ,  während  die  übrigen  Erobe- 
.rongen  der  Römer  im  Osten  und  Süden  der  Erde ,  welche  Augustes 
Weltherrschaft  begründeten,  auch  die  früher  schon  bekannten  Länder 
in  einem  immer  helleren  Lichte  erscheinen  Hessen.  Dazu  kamen  auch 
noch  besondere,  auf  A^gust^s  Befehl  unternommene  Entdeckungsrei- 


zo  675  Sud.  (oder  Ws  Grad),  die  zweite  zu  5250  (10V2^)i  die  dritte  zu 
8670  (ITVs^),  die  vierte  zu  1940  (3V6^),  die  fönfte  zo  900  Sud.  (iVs®), 
also  die  ganze  Linie  za  17,435  Stad.  oder  34 Vs  Graden.  Vgl.  auch 
Uckert  I,  1.  S.  231.  miberg  ad  l.  1.  Fase.  L  p.  45. 

45)  Ptolemäos  tadelt  hier  den  Marines,  dass  er  diese  Entfernung  zu 
gross  annehme  und  unter  den  ^/AiQa$c  rial  viele  Tage  verstehe.  Uebri- 
geus  vgl.  über  Marinos  ^c^<?r/ I,  1.  S.227.  u.  I,  2.  S.  194. 278  f.  Mannen 
L  S.  129  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  48.  Schiriitz's  Handbuch  S.  115. 

46)  Vgl.  das  Urtheil  des  Eratosthenes  hierttber  hei  Strab.  1.  p.  14. 
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sen,  wie  die  Expedizion  des  AeUus  Gällus  nach  dem  Arabischen 


47)  An  welcher  auch  Strabon  während  des  Znges  durch  Aegyplen 
Theil  nahm.  Vgl.  oben  S.  305.  Note  64.  Ueber  dieses  durch  den  Betrug  und 
Verrath  des  Nabatäers  Syfiäos,  der  dem  Aelius  Gallus  zum  Wegweiser  die- 
nen sollte,  vereitelte  Unternehmen  vergl.  aussei*  Strab.  16.  p.  780  fr.,  auch 
Plin.  6,  28,  32.  Dio  Cass.  53,  29.  Joseph.  Ant.  15,  12.  16,  7.  Galen, 
de  anlid.  2.  T.  XIV.  p.203.  Kühn.  Tac.  Ann.  2,  49.  3,  7.  Bommy  Mem. 
de  TAcad.  d.inscr.T.  IX.  p.  416.  Gosseilin  Recherch.  T.II.  p.  113— 116. 
Schönemann  in  d.  Bibliolh.  d.  alt  Lit.  u.  Kunst.  9.  Stück.  S.  i.  Malte- 
Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  1.  S.  227 f.  und  Uckertl,  f.  S.  180 f.  Sylläus 
führte  den  Aelius  Gallus  im  Kreise  herum,  brachte  ihn  in  unwegsame, 
wtlste  Gegenden  des  innern  Arabiens,  nnd  Hess  die  Flotte  absichtlich  auf 
Klippen  nnd  Untiefen  stossen ,  so  dass  Gallus ,  ohne  wichtige  Entdeckun- 
gen gemacht  zu  haben,  über  Myos  Hormos  nnd  Koptos  nach  Alexandrien 
zurückkehren  musste. 

48)  Wir  kennen  diesen  Dionysios  blos  ans  Plin.  6,  27,  31-9  der  ihn 
den  neuesten  Erdbeschreiber  nennt,  und  als  genau  und  zuverlässig  rühmt. 
Dass  man  ihn  auch  fälschlich  mit  dem  Dionysios  Periegetes  verwechselte, 
werden  wir  unten  §.  22.  sehen. 

49)  Vergl.  darüber  Veget.  de  re  mil.  3 ,  6.  Aethici  Praef.  Fabric. 
Bibl.  Lat.  T.  I.  p.  271  sq.  fi^esseling.  Praef.  ad  Anton.  Itin.  fol.  ***  2. 
Bähr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  (2.  Aufl.  Karlsruhe  1832.)  S.  676.  E.  L,  fV. 
Dacheröden  Von  den  Verdiensten  der  Römer  um  Ausbreitung  und  Be- 
richtigung der  Erdkunde.  Erlang.  1780.  5.  Ch,  SchirlUs  Comment., 
qua  ostenditur,  veteres  Romanos  de  proferendis  Geographiae  antiqoae 
finibns  optime  esse  meritos.  Pars  I.  (Wetzlar.  1831.  4.)  nnd  Dessen 
Handb.  d.  all.  Geo.  S,  120.  Mannert  I.  S.  119  f.  ückert  I,  1.  S.  193. 

I.  24 
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und  von  griechischen  Schriftstellern  mitgetheilten  Entdeckungen  durch 
die  neuerlich  hinzugekommenen  Erfahrungen  vermelirten  und  berich- 
tigten. Doch  beziehen  sich  alle  Bereicherungen,  welche  die  alte  Geo- 
graphie durch  die  Römer  erhielt,  fast  blos  auf  die  Länder-  und  Völ- 
kerkunde ;  für  die  eigentliche  Erdkunde  aber  oder  für  die  mathema- 
tische und  physische  Geographie  thaten  die  Römer  wenig  oder  gar 
nichts ,  und  folgten  hierin  blos  den  Ansichten  der  Griechen  ^^).  Aus- 
ser den  Geschichtschreibem,  deren  Werke  auch  wichtige  geographi- 
sche Belehrungen  enthalten ,  unter  denen  vor  Allen  C.  Julius  Guar 
(geb.  99.  gest.  44.  vor  Chr.)  »») ,  C.  Sallusttus  Crispus  **)  aus  Ami- 


50)  So  dass  in  Beziehung  hierauf  Strabon^s  oben  S.  310.  angeführ- 
tes, nur  zu  allgemein  hingestelltes,  Urtheil  allerdings  nicht  ganz  unge- 
grOndet  ist.  Nor  Seneca ,  der  auch  eine  leider  verloren  gegangene  Be- 
schreibung Indiens  lieferte,  worin  er  60  FIflsse  ond  118  Volkersehaften 
aufzählte,  (Plin.  6,  17,  21.)  und  Oberhaupt  die  Geographie  durch  manchen 
sehr  werthvollen  Beitrag  bereicherte ,  giebt  in  seinen  Quaest.  oaturalibus 
manche  besonders  für  die  physische  Geographie  wichtige  Hittheilungen. 

51)  Julius  Cäsar  giebt  uns  in  seinen  Commeniariis  de  belle  Gal- 
lico  in  sieben  Bflchem  (denn  das  achte  ist  bekanntlich  von  fremder 
Hand  hinzugefügt)  die  ersten  vollständigem  Nachrichten  über  Gallien, 
seine  Eintbeilung  und  Beschaffenheit,  seine  Völkerschaften  und  deren  Sit- 
ten und  Gebräuche ,  und  lehrt  uns  eine  Menge  bis  dahin  nicht  einmal  dem 
Namen  nach  bekannter  Völker  und  Ortscbaflen  kennen;  so  wie  auch 
die  Berichte  über  seine  Züge  nach  Germanien  und  Britannien  manche 
diese  Länder  und  ihre  Bewohner  betreffende  schätzbare  Mittheilungeo 
enthalten.  (Vergl.  S.  Clarkii  Index  populorum,  oppidorum,  fluviorum,  quae 
apud  Gaesarem  reperiuntur,  auch  in  Oudendorp*s  Ausg.  aufgenommen, 
das  Geographische  Register  in  Herzog's  Ausgabe  des  Bellum  Gallicum, 
und  C  T,  ReichardCs  geograph.  Nachweisungen  der  KriegsvorfUlle  Gäsar^s 
und  feiner  Truppen  in  Gallien  etc.  (mit  einer  Karte  von  Gallien).  Leipz. 
4832.  8.  Dass  Cäsar  auch  unter  Strabon^s  Quellen  gehörte,  habenwir  oben 
S.  312.  Note  76.  gesehen. 

52)  Sallustius  verwebte  in  seine  treffliche  Geschichte  des  lugurthin. 
Kriegs  (c.  17 — 19.)  eine  zwar  kurze,  aber  recht  interessante  Schilderung 
des  eben  durch  jenen  Krieg  erst  genauer  bekannt  gewordenen  Libyens,  bei 
welcher  er  theils  die  Schriften  desHiempsal  (c.  17.),  theils  seine  eignen  Er- 
fahrungen als  Statthalter  der  römischen  Provinz  Numidien  benutzte.  Die  von 
ihm  gegebenen  Nachrichten  sind  kürzlich  folgende:  Afrika*)  wird  gewöhn- 
lich als  der  dritte  Welttheil  angesehen,  von  Einigen  aber,  die  nur  zwei 
solche  annehmen ,  mit  zu  Europa  gerechnet.  Gegen  W.  g^en^t  es  an  den 
Ozean  und  die  Meerenge  der  Säulen ,  gegen  0.  an  den  Katabathmos ;  es 

*)  Denn  anter  diesem  Nameo  fuhrt  er  bereits  deo  dritten ,  voo  den  Griechen 
Libjren  geoannteD,  Welttheil  auf;  ebeoto  Hirtius  (de  bello  Alex.  c.  14.), 
Tacitos,  Mela  nad  die  übrigen  Römer. 
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ternam  (geb.  85.  gest.  35.  vor  Chr.),  und  C*.  Cornelius  Tacitus^^  «us 


ist  oiebt  unfruchtbar  und  besonders  zur  Viehzucht  iceeiffuet,  trä^t  aber 
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Teriii  inUmbrien  (geb.  60.  oder  61.  nach  Cbr.)>  ^^^  seiner  C^ermaiiia 


scbauang   hervorgegangen*),    doch    gewiss  grOsstentheils   ans  BGtlhei- 
luBgeo  von  Römern,  die  sieh  in  Germanien   aufgehalten  hatten,   oder 
von   geflflchtetea   Germanen   selbst  entstanden  ist.    Sie  zerflült  in  drei 
Theile.    Im  ersten  (c.  \  —  5.)  wird  von  der  Lage  und  den  Grenzen  des 
Landes,  von  der  Beschaffenheit  seines  Bodens,  dem  Urspmnge  seiner  Be- 
wohner u.  s.  w.  gehandelt;  im  zweiten  (c.  6 — 27.)  ist  von  den  Sitten  der 
Germanen  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  die  Rede,  nnd  der  dritte 
endlieh  (e.  28  —  46.)  liefert  eine    Uebersicht   der  einzelnen  Volker  mit 
Angabe  der  sie  unterscheidenden  Sitten  und  Gebrauche  u.  s.  w.  Germa- 
nien wird  nach  ihm  durch  den  anf  den  Rhätischen  Alpen  entspringenden 
Rhenus  von  Gallien,  durch  den  dem  Gebirge  Abnoba  entquellenden  Dann- 
bius  von  Rhätien  und  Pannonien ,  und  durch  Gebirge  von  Sarmatien  nnd 
Dacien  getrennt ,  und  hat  im  N.  den  Ozean  zur  Grenze ,   der  grosse  In- 
sehi  umflnthet  und  tiefe  Meerbusen  bildet  (c.  1.),  aber  geOÜirlieh  zu  be- 
fahren und  daher  wenig  bekannt  ist  (c.  2.) ,  obgleich  Einige  selbst  den 
Ulysses  bis  zur  Mflndung  des  Rhenus  und  noch  weiter  schiffen  lassen,  nnd 
in  diesen  Gegenden  von  ihm  errichtete  Städte  (Asciburgium),  Altire  und 
Denkmäler  mit  Inschriften  finden  wollen  (c.  3.)*   Oie  Germanen  sind  Ur- 
einwohner des  Landes,  und  zerfallen  in  drei  Haupttheile ,  Ingävoner  att 
Ozean ,  Hermioner  in  der  Mitte  des  Landes,  nnd  Istävoner  in  den  übrigen 
Theilen  desselben ,  obgleich  auch  Marser,  Gambrivier,  Sueven  und  Van- 
dalen  alte  Stammnamen  sind.    Der  Name  Germanen  ging  von  einem  ein- 
zelnen Stamme  auf  das  ganze  Volk  über  (c.  2.).  Es  wohnen  auch  noch 
gallische  Stämme  in  Germanien ,  namentlich  die  Hei  votier  zwischen  dem 
Hercynischen  Walde,  dem  Rhenus  und  Mönus,  und  im  jenseitigen  Lande 
die  Bojer.    Die  Oser  aber   sind   vielleicht  aus   Pannonien   eingewandert 
(c.  28.  vgl.  mit  c.  48.).   An  den  Ufern  des  Rheins  haben  die  Vangiones, 
Triboci,  Nemetes  und  Ubier  ihre  Wohnsitze  (ibid.).   Auch  die  mächtigen 
nnd  tapfem  Bataver  auf  einer  vom  Rhein  gebildeten  Insel  sind  ein  ger- 
manisches Volk  vom  Stamme  der  Gatten,  stehen  aber,  wie  diei  Mattiaker, 
unter  römischer  Oberherrschaft  (c.  29.).   Die  Gatten  selbst  wohnen  am 
hercyuschen  Walde  (c.  3Ö.).   Ihre  Nachbarn  sind  die  Usipier  und  Ten- 
ctere^  am  Rhein  (c.  32.),  neben  denen  einst  die  Bructerer  ihre  Sitze  hat- 
ten, die  aber  jetzt  von  den  eingewanderten  Chamavem  und  Angrivariem 
vertrieben   oder   gänzlich   vertilgt  sein  sollen  (c.  33.).    Im  Rücken  der 
Letzteren  sitzen  die  Dolgibiner  und  Chasuarer,  vor  ihnen  aber  die  Frisier, 
die  in  Gross  -  und  Klein -Frisier  zerfallen  und  gewaltig  grosse  Seen  um- 
wohnen (c.  34.)  **).   So  ^ieit  reichen  die  den   ROmem  bekannten  germ. 

*}  Denn  dass  Tacitus  nicht  selbst  ia  GermaoieD  g^ewesen,  wie  Einige  ^gflaabt 

haben,  hat  schon  Schlözer  in  der  AU^.  Wellhist.  31.  Theil.  S.  127.  Notall. 

j^.         überzeugend  dargethan.  Vgl.  tiuch  Dillhey  zu  seiner  Aasg.  S.22f.  u.  S.  83. 

I*  Rühs  Erl'äut.  der  10  ersten  Capp.  etc.  S.  54.  PatMOW  in  s.  Ausg.   S.  94. 

und  Dähr't  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  681  f. 

**)  Aach  hierher,  wie  überall  hin ,  wo  man  das  Ende  der  Erde  anoatan,  fabelte 

^  man,  wie  wir  ans  Tacitus  ersehen,  Säolen  des  Herkules.    Vfl.  Sehonittg 

in  Sehlözer's  AUg.  nord.  Gesch.  S.  137  f.  Note  y.    >       .i,     >. 
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wegen  eigenüt€h  selbst  in  die  Reihe  der  Geographen  gehört ,  za  nen- 


Völker  gegen  W.  Gegen  N. ,  wo  Gernianien  mit  einer  grossen  Bengung 
znriicktritt,  breitet  sich  von  den  Frisiern  bis  zu  den  Gatten  das  mächtige 
Volk  der  Gbauken  aus  (c.  35.) ;  ihnen  und  den  Gatten  zur  Seite  aber 
wohnen  die  Cherusker  und  neben  diesen  die  Foser  (c.  36.).  Am  Busen 
des  nördlichen  Ozeans  hausen  die  berühmten  Gimbrer  (c.  37.).  Eins  de^ 
grössten  und  machtigsten  Völker  Germaniens  siud  die  Sueven,  die  den 
grössern  Theil  des  ganzen  Landes  einnehmen,  und  sich  in  mehrere  Stämme 
theilen  (c.  38.)»  nämlich  die  Semnonen  (c.  39.) ,  Longobarden^  Rendigner, 
Avionen,  Angler,  Variner,  Eudosen,  Suardonen,  Nuithonen  im  lonem 
Germaniens  (c.  40.),  dann  nach  der  Donau  zu  und  längs  derselben  die 
Hermunduren  (e.  41.),  Narisker,  Markomannen  und  Quaden  (c.  420  und 
rückwärts  von  letzteren  die  Marsigner ,  Gothiner  (von  gallischer) ,  Oser 
(von  pannonischer  Abkunft)  und  Burier  (c.  43.) ,  jenseit  des  das  ganze 
Land  durchschneidenden  Gebirges  aber  die  Lygier,  Arier,  Helvekonen, 
Manimer,  Elysier  und  Naharvaler  (ibid.).  Am  Ozean  hausen  jenseit  der 
Lygier  die  Gothonen,  Rugier  und  Lemovier  (ibid.)-  Im  Ozean  selbst  woh- 
nen die  Suionen  (c.  44.),  und  jenseit  ihres  Landes  beginnt  ein  träges,  fast 
unbewegtes  Meer  (c.  45.).  Das  rechte  Ufer  des  suevischen  Meeres  aber 
bewohnen  die  Aestyer*),  die  den  Bernstein  sammeln,  welchen  Tacitus  für 
den  Saft  eines  Baumes  hält ,  der  von  den  Wäldern  der  Inseln  des  nördH- 
chen  Ozeans  in  das  nahe  Meer  iliesst,  und  dann  durch  Stürme  an  die  ge- 
genüberliegende Küste  ausgeworfen  wird  (c.  45.).  Neben  den  Suionen 
wohnen  die  Sitonen ,  und  hier  erst  endigt  das  Gebiet  der  Sueven  (ibid.). 
Ob  die  noeh  weiter  östlich  bansenden  Penciner,  Veneder  und  die  ganz 
rohen  Fenner  (die  blos  von  der  Jagd  leben  und  gar  keine  Wobnungen 
haben,  sondern  nur  in  dem  Laube  der  Bäume  Schutz  vor  wilden  Thieren 
und  übler  Witterung  suchen) .  noch  zu  den  Germanen  oder  schon  zu  den 
Sauromaten  geboren,  wagt  Tacitus  nicht  zu  entscheiden  (e.  46.)  ^^).  Die 
noch  weiter  östlich  hausenden  Völker  aber,  wie  die  Hellnsier  und  Ozi- 
',  ooä,  die  zwar  ein  menschliches  Gesiebt,  übrigens  aber  die  Gestalt  wilder 
Thiere  haben  sollen ,  sind  in  ein  mythisches  Dunkel  gehüllt  (ibid.).  Dass 
'  uns  Tacitus  fast  von  allen  diesen  Völkerschaften  höchst  interessante 
Nachrichten  in  Beziehung  auf  Charakter,  Lebensweise,  Religion,  Sitten 
und  Gebräuche,  Kleidung  und  Waffen  u.  s.  w.  mittheilt,  setze  ich  als  be- 
kannt voraus.  Uebrigens  enthält  auch  sein  Leben  des  Agricola  (c.  10 — 12. 
18.  22.  24.  u.  s.  w.)  sehr  schätzbare  Nachrichten  über  Britannien,  welche 
Insel  durch  jenen  Feldherrn  zuerst  etwj  wurde,  lieber  Taci- 

tus als  Geographen  vgl.  ausser  mehrern  rn  und  Uebersetzem 

*)  Offenbar  die'Ostiaer  des  Pytheat  (f.  oben  s.  ISU.}»  dessen  Naehricktan  also 
die  spätem  ErfahruDgeD  der  Römer  bestätigten. 

**)  Dass  aber  io  seiner  Schildernng  auch  ausser  diesen  noeb  andere  nieht  xu 
dem  jetzigen  Deatiebland  gebörige  Völker  vorkonmen ,  ilbd  disS  ^atten^ 
lieb  die  im  Ozean  selbst  am  Ao fange  des  Bismeeres  w^lfneMddn  ShiioW 
Niemand  Anderes  als  die  jetzigen  Sohweden  auf  der  Skaodinaviselfen  Hdll- 
insel  sind,  dürfte  wobi  keinem  Zweifel  onterworfen  sein.  Vgl.  Sprengel  in 
~  d.  unten  angef.  Uebers.  S.  96  f.  and  Uckert  I,  1.  S.  !21 5.  »der  auf /oman 
d§t  de  rebus  6et.  p.  83.  und  Cluver.  Germ.  ant.  HI.  p.  173.  verweist. 
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nen  sind  ^^),  and  mefarernSchriftstelleni,  deren  geogntph*  Werke  sieb 
nicht  erhalten  haben,  wie  M.  Fipsanius  Agrrppa  selbst,  dessen  geo- 
graph.  Arbeiten  Plinius  (3,  2,  3.)  mit  grossem  Lobe  erwähnt,  P.  Te- 
rentiuiVarroAtacinus  (d.h.  ans  Atace  im  Narbonens.  Gallien:  geb. 
im  J.  82.,  gest.  wahrseheinlieh  um  37.  vor  Chr.)^*),   Stathts  Sebo- 


der  Germania  (wie  namentlich  K,  Sprengel  in  denErläut.  zn  seiner  Uebers. 
Halle  1817.  8.  BülaUy  fVeiske  u.  v.Leutsck  in  ihrer  Uebers.  Leipz.  1828. 
8.  u.  A.)  J.  G.  fVakhii  Dialr.  crit.  de  Tacito  p.  21  sqq.  EccardiOng^. 
Germaniae  p.33 — 47.  mit  derPraef.  von  Scheid  p.  XXIII  sqq.  XXXVlIsqq. 
XLIIIsqq.  Cluverü  Germ,  antiqua.  I.  in.  III.  p.  512.  Fr.  Rühs  Ansftihrl. 
Erlflot.  der  10  ersten  Kapp,  der  Schrift  des  Tacitas  über  Deotschl.  Berl. 
1821.  Uckert  \,  1.  S.215r.  U.A.,  überTacitns  fiberfaanpt  aber  ausser  vie- 
len Andern  besonders  Bähr*s  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  422  fr.  und  680  ff. 

54)  Denn  das  grosse  Geschichlwerk  des  Titus  Livius  (geb.  zn  Pa- 
tavium  im  Jahre  58.  vor  Chr.,  gest.  im  Jahre  19.  nach  Chr.)  enthält,  da  der 
Schauplatz  der  in  ihm  erzählten  Begebenheiten  fast  nur  in  schon  mehr 
bekannte  Länder  fällt,  und  er  ttberdiess  vom  21.  Buche  an  grösstentheils 
nur  die  Nachrichten  des  Polybios  wiederholt,  in  geographischer  Bezie- 
bang  wenig  Neues ,  obgleich  allerdings  auch  bei  ihm ,  und  namentlich  in 
den  ersten,  hauptsächlich  wohl  ans  verloren  gegangenen  römischen  Anna- 
listen geschöpften  Büchern ,  so  manche  von  Frühem  noch  nicht  genannte 
Namen  einzelner  Ortschaften ,  besonders  Italiens,  vorkommen.  Oft  aber 
verräth  er  auch  sichtbaren  Mangel  an  gehöriger  Lokalkenntniss.  Vergl. 
Lachmann  de  fontibus  bistor.  T.  Livii.  Gomm.  I.  (Gotting.  1822.  4.)  §.51. 
p.  105  sq.  II.  (Gotting.  1828.  4.)  §.  29.  p.  95  sqq.  JVachsmuth  Anf.  der 
röm.  Gesch.  S.  33.  38.  Becker  Vorarb.  zu  e.  Gesch.  des  pnn.  Kriegs  in 
Dahhnann's  Forschungen  II.  S.  69.  113.  118.  133.  161.  u.  s.  w.  zitirt 
von  Bahr  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  402.  Note  10. 

55)  Vgl.  Euseb.  Chron.  ad  Ol.  174,  3.  p.  150.  Vellei.  2,  36.  Hör. 
Serm.  1,10,46.  Ruhnken.  E^h\.  crxi.  U.  p.l99.Fa^r?c.Bibl.Lat.L  p.  127. 
und  Wültmer  in  der  unten  angef.  Abhandl.  p.  3  —  6.  Sein  Hauptwerk 
war  eine  Uebersetzung  oder  wohl  vielmehr  eine  freie  Bearbeitung  der 
Argonantika  des  Apollonios  Rhod.  (Prob,  ad  Virg.  Geo.  2,  126.),  die  von 
Vielen  gelobt  wird  (Ovid.  Am.  1,  15,  21.  ex  Pont.  4,  16,  21.  Prop.  2, 
35,  86.  Quinct.  Inst.  10,  1 ,  87.  Wüllmer  p.  12 — 21.).  Ausserdem  wer- 
den noch  zwei  Werke  von  ihm  erwähnt,  eine  Geographie  oder  Chorogra- 
phie  in  mehrem  Theilen  (Gellius  10,  7.  Festns  v.  Tutnm.  Burmanni  An- 
thol.  Lat.  Vol.  U.  p.  383.  fFemsdorf.  Poet.  La t.  min.  T.  L  p.  155  sqq. 
Saimas.  Proleg.  ad  Solin.  p.  26.  fVüUmer  p.  21  sqq.),  die  zugleich  auch 
die  mathematische  Geographie  behandelte ^  und  eine  Beschreibung  der 
Sphäre  enthielt  (Vett.  poett.  fragmm.  astron.  ed.  Commeitn.  p.  162.  Burm', 
Anthol.  Lat.  Vol.  II.  p.335.)  und  ein  Gedicht  de  litoralibus  (Solin.  c.  11.) 
oder  de  ora  maritima  ,  welches  vielleicht  nur  ein  Theil  eines  grossem 
Werks  unter  dem  Titel  Libri  navales  war  (Veget.  de  re  mil.  5,  11.), 
worin  er  aber  nicht  blos  das  Seewesen  schilderte«  sondern  auch  die  Kfi- 
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bestimnien  Iflsst.  Tzschucke  in  der  Diss.  de  Pomp.  Mela  vor  seiner  Aosgf. 
c.  2.  p.  6  sqq.  entscheidet  sich  für  Tingentera  oder  Gingentera. 

59)  Dass  er  unter  der  Regierang  des  Claudius  lebte  und  schrieb, 
ist  entschieden.  Vergl.  3,  6«  4.  Saxii  Onom.  I.  p.  243.  Tzschuck.  Diss. 
c.  3.  p«  9  sqq.  und  Funee,  de  immin.  L*  L«  senect.  IX.  §.  35. 

*)  Doch  halten  Andere  (wie  Fahrte,  Bibl.  Lat.  I.  p.  127.  Schneider  Script,  rei 
ruft.  Vol.  I.  P.  1.  p.  226.  Q.  H'üUner  p.  30.)  diese  Schrift  vielmehr  für 
ein  Werk  des  M.  Terent.  Varro  aus  Reate. 

'*)  jyemsdorf  hält  das  gewöhnlich  dem  Solinns  zageschriebene  Pragmentam 
Poatieöa  für  ein  Stäek  dieses  Gedichts.    Doeh  «.  ßß^üllner  p.  32  sqq. 
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tische  Geographie,  im  1.  Bnche  die  Schilderung  der  am  Mittelmeere 
gelegenen  Länder  mit  der  Beschreibung  Afrika's,  bei  welcher  er,  wie 
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tische  und  in  N«  das  Britannisohe  Meer  (1,3,1.).  Afrika  begnHizt 
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nischen  Meerbasen  and  nördlich  vom  Lande  der  Sarmaten  Eilande 
liegen^  die  in  Folge  der  äusserst  starken  Ebb6  and  Flath  bald  als  In- 
seln, bald  als  festes  Land  erscheinen.  Zu  ihnen  gehören  die  Oäones^ 


60)  Vergl.  über  ihn  besonders  C.  H.  Tzsehuckü  Diss  de  Pomp.  Mola 
p.  I — XLVUI. ,  ansserdem  aber  Fahricü  Bibl.  Lat.  II,  8.  p.  75  sq.  Foss.  de 
bist.  Lat  I,  25.  Bähr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  678  f.  Uckert  I,  1 .  S.  206  ff. 
Mannert  I.  S.  121.  Schirlüz  S.  120  f.  Wir  besitzen  von  seinem  Werkchen 
eine  höchst  vollständige  und  umfangreiche  Ausgabe  von  Car,  Henr.  Tzschu- 
cke  (Lips.  1807  ff.)  in  7  Bänden  8.,  welcher  auch  eine  Karte  nach  Mela^s 
Ansichten  beigegeben  ist,  und  die  ihres  reichhaltigen  Kommentars  wegen 
als  ein  Handbuch  der  ganzen  alten  Geographie  angesehen  werden  kann  \ 
ausserdem  aber  auch  noch  eine  sehr  schätzbare  Schulausgabe  mit  einem 
Auszuge  aus  Tzschucke^s  Kommentar  von  Aug.  fVeichert.  Lips.  1816.  8. 

61)  Ueber  den  Streit  wegen  Plinius  Geburtsort  vgl.  Bahr  in  der 
Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  651.  Note  3.,  welcher  sich  mjt  Fahricius  (Bibl. 
Lat.  II,  13.  p.  179.),  Rezzonico  (Disqqiss.  Plinn.  Parmae  1763.  1767. 
2  Voll.  fol.  I.  p.  32.)  u.  Ajasson  de  Grandsagne  (de  la  vie  et  des  ouvrag. 
de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  desselben.  Paris  1829.  8.  p.  II  sq.) 
mehr  für  Gomum  als  für  Verona  erklärt,  während  ihm  allerdings  die  ge- 
wöhnliche Ansicht  Verona  zur  Vaterstadt  anweist.  FürComum  aber  scheint 
namentlich  auch  die  Stelle  Plin.  Epist.  7>  11.  zu  sprechen. 

62)  Denn  sein  Neffe  Plinius  meldet  Epist.  3,  5.  (vgl.  mit  6,  16.), 
dass  er  in  einem  Alter  von  56  Jabren  verstorben  sei.  % 
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63)  Denn  er  folgt  ganz  der  von  Bfela  beh'ebten  Aaordnndg,  bei  wel^ 
eher  der  Lauf  der  Meeresküste  die  Schilderoog  der  Läoder  bediogt,  so 
dass  auch  er  Hispanien  und  Gallien  in  zwei  ganz  verschiedenen  Abschnit- 
ten behandelt,  und  im  dritten  Buche  blos  die  südlichen  Küstenstriche  die- 
ser Länder,  im  vierten  aber  die  nördlichen  Küsten  und  das  Innere  der- 
selben beschreibt;  und  ebenso  trennt  er  auch  die  Beschreibung  Afrika's, 
dessen  nördliche  Küste  er  im  fiiofteo  Boche  schildert,  während  die  Süd- 
u,  Westküste  erst  am  Schlüsse  des  Ganzen  im  sechsten  Boche  erscheint. 
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and  Abentbenerlichen  nicht  ganz  firei  eriiält.   Uebrif^ns  benutzte  er 
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VerhAltniss  des  Gaomoiis  zu 
seinem  Schatten  am  Mittag 


des 

Aeqainoctiums. 

Tageslange. 

1.  Klima '») 

7:4 

14  Stunden. 

2.     — 

35:24 

14%    - 

3.    — 

100:77 

14%»   - 

4.     — 

21:17 

UVs    - 

5.     — 

7:6 

15       — 

6.     — 

9:8 

15%     - 
(oder  15'/,     —  nachNigidiu) 

7.     — 

35:36 

15%     - 

in  Venetia  aber  ist  der  Schatten  dem  Gnomon  gleich. 


der  alles  von  den  Alten  fiber  diesen  Gegenstand  Bemerkte  znsammenge- 
stellt,  auch  eine  genaue  Tabelle  der  Klimate  (nach  Ptolemaos)  beige« 
fügt  hat. 

70)  Die  nähere  Bestimmung  der  Klimate  nach  den  Ländern  und 
Ortschaften,  die  sie  umfassen,  ist  folgende:  1.  vom  südlichsten  Theile  In- 
diens an,  umfasst  Gedrosien,  Persien,  Garmaoien,  Elymais,  Parthien, 
Ana ,  Susiana ,  Mesopotamien ,  das  babylonische  Seleucia ,  Arabien  bis 
Petra,  Gölesyrien,  Pelusium,  Niederägypten,  die  Küstenländer  Africa^i, 
alle  Gyrenaische  Städte,  Thapsus,  Adrometum^  Glupea,  Carlhago,  Uticm 
beide  Hippo,  Numidien,  beide  Mauritanien,  das  Atlantische  Meer,  die  Säu- 
lendes Hercules.  —  II.  vom  westlichen  Indien  an,  schliesst  Parthien  bis  Per- 
sepolis ,  das  diesseitige  Persien ,  Arabien ,  Jndäa  und  die  Bewohner  des 
Libanon,  Babylon,  Idnmäa,  Samaria,  Hierosolyma,  Ascalon,  Joppe,  Gäsa- 
rea  ,  Phtfnicien ,  PtoJemais ,  Sidon,  Tyrus,  Beritus,  Botrys,  Tripolis,  Byb- 
lus ,  Anliocbia ,  Laodicea ,  Selencia ,  die  Küste  Giliciens ,  den  südlichen 
Theil  von  Gyprus ,  Greta  und  Lilybäum  in  Sicilien,  den  nördlichen  Theil 
Africa^s  undNumidieo  in  sich.  —  III.  von  den  Indern  am  Imaus  an,  umfasst 
die  Gaspischen  Pforten,  Gataouien,  Gappadocien,  den  Taurus,  Amanus, 
Issus,  die  Gilicischen  Pforten,  Soli,  Tarsus,  Gyprus,  Pisidien,  Side  in 
Pamphylien ,  Lycaonien,  Patara  in  Lycien^  Xanthus,  Gaunus ,  Rhodus, 
Gous,  Halicarnassus ,  Gnidus,  Doris,  Ghios,  Delos,  die  südliche  Hälfte  der 
Gycladen,  Gythium,  Malea,  Argos,  Laconien,  Elis,  Olympia,  Messenien, 
das  mittlere  Sicilien  mit  Syracusä  und  Gatana,  das  südliche  Sardinien, 
Garteja  und  Gades.  —  lY.  begreift  die  Gegenden  nördlich  vom  Imaus^  das 
südliche  Gappadocien,  Galatien,  Mysien,  Sardis,  Smyrna,  Sipylus,  den 
Berg  Tmolus,  Garien,  lonien,  Trallis,  Golophon,  Ephesus,  Miletus^  Samos, 
Ghios,  das  Icarische  Meer,  die  nördlichen  Gycladen,  Athenä,  Megara, 
Gorinthus,  Sicyon,  Achaja,  Paträ,  den  Isthmus,  Epirus,  den  nördlichen 
Theil  Siciliens ,  den  östlichen  Theil  von  Galliä  Narbonensis,  und  den  süd- 
lichen Hispaniens  westlich  von  Garthago. — V.  von  derMündung  des  Gasp. 
Meeres  an,  umfasst  Bactra,  Iberlen,  Armenien,  Mysien,  Phrygien,  den 
Hellespont,  Troas,  Tenedus,  Abydus,  Scepsis,  Uium,  den  Berg  Ida,  Gyzi- 
com,  Lampsaens,  Sioope,  Amisus,  Heraelea  im  Pontos,  Paphlagonien, 
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Dann  aber  erwähnt  er  auch  noch  eine  spätere  Eintheilang  der  sndli- 


Lsmnus,  Imbrus,  Thasos,  Gassandria,  Thessalien,  Macedonien,  Larissa, 
Am|>hipolis,  Thessalonice ,  Pella,  Edessa,  Beröa,  Pharsalia,  Carystos, 
EobOa  mit  Chalcis,  Delphi,  Acarnanien,  Aetolien,  Apollonia,  Brandasiuniy 
.  Tarentum,  Thurii^  Locri,  Rhegiom,  Locanien,  Neapdlis,  Puteoli,  das  Tos- 
cische  Meer,  Gorsica,  die  Balearen  u,  das  mittlere  Rispanien.  —  VI.  enthält 
die  Kaspischen  Völker,  den  Gaucasus,  das  nördliche  Armenien,  Apollo- 
nia  ahi  Rhyndacns,  Nicomedien,  Nicäa,  Ghaicedon,  Byzantium,  Lysima- 
chia ,  Gherronesus ,  den  Heianischen  Meerbusen ,  Abdera ,  Samothracien^ 
Maronea^  Aenus ,  Bessica,  Thracien,  Mädica,  Pöonien,  ülyrien,  Dyrrha- 
chium,  Ganusium,  den  äussersten  Strich  Apuliens,  Gampanien,  Rom,  Etmrien, 
Pisa,  Luna,  Luca,  Genua^  Ligurien,  Antipolis,  Massilia,  Narbo,  Tarraco, 
das  mittlere  HispauiaTarraconensis  und  Lusitanien. — VII.  von  der  andern 
Küste  des  Gasp.  Meeres  an,  nmfasst  Gallatis,  den  Bosporus,  den  Borysthe* 
nes,  Tomi,  den  nördlichen  Theil  Thraciens,  die  Triballer,  das  nördliche 
niyrien,  das  Adrialische  Meer,  Aquileja,  Altinum,  Venetia,  Vicentia,  Pa- 
tavium,  Verona,  Gremona,  Ravenna,  Ancona,  Picenum,  die  Marser,  Pe- 
ligner,  Sabiner,  Umbrien,  Ariminum,  Bononia,  Placentia,  Mediolanum, 
überhaupt  den  ganzen  Strich  am  Apenninus  und  jenseit  der  Alpen  das 
Aquitanische  Gallien,  Vienna,  die  Pyrenäen  und  Geltiberien. 

71)  Die  Namen  seiner  einzelnen  Theile  s.  3,  5,  10. 
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82)  Die  meisten  Codd.  lassen  die  Angabe  der  Breite  aus,  die  aber 
Uarduin  aus  den  bessern  Handschrr.  hergestellt  hat.  Vgl.  auch  Mart. 
€ap.  6.  p.  213. 

83)  Damit  stimmen  auch  Stra!).  7.  p.  310.  und  Mart.  Cap.  6.  p.  213. 
flberein  (während  freilich  Polyb.  4,  39,  3.  ungefähr  30  Stad.  oder  3750 
Schritte  angiebt) ;  und  wenn  daher  Plinius  4,  12,  26.  die  Breite  des  Cim- 
mer.  Bosporus  zu  12,500  Schritten  bestimmt,  so  ist  diess  ein  oifenba- 
rer  Fehler. 

84)  In  der  zweiten  Stelle  stand  zwar  früher  die  Zahl  CLXXXVlIil., 
die  auch  sämmtliche  Codd.  zu  enthalten  scheinen;  schon  Uarduin  aber 
hat  sie  aus  jener  Parallelstelle  in  GCXXXVIIII.  verwandelt. 

85)  Ihm  gegenüber  liegt  das  Vorgebirge  Carambis,  welches  von 
der  Mfindnog  des  Pontos  325,  nach  Andern  350  Mill.,  und  ebenso  weit 
auch  (nach  Anderen  312ya)  vom  Cimmerischen  Bosporus  entfernt  ist 
(6,  2.  2.). 
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Von  der  Minduner  des  Pontas  bis  Aoollonia 187500  SchriUe  •*) 
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94)  Die  Jedooh  PHoias ,  ier  den  1NU  als  Greose  AfH<;a*i  i 
als  Breite  Asiens  anfUhrt 

95)  So  (decies  triginta  noven  nilii«)  hat  Harduin  aus  den  besten 
Handsehrr.  den  Text  emendirt.  Die  Mhern  Aasgg.  enthalten  die  Zahl 
octingentomm  triginta  novem  mill. 
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411  1  agereiseo  zu  »emtte  (f  im.  i.  i.). 

1)  Juba  nahm  also  die  Umschiifung  Africa's  ebenfalls  als  möglich  ao. 

2)  Hier  werden  oämlich  vom  Jaba  uoter  dem  Nameo  lader  die  Trog- 
lodyteo  Aethiopieos  verstanden. 

3)  Ueber  die  Breite  giebt  Plinius  leine  Aosknnft^  sondere  bestimmt 
als  solche  nor  die  Enifemong  von  der  Kflste  des  Aethiopischen  Ozeans 
bis  Alexandrien  (vergl.  oben  Note  94.)« 
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9)  Weiter  unten  aber  6,  24,  28.  lässt  er  nach  einer  andern  Quelle  die 
Wohnsitze  der  Arbier  an  der  Küste  402  Mill.  weit  reichen. 

10)  Hier  werden  auch  die  Distanzen  mehrerer  an  ihm  gelegenen  Städte 
angegeben. 

11)  Ueber  den  Tigris  und  seinen  Lauf  theilt  er  a.  a.  0.  genauere  Nach- 
richten mit.  Ueber  den  Euphrat  vgl.  auch  5,  24,  20.  u.  21. 

12)  Weiter  unten  §.  34.  giebt  er  die  Breite  der  Mflndung  nochmals 
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deo  Heroopoliiischen  und  Aelanitischen.   Die  Breite  der  ihn  vom  MH- 
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14)  Fl  mUL  iongiUidme  tsl  die  ven  Harduin  aas  dea  mebteo  und 
beitea  Godd.,  so  wie  aus  Solia.  c.  7.  hergestellte  Lesart  statt  ///  müL 
Axkt\k  die  freilich  fehlerhafte  Aagahe  hei  Mart.  Gap.  6.  p.  210.  XXVI  müL 
spricht  fir  die  ven  Harduin  anfgenooimene  Lesart. 

15)  Andere  auf  GriechenJaod  sich  heziehende  Distanzen  s.  oben 
S.  388. 

16)  Die  von  Plinias  angegebene  Grösse  der  meisten  dieser  Inseln 
haben  wir  oben  S.  388  f.  kennen  gelernt. 
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17)  Andere  hier  mitgetheilte  Distanaeo  in  Beziehong  auf  die  West- 
kaste Africa^s  sind  aus  Pelybius  entlehnt,  nad  werden  daher  von  mir  hier 
fihergangen. 

18)  Die  Grösse  dieser  Inseln  s.  ohen  S.  392. 

19)  Pliaias  beschreibt  hier  den  ganzen  neueren  Handelsweg  von  Ale- 
xandrien  bis  Indien,  und  macht  uns  auch  mit  den  Distanzen  der  einzelnen 
Auhaltepunkte  und  Zisternen  zwischen  Koptos  und  Bereniee  nnd  dem  See- 
wege von  hier  aus  in  die  indischen  Häfen  bekannt« 

20)  Auch  von  diesen  Inseln  haben  wir  Grösse  end  Umfang  schon  oben 
S.  394.  gesehen. 

21)  Harduin  vermuthet,  Plinins  habe  diese  Weile  (mit  Strah.  12. 
p.  547.9  dem  Steph.  Byz.  p.  74.  folgt,  welche  beide  sie  zu  900  Stad.  oder 
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Phasis  100  (6,  4,  4.)  und  von  Heracleum  neben  Dioscurias  70  Mill. 
(^6,  5)  5.)*    Die  Insel  Apollonia  oder  Thynias  im  Pontus  ist  1000 


112  Mill.  bestimmen)  zn  113  Mill.  angegeben,  and  die  Abschreiber  cen- 
tum,  tr,  mill,  f^scblich  centum  triginta  statt  centum  tredecim  gelesen. 

22)  Vgl.  oben  S.  139. 

23)  DLXFI  mill.  pass.  ist  die  von  Harduin  ans  den  meisten  and 
besten  Codd.  hergestellte  Lesart,  die  dem  von  Eratostheaes  bei  Strab.  11. 
p.514.  angegebenen  Maasse  von  4530  Stad.  völlig  entspricht.  Die  frOhem 
^nsgg.  enthielten  die  Zahl  DLXV. 

24)  Diess  ist  die  von  Harduin  ans  den  bessern  Handschrr.  hergestellte 
Zahl.  Gegen  die  folgende  Distanz  von  1225  erhebt  Harduin  wohl  unge- 
gründete  Zweifel. 

25)  Hier  finden  sich  noch  manche  andere  Distanzen  ans  Nearchns. 
Vgl.  oben  S.  141.  Note*). 
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3.  Bacb^i  3,4.  4,  5.  5«  9.  10.  6,  12.  10,  16.  18,  22.  21^  25.  22, 
26.  26,  30.;  im  vierten:  1,  1.  2^  3.  4,  5.  5,  6.  7,  11^  14.  8,  15.  10^ 
17.  11,  18.  12,  20.  26«;  im  fttoften:  1,1.  2,  2«  5^  5.  9,  9.  11.  19^ 
17.  24,  20.  21.  27,  28.  29^  3l.  30,  33.  32,  40.  43«;  im  sechsten :  4,  4. 
5,  5.  13,  16.  20,  23.  j^3,  26.  27,  31.  28<  32.  29,  34.  35. 

27)  B.  6,  29,  33.  spricht  er  aoeh  von  dem  zwar  angefangenen^  lipfl- 
ter  dber  wiedefe*  anf^egebenen  Versnche ,  ihn  durch  einen  Kanal  tait  dem 
Arab.  Meerbusen  zu  verbinden. 

28)  lieber  Plinius  vgl.  überhaupt  die  gewöhnlich,  abei*  wohl  mit  Un- 
recht, dem  Suetonius  zugeschriebene  alte  Vita  Plinii  uHd  drei  Briefe  sei- 
nes Neflen,  des  jüngeren  Plinius,  Epist.  3,  5.  6,  16.  u.  20;,  von  denlVeue- 
ren  aber  Fa^rtc/i  BIbl.  Lat.  II,  13.  p.  179  sqq.  D.  G.  Mollert  Diss;  d^ 
Plinio.  Altorf.  1688.  4.  Jos.  a  Torre  Rezzonico  Disquiss.  Plinn.  Pai<mae 
1763  u.  67.  2  Voll.  to\.  M.  JJasson  de  Grandsägne  de  la  vie  et  des 
onvrages  de  Pline  vor  seiner  franz.  Uebers.  Paris  1829.  8.  T.  I.  Ph.  H. 
KülVs  Leben  und  Werke  des  Piin.,  als  fiinleitang  zu  seiner  deutschen 
Uebefs«  Stuttg.  1840. 12.  (von  welcher  bis  jetzt  erst  i  Bändchen  Buch  I — 
IV.  erschienen  sind),  und  Bühr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  650  ff. ;  über  seine 

I.  26 
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4«    P  e  r  I  6  d  e« 

Mathematische  Geographie^    von  Ptolemäos  bis  zum  Sturze  des  west- 
römischen Reichs  und  Stephanos  von  Byzanz  ^  161 — 500.  nach  Chr, 

§.  21.  Vom  grössten  und  wohlthätigsten  Einflasse  auf  das  Sto- 
dium  der  Geographie  war  das  Auftreten  des  MlandlaiS  Ptole« 
inftos  (nach  der  gewöhnlichen,  aber  durch  Nichts  begründeten,  An- 
nahme aus  Pelnsion  in  Aegypten  gebürtig  ^^),  um  die  Mitte  des  ^.iahrb.)« 


geograpfa.  Ansichten  aber  Mannert  I.  S.  124  ff.  Uckert  I,  1.  S.  219  ff. 
nod  1,2.  S.  277.  Schirlitz's  Handb.  S.  121  f.  Matte-Brun's  Gesch.  der 
Erdkaade  I.  S.  273  ff.  Zeune's  Erdansichten  S.  46.  n.  A. 

29)  Diese  gewöhnliche  Annahme  beruht  blos  auf  dem  Umstände,  dass 
er  in  roehrem  Utein.  Uebersetzungen  Pheludiensis  genannt  wird ,  was  aus 
Peiusiensis  verdorben  sein  soll.  Allein  diese  Dezeichnung  ist  blos  eine  Ue- 
bersetzung  des  arabischen  Beinamens  et  Feludi^  den  er  fast  bei  allen  ara- 
bischen Schriftstellern  führt,  und  der  sich  schwerlich  auf  seinen  Geburtsort 
bezieht,  sondern,» wie  5cAd7/ Gesch.  d.  griech.  Lit.ll.  S.700.  zeigt,  höchst 
wahrscheinlich  durch  eine  blose  Verwechselung  von  ein  paar  Buchstaben 
aus  seinem  Vornamen  Claudius  entstanden  ist.  Bei  roehrem  arabischen 
Schriftstellern  nämlich  (z.  B.  Abulphar.  Bist.  p.  73.  I.  5.  p.  105.  I.  3.  p. 
123.  I.  antepen.)^)  heisst  Ptolemäos  Bathalmius  et  Reludi,  was  offenbar 
nichts  Anderes  ist,  als  Klaudios  Ptolemäos ;  denn  wenn  griech.  Schriftstel- 
ler (wie  diess  z.  B.  Suidas  thot)  unsern  Autor  IlToUfiaiog  6  Klavdtog 
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nalürlich  ^ach  für  die  m^tbem^tispbß  Geograplue  vpii  niisbl^Hog^ 
Bedeutung  ists^),  ^pd^  ^\^  jp^iü  geogi^phiscjies ,  di^  A<o^^^#¥^ 
vtpijyKo^g  in  HhnchGrn^*)f  beraus,  welches,  di^Nieioiand  ß9'^«igt9 
nachPtolemäos  mit  einem  neigen  S^^tqme  der  Geographie  aufzutreten, 
bis  zum  Wiederaufleben  der  Wi/sse^sebafteu  im  J6.  Jabrb»  da$  fe-i* 
wohnliche  und  allgemein  verbreitet^  I^ehrbucb  d(sr  6§pgr»pfajl)  geblJß« 


griech.  Lit.  IL  S.  701  ff«^  dpr  auch  den  lobaH  apsfübriicb  aD|;iebt,  und 
S.  708  ff.  auch  die  fibrigen  kleineren  astronoiniscben  nqd  9iatbemat{scb^D 
Sehriften  aafführi,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Ptolemflos  besitzen. 

83)  Wir  werden  daher  naten  §.  32  ff.  in  der  Mathematisehen  Geo- 
graphie öfter  anf  dassalbe  zurttckkoramea  mfissan. 

34)  Auch  dieses  Werk  des  Ptolemaos  erschien  Anfangs  nnr  in  La- 
teinischen Uebersetzongen  npd  ^war  zuerst  in  der  Ueberseiznng  des  Mß-» 
nuel  Chry soloras  und  Jac.  ^ngelus  zu  Yicenza  1478*  M«  M^  W\P  e^\P 
Ausg.  des  griech.  Textes  wurde  durch  Erasmus  von  Rott^rdap  besorgt 
und  erschien  Basil.  (ap.  Frohen.)  1533.  4.  Dieser  folgten  m  17,  Jlahrh, 
noch  zwei  andere :  von  Ph,  Montanus  mit  einer  Latein.  Uebers.  Rpd  mit 
Karten  von  Gerh,  Mercator,  Francof.  etAmstel.  1605.  fol,  upd  von  f.Ber- 
tius  mit  Karten  von  Münster^  unter  dem  Titel :  Theatri  geograpbiae  yete-« 
ris  T.  I.,  in  quo  Gl.  Ptolemaei  geographiae  libri  Vlll.  gr,  et  lat.  cetti  Am- 
stel.  1618.  fol.  (Der  2.  Band  enthält  das  Itiner.  Antopini,  die  Tjih.  PeuUpg. 
u.  Anderes.)  Hierauf  ruhte  dje  Bearbeitung  des  Ptol.  Ober  2  Jahrb.  lang, 
bis  endlich  der  Abb6  Halma  eine  neue  Ansg.  nach  einer  trefflichen  Paris<»r 
Handschr.  und  mit  hinzugefügter  französ.  Uebersetzung  zu  Paris  1828.  4. 
erscheinen  liess.  Neuerlichst  endlich  haben  noch  zwei  Gelehrte  pich  der 
Bearbeitung  einer  neuen  Ausgabe  unterzogen,  Friedr,  Wilk,  Wilherg  and 
Karl  Frp  ufug.  Nobbe,  Von  der  Ausgabe  des  flrsteren  sind  bereit^  Z  Fi-* 
sciculi  (B,  L  u.  11.  m  griech*  T^xt  q.  |at.  Uebers,  eqthaltend  mit  angege- 
bener Varietas  loctionis  und  reichen  Observatt^)  Essendiae  1838.  und  89* 
gr.  4.t  von  der  des  Letzteren  ffber  bis  jetzt  noch  Nichts  erschiene!,  als 
Proben  und  vorbereitende  Abbandlungen;  doch  ist  deqi  Erscheinen  des 
1 .  Qändchens  der  kleineren  A\]S|^.  demnächst  entgegenzusehen.  Diese  peuen 
kritischen  Bearbeitungen  thaten  aber  auch  im  höchsten  Grade  Noth,  da  dpa 
Werk  des  Ptolemaos  uns  leider  in  einem  ßp  verdorbenen  Zustande  ttber«» 
liefert  worden  ist,  dass  Scklöser  (in  d.  Allgemt  We|tbistprie  Bd,  31-  S* 
148.  u.  176.)  die  Behauptupg  wagen  konnte,  dasselbe  sei  durch  Aepde- 
run^en  und  vermeintliche  Verbesserungen  aller  Art  im  Mittelalter  ^o  ent<^ 
stellt  worden,  dass  man  dep  wabrep  Ptolemaos  daraus  gaf  picht  wieder  %j}^ 
crkenpen  vermöge,  Wie  Qbertriebep  jedoob  diese  Behauptung  fei  ^  ^eigt, 
ManneKt  {Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I.  3-  165ff09  welcher  daflbut,  wie  uMii^  be*^ 
sonders  n^it  upnsicbtiger  Benutzung  des  8.  Buqbes,  welches  eigentlich  nur 
eine  Rekapitulazion  der  fiüberen  enthält ,  die  iu  jjeiien  von  späterer  Hai^d 
gemachten  Zusätze  und  Verupstaltpugen  leicht  entdecken  kOnne.  (VergU 
z.  B.  4,  2.  1,  23.  ^.  8,  2.  upt^  3.  4J8.  n,  Uciert  U  t-  8.229,  Note  12.) 
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HispaniaTarrakonesia  (c.S.)»  Tab.  m.  KeltogalatiaAkuiUuiia  (c.6.), 
Keltogal.  Lugdunesia  (c.  7.),  Keltogal.  Belgika,(c.  8.),  Keltogal. 
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Narboncsia  (c.9.),  Tab.  IV.  Germania  (fieyaXf]:  c.  10.),  Tab.V. 
RhSüa  und  Vindclikia  (c.  11.),  Norikon  (c.  12.),  Ober-Pannonien 
(c.  13.),  Unter-Pannonien  (c.  14.),  lUyris  oder  Libamia  und  Dal- 
matia  (c^  15.).  Das  3.  Bach  schildert  (ebenfalls  nach  5  Karten)  das 
östliche  Europa  in  folgender  Ordnung:  Tab.  VI.  Italien  (c.  1.),  Kyr- 
nos  (c.  2.),  Tab.  VU.  Sardo  (c.  3.),  SikeUa  (c.  4.),  Tab.  VIII.  das 
europäische  Sarmatien  (c.  5.) ,  den  Taurischen  Chersonesos  (c.  6.), 


So  sind  von  O  bis  K  (oder  vom  Parallel  von  Thule  bis  zu  dem  vou 
Rhodos) «..  27    Grade 

von  AT  bis  J?  (oder  vom  Parallel  von  Rhodos  bis  zum  Glei- 
cher)   ; 36      — 

und  YOtt  ^  bis  T  (oder  vom  Gleicher  bis  zum  sfldlichslen 

Parallel) 16Vx2  — 


und  also  die  ganze  Breite  der  bewohnten  Erde  OT. 79yi2  Theilc. 

Das  Parallel  SKA  aber  ist  144  solcher  Tbeile  lang,  denn  die  40000 
Sud.  der  Breite  verhalten  sich  auf  dem  Parallel  durch  Rhodos  zu  den 
72000  Stad.  der  Länge  fast  eben  so  wie  79Via  (oder  in  runder  Zahl  80) : 
144  Graden.  Die  Meridiane  ziehe  man  nun  aus  H  als  gerade  Linien  blos 
bis  zum  Gleicher,  theile  dann  das  südlichste  Parallel  MTN  in  eben  so 
viele  Theile  derselben  GrOsse,  wie  das  Parallel  durch  Meroe  [aß]  enthält 
(welches  ebenso  weit  südlich  vom  Parallel  durch  Rhodos  entfernt  ist ,  wie 
das  südlichste  Parallel  vom  Gleicher),  und  verbinde  die  Paukte  durch  ge- 
rade Linien  mit  den  Meridianen,  die  am  Gleicher  endigen.  So  entsteht  uäi 
Netz,  welches  Fig.  1.  zeigt.  Noch  vorzüglicher  aber  ist  die  zweite  Ver- 
fabrungsart,  bei  welcher  die  Meridiane  nicht  als  gerade,  sondern  als  krum- 
me Linien  erscheinen ,  gerade  so ,  wie  sie  sich  auf  einer  Kugelfläche  zei- 
gen y  als  wenn  die  Achse  der  Augen  durch  den  Mittelpunkt  der  Kagel  und 
durch  den  Punkt  ginge,  wo  sich  das  mittelste  Parallel  der  bewohnten 
Erde  und  der  raittelsle  Meridian  durchschneiden.  Man  denke  sich  (in  der 

nebenstehenden  Figur  U.)  aß  yd  als 
"'$'  den  grössten  Kreis,  der  die  sichtbare 
Hemisphäre  von  der  andern  abschnei- 
det, u.  a€Y  als  die  Hälfte  des  Meridians, 
der  jene  in  2  Theile  theilt.  Der  Punkt, 
wo  dieser  Meridian  das  die  Breite  der 
Erdinsel  in  2  gleiche  Theile  sondern- 
de Parallel  durchschneidet ,  heisse  i. 
Man  ziehe  nun  durch  t  einen  Halb- 
kreis ßtdy  der  mit  aiy  rechte  Win- 
kel bilde ,  und  dessen  Ebene  in  die 
'  Achse  des  Auges  fällt.   Dann  i6h(rt 
^  man  von  e  aus  auf  dem  Halbkreise 
ttiy  23%  Grad  (d.h.  dieEntfemong 
*^  des  Gleichers  von  Sycnc,  da  das  Par- 
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darp|i8Ql|o^i4^t)^  sqt;^  hi^r  4<|q,Papkt  {'^  i|D4,4ehe  nnn  ^uch  dpqcb  di^seii^ 
den  Qalbkrei^  des  Gleiphers./?^'^«  Sq,  wird  die  Eb.eiie  des  Gleicher«  und' 
ebenso  die  der  Ubpgen  Paraüelea  giegeo  dj(».C!jbeDQ  d«i!  A/Qbsea  dei?  Augen, 
geaeigt  ^in»,  4?;  ißP  Bogien,£^23y&  Qrad/e  eotbfllu   I^uu  dffoke  inaqtwb 

u(  der.  nebeoslebeodfio.Figpr  lU*  die  geraden, 
^il^ien  a^C/  und  ß,id  als  Bogeo,  so  dass  fls 
^c^  zp  e^,  verhalto  wie  90 :23y6i  und  indem 
<a  v^riAogert  wird,  falle  dasCentnioiy  woraus 
ßC6  b^s^bfipeben  wird,  in  tj.  Jetzt  bat  man  zu 
^den«  wie  sieb  ^f  zu  €ß  yerbalte.  Man 
i^ißbe  d^ber  die  Linie  Cfi»  tbeile  sie  in  zwei 
g^eicbß  Tbeile  bei  &  und  ziebe  die  Linie  ^17 
^eiikrecbt  auf  (ß,  Da^  nun  solcber  Tbeilot 
icrenße  90  entbälf,  iCZ^Ve  entbalten  soll, 
ßO  eiHbl^t  /?f  als  die  Hypotenuse  93yio  der- 
sßlbeu.^  Der  WinMßCi  entbält  150%  «ol- 
<;b^i;  Tbeile,  deren  zwei  reefata- Winkel  360 
epitbalt^Pi  der  Winkel  ^i^f  «ber  entbält  29% 
4pr^elbfUi;  daber  verbält  ^icb  ^f  :f^/wie 
i,3Q%:46"/2o;  und  splcbei\  Tbeile^  von  de- 
a^n  ^e  Linie  &C  46 '%o  bat»  sind  in  ßy  90, 
solcber  i^ber^,  vpa  denen  ßy,  W,  mi  Ci  23%  bat,  entbält  ^  181%«  and 
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6.  Baeh  besehreiht  (nach  5  Kartea)  Tab.  V.  Ass^frien  (c  1.),  Medien 
(c,  2.)»  Sasiana  (c.  3.),  Persis  (c.  4.);^  Parthien  (c.  5.),  das  wüste 


iojnil  isit  der  Pankt  gegehtiH  an«  wekb«9  aUfi-Panilel^a  ke«clifiehe»  wer- 
dea  masaea. 
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Karmanien  (c.  6.),  Tab.  VI.  das  glückliche  Arabien  (c.  7.),  Karma- 
nien  (c.  8.),  Hyrkanien  (c.  9.),  Tab.  VII.  Margiana  (c.  10.),  Ba- 


bildet.  NuD  verlängere  man  die  Linie  Z^AT  bis  A^  d.  h.  bis  181  Ve  oder 
(was  keinen  grosseo  Unterschied  macht)  bis  180  Grad  von  H^  und  ziehe, 
um  die  genannten  Parallelen  zu  erhalten ,  mit  den  Halbmessern  AK^  AS 
nnd  AZ  die  Linien  IIKP^  SSO  und  MZN.  So  bekommt  man  das  rich- 
tige Verhällniss ;  denn  wenn  man  den  grössten  Kreis  auf  der  Erdkugel  in 
5  Theile  theilt,  so  enthält  der  Kreis  durch  Thule  2%,  und  der  durch  M^- 
roe  A^s  solcher  Theile.  Hieraufhat  m.in  auf  jeder  Seite  des  geraden  Me- 
ridians ZK  18  Meridiane  zu  ziehen ,  deren  jeder  ya  Stunde  von  dem  an- 
dern entfernt  ist.  Um  aber  auf  den  3  Parallelen  das  richtige  Verhältniss 
zu  treffen,  muss  der  Abstand  eines  jeden  Meridians  von  K  aus  2.^4«  von 
S  aus  4712  9  und  von  Z  aus  4%  solcher  Theile  enthalten,  wie  die  Linie 
EZ  90  enthält.  Durch  diese  3  Punkte  also  muss  man  die  Kreislinien  zie- 
hen ,  welche  die  Meridiane  bezeichnen ,  und  eben  so  von  A  aus  die  übri- 
gen Parallelen.  Das  Nähere  ttber  diese  Projekzioisart  s.  in  einem  Auf- 
sätze von  Mollweide  in  der  Monatlichen  Korrespond.  Bd.  XUI.  S.  322  ffl, 
aus  welchem  Ucker 1 1,  2.  S.  198  ff.  einen  Auszug  mittheilt«  bei  Delambre 
Histoire  de  Tastronomie  ancienne.  Vol.  U.  p.  526  sqq,,  der  einen  sehr  bit- 
ter«! aber  nicht  gehörig  begrttndeten  Tadel  dagegen  ausspricht,  und  fFil" 
berg  ad  Ptol.  1.  I.  Fase.  L  p.  75  sqq.,  welcher  Ptolemäos  gegen  Delambre 
vertheidigt. 

36)  Diese  26  Karten  nebst  einer  allgemeinen  der  ganzen  Brde  (also 
ein  Atlas  von  27  Blätleni)  finden  sich  denn  auch  in  einigen  der  besäten 
Handschriften  snines  Werkes,,  und  zwar  (im  Cod«  Vindob.  jj.  Venet)  mit 
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wir  nun  nach  dem  Eigenihiimlichen  des  Ptolemäischen  Systems ,  so 
besteht  es  in  Folgendem.  Auch  Ptolemäos  nahm  leider  den  Umfang 
der  ErdkugeP^)  (wie  Poseidonios :  s.  oben  S.  360.)  nur  zu  iSO^OOO, 
also  den  Grad  nur  zu  500  Stad.  an  ^s).'  Die  Länge  der  bewohnten 


der  aasdrficklicheo  Bemerkung,  dass  sie  von  dem  Alexandriner  Agatho- 
dämon  gezeichnet  worden  wären.  Vielleicht  war  dieser  also  ein  Zeit- 
genosse des  Ptolemäos,  der  jene  Karten  unter  dessen  eigner  Anleitung 
verferiigte,  obgleich  Andere  diesen  Agathodämon  für  jenen  Grammatiker 
des  5.  Jahrhunderts  halten,  an  welchen  einige  Briefe  des  Isidoros  Pelu- 
siota  gerichtet  sind.  (Vergl.  SchölVs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  U.  S.  752.). 
Sollte  aber  auch  Letzteres  der  Fall  sein,  so  würden  wir  doch  anzunehmen 
haben,  dass  Agathodämon  nur  die  älteren  Karten  des  Ptolemäos  selbst  kopirt 
habe,  da  seine  Karten  in  manchen  Details  genauer  sind,  als  der  schriftliche 
Kommentar  des  Letzteren,  und  also  nicht  blos  nach  diesem  entworfen  sein 
können;  dass  aber  das  Werk  des  Ptol.  vor  dem  Agathodämon  des  5.  Jahrh. 
noch  keine  Karten  gehabt  haben  sollte,  ist  durchaus  nicht  anzunehmen,  da 
es  tu  seiner  ganzen  Anlage  den  Charakter  eines  Kommentars  zu  einer 
Kartensammlung  deutlich  genug  an  der  Stirn  trägt,  und  Ptol.  Manches  gar 
nicht  schreiben  konnte,  ohne  die  vorher  schon  gezeichneten  Karten  vor 
sieh  zu  haben.  Dass  aber  Ptolemäos  dabei  die  Karten  des  Marinos  von 
Tyros  zum  Grunde  legte  und  vielfach  benutzte ,  dürfte  kaum  einem  Zwei- 
fel unterworfen  sein ;  woraus  jedoch  noch  keineswegs  folgt,  was  Scköning 
(in  der  Allgem.  Wellhislorie  31.  Bd.  S.  148.  u.  s.  w.).  Gatterer  (Syn- 
chron. Universalhist.  S.  835.  u.  Wellgesch.  I.  S.  654.)  und  Brekmer  (Ent- 
deckungen im  Alterth.  1822.  2  Bde.  8.)  behaupten,  dass  wir  in  seinem 
Werke  eigentlich  gar  keine  griechische,  sondern  eine  phönizische  Geo- 
graphie, oder  eine  Darstellung  der  Erde,  wie  sie  sich  die  Tyrier  gedacht 
hätten ,  besässen ;  eine  Ansicht,  die  Heeren  (de  fontihus  geographicorum 
Ptolemaei  tabularumque  iis  annexarum ,  num  Graecae  an  vero  Tyriae  ori- 
ginis  foerint,  in  den  Commentt.  Soc.  Gott.  Vol.  VI.  ann.  1823 — 1827. 
Gotting.  1828. ,  und  in  seinen  Ideen  etc.  I,  3.  S.  383.  der  4.  Aufl.)  hin- 
länglich widerlegt  hat.   Vgl.  auch  Mannert  I.  S.  162. 

37)  Die  Beweise  für  die  Kugelgestalt  der  Erde  f&hrt  er  in  seinem 
astronom.  Werke  Almag.  1.  zu  Anf.  Es  sind  dieselben^  die  sich  auch  bei 
Gleomedes  Cycl.  theor.  i,  i.  8.  finden.   Vgl.  Uckert  I,  2.  S.  33  f. 

38)  Um  den  Umfang  der  Erde  und  die  Grösse  eines  Grades  zu  finden, 
wendete  er  und  seine  nächsten  Vorgänger  ein  anderes  Verfahren  an ,  als 
das  oben  S.  180  ff.  Note  27.  beschriebene  des  Eratosthenes.  Man  socble 
nämlich  vermittelst  der  Dioptern  zwei  Fixsterne,  die  einen  Grad  weit  von 
einander  entfernt  waren ,  suchte  dann ,  ebenfalls  mit  Hülfe  der  Dioptern, 
auf  der  Erde  zwei  Orte,  denen  jene  Sterne  gerade  im  Zenith  standen, 
und  mass  nun  die  Entfernung  beider ;  da  man  aber  für  diese  500  Stad. 
fand,  so  mustte  der  ganze  BrdumCaiog  von  360 Graden  180*000  Stad.  be- 
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Erde  beaUnimU  er  za  72,000,  die  Breite  zt  40,000  Skn4.  (7,  SO""'). 
Meridiane  aog  er  \oa  5  z»  5  Graden  (s.  Note  3a.) ,  die  äusserstev 


tragen.  Die  DebenslebeDde  Figur  mOge  das 
dabei  beobachtete  Verfahren  deutlicher  ma- 
chen» Der  Zirkel  jdEZ  sei  ein  Himoielsnie« 
ridiair^  und  der  Zirkel  ABH  ein  grösatei» 
Kreia  um;  die  Erde  gerade  ouler  jenem  MerU 
dian.  /i  and  B  sind  zwei  Punkte  auf  diesem 
Erdmeridian,  denen  die  Punkte  ^  und  E  anf 
dem.  HimmeUmeridian  gerade  im  Zenith  ste- 
hen« IKun:  messe  man  den  Bogien  ^Bf  wel-^ 
cbem  der  Bogen  AB  am  HinMnel*  ontspriehi^ 
da  jener  zum.  ganzen  Erdzirkel  in  demselben 
Verbäflniss  stehen  nuws«  wie  dieser  zum  himmlischen  Meridian^  denn  beide 
Bogen.mflssen  einander  ähnlieh  sein,  da  sie^  demselben  Cealmwinkel  ETA 
aogehOcen.  Nun  sind,  aber  3  Stücke  bekannt :;  der  Bagen..^^«  der  Böge» 
JB  und  Jer  ganze  Zirkel  AEZ^^  welcher  360  Grade  betrügt  Wenn  au» 
der  himmlische?  Bogen.  AE  gerade  einen  Grad  des  Himmelskreises  aus- 
macht,  so  muss  auch  der  Brdbogen^i?  einen  Grad  des  Erdzirkels  ans- 
machen,  und  wenn  letzterer  500  Grade  betragt,  so  muse  der  ganze  Erd- 
umfang 180,000  Stad.  betragen.  (Vgl.  Philopo/uu  ad  Arist.  Meteor«  p. 
79.  Magini  Gomment.  ad  Ptd.  1,  3.)  Was  aber  die  Bereehaimg  des  Gra- 
des zu  500  Stadien  auf  dem  grdssten  Kreise  und  von  400  Stad;  auf  dem 
Parallel  yon  Rhodos  betrifll  (wodurch  bekanntlich  der  Grad«  nm  %  zu  klein 
wird,  da  bach  den  genaueren  Messungen  der  Neueren  der  Grad  auf  dem> 
grOssten  Kreise  gegen  600  und  auf  dem  Parallel  von  Rhodos  >i80  Stad; 
halt)  so  spricht  Ptol.  in  einer  Stelle  (7,  5.)  von  ihr,  wie  von<  einer  unzwei- 
felhaften,, in  andern  Stellen'  aber  nur  wie  von  einer  ungefähren»  (VergK 
auch  Theon  ad  Almag,  in. ,  der  diese  Messung  gewiss  mit.  UureoJit  dem 
Ptol.  selbst  zuschreibt,  da  dieser  mehr  als  einmal ,  und  selbst  in  der  eben 
angef.  Stelle  [vgl.  auch  1,  11.]  veraichert,  dass  er  sich  hierin  blos  nach 
dem  von  Andern  gefundenen  zuverlässigsten  Maasse  riobte.)  Wie  sehr 
diese  falsche  Berechnung  des  Grades  zu  500  Stad.  den  Angaben  des  Ptol. 
schadete,  werdemwir  unten  sehen.   (Vgl.  auch  oben  S;  36U.  Note  29.). 

30)  lieber  die  Länge  der  Erde  bemerkt  Ptol.  Polgiend^S':  Die'  OM- 
grenze  der  Bewohnten  Erdb  bildet  der  Meridian  durch  TtiinSy  ^^^  West- 
grenze dagegen  der  durch  die  glQcklicben  Inseln  gehende;  ersterer  ist 
llOVä  Grad,  letzterer  aber  60 '4  Grad  %H)m  Meridian  dureU*  Alexnndricu 
entfernt,  folglich  betragt  die  Distanz  beider  äusser^ton  Meridiane  180 
Grade- oder  gerade  die' halbe  Brdperipherie,  d.  Ut,  den  Grad  zu  500  Si ad. 
angenommen ,  90^000  Stad.  Dies  wäre  also  die  Lfloge  der  Erde  auf  dem* 
Gleiober  gemessen.  Zweckmässiger  aber  ist  etf,  mit  den'  frfifaeren  Geogra- 
phen die  Lange  der  Erde  auf  dem  Psrallel' von  Rhodos^  zu  messen,  weil 
dieses  die  bekannte'  Erde  fasv  gerade  iir  der  Mitte  durehsebneldet.  Die^et^ 
ist  ad>er  voor  SieibUer  20^  entlernt)  folgliob  musar  man,  um  dbu  Brdlimfairg 
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nen  Maasse  des  lirades  8  Urade ,  das  Lebrige  verursachte  die  za  gross 
berechnete  geometrische  Entfernung.  Bei  nicht  sehr  gut  bekannten  Gegen- 
den beträgt  aber  der  letztere  Irrtbom  mehr ;  der  erstere  mnss  allezeit  der 
Dämliche  bleiben/^  Zugleich  bemerkt  ilfa;t;i«r^  sehr  richtig,  dass  dieser 
Irrtbom  des  Ptolemäos  [worin  dieser,  wie  wir  schon  sahen,  dem  Poseido- 
BIOS  folgte]  Ober  die  Länge  der  Erdinsel  eigeutlicb  die  Entdeckung  von 
Amerika  herbeigeführt  habe.  Denn  hätte  Golumbus ,  der  einen  westlichen 
Weg  nach  Ostindien  aufsuchte,  gewusst,  dass  der  östliche  Weg  von  Spa- 
nien naqh  dem  lossersten  Indien  nicht  viel  mehr  als  Vs  des  Umfangs  der 
Erdkugel  betrage,  dass  man  dagegen  bei  einer  westlichen  Fahrt  nach 
denselben  Gegenden  beinahe  %  der  Kugel  auf  einem  offnen  und  nnbekann- 
len  Meere  umsegeln  müsse,  gewiss  würde  er  sich  diesen  Gedanken  nie  ha- 
ben in  den  Sinn  kommen  lassen. 

42)  Denn  diese  gründete  sich  auf  ziemlich  sichere  astronomische  Mes- 
sungen. Die  Breiten  der  Hauptorte  am  Mittelländ.  Meere  bei  Ptol.  stimmen 
o(t  ganz  genau  mit  den  neuesten*  Beobachtungen  überein ,  und  wenn  z.  B. 
Ptol.  die  südlichste  Spitze  Hispaniens  vollkommen  richtig  unter  36°  i(V 
setzt,  so  n5thig^  uns  dies  anzunehmen ,  dass  auch  in  jenen  entfernten  Ge- 
genden (wahrscheinlich  schon  durch  Poseidonios,  Artemidor  u.  A.)  genaue 
astronomische  Messungen  Statt  gefunden  haben  müssen.  Anders  aber  ver- 
hält es  sich  bei  den  Längenangaben,  denen  entweder  gar  keine  solchen 
astronomischen  Beobachtungen ,  oder  nur  sehr  oberflächliche  zum  Grunde 
lagen.   S.  unten  Note  43. 

43)  Mannertl.  S.  140.  bemerkt,  dass  sich  diess  z.  B.  ganz  unv^r* 
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Breite  aas  den  TorSegcmden  Angaben  n^hStat^ietiuniTii|;*nndNatfab> 
lafarlen  zn  bestimmen ,  worin  ihm  jeddch  Marinos  sciMm  titchäg  vor- 


QDgefäbr  10  Va  Grad,  Die  EDtrernaog  zwischen  Patfit^  nod  Sada  quer 
dnrch  den  GangelsBchen  Meerbnsen  hindnrch  soll  13,000  Stad.  betragen; 
davM  ^  wegen  der  Ungleiehheit  der  Flihrt  abgervdtnel,  bleibt  flr  die  Di«- 
sUbz  der  Meridiane  beider  Städte  M70  Stad.  oder  ITVaGrad  ■«  s.  w/«  -^ 
Das3  aber  Ptol.  bei  Reduzirung  der  Entfernung  zwischen  Kory  und  Kurura 
auf  das  Parallel  mit  Recht  die  Hälfte  abzieht ,  ergiebt  sich  aus  folgendem 
(auch  von  Wilberg  S.  45.  geführtem)  Beweise.  Kory  liege  in  ^,  Kurura 
in^,  JD  sei  der  Meridian  vonKonr,  CB  der  vonKnttira, 
JB  aber  die  Direkzion  der  Fahrt  trr(ioV  -Bop^ih^.  Es  seil 
nun  die  Distanz  zwischen  Jl  und  B^  oder  den  beiden  Me- 
ridianen ,  gefunden  werden.  Letztere  ist  das  Segment 
eines  Pamlielkreises ,  und  bildet  daher  mit  beiden  Meri- 
dianen rechte  Winkel.   Der  Winkel  Dj4B  aber  ist  (da  die 
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wofdr  Ptolemäosy  mit  WeglassuDg  des  Braches,  überhaupt  6:6  setzei 
Durch  so  bedeatende  Redukzionen  suchte  also  Ptol.  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen^  uii^  doch  sind  seine  Längenmaatse  fast  alle  noch  zu  gross,  da 
die  Maasse  der  Reisenden  und  der  Seefahrer,  von  denen  er  ausgehen 
musste ,  gewöhnlich  viel  zu  sehr  übertrieben  waren^ 

I.  27 
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45)  Anf  dieses  sebr  tnnsichtige  uod  weise  Verfahren  des  Ptol.  hal 
namentlich  Mannert  L  S.  165  f.  aafmerksam  gemacht,  und  dabei  gezeigt, 
dass  es  bei  einer  genauen  Vergleichung  dieses  8.  Buches  und  der  Beach- 
tung des  obigen,  von  Plol.  bei  jeder  einzelnen  Karte  befolgten,  Verfah- 
rens keine  gar  2n  grossen  Schwierigkeiten  habe,  den  Verunstaltungen  des 
Textes  und  namenUich  der  Zi^hlen  durch  die  Abschreiber  auf  die  Spar  wm 
kommen ;  obgleich  freilich  der  trostlose  Zusland ,  in  welchem  gerade  das 
8«  Buch  in  Bezug  auf  die  Zahlen  uns  Überliefert  worden  sei ,  die  Sache 
immer  noch  bedeutend  erschwere ,  so  dass  hier  vor  allen  Dingen  eine  Be- 
richtigung des  Textes  durch  genaue  Vergleichung  der  Handscbrilten  Notb 
thue. 

46)  Vgl.  Brehmer  im  oben  angef.  Werke  S.  17  ff. 

47)  Die  Früheren  hatten  nämlich  die  Breite  Hispaniens  nach  geome- 
trischem Maasse  zu  5000  Stad,  angegeben  (vgl.  oben  S.  340.),  aber  frei- 
lich den  Grad  zu  700  Stad.  gerechnet;  Ptolemäos  jedoch  macht  daraus  statt 
sieben  Graden  zehn ,  da  er  dem  Grade  nur  500  Stad.  giebt« 
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wahrscheinlich  von  Alexandrinisohen  Kanfleuten   unterrichtet,  die 


4S)  Weshalb  auch  sein  Hanptparallel  durch  Rhodos  nicht  mehr  durch 
die  Sizilianische  Meerenge  geht,  sondern  an  den  südlichsten  Tbeilen  Sizi- 
liens hiustreicht  Ueberhßupt  hat  Sizilien  bei  Ptol.  eine  seioer  wirjclichen 
Gestalt  viel  näher  kommende,  und  die  Küste  zwischen  Peloros  und  Pachy- 
nos  läuft  nicht  mehr  in  gerader  Richtung  von  0.  nach  W,  (Vergl.  oben 
S.  344.  auch  S.  197.  Note  56.) 

49)  Bei  Aegypten  dagegen,  wo  er  das  nicht  kann,  verzeichnet  er 
das  Bild  des  Landes,  und  macht  es  im  Verhältniss  seiner  Breite  von  W. 
nach  0.  viel  zu  kurz  hinsichtlich  seiner  Ausdehnung  von  S.  nachN.  S.  unten 
S.  421. 

50)  Mannert  I.  S.  144.  Note  c)  vermuthet,  dass  diese  Reisen  unter 
den  ersten  mazedonisch-syrischen  Königen  Statt  gefunden  haben  dürften, 
da  der  Unternehmer  ein  Mazedonier  gewesen^  und  später  nach  dem  Abfall 
dw  Baktrianer  and  Parther  ein  sicherer  Handels  weg  durch  jene  Gegenden 
kawn  mehr  angenommen  werden  könne. 

27* 
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Br. ,  welches  nördlich  von  Serika,  südlich  und  östlich  aber  von  un- 


51)  Von  den  verschiedenen  Ansichten  über  diese  Meerbusen ,  Orte 
und  Gegenden  (indem  z.  B.  Mannert  Kattigara  auf  Borneo,  Malte-Brun 
aber  auf  der  Halbinsel  Malakka  sucht,  jener  den  goldnen  Chersones  für 
die  eben  genannte  Halbinsel  und  den  grossen  Meerbusen  für  den  MB.  von 
Slam ,  dieser  den  ersteren  für  das  Delta  des  Ava ,  letzteren  aber  für  den 
MB.  von  Martapan  ansieht  u.  s.  w.)  werden  wir  unten  §.  78.  u.  79.  sprechen. 
Dass  mit  den  Namen  der  Inseln  labadiu  und  Maniolon ,  die  Ptol.  in  der 
Nähe  des  goldnen  Ghersones  erwähnt^  das  heutige  Java  und  Manilla  ange- 
deutet würden,  wie  Zeune  u.  A.  vermuthen,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

52)  Merkwürdig  ist ,  dass  mit  diesem  so  bedentenden  ^  der  Insel  von 
den  Alten  gegebenen ,  Umfange  eine  alte  Sage  der  Inder  übereinstimmt, 
nach  welcher  einst  Ceylon  viel  grösser  war^  als  jetzt,  und  mit  den  Male- 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  21.  421 

neben  ihm  eine  von  N.  nach  S.  gestreckte  Gruppe  von  nicht  weniger 
ais  1378  Inseln  (unstreitis:  die  Lakedivcn  und  Malediven),  von  denen 


diven  e  i  n  Ganzes  bildete ,  bis  schon  vor  vielen  Jahrhunderten  das  Meer 
einmal  den  grüssteu  Theil  der  Insel  verschlungen  habe.  (Vgl.  Jer,  Loho 
Voyage  historique  d^Abissiiiie,  traduiten  tran^ois  par  le  Grand.  Amst.  1728. 
8.  p.  285.  und  Marco  Po/o  de  insnia  magna  Seilan.  HI,  22.,  zitirt  von  Man- 
nertl.  S.  154.)  Dass  jedoch,  selbst  wenn  diese  Sage  gegründet  sein  sollte, 
diese  Katastrophe  schon  vor  Ploleniäos  Zeiten  erfolgt  sein  müsse ,  zeigt 
ja  eben  schon  die  Erwähnung  jener  grossen  Inselgruppe  bei  Taprobane, 
unter  der  wir  keine  andere,  als  eben  die  der  Malediven  verstehen  können. 
Gnsseiim  G6ogr.  anal.  p.  135  sqq.  glaubt,  die  Alten  hätten  lange  Zeit  die 
Halbinsel  von  Malabar  und  Coromandel  mit  Ceylon  verwechselt,  und  d«i>- 
halb  Taprobane  so  gross  angenommen. 

53)  Vgl.  Gosseliin  Recherch.  sur  la  geo.  I.  p.  165  sqq. 
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liehen  Inseln ,  durch  welche  auch  er ,  wie  wir  schon  gesehen ,  den 
ersten  Meridian  zieht »  und  die  er  sonach  alle  unter  demselben  Mit* 
tagskreise  ansetzt.  Diess  die  wesentlichsten  Eigenheiten  des  Ptole* 
maischen  Systems ,  welches  bis  in's  Mittelalter  herab  das  allgemein 


54)  Ueber  Ptolemäos  überhaupt  und  sein  geograph.  System  vergl. 
Harles  Introd.  in  bist.  Hl.  Gr.  T.  11.  P.  1.  §.  50.  Fuhrmannes  Klassische 
Lit.  d.  Gr.  Bd.  IL  Abth.  2.  S.  532  ff.  SckölPs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  U. 
S.  748  ff.  G.  M.  Raidel  Gomm.  de  Claud.  Ptolemaei  geograpbia  etc. 
Norimb.  1737.  4.  C,  Crusii  Progr,  de  Geographicorum ,  quae  sub  Ptole- 
maei nomine  circumfenintor,  fide  et  aoctoritate  in  dessen  Opuscc.p.  251  sqq. 
Brekmer's  Entdeckungen  im  Alterth.  Tb.  I.  Abth.  1.  (Weimar  1822.) 
S.  13  ff.  Gossellin  Geogr.  des  Gr.  anal.  etc.  p.  143  sqq.  Mannert  I.  S. 
130  ff.  Uckert  I,  1.  S.  229  ff.  I,  2.  S.  195  ff.  Sckiriitz's  Handb.  S.  125  ff. 
Zeune's  Erdansichten  S.  48  ff.  Malte-Brun's  Gesch.  d.  Erdk.  IL  8«  6  ff. 
Rants  Phys.  Geographie  II,  1.  S.  208  ff.  215  f.  und  Kruse  im  Archiv  ftlr 
alte  Geogr.  o.  Gesch.  Bd.  L  Heft  2.  S.  60  ff.,  welcher  letztere  xkehen  Heeren 
(in  dem  schon  oben  S. 41  I.Note  36.  angefiihrten  Werke)  namentlich  auch 
Über  die  Quellen  des  Ptol.  und  die  Art ,  wie  er  sie  benutzte ,  zu  vergle!« 
chen  ist.  Ausserdem  ist  besonders  auf  den  gediegenen  Kommentar  voa 
JfFilberg  und  Grashof  in  des  Ersteren  kürzlich  begonneoer  Ausg.  zu  ver- 
weisen. 
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erhaltenen  Werke  des  Arrianos  sind ,  desto  mehr  lassen  sie  ans  den 
Verlust  einiger  anderen  bedauern,  die  gewiss  auch  für  den  Geogra- 
phen von  nicht  geringem  Interesse  waren,  namentlich  seiner  Ge- 
schichte der  Nachfolger  Alexanders  (rd  fieTu  ^AUIclvSqov)  in  10  Ba- 
chern, einer  Beschreibung  seines  Kampfes  mit  den  Alanen,  deren 
Angriff  auf  Kleinasien  er  als  Statthalter  Kappadoziens  zurückschlug 
CAXavtnd)^  einer  Parthischen  Geschichte  (nagd-md)  in  17  BB., 
einer  Geschichte  Bithyniens  (Bidvvtxd)  in  8  BB.  (vgl.  Phot.  Bibl. 
Cod.  LVm.  XCU.  XCm.)  u.  s.  w.  '0*  Pausantas^  über  des. 


kardy  (Praef.  ad  Eustath.  p.  941.)  und  besonders  Gaii  (Praef.  ad  Vol.  III. 
Geograph,  minn.  p.  XII  sqq.)  dieselbe  erneuert,  und  Letzterer  sucht  durch 
inehrere  Gründe  zu  beweisen,  dass  er  von  einem  Späteren  ganz  umgestal- 
tet, und  theils  in  vielen  Stellen  verkürzt,  theils  aber  auch  wieder  mit  vie- 
len Zusätzen  (namentlich  der  ganzen  Beschreibung  der  Rüste  vom  Thraxi- 
schen  Bosporos  bis  Trapezus)  vermehrt  worden  sei,  so  dass  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  kOnne ,  was  darin  vom  Arrianos  selbst  her- 
rühre. Dass  Stephanos  Byz.  Mehreres  aus  Arrianos  anfuhrt,  was  sich  im 
Periplos  nicht  findet  (worauf  Fossius  besonders  seine  Vermulhung  grün- 
dete) ,  beweist  freilich  Nichts ,  da  diese  Notizen  auch  aus  andern  ver- 
loren gegangenen  bistor.  Schriften  des  Arrian  entlehnt  sein  können ;  an- 
dere von  Gail  aufgestellte  Gründe  aber  machen  allerdings  diese  Vermu- 
lhung nicht  ganz  unwahrscheinlich.  Dass  drei  andere  ähnliche  Seereisen, 
eine  auf  dem  Pontos  Eux.,  eine  andre  auf  dem  Pontos  und  der  Mäotis,  und 
eine  dritte  auf  dem  erythräischen  Meere,  die  bisweilen  auch  dem  Arrianos 
zugeschrieben  worden  sind,  nicht  von  ihm  herrühren,  werden  wir  weiter 
unten  sehen. 

57)  Ucber  Arrianos  überhaupt  vergl.  Fabricii  Bibl.  Gr.  V.  p.  89  sqq. 
Foss,  de  bist  Gr.  II,  9.  p.  257.  Westerm.  Saxii  Onomast.  I.  p.  298. 
St,  Croix  Examen  des  bist.  d'Alex.  le  Gr.  p.  89  sqq.  Sehmiederi  Praef. 
ad  edit.  suam  p.  XVI.  Kriigeri  Praemonita  ad  edit.  suam  I.  p.  V.  Ellendt 
de  reliqntis  libror.  Arrian.  Regiom.  1836.  4.  SchölPs  Gesch.  d.  griech. 
Lit.  II.  S.  421  IT.  Ersch's  u.  Gruber^s  Allgem.  Encyklop.  Sect.  I.  Bd.  V. 
S.  402  ff*.  Pauhfs  Realencycl.  I.  S.  826  IT. ;  und  über  ihn  als  Geographen 
namentlich  P.  O.van  der  Chys  Commentar.  Geograph,  in  Arrian.  de  exped. 
Alex.  Cum  tab.  geogr.  Lugd.  Bat.  1828.  4.  —  Andere  Historiker  dieses 
Zeitraums,  den  Appianus  (um's  J.  147.  nach  Chr.),  den  Dio  Gas- 
sius  (geb.  im  J.  155.),  den  Herodia  nus  (in  der  ersten  HäUle  des  3. 
Jahrb.)  u.  s.  w.  Übergehen  wir  aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  wir  schon 
In  der  vorigen  Periode  den  Diodorus  Siculus  (unter  Jnl.  Cäsar  und  Au- 
gustus),  den  Plavius  Josepbus  (geb.  im  J.  37.  nach  Cbr.),  den  Pin- 
ta rebus  (geh.  im  J.  50.)  u.  A.  übergangen  haben.  Aus  ihnen  allen  Aim- 
lich  lernen  wir,  da  sie  sich  grösstentheih  nur  an  ihre  Vorgänger  halten, 
und  hauptsächlich  die  uns  schon  bekannt  gewordenen  Quellen  benutzen,  in 
Bezug  auf  die  Geographie  nicht  viel  Neues,  der  wenigen  Einzelnheiten  we- 
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sen  Gebartsort  und  Geburtsjahr  wir  nichts  Näheres  wissen,  der  sich 
aber  selbst  (5,  13,  4.)  deutlich  genug  als  einen Lydier  bezeichnet  ^^), 


gen  aber,  die  sich  etwa  in  ihren  Werken  zuerst  oder  allein  erwähnt  finden, 
konnte  hier  nm  so  weniger  von  ihnen  besonders  die  Rede  sein ,  als  diese 
Einleitung  so  schon  zu  einem  grösseren  Umfange  angewachsen  ist,  als  wir 
Anfangs  beabsichtigten. 

58)  Früher  hielt  man  gewöhnlich  (durch  Philostr.  de  vita  Sophist.  II, 
13.  bestimmt)  Käsareia  in  Kappadokien  für  seine  Vaterstadt  (vgl.  Fahnen 
Bibl.  Gr.  V.  p.  307.  und  Jonsü  script.  hist.  phil.  p.  1 6.) ,  dass  aber  der  von 
Philostratus  erwähnte  Pausanias  nicht  der  Verf.  unsrer  Reisebeschreibung, 
sondern  Letzterer  ein  Lydier  gewesen  sei,  zeigt  Siebeiis  aus  Paus.  1,  21, 
5.  \,  24,  8.  2,  22,  4.  n.  5,  13,  4.  Die  Zeit  der  Abfassung  seines  Wer- 
kes erhellet  besonders  aus  7,  20,  3.  Vcrgl.  auch  fFestermann^s  Note  5. 
zu  Foss,  de  hist.  Gr.  p.  270. 

59)  Die  erste  Ausg.  des  Pausanias  besorgte  ^flrcM5^w*wri/5.  Venel. 
ap.  Aldum  1516.  fol.  Später  erschienen  noch  folgende:  von  Guii.  Äyian- 
der  und  Frid,  Sylburg,  Francof.  1583.  fol.  und  abermals  Hanoviae  1613. 
fol.  von  Joaek,  Kühn»  Lips.  1696.  fol.  von  J.  F.  Facius.  Lips.  1794. 
4  Voll.  8.  von Steph.  CiavierunA^dam.  Coray,  Parisl814 — 1823.  8  Voll. 
8.  von  Car,  Godofr.  Siebeiis.  Lips.  1822—1828.  5  Voll.  8.  (Der  blose 
Teicl  in  einer  kleinern  Ausg.  Lips.  ap.  Weigel.  1818  sq.  kl.  8.)  und  voo 
Imman.  Bekker.  Bi*rol.  1826  u.  1827.  2  Voll.  8.  Vgl.  über  ihn  überhaupt 
Ffl^ncii  Bibl.  Gr.  Tom.V.  p.307  sqq.  Foss.  de  hist.  Gr.  II,  14.  p.  270  sqq. 
Westerm.   C,  G,  Siebeiis  Quae»t.  de  Pausaniae  patria  et  aetate.  Budiss. 
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andere  Länder  ausser  Griechenland ,  von  denen  er  sich  durch  Erkan- 
digungea  bei  Indienrahrenr  (3,  12,  3.),  Phöniziern  (9,  2&,  2.) ,  Kar- 
thaginiensem  (2,  21,  7.)  und  andern  Reisendet,  so  wie  durch  Stu- 
dium der  vorhandenen  schriflUchen  Quellen  zu  unterrichten  suchte, 


1819.  4.  und  in  der  Praef.  zu  seiner  Ausg.  F.  S.  C.  König  Gomineiit.  de 
Pausaniae  fide  et  auetoritate.  Berol.  1832.  8.  Droysen  Gesch.  des  Helie- 
nism.  1.  Bd.  S.  686  f.  SckölPs  Gesch.  d.  griech.LiL  IL  S.  743  ff.  Uckerl  1, 
1.  S.  233  f.  u.  Schirlits's  Handb.  S.  130  f. 

60)  Vgl.  besonders  Dodwell  in  der  Diss.  de  Marciano  Heracl.  in 
Hudson.  Geo.  Gr.  mina.  I.  p.  155.  und  in  der  Diss.  de  Agathemero  bei 
Hudson.  IL  p.  141  ff.  besonders  p.  150  ff. 

61)  Zuerst  mit  einer  lateia.  Uebersetzung  herausgegeben  von  Sam. 
Tennulius.  Amstel.  1671.  8.,  dann  von  Jac.  Gronovius  in  dessen  Geo- 
graph, antiqn.  Lugd.  Bat.  1700.  4.  und  am  neuesten  von  Hudson  in  des«- 
sen  Geographis  Gr.  minn.  T.  IL  (Die  unvollendete  Gaif  sehe  Sammlung  ent- 
hält den  Agathemeros  noch  nicht.) 

62)  Vgl.  Dodwell  Diss.  de  Agalhem.  p.  139  sqq.  Huds. 

63)  Besonders  bemerkeoswerth  ist  auch ,  dass  das  6.  Kap. ,  in  wel- 
chem diese  blosen  Exzerpte  aus  Ptolemäos  beginnen,  mit  den  vorigen  in 
gar  keinem  Znsammenhange  steht,  und  dass  sich  in  ihm  erst  die  Anrede 
an  seinen  Schäler  Philon  fiudet,  so  dass  es  fast  scheint,  als  ob  dies  der  ei^ 
gentKche  Anfang  des  Werkchens,  die  vorhergehenden  Kapitel  aber,  so 
gat  wie  das  ganze  zweite  Buch ,  erst  später  hinzugefügte  Zusätze  anderer 
Verfasser,  und  somit  das  ganze  unter  Agathemeros  Namen  uns  überlie*^ 
forte  Wedichen  aus  sehr  verschiedeaartigen  Bestandlheiien  zusammenge« 
setzt  sei. 
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64)  Denn  mit  diesem  endigt  seine  Rennt niss  des  Ostens.  Von  den 
Ländern  jenseit  des  Ganges  spricht  er  im  1.  Buche  nicht,  während  im 
zweiten  allerdings  auch  Tbinä^  die  Sinä  und  Serika  erscheinen. 

65)  Dieses  ganie  Kapitel  scheint  fast  wörtlich  aus  dem  Artemidoros 
entlehnt  zu  sein.   Vgl.  obeu  S.  263  IT. 
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eine  kurze  Ver?leichuD&:  der  drei  Erdtheile  in  Hinsicht  ihrer  Grösse. 


67)  So  sind  die  J7f()0()/ot,  Nifiaxeg,  Novßain  AagfAlnat^  'A^qi- 
nlpatwei  offenbar  die  Perorser  (vgl.  auch  oben  S.237.  Note20.)f  Mimakes, 
Nubae,  Derbikae ,  Apbrikerones  des  Ptol.  4,6.,  die  Katomoi  die  Kadu- 
per  des  Ptol.  4,  8.  und  Plin.  5^  9.  u.  s.  w. 
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SOStad.  rechnet '®).  —  Za  den  Erzengnissen  dieser  Periode  gehört  aooh 
das  geographische  Lehrgedicht  des  Dlonysles  Perleg^etes^ 

fiber  dessen  Zeitalter  und  Vaterland  trotz  der  vielen  darüber  ange- 
stellten Untersuchungen  ^^)  man  immer  noch  zu  keinem  ganz  sichern 
Resultate  gelangt  ist ,  obgleich  es  wohl  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegt, dass  er  nicht,  wie  man  sonst  vermuthete,  unter  Augustus  oder 
Nero ,  sondern  erst  zu  Ende  des  dritten  oder  zu  Anfang  des  rierten 
Jahrb.  lebte '').   Das  nach  dem  Master  des  Apollodoros  (vergl.  oben 


70)  Vgl.  über  ihn  besonders  Dodwelli  Diss.  de  Agathemero  in  Huds, 
Geo.  Gr.  miDO.  U.  p.  135  sqq.  und  Denselben  in  seiner  Diss.  de  Marciano 
in  Huds.  Geo.  Gr.  minn.  I.  p.  154  i(\»  ScköiPs  Gesch.  d.  griech.  Lit.  II. 
S.  756.  Ersek's  und  Gruber's^  Allg.  Encyki.  Sect  I.  Bd.  IL  S.  174. 
Pauly's  Realencycl.  I.  S.  226.  ZeuH€^s  Erdansichten  S.  51  ff.  Uckeri  U  t- 
S.  236.  Q.  I,  2.  S.  280. 

71)  Vergl.  ausser  Fossius  de  bist.  Gr.  II,  3.  p.  216  s^({.  Weslerm. 
CeVarii  Diss.  Acad.  P.  IL  no.  XIL  Fabricii  Bibl.  Gr.  VoL  IV.  p.  586, 
HarL  ^em»v/or/:  Poett.  Lall.  minn.  V,  1.  Exc.X.  ad  Prise.  Perieg.  p.581. 
Nolae  in  Avien.  Perieg.  ibid.  VoL  V,  2,  p.  1106.  Mannert  L  S.  121  ff. 
Uckertl,  1.  S.  208.  Sckirlüs  in  Seebode's  Neuem  Archiv  Hür  Phil.  3. 
Jahrg.  IL  S.  33  f.  und  in  seinem  Handb.  der  alt.  Geo.  S.  115.  n.  SckölTs 
Gescb.  d.  griech.  Lit,  IL  S.  348  f.,  besonders  Dodwelli  Diss.  de  aetate  et 
patria  Diooysii  Per.  in  Hudson»  Geo.  gr.  minn.  IV.  p.  1  sqq.  Bernkardy 
Comm.  de  Dion.  Perieg.  p.  489  sq.  u.  Fr,  Jacobs  Art  Dionysius  in  Erschts 
u.  Gruber's  Allg.  Encyklop.  I.  Sect.  Bd.  XXV.  S.  343  ff. 

72)  Da  Plinios  bist.  aat.  6,  27,  31.  bei  Erwähnnog  der  Stadt  Chwaz 
am  Persischen  Ifeerbusen  berichtet,  aus  dieser  Stadt  stamme  der  jüngste 
Erdbescbreiber  Dionysius,  welchen  der  Kaiser  Augustus  als  Abgeordneten 
nach  Parthien  gesendet  habe ,  so  glaubte  man  sonst ,  dieser  Dionysius  sei 
kein  anderer,  als  der  Verfasser  uosrer  HtQitiyriaiq^  und  diese  eben  die 
Frucht  jener  auf  Augustes  Befehl  unternommenen  Reise  (vgl.  z.  B.  Fossius 
L  I.  p.  217.  und  Falesius  ad  Ammian.  Marc.  23t  6,  26.  p^  372.).  Weil 
aber  Eustathins  in  seinem  Briefe  an  Job.  Dukas  (p.  81.  ed.  Bernb»)  sagt, 
Letzterer  sei  ein  Libyer  (weshalb  er  auch  in  seinem  Kommentar  den  Um- 
stand, dass  Dionysios  v.  9.  die  Beschreibung  der  Erde  mit  Libyen  beginnt, 
nicht  aus  einer  geograph.  Noth wendigkeit,  sondern  blos  aus  Liebe  zu  sei- 
ner Heimath  herleitet*)),  und  auch  der  Scholiast  iha  in  seinem  Blo^  ^io- 
pvotov  (obgleich  er  an  einer  andern  Stelle  eingesteht,  dass  man  roo  sei- 
ner Herkunft  gar  Nichts  wisse)  zn  einem  Sohne  des  Alexandriners  Diony* 
sios  macht,  so  suchte  man  diese  widersprechenden  Angaben  auf  eine  sehr 
gekünstelte  Weise  dadurch  in  Uebereinstimmuog  zu  bringen  ,  dass  mau 
daran  erinnerte,  jenes  von  Alexander  gegründete  Charax  habe  auch  Ale« 

*)  Dass  dief  aber  gar  Nichts  beweise,  zeigt  Bernhardt/  Comm.  p.  497^.,  4er 
Damentlicb  auf  Mela  I,  2.  Maoilius  4,  5%  sqq.  uod  das  Itinerar.  Anlooioi 
verweist^  di«  ebenfalls  mit  Afrika  begionen. 
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S.  248.)  in  rhythmischer  Form,  jedoch  nicht  in  jamUschem ,  sondern 
epischem  Versmaass  abgefasste  geo^phische  Lehrbuch  nnler  dem 


xaodrieo  geheissen,  and  eiithin  wahrscheinlich  nur  eine  Varweehselang  des 
SQsiaaischen  Alexandriens  mit  dem  ägyptischen  Statt  gefundea.  AUeia 
dass  aosre  Peritgesis  nicht  jenes  gc ograph.  Werk  des  Dionysios  von  Cha- 
rax  sein  kann,  welches  Plinios  vor  sieh  hatte,  gebt,  alle  andre  Grflnde 
abgerechnet,  schon  aus  dem  einzigen  Umstände  hervor,  das^pioes  Werk 
die  ganze  Erde  umfasste  nud  genaue  Angaben  der  Distanzen  nnd  Maasse 
enthielt,  was  bei  unsrer  Periegesis  nicht  der  Fall  ist  (vgl.  Uekertl^  1. 
S.  192.);  so  wie  der  Wahn,  dass  letztere  durch  jene  Reise  veranlasst 
worden  sei  und  sich  auf  Autopsie  gründe,  schon  durch  den  Umstand  seine 
Widerlegung  findet ,  dass  Dionysios  v.  707  ff.  selbst  gesteht ,  er  sei  nie 
zur  See  gewesen.  Ist  also  unser  Dionysios  nicht  der  Cbarazener,  so  bleibt 
uns  nur  die  höchst  unsichre  Angabe  seiner  libyschen  oder  ägyptischen  Her- 
kunft übrig,  die  sich  aber  vielleicht  blos  auf  jenen  vom  Eustathius  hen'or- 
gebobenen  Umstand  gründet;  denn  wie  sehr  schon  die  Alten  selbst  über 
das  Vaterland  unsers  Dionysios  in  Zweifel  waren  ,  geht ,  ansse r  dem  oben 
erwähnten  Geständnisse  des  Scholiasten ,  auch  aus  einer  Vermuthung  des 
Soidas  (T.  I.  p.  601.)  hervor,  welcher  aus  der  etwas  umständlicheren  Er- 
wähnung des  Flusses  Rhebas  v.  793  ff.  schliesst,  er  sei  vermuthlich  ein 
Byzantiner  gewesen  (obgleich  der  Rhebas  gar  nicht  bei  Byzanz ,  sondern 
in  Bithynien  fliesst) ;  und  Bemhardy  (p.  497.)  hätte  wohl  nicht  auf  diese 
Konjektur  des  Suidas  so  viel  Werth  legen  sollen ,  dass  er  sich  selbst  da- 
dqrch  bestimmen  Hess,  den  Dionysios  für  einen  Byzantiner  oder  Bithynier 
zo  halten.  Mit  etwas  grösserer  Gewissheit,  als  über  das  Vaterland  dessel- 
ben,  lässt  sich  über  sein  Zeitalter  ein  Urtbeil  feststellen.  Dass  er  nämlich 
nicht  nnter  Augustus  (was  selbst  noch  Mannert  I.  S.  121.  und  Sckirlitz  in 
seinem  Handb.  S.  115.  verniuthen)  oder  Nero  gelebt  haben  könne,  wie 
Eustathius  und  der  Scboliast  annehmen ,  sondern  in  eine  viel  spätere  Zeit 
zu  setzen  sei,  zeigt  schon  die  Erwähnung  der  Alanen  (v.  308.),  der-  Hun- 
nen (v.  730.)  und  Indoskythen  (v.  1088.  die  bei  keinem  Schriftsteller  vor 
dem  2.  Jahrb.  vorkommen) ,  ferner  die  Andeutung  des  goldnen  Chersones 
in  der  v.  589.  erwähnten  Xpvaiirj  pfjaog^  die  Verbindung  der  Kykladen 
mit  Asien  (t.  525.) ,  die  Nachrichten  von  der  Beschiffung  des  skytbisehen 
Meeres  (v.  587.),  von  dem  Handelsverkehr  mit  Serika  (v.  752  sqq.),  der 
(erst  in  den  Schriften  der  Kirchenväter  üblich  werdende)  Name  Chalkis 
statt  Ghalkedon  (v.  803.)  und  Aehnliches,  so  wie  auch  manche  erst  unter 
den  spätem  römischen  Kaisern  und  im  Zeitalter  des  immer  mehr  sinken- 
den Römerreiches  herrschend  gewordene  Zeitideen,  Neigungen  und  Ge- 
wohnheiten, auf  die  namentlich  Bemhardy  p.  502  sqq.  aufmerksam  macht, 
wie  die  an  mehrera  Stellen  des  Gedichu  (v.  318.  328  sq.  724  sq.  780  sqq. 
1011.  1031.  1075  sqq.  1103  sqq.  1118  sqq.)  sieh  zeigende  grosse  Vor- 
ßehe  zu  edlen  Steinen,  die  häufige  Einwebung  bakchischer  Fabeln  (vergl. 
▼.  570  sqq.  700  sqq.  839  sqq.  940  sqq.  023  ^q.  1143.  11 53  sqq.),  dieBe^ 
aseichnung  der  römischen  Kaiser  durch  den  Ausdruck  ßaailitg  (v.  1052.)« 
welche  erst  nach  dem  Zeitalter  derAntonine  üblich  wurde  u.s.  w.,  ihm  tet- 
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Titel  einer  IlBQii^YtjGtQ  besteht  aus  1186  nicht  ganz  übel  gebilde- 
ten^^), aber  doch  wenig  Dichtergeist  verrathenden  Hexametern,  d^nen 
das  Verdienst  der  Klarheit  und  Verständlichkeit  nicht  abgesprochen 
werden  kann,  die  aber  freilich  nur  einen  geographischen,  keinen 
poetischen  Werth  haben.  Er  folgt  darin  grösstentheils  dem  Eratosthe- 
nes  ^^)  und  überhaupt  mehr  älteren  als  neueren  Quellen ,  was  nns 
aber  noc^picht  berechtigt,  auf  ein  früheres  Zeitalter  desselben  zu 
schliessej^) ,  da  er  wahrscheinlich  als  Dichter  sich  mehr  an  die  Ael- 
teren  halten  zu  müssen  glaubte  ^^),  und  zunächst  wohl  seine  poeti- 


nen  Platz  im  dritten  oder  im  Anfange  des  vierten  Jahrh.  anweisen ,  indem 
die  völlige  Ignorirung  von  Konstanlinopel  (vergl.  v.  804.)  und  seine  Ue- 
bertragung  in's  Lateioiscbe  durch  Avienus  ihn  noch  später  anzusetzen 
verbieten.  Dies  angenommen,  wird  man  nun  die  v.  209  sq.  erwähnte  Ver- 
nichtang  der  Naiamonen  durch  die  römischen  Waffen  nicht  mehr  mit  Eu- 
stathius  und  dem  Scholiasten  auf  die  Züchtigungen,  welche  jene  libyschen 
Völker  in  den  Bürgerkriegen  und  unter  Augustus  erfuhren ,  sondern  auf 
die  wirkliche  Vernichtung  der  Nasomonen  unter  Domitian  (vgl,  Euseb. 
Ghron.  MMCII.  ibique  Scaliger  p.  203.  Zonar.  11,  19.  und  Aristid.  Epist 
de  Smyrn.  T.  I.  p.  765.  Dind.)  beziehen ,  und  ebenso  auch  die  Bezäh- 
mung der  Parther  durch  das  Schwerdt  des  Ausonischen  Königs  (v.  1051.) 
Dicht  mehr  mit  Eustathius  von  den  geringen  Erfolgen  gegen  dieses  Volk 
unter  Augustus,  sondern  von  den  wirklichen  Siegen  des  Sept.  Sevenis 
verstehen.  (Vgl.  Scaiiger  1.  1.  und  Jacobs  in  Ersch^s  u.  G ruberes  Encykl. 
a.  a.  0.  S.  345  f.) 

73)  Doch  verratben  auch  sie  durch  die  in  ihnen  fast  stehend  gewor- 
dene trochäische  Cäsur  im  dritten  Fusse ,  die  häufigen  spondeischen  Aus- 
gänge und  die  vielen  Verlängerungen  in  Folge  der  Cäsur  ihren  späteren 
Ursprung.    Vgl.  auch  Bernhardy  p.  502. 

74)  Bernhardy  p.  498.  weist  die  seiner  Meinung  nach  ansEratosthe- 
nes  geschöpften  Ansichten  (in  v.  6.  19  sqq.  49.  69  sqq.  151.  863.  332. 
620.  714.  887.  1130  sq.  u.  s.  w.)  nach ,  zieht  aber  hierher  freilich  auch 
manche  früher  fast  allgemein  angenommene  Meinungen  (wie  von  der  grös- 
seren Länge  als  Breite  der  bewohnten  Erde,  von  den  Grenzen  der  drei 
Welttheile,  vom  Zasammenbange  des  Kasp.  Meeres  mit  dem  nördlichen 
Ozean  u.  s.  w.) ,  die  Dionysios  eben  so  gut  auch  aus  jeder  andern  älteren 
Quelle  schöpfen  konnte. 

75)  Wie  es  namentlich  Mannert  I.  S.  121.  thut,  der  aus  seiner,  nic^t 
einmal  zu  erweisenden  ,  völligen  Unkenntniss  der  Angaben  des  Ptolemäos 
den  Schluss  zieht,  er  müsse  nothwendig  unter  den  ersten  römischen  Kai- 
sern geschrieben  haben. 

76)  Daher  wiederholt  er  auch  die  Fabelsagen  der  Dichter  und  altem 
Geographen  von  den  Arimaspen  (v.  31.),  dem  Bemsteinflnsse  Eridanos 
(v.  289.  317.),  den  Kimmeriern  (v.  681.),  der  Insel  der  Seligen  Leuke 
(v.  541  ff.) ,  den  Ungeheuern  des  Indischen  Okeanos  (v.  599  ff.)  n.  t.  w., 
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sehen  Vorgänger  unter  den  Geographen ,  den  Apollodoros  und  Sky- 
mnos,  ausserdem  aber  auch  die  Dichter  Kallimachos  '0  undApollonios 


dichterischen  Namen  (z.  B.  TriDakia  v.  467.,  Makris  statt  Euböa  v.  520.y 
Mäooien  statt  Lydien  v.  830.)  den  später  üblichen  vor. 

77)  lieber  seine  Nachahmung  des  Kallimachos  (z.  B.  in  v.  257. 
386.  460.  476.  828.  390 sqq.  416.  442.  853.)  vgl.  Ruhnken.  ad  H.  in 
Jov.  3.  (Epp.  Critt.  p.  213.  ed.  nov.)  und  Bernhardy  p.  500. 

78)  Den  Apollonius  hatte  er  z.  B.  bei  v.  155  316.  765sqq.  u.  s.  w. 
vor  Aogen.  Vgl.  Gerhard,  Lectt.  Apoll,  p.  90  sq.  und  Bernhardy  I.  1. 

79)  Und  zwar  giebt  er  eine  doppelte  Grenzbestimmung  Asiens  ao, 
nflmlich  den  Tanais  oder  den  Istbmos  zwischen  dem  Kasp.  Meere  und  dem 
Pontes  als  Grenze  gegen  Europa,  und  den  Nil  (vgl.  auch  v.  230.)  oder 
den  Arab.  Meerbusen  als  Grenze  gegen  Libyen.  Zwischen  Libyen  und 
Europa  konnte  er  natürlich  keine  andere  Grenze  nennen,  als  die  Meer- 
enge bei  den  Säulen. 

80)  Er  nennt  folgende  einzelne  Theile  desselben :  Das  Atlantische 
Meer  (29 IT.),  das  Kronische  (gefrorne  oder  todte  Meer :  31  f.),  den  In- 
dischen oder  östlichen  Ozean  (37.),  das  Aethiopische  und  rotbe  Meer 
(38.),  die  vier  schon  oben  genannten  grossen  Busen  (43  (F.),  kommt  dann 
wieder  auf  den  westlichen  Ozean  (58  AT.)  und  nennt  dann  die  einzelnen 
Theile  des  Mittelmeeres,  das  Iberische  (69.),  Galatische  (74.),  Ligystische 
(76.),  Sardonische  (82.),  Tyrrhenische  (83.),  Sikelisebe  (84.),  den  Adrias 
(92.),  das  Ionische  (94.),  das  Libysche  mit  beiden  Syrten  (103  (f.),  dasKre- 
tensische  (bis  zum  Salmonischeo  Vgeb. :  109f.),  das  Pharische  (bis  zun 
Geb.  Kasios:  115  f.)»  das  Sidonische  und  den  Issischen  Meerbusen  (11 6  CT.), 
das  Aegäische  (130fr.),  das  sich  in  die  Proponlis  ergiesst  (137.),  den 
Thrazischen  Bosporos  (140.),  den  Pontos  (dem  die  Vorgeb.  Karambis  und 
Kriumetopon  die  Gestalt  eines  Bogens  geben:  146 ff.),  die  MAotis  (die 
Matter  der  Meere:  163 ff.),  die  durch  den  Kimmer.  Bosporos  mit  dem 
Pontos  zusammenhängt  (167.) ,  wo  am  Fusse  des  Tauros  die  Rimmerier 
wohnea  (168.  Vgl.  unten  S.  437.  Note  85.)* 

1.  28 


Digiti 


izedby  Google 


434  Eialeiiung. 

Basen,  dem  Mittefaneere  von  Libyen  bis  Panphylien  (45 ff.),  de« 
Kaspischen  Meere  (47 ff.),  dem  Persischem  (51  ff.)  ond  Arabisehca 
(54 ff.)  Meerbusen.  Mit  v.  170.  beginnt  die  Beschreibiug  der  Erd- 


81)  Vgl.  oben  S.  353.  Note  1 1.  Die  einzelnen  von  ihn  aufgefdbrten  Lin- 
der, Völker  und  Orte  Libyens  sind:  Maoretanien  (Mavgovaig  ;'crfo:  185  f.), 
JNoBidieQ  (No^idig:  186.),  die  MasSsylier  und  Masyleer  (187.),  Karebe- 
doo  (eiBSt  de«  Kartbagem,  jetzt  den  Libyern  gehörig:  195  ff.),  die  kleine 
und  grosse  Syrte  (198  ff.)  und  zwischen  beiden  Neapolis  (205.)«  die  gast* 
freien  Lotophagen  (206.) ,  femer  die  einstigen  Wohnsitze  der  von  4eo 
ROnera  veroichtetea  Nasamönen  (209 f.) ,  die  Asbystä  (im  Innern:  211.), 
der  Tempel  des  libyschen  Zeus  (das  Amnoaioo:  212.),  Kyreae  (213.), 
die  Marmaridä  (nacb  Aegypten  zu:  214.) i  die  Gfltuler  und  ihre  Nachbarn 
die  Nigretes  (weiter  im  Innern:  215.),  die  Phanisier  (21^)  und  Ober 
ihnen  das  grosse  Volk  der  Garamanten  (217.)>  dann  am  Ozean  der  Insel 
Kerne  gegenüber  die  äussersten  Aethiopen  (218 ff«),  die  von  der  Sonne 
verbrannten  Blenyes ,  in  deren  Gebiete  der  Nil  entspringt  (220^),  der  hai 
den  Aethiopen  Siris  heissl ,  welchen  Njdnen  die  Einwobner  von  Syean  it 
Neilos  verwandelten  (223  f.),  und  der  durch  sieben  MAnduagen  io^s  Meer 
Mit  (226.).  Libyen's  Bescbreibung  scbliesst  mit  der  kurzen  Schildemng 
Aegyptens  (232  ff.). 

82)  In  Europa  erwähnt  er  Iberien  (282.) ,  und  gelegentlich  auch  die 
Bretaner  (283.)  und  Germanen  (285.),  dann  jenseit  der  Pyrenäen  ^ 
Kelten  (289.)  >  bei  denen  die  Quellen  des  BerasteiaAnsses  Eridanos  sieb 
&iden  (289 ff.);  femer  Tyrrhenien  (Tv^ar^wig  /ata:  29d.),  die  Alpen 
(Ostlieb  von  Tyrrbenien) ,  die  der  Bhenos  durchströmt  (295.),  den  IsSros, 
der  sieb  um  die  Insel  Peoke  her  durch  fäaf  Mündungen  in's  Meer  ergiessl 
(298  f.).  NUrdücb  von  diesem  wohnen  bis  zur  Mäotis  die  Germaner,  Sar* 
4liatä,  Getä,  BasUrnä  (3Q4.),  die  weit  ausgebreiteten  Daker  (305.) ,  die 
br&fUgen  und  an  Bossen  reichen  Alanen  (ibid.  und  308.),  die  Taurer 
O060«  ^  MelanchläAen  und  die  von  Bossmilch  lebenden  Nenrer, 
flippopoden,  Gelönen  und  Agathyrsen  (310  f.).  In  diesen  a^rdlieben  Ge* 
getadnn  gedenkt  er  auch  der  Milndnng  des  Borysthenes  (311.),  der  Kya- 
nnan  (313.),  der  Bhipäen  mit  den  Quellen  des  Aldeskos  und  Pantikapes 
(314  L)  und  des  nördlichen  Oaeans  mit  seiner  an  Bernstein  und  Diamanten 
reichen  Kttste  (316 ff.)*).   Südlich  von  der  Donau  wohnen  die  GerrbS, 

*)  Woher  Diooysios  diese  Nachricht  von  Diamanten  bei  den  Asathyrsen  an 
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in  Ansprach  nehmend  geht  er  sodann  zu  dem  schwierigen  Geschäfte 
über  die  wichtigsten  Inseln  aller  Meere  aufzuzahlen ,  deren  Beschrei- 
bung er  einen  bedeutenden  Theil  seines  Gedichtes  widmet  (447 — 
619.)  *^)j  und  lässt  dann  erst  die  Schilderung  Asiens  folgen  (620  bis 


Noriker  (32 i.)«  Pannonier,  Myser  (322.)  und  Thraker  (am  Hellespont  und 
der  Propontis:  323.).  Nun  spricht  er  von  deu  drei  oben  erwähnten  Vor- 
sprangen der  Küsten  Europa^s,  und  wird  dadurch  wieder  auf  Iberien, 
Alybe,  die  eine  der  Säulen  des  Herkules ^  und  die  Pyrenäen  geführt 
(334  ff.).  Dann  handelt  er  von  Ausonien  mit  dem  Apennios  (339  ff.)«  von 
den  Tyrrhenem ,  die  er  von  den  in  Italien  eingewanderten  Pelasgern  un- 
terscheidet (347 ff.) t  von  den  Lalinern  mit  Rom,  der  Mutter  aller  Städte 
(350 ff.),  von  Kampanien  (357 ff.),  den  Peukentinern  (361.),  Leukanern 
und  Brentiern*)  (362  ff.),  von  den  Sauniten  (375.),  Marsern  (376.)^  von 
Kalabrien  (Kalaßgig  yaia:  378.)  und  Japygien  (Ii^nvyii:  379.),  und 
nennt  auch  mehrere  der  bedeutenderen  Städte  Italiens ,  namentlich  Gross- 
Griechenlands.  Hierauf  erwähnt  er  Libyrnien  (385.),  die  Hylleier  und 
Bnlimeer  (386  f.)  und  Illyrien  bis  zu  deu  Keraunischen  Bergen  (388  f.), 
und  geht  dann ,  das  Orikische  Land  (^Iso  Epeiros)  nur  kurz  berührend 
(399.),  zu  Hellas  über.  Den  Peloponnes  vergleicht  er  mit  einem  in  meh- 
rere Spitzen  auslaufenden  Platanenblatte  (403  f.  vergl.  oben  S.  346.)  und 
nennt  hier  Messenien  (411.),  die  Eleier  (413.),  Arkadier  (415.),  Argeier 
und  Lakonen  (418.),  nebst  einigen  Städten  und  Flüssen  der  Halbinsel ; 
vom  eigentlichen  Hellas  aber  erwähnt  er  erst  Attika  (423.),  Böotien  und 
Lokris  (426.),  gedenkt  dann  Thessaliens ,  Makedoniens  (427.),  Thrakiens 
und  des  Hämos  (428  f.),  so  wie  Dodona's  (430.),  und  lässt  nun  erst  Aeto- 
lien  mit  dem  Acheloos  und  den  Echinaden  (432  ff.)  und  Phokis  mit  den 
Thermopylen,  dem  Parnessos,  dem  Delphischen  Orakel  u.  s.  w.  folgen. 

83)  Er  beginpt  mit  Gades  (451  ff«),  lässt  dann  die  Gymnesiea,  Ebn- 
sos (457.)**),  Sardo,  Kyroos,  auch  Korsis  genannt  (458  f.),  die  Inseln 
des  Aeolos  (461  ff.) ,  die  sieben  Lipariscben ,  die  er  aber  unter  dem 
seltsamen  Namen  Hkoatal  aufführt***),  und  Sizilien  (mit  seinen  Vorgebir- 
gen) unter  dem  Namen  Trinakie  (467  ff.)  folgen.  Dann  erwähnt  er  die 
Inseln  vor  der  libyscbea  Küste  Meninx  und  Kerkinna  (480.) ,  die  Insel  des 
Diomedes  bei  Italien  (483  ff.),  die  liburniscben  (491*)  und  die  Inseln  det^^ 
ionischen  Meeres ,  Kerkyra ,  Ilhaka  u.  s.  w.  (494  f.),  denen  daan  die  des 

der  Koste  der  Ostsee  haben  möge,  bleibt  nnerklärliekr  Jedeofalls  ist  ihm 
diese  Voraellang  eigrntbümlicb.     Vgl.  Bemkardy  p.  599. 
')  BgiytKH  sebeint  die  Lesart  aller  Handschr. ,  obgleich  Httdton  (ans  welchen 
Codd.?)  die  Variante  B^lmoi   anrührt.     Letzteres   ist  allerdings  die   bei 
den  Griechen  gewöhnlich  vorkommende  Form  des  römiscben  Namens  Brnttii. 
*')  Dass  die  gewöhnliehe  Lesart -^e  Bovaog  von  Matthiä  und  Bemkardy  mit 
Recht  in  B*  "Eßovaog  verwandelt  worden  ist,  unterliegt  wobl  keinem  Zwei- 
fel.    S.  Bernhardt/  p.  641. 
*")  Dieser  blos  beim  Dionysios  sich  findende  Name  ist  nicht  ans  IlXay%ral  ver- 
unstaltet, sondern  au;»  einem  Missverst'dndniss  der  Stelle  Hom.  Od.  10,  3. 
hervorgegangen ,  wie  Bemhardy  p.  644.  zeigt. 

28* 
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1166.),  dessen  Gestalt  nicht  so  in  sich  abgeschlossen  und  so  leicht 
unter  ein  bestimmtes  Bild  zu  bringen  ist,  wie  die  der  andern  Welt- 
theile,  weil  sich  drei  tiefe  Busen  des  Meeres  in  dasselbe  hineinzie** 
hen,  der  Persische,  Hyrkanische  und  Arabische  (628 ff.),  das  aber 
im  Ganzen  ebenfalls  die  Gestalt  eines  Kegels  hat,  dessen  Spitze  jedoch 
gegen  Osten  gerichtet  ist ,  so  dass  die  beiden  Kegel,  die  Europa  und 
Asien  bilden,  mit  ihren  breiten  Seiten  an  einanderstossen  (620  ff.)  ^). 


ägflischen  Aegyla,  Kythera,  Kalaoria  (499.)»  Karpathos  (500.),  Kreta 
(501.)  u.  s.  w.  in  einer  ziemlich  willkGhrficbeo  Ordnung  und  einer  keines- 
wegs vollständigen  Aufzählung  folgen.  (Dass  er  die  Kykladen  zu  den  asia- 
tischen Inseln  rechnet  [v.  525.],  ist  schon  oben  bemerkt  worden).  Hieranf 
gedenkt  er  der  Inseln  des  Pontos  und  der  Mäotis,  namentlich  der  von  den 
Manen  der  Helden  bewohnten  Insel  Leuke  (543  ff.),  und  schildert  auch 
den  Taurischen  Cbersones  als  eine  grosse  Insel  (550  ff.)  *)  Nun  kommt 
er  mit  einem  starken  Sprunge  auf  die  Inseln  des  äussern  westlichen  und 
nördlichen  Meeres,  auf  Erytheia  (558.),  die  hesperiscbcn  Zinninseln 
(563.),  die  beiden  bretanischen  Inseln  (der  Mündung  des  Rhenos  gegen- 
über :  566  ff.)  und  neben  ihnen  eine  kleine  Inselgruppe,  auf  der  die  Frauen 
der  die  gegenüberliegende  Küste  bewohnenden  Namnitä**)  bakchische 
Feste  feiern  (570  ff.),  und  Thule  (581.).  Dann  geht  er,  ohne  irgend  eine 
Insel  des  skythischen  Meeres  zu  erwähen ,  auf  den  Östlichen  Ozean  über, 
und  nennt  hier  die  Goldne  Insel  (589.)*'^^)  und  weiter  südlich  die  grosse 
Insel  Taprobane  (die  er  KcjXiddog  fitydXtjv  t^^aoi'****) ,  fifjiegu  *AaifjYf- 
vio}p  iXf(pdvio}p  nennt :  592  ff.),  ausserhalb  des  Vorgeh.  Karmaniens  aber 
Ogyris  (607.)  und  weiter  nördlich  Ikaros  (610  )f). 

84)  Höchst  wahrscheinlich  aber  hat  Dionysios ,  indem  er  von  dieser 
Kegelgestalt  Asiens  redet,  nur  die  nördliche,  vom  Tanais  begrenzte, 
Hälfte  desselben  jeriseit  des  Tauros  im  Auge,  so  dass  diese  mit  dem  Ke- 
gel Europa^s  zusammen  die  nördliche,  das  südliche  Asien  und  das  von  SO. 
nach  NW.  lang  gestreckte ,  doch  nicht  gar  weit  gegen  S.  reichende  Li- 

*}  Vgl.  Bemhardy  ad  h.  l.  p.  675.  Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  vfjaoi  hier 
sowohl  als  v.  411.  u.  589.  nur  eine  Halbinsel  bedeuten  soll,  in  welcher 
BedeutQDg  das  Wort  auch  sonst  bisweilen  vorkommt.  (Vgl.  Miscell.  Obss. 
novae.  T.  V.  p.  441.  Musgrav.  ad  Eur.  Phoen.  215.  uod  Bernhardy  ad  v. 
ri92.  p.  689.) 
")  Die  Haodschrr.  haben  '^jtivirawv,  was  aber  ohne  Zweifel  mit  Höhte,  Brunek, 
Bredow  und  Bemhardy  in  Nafivirawv  za  verwandeln  ist.  Ortel  (apnd 
Meoag.  ad  Diog.  L.  I,  l.)  and  Schrader  (ad  Avien.  751.)  wollten  ^awtjxawv 
gelesen  wissen,  welche  Form  des  Namens  aber  sonst  bei  griech.  Scbriftstel- 
lern  nicht  vorkommt,  bei  denen  vielmehr  dieNamnetes  der  Römer  immer 
NafivlrM  heissen.  Vgl.  auch  Bernhardy  p.  682  sq. 
***)  Unter  welcher  wir  doch  wobt  den  bei  Ptol.  zuerst  erwähnten  goldnen  Cher- 

sooes  zu  verstehen  haben.     Vgl.  Note  ') 
"")  Diese  Bezeichnung   bat   wohl  keinen  andern  Grnnd,  als  die  Kenntnisa  d^s 
Volks  der  Koliaker  und   des  Vgeb.  Koliakön   an   der  gegenüber  liegenden 
Röste  Indiens.     Vgl.  Bernhardy  p.  689. 
f)  Vgl.  über  diese  Inuel  des  erytbräiscben  Meeres  Bernhardy  p.  692. 
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Ganz  Asien  wird  auch  bei  ihm  durch  den  von  Pamphylien  bis  nach 
Indien  reichenden  Tauros  in  zwei  Hälften  getheill  (637  fr.),  und  der 
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geringem  Beifall  aufgenommea  uod  als  eine  leichte  und  anmuthi^ 
Uebersicbt  der  gesammten  Geographie  wohl  auch  beim  Unterrichte 


tonst  nirgends  vorkomnieDden  Kamaritä  *) ,  ein  grosses  Volk  (700.)*  Das 
Kaspische  Meer,  das  mit  dem  nördlichen  Ozean  zasammenhäogt  (722.), 
kann  oder  will  er  nicht  genauer  beschreiben  (706  fr.).  An  seiner  Mfln- 
dnng  in  das  Kronische  Meer  wohnen  Skythen  (728 f.),  dann  folgen  dio 
Hunnen  (Ovpvoi)**)  ond  Kaspier  (730.),  die  Albaner  (731.),  Kadusicr, 
Marder  (732.),  Hyrkanier,  Tapyrer  (733.),  Derkebier,  Baktrer  (734 ff.); 
ferner  jenseit  des  Araxes  die  Massagetä  (740  ff.)  tind  nördlich  von  ihnen 
die  Chorasoier  (746.).  Nach  diesen  folgt  Sogdiana,  welches  der  vom 
Emödos  in^s  Kasp.  Meer  fliessende  Oxos  durchströmt  (747.) ;  ferner  am 
Jaxartes  die  Sakä  (749  f.),  dann  die  Tocharer,  Phruner^*)  und  Serer 
(752  ff.).  Westlich  vom  Phasis  und  Kolchis  wohnen  an  der  KQste  des  Pon- 
tos  die  Byzeres,  Becheirer  (765.),  Makrünes,  Philyres  (766.),  Tibarener 
(767.),  Ghalybes  (768 ff.),  die  Amazonen  am  Thermodon  (772 ff.);  ferner 
jenseit  des  Iris  (783.),  Halys  (784.)  und  des  Vorgeb.  Karambis  (785.), 
die  Paphlagones  (786.)  und  Mariandyner  (787.),  dann  die  Bithyner  (793.), 
bei  denen  der  Rhebas  in  den  Pontos  fliesst  (794  ff.).  Nun  folgen  die  Län- 
der ond  Völker  Kleinasiens  am  Hellespont  und  am  Aegäischen  Meere, 
die  Chalkidenser  (803.),  die  Bebryker,  Mysien  (Mvaig  yata:  805.), 
Klein- Phrygien  (and  im  Innern  am  Sangarios  Gross-Phrygien:  810ff.) 
mit  Uion  am  Posse  des  Ida  (8 15 ff.);  ferner  Aeolien  (820 ff. >  loaien  nit 
mehreren  Städten  (822  ff.),  Mäonien  mit  dem  Tmülos,  Paktölos  o.  s.  w. 
(830  ff.),  Lykien  mit  dem  Xanthos  (847  ff.)  >  Pamphylien  mit  dem  Berge 
Kragos,  dem  Anfange  des  Taurosgebirges,  und  mehrern  Städten  (850 ff.), 
Lykaonien  (857.),  Pisidien  mit  einigen  Städten  (858  ff.),  und  Kilikien  eben- 
falls mit  einer  Anzahl  von  Städten  (864  ff.).  Hieraufgeht  er  (v.  877.)  zu 
der  südlichen  Hälfte  Asiens  über,  und  nennt,  nachdem  er  ihre  Grenzen 
bestimmt  (s.  oben),  zuerst  Syrien ,  Kölesyrien  zwischen  dem  Libanos  und 
Kasios  (895  ff.)  und  Phönikien  mit  den  bedeutenderen  Städten  dieser  Län- 
der (905  ff.) ;  dann  lässt  er  das  zwischen  dem  Arabischen  und  Persischen 
MB.  gelegene  Arabien  folgen  (927  ff.)  und  erwähnt  daselbst  die  Nabatäer 
(955.),  Chaulasier  ♦♦♦♦),  Agrecr  (956.),  das  Land  der  Chatramotitea  (Xa- 

^  Bemkardy  p.  714.  vennnthet,   es  seien  die  Chomari  des  MeU  I,  2,  5., 

deren  Name  dort  wahrscheinlich  in  Camari  xa  verwandelD  sei. 
**}  Schon  Ptol.  3,  5.  erwähnt  die  Xovyvo&,  die  von  den  OiWo»  des  Dionys.. 
oder  den  HaDDen,  wohl  nicht  verscbiedeo  siod.  (Vgl.  ßetmhardy  p.  723.) 
Vor  Ptol.  aber  fiodet  sioli  noch  keine  Spar  dieses  Volkes,    and    so  konote 
ihre  ErwähnoDg  okeo  mit  Recht  als  ein  Beweis  fdr  die  spatere  AbFassmag 
dieses  Gedichtes  angerührt  werden. 
*")  0QOVVOI  ist   die   von  Bernhardt/  (p.  731.)  hergestellte  Lesart   der  bessern 
Codd.    statt   fpQovQoi.      Es   siod   die  von    Strab.    11.    p.  516.    erwähnten 
4>^ovvo&;  und  auch  bei  Pilo.  6,  17,  20.  sollte  wobi  statt  P^mri  edirt  wer- 
den Phruni,  da  Reg.  I.  o.  Colb.  I.  JAtmi,  Codd.  Barbari  Tkunni  n.  Colb.lt. 
Thimi  darbieten. 
*•*•)  Xavlaato^  ist  die  von  Beruh,  anfgeDommene  Lesart  der  meisten  nnd  bess- 
ten  Codd.,  mit  denen  anch  Avien.  v.  1134.  n.  Prise,  v.  886.  übereinstimmen, 
nad  die  selbst  durch  die  fehlerhafte  Lesart  XavgLowi  in  andern  Handschr. 
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oft  zvm  Gründe  gelegt  worden  zu  sein ,  wie  wir  nichl  bbs  aus  der 


xQafAiC  yala:  957.))  die  Miaoaer,  Sabä,  Kletabener*)  (959.)  und  Erem> 
her  (963  ff.).  Dann  kommt  er  wieder  auf  das  Land  jenseit  des  Libanon, 
welches  er  das  andere  Syrien  **)  nennt ,  und  erwähnt  hier  die  Kappadokä 
(974.),  femer  die  Assyrier  (975.),  den  Eophrat  (977.),  Babylon  (980. 
und  1005  ff.),  den  Tigris  (983  ff.)  und  das  Land  zwischen  diesen  Strömen; 
dann  nördlich  von  ihm  die  Armenier  und  Matiener  (1002.),  die  Kisscr, 
MessabatU  und  Chalonitä  (1015.),  jenseit  des  Armenischen  Gebirges  aber 
(eineo  Theil  von)  Medien  (1017.),  und  nördlich  davon  die  Geler,  Marder 
und  Atropatener  (1019.),  und  dann  abermals  die  Meder  (1020  ff.),  die 
Kaspischen  Pforten,  durch  welche  man  auf  der  einen  Seite  nach  Hyrka- 
nien,  auf  der  andern  nach  Persien  gelangt  (1034  ff.) ;  femer  die  Parther 
(1040ff.),  Perser  (1053 ff.),  zu  denen  Aie  Saba"^*),  Pasargadä  und  Tas- 
ker****)  (1069.)  gehören.  Dann  nennt  er  die  Suser,  bei  denen  der  Choas- 
pes  Torbeifliessl  (1073  f.) ,  die  Karmanier  an»  Pers.  Meere  (1082  ff.),  die 
Gedrosier,  östlich  von  den  Vorigen  (1086  ff»)»  und  abermals  östlich  von 
diesen  die  südlichen  Skythen  f)  am  kdoe,  der  die  Insel  Patalene  bildet 
(t088ff.);  ferner  die  Öreiiätt).Arabesfff),  Arachülen  (109^.),  SatraT- 
desffff)  (J097.)  und  die  Völkerschaften  amParopanMsosffff-J-),  die  den 
aUgemeineu  Namen  Ariöner  führen  (ibid.),  u.  endlich  die  Inder  (1107 ff.), 

bestätigt  wird.    Vorher   wurde  Xaßkaa^Oh  edirt.     Es  sind   unstreitig  die 

Chauloiäer  des  Eratostheoes  bei  Strab.  16.  p.  767.  gemeint. 

*)  Richtiger  vielleicht  Katabener  {Karaßtjvol)  ^    da  Eratostbenes,    dem  bier 

Diooys.  offenbar  folgt,  sie  KatraßavtU  neont.     Vergl.  Bemhardy  p.  788. 

**)  Mao  erinnere  sicb^    dass   die  Kappadoken    anch   sonst   öfter   weisse  Syrer 

{AsvKoavQot)  heissen.    Vgl.  oben  S.  288.  and  anderwärts. 
***)  Mit  Unrecht   wollte   wohl  ffohtemut  2'aßat   in  ^ay.ai   verwandelt  wissen, 
da   auch  Ptol.  6,  6.  u.  Geogr.  Raveon.  Sabäer   in    Karmanien   erwähnen. 
\gU  aacb  OberHn,  ad  Vib.  Setpi.  p.  i\%,  GosselL  Recherch.  T.  III.  p.  36  sq. 
122.  nod  Bemhatdff  p.  809. 

"••)  Dieses  sonst  nirgends  erseheinende  Volk  verdankt  sein  Dasein  vielleicht  blos 
einem  Verseben  des  Dionys. ,  der  irgendwo  Taaxol  statt  Tuoxol  las,  wie 
schon  Salmat.  ad  Solin.  p.  843.  vermuthete,  der  aber  deshalb  nicht  statt 
ayxi  &6  Taaxol  die  Ronj.  oej'x^  Tavmoi  hätte  aufstellen  sollen,  da  die  pers. 
Stadt  Taoftfi  stets  mit  kurzem  o  geschrieben  wird.  (Vgl.  Arrian.  Ind.  c.  39. 
Ptol.  6,4.  a.  Strab.  15.  p.  728.,  wo  wohl  nur  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber, mit  Weglassang  der  ersten  Sylbe ,  blos  **OitJj  steht.) 
f)  d.  h.  die  indischen  Skythen  des  Ptol.  7,  1.  (vgl.  auch  Arrian.  Peripl.  maris 
Erythr.  p.  21.  nad  nach  Bernhardt/  anrh  Pausan.  VI.  extr.),  die  sieh  bei 
keinem  frähereii  Schriftsteller  erwähnt  finden. 
ff)  'Ü^ehag  edirt  Bemhardy  aus  den  besten  Codd. ;  valgo  ^QqItoq, 

fff)  "j^^ßac  hat  ebenfalls  Bemhardy  aas  den  besten  Handschrr.  Avien.  v.  1297. 
und  Prise,  v.  1003.  hergestellt ;  die  gewöhnliche  Lesart  war  'u^Qißas,  Am 
richtigsten  wäre  freilich  *j4^ßtaQ  oder  ^Agßiai,  Vgl.  Arrian.  Ind.  22.  ond 
oben  S.  140. 

ffff>Der  Name  dieses  Vofkes  kommt  sonst  nirgends  vor,  kann  aber  aoch  mit 
keinem  ähnlich  lautenden  vertauscht  werden.  Dionysios  scheint  bei  Indien 
tos  einer  ans  nnbekannten  Quelle  geschöpft  zu  haben. 

fftff )  l>en  freilich  Dionysc  mit  einer  ans  schon  früher  aii%^stomenen  Verwecb- 
seluug  (s.  oben  S.  1(^5.)  «oWokt  hitfr  «Is  v.  7^7.  JI^L^r^g  oenot»  Vergl. 
Bemhardy  p.  727  f. 
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bedeutenden  Anzahl  der  davon  vorhandenen  Abschriften  ^^) ,  sondern 
besonders  auch  aus  dem  Umstände  schliessen  können,  dass  es  unter 


derßa  Lande  er  die  Gestalt  eines  Rhombus  giebt  (1131.  vgl.  o^ben  S.  350.)t 
and  in  welchem  er  mehrere  Flüsse  und  Völker  namentlich  aufführt,  nämlich 
ausser  dem  Indos  und  Ganges  (1136.)  auch  den  Akesines,  an  dessen  Zusam- 
menfluss  mit  demHydaspes  die  Dardanees  *)  wohnen  (1138  ff.)  ^  ferner  die 
Sibä**),  Taxiler  *^*)  ondSkodrer  zwischen  letzterem  und  dem  Flusse  Köphes 
(1140  ff.),  dann  die  Peukaieer  (1143.)^  die  Gargaridä **^*) ,  bei  denen 
die  vom  Emodos  herabkommenden  Ströme  Hypanis  und  Megarsosf)  flies- 
sen  (1144.)»  und  die  Landspitze  Kölisff)  (1148.)* 

86)  In  Paris  allein  gab  es  bis  zur  Zeit  der  Restaurazion  33  Hand- 
schriften des  Dionys.  (vergl.  Bredovü  Epist.  Par.  p.  42.).  Auch  an  guten 
Ausgaben  fehlt  es  nicht.  Der  griech.  Text  erschien  zuerst  mit  dem  Pri- 
scianus,  Ferrar.  1512.  4.;  dann  mit  dem  Eustatbius  von  Rob.  Siepkanus^ 
Lutet.  1547.  4.  und  in  den  Poetis  princ.  heroici  carminis  von  Henr,  Ste- 
pkanus, T.  IL  Paris.  1566.,  auch  in  einer  besondern  Ausg.  desselben 
Gelehrten,  Paris.  1577.  4.  Unter  den  folgenden  Ausgg.  sind  die  von 
Guil.  HUI  (Lond.  1657.)  als  die  erste  mit  einem  Kommentar  versehene, 
so  wie  die  von  Ed,  Thwaites  (Oxon.  1697.^  u.  von  Jo,  Hudson,  (in  den 
Geogr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.)  wegen  der  HinzufQgung  der  Para- 
phrase des  Anonymus  auszuzeichnen.  Die  neuesten  und  besten  Ausgaben 
sind  die  kleinere  von  Fr,  Passow,  Lips.  1825*  kl.  8.  (mit  einem  Erdkärt- 

'}  Uostreitig  die  Derdae  des  Strab.  15.  p.  706.,  die  Dardae  des  Plio.  6,  19,  12, 
II,  31,  36.  and  Slepb.  Byz.  p.  222.  Höhten,  ad  Sleph.  Byz.  p.  91.  konje- 
zirt  Jai'daQteg.    Der  Cod.  God.  hat  Ja^Savte. 

")  Unsre  Codd.  geben  hier  abermals  ^aßai'^  es  sind  aber  ohne  Zweifel  die  2ißak 
desStrabo  15.  p.688.  701.  Arrian.  Ind.  c.  5.  §.  l^.n.Steph.  Byz.  p.596.  ffe> 
meint,  die  auch  bei  Priscian.  v.  1048.  in  einigen  Codd.  erscheinen.  Daher 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  Bernhardy  Bedenken  trug,  die  schon  von  Salmas, . 
ad  Solin.  p,  700.  und  Höhten,  ad  Steph.  Byz.  p.  290.  vorgeschlagene  Konj. 
^i^ai  in  den  Text  aufzunehmen;  denn  dass  dieses  Volk  sonst  auch  2ißoi,  und 
bei  Curtius  9,  4.  iSo6üheis8t,  ist  wohl  kein  hinreichender  Grand  za  dieser 
Bedenklichkeit. 

'*')  Da  unstreitig  die  Einwohner  der  Gegend  von  Taxila  gemeint  sind,  die  sonst 
Taxilae  heissen  ,  so  scheint  wenigstens  statt  ToSiXo&  nach  mehrern  Hand- 
schr.  Ta^ikoi  edirt  werden  zu  müssen  ,  wenn  man  auch  nieht  gegen  die 
einstimmige  Auktorität  aller  Codd.  Ta^lXai,  schreiben  wilU 
'•••)  Ob  ragyagiSai  (wofür  andre  Codd.  Fagyakidai^  Fa^fiuviSfu,  Ma^a^iSai, 
ÜaySagiSat ,  einer  bei  Hudson  auch  FavSaglSai,  haben)  die  richtige  Les- 
art sei ,  ist  zweifelhaft.  An  die  von  diesen  Gegenden  ziemlich  weit  ent- 
fernten Fa^jagiSai  kann  nicht  gedacht  werden;  dagegen  hat  die  Lesart 
Fardot^idaif  für  die  sich  auch  Salmaswt,  Höhten,  und  Bernhardy  erklä- 
ren, sehr  viel  Tür  sich,  da  auch  Strab.  15.  p.  699.  in  dieser  Gegend  der  Gan- 
daridae,  Ptol.  7.  1.  a.  Steph.  Byz.  p*  199^  aber  der  GandaroB  gedenken, 
die  von  jenen  nicht  verschieden  sind. 

f)  Die  Codd.  schwanken  zwischen  Jlf(^^a(>aoff,  Mdgyaaos  nnd  MaycL(faog^  Prise. 
V.  1051.  hat  Magarsua,   Der  Floss  wird  sonst  nirgends  erwähnt.   Nur  Tteti, 
ad  Lycophr.  980.  gedenkt  in  SkytMen  eines  Flnsses  MiyaQooe, 
ff)  Vgl.  oben  S.  436.  die  Note  -)  (zu  y.  592.) 
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den  Römern  zweiUebersetzer,  den ^vtenus  ^^)  uui  Priicianus^  unter 
den  Griechen  selbst  aber  in  der  Person  des  Eustathios  einen  sehr 
gelehrten  Kommentator  *^)  und  außerdem  noch  andre  Scholiasten  und 
Paraphrasten  fand  ^^).  —  In  diese  Periode  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  noch  einige  geographische  Schriften  ungenannter 
Verfasser,  die  wir  ihres  ganz  ähnlichen  Inhaltes  und  Charakters  we- 
gen hier  zusammenstellen,  wenn  auch  ihre  Entstehung  nicht  in  ganz 


chen  des  Dionys.)  und  die  sehr  vollständige  von  God,  Bernhardt/.  Lips. 
1S28.  2  Voll.  8.  (auch  mit  dem  Nebentitel:  Geographi  Gr.  minn.  Vol.  I. 
vgl.  unten  §.  25,  a.  £.) 

87)  Das  Gedicht  des  Jvienus^  von  dem  weiter  unten  §.  23.  noch 
besonders  gesprochen  werden  wird,  ist  mehr  eine  freie  Bearbeitung,  als 
eine  Uebersetzung  der  Periegesis  des  Dionys. ;  Pn'scianus  aber  (ans 
Cäsarea,  um's  J.  520.)  schlicsst  sich  enger  an  sein  Original  an,  und  liefert 
eine  wirkliche ,  wenn  gleich  nicht  wörtliche ,  Uebersetzung  io  1 087  Hexa- 
metern, in  welcher  er  sich  doch  auch  manche  Zusammenziebungen  und 
dagegen  auch  wieder  hier  und  da  eine  grössere  Ausführlichkeit  erlaubt. 
(Vergl.  fFemsddrf.  in  den  Poett.  Latl.  minn.  V,  1.  p.  211  ff.  p.  224  ff.). 
Diese  lat.  Uebertragung  findet  sich  ausser  in  den  Ausgg.  der  Werke  des 
Prise,  selbst  auch  bei  fVernsdorf  a.  a.  0.,  in  Hudson^s  Geogr.  minn. 
Vol.  IV.,  in  Maittaire's  Corp.  poett.  Latt.  T.  II.  p.  1632.  und  in  der  Ausg. 
des  Dionysios  Per.  von  Bernkardy.  Vol.  I.  p.  461  sqq. 

88)  Der  umfangreiche  und  sehr  gelehrte  Kommentar  {  TnofiviifiaTU 
iig  jdiowva&ov  rov  UiQitjy.)  des  auch  als  Erklärer  der  Homerischen  Ge- 
sänge berQhmten  Erzbischofs  von  Thessalonich  Eustathios  (zwischen 
1160  u.  1208.)  bat  fUr  uns  unstreitig  grössern  Werth,  als  das  Werkchen 
selbst,  zn  dem  er  geschrieben  ist,  und  enthält  nicht  wenige  geographi- 
sche Belehrungen  und  Aufklärungen  ^  die  wir  sonst  nirgends  finden.  Er 
erschien  zuerst  in  der  oben  erwähnten  Ausg.  von  Rob.  Stephanus,  Der 
beste,  durch  die  von  Schneider  (in  seinen  Analect.  crit.  H.  p.  18.)  aus 
einer  Pariser  Handschr.  herausgegebenen  Ergänzungen  zu  v.  882  ff.  ver- 
mehrte, und  aus  neu  verglichenen  Godd.  berichtigte  Text  dieses  Kommen- 
tars findet  sich  in  der  Ausg.  des  Dionys.  von  Bernhardy,  Vol.  I.  p.  65 — 316. 

89)  Von  den  (nach  Bredovä  £p.  Par.  p.  44.)  lange  vor  Eustathios, 
wahrscheinlich  schon  im  7.  ode'r  8.  Jahrb.  geschriebenen  Scholien  zum 
Dionys.,  die  recht  gut  und  lehrreich,  wenn  auch  nicht  mit  dem  Kommeu- 
tir  des  eben  Genannten  zu  vergleichen  sind,  besitzen  wir  nur  zerstückelte, 
zu  manchen  Versen  aber  immer  noch  ziemlich  umfangreiche,  Ueberreste. 
Ausserdem  haben  wir  noch  zwei  prosaische  Paraphrasen  der  Periegesis, 
die  eine  von  einem  Ungenannteu  (zuerst  aus  einem  Cod.  Bodlei.  heraus- 
gegeben von  Edw,  Thwaites :  s.  oben.),  die  andre  vom  Nikephoros  Blemmi- 
des  (zuerst  von  Spohn  nach  der  von  Bredow  aus  einem  Pariser  Codex 
gemachten  Abschrift,  Lips.  1818.  4.,  edirt).  Auch  von  diesen  Scholien 
und  Paraphrasen  liefert  der  1.  Band  von  Bernhardt/'s  Ausg.  p.  364  sqq. 
den  korrektesten  Abdruck. 
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gleiche  Zeil  £a  setzen  ist.  Es  sind  die  sogenannten  Ilcginlotj  oder 
Beschreibungen  ron  Küstenfahrten,  die  wohl  grösstenthetls  vom  ihren 
Verbssem  nicht  wirklich  gemacht^  sondern  deren  Schilderongen  nur 


90)  Sie  ward  zuerst  aas  einer  Madriter  Handsebr.  heravsgeg.  von 
Iriarte  in  Notit.  Reg.  Bibl.  Matrit.  Cod.  Graec.  Vol.  I.  p.  485—493. ; 
dann  mii  lat.  Uebers.  und  Kommentar,  auch  einer  hinzDgefDgten  Karte,  von 
Gaiiim  2.  Bande  der  Geogr.  Gr.  minn.  p.  409  ^f{<{»  und  am  neneaten  von  S,  F,  G. 
Hoffmann  (mit  dem  Marcianus,  Menipput  o.  s.  w.)  Lips.  1 84 1 . 8.  Vgl.  darüber 
besonders  Gaü  in  seiner  Diss.  de  stadiasmo  ibid.  p.  4145i{q.  (der  die  oben 
ansgesprochene  Vermolhang,  dass  sie  ursprünglieh  schon  vor  Strabon^s 
Zeiten  niedergeschrieben ,  spjAer  aber  von  christlicher  Hand  überarbeitet 
worden  sei ,  dorch  Anführung  mehrerer  ein  ganz  verschiedenes  Zeitalter 
Verratbender  Stellen  aus  ibr  höchst  wahrscheinkeb  nacht)  und  ScAöiPs 
Gescb.  der  gr.  Lit  IL  S.  746  f. 

91)  Da  wir  aber  nicht  wissen»,  was  von  den  ursprünglichen  Ver- 
fasser und  was  von  dem  späteren  Bearbeiter  herrührt ,  obgleich  Letzterer 
allerdings  nnr  Weniges  hinzugefügt  zu  haben  sebeiat  ^  so  nussten  wir  dem 
Werkcfaen  seinen  Platz  hier  anweisen ;  sonst  würden  wir  es  schon  in  der 
vorigen  Periode  genannt  haben.  Aus  demselben  Grunde  sprechen  wir  auch 
von  der  Ueberarbeitung  des  Artenidoros  durch  Markiafios  erst  in  dieser  §. 
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älteren  Quellen  folgt  und  die  Irrthiimer  früherer  Geographen  nach- 
schreibt, ohne  sie  aus  den  Entdeckungen  neuerer  Zeiten  und  nament- 


96)  Vergl.  DodwelL  p.  99. 

97)  Wenn  aber  Mannert  a.  a.  0;  hieraus  sowohl  als  aus  mehreren 
andern  Nachrichten ,  worin  unser  Periplus  mit  Plinius  übereinstimmt,  den 
Schluss  zieht,  dass  letzterer  denselben  vor  Angen  gehabt  und  benutzt 
habe,  so  möchte  diess  doch,  gegen /^o</t£;e//r  Bemerkungen  gehalten,  ein 
zu  voreiliges  Urtheil  seia,  weil  daraus  nichts  weiter  folgt,  als  dass  der 
Verf.  des  Periplus  und  Plinius  aus  denselben  Quellen  schöpften.  Und  dass 
Ersterer  das  Werk  des  Ptolemäos  nicht  benutzte,  kann  allein  noch  nicht 
als  Beweis  gelten,  dass  er  oothwendig  vor  diesem  gelebt  haben  mflsse. 
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«rän^lich  and  daher  noch  unerforscht  fp.  38.).   Die  Mäotis  lässt  er 


98)  Wir  verdanken  seine  Bekanntmachung  dem  Sigism,  Geienius, 
der  ihn  nebst  dem  Periplus  des  Hanno  Basil.  1533.  zuerst  herausgab. 
Die  folgenden  Ausgg.  besorgten  GuiL  Stuckius  (Lugd.  1576.  mit  einer 
lat.  Uebersetzung  und  einem  Äusserst  weitläufigen  Kommentar),  AYc. 
Blancardus  (Amstel.  1683.)  und  Jo,  Hudson  (im  1.  Bande  seiner  Geo- 
graph! Gr.  roinn.  Oxon.  1689.).  Vgl.  über  ihn  DodweWs  schon  oben  äu- 
ge f.  Abhandi.  in  HudsorCs  Ausg.  Mannert  I.  S.  126  (T.  und  V,  1.  S. 
161  if.    Uckert  I,  1.  S.  209  f.    Zeune's  Erdansichten  p.  47. 

99)  Diese  Ansicht  sucht  wenigstens  Kölher  in  den  Mcm.  de  PAcad. 
de  St.  Petersbourg  T.  X.  p.  615.  durch  sehr  wahrscheinliche  Gründe 
geltend  zu  machen.  Einige  auf  ein  solches  späteres  Zeitalter  der  Abfas- 
sung hindeutende  neuere  Namen,  die  sich  in  ihm  finden,  hat  Gail  in  der  ad- 
not.  ad  §.  11.  p.  172.  angeführt.  Vgl.  auch  unten  Note  2. 

100)  Die  einander  ganz  entsprechenden  Stellen  beider  KUstenbe- 
schreibungen  stellt  Gail  in  der  Praef.  ad  Vol.  I.  Geograph,  minn.  p.  I. 
not.  1.  und  p.  XIV.  zusammen. 
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i)  Vergl.  oben  S.  284  f.  Note  p).  Diese  aus  Skymuos  eotlehoten 
Stellen  fiadea  sich  p.  4.  ed.  Hods.  (p.  144.  GaiL)^  p.  5*  (p.  146«),  p*  8« 
(p.  150.)  ,  p.  9 sq.  (p.  154  sq.),  p.  12.  (p.  158sq.). 

2)  Vergl.  DodwelU  Diss.  de  peripl.  PoDti  Eax.  et  Maeot.  §.  4.  p. 
185  sqq.  «d.  GaiL  Diess  aber  ist  nameiitlich  ein  wichtiger  Beweis  für  die 
spätere  Abfassung  dieses  Periplns.  Denn  wenn  es  kanm  bezweifelt  wer- 
den kann,  dass  jene  Bestimmung  erst  seit  KonstantiBS  Zeiten  gebräBchlicb 
wurde  (vergl.  anten  §.  38.  und  oben  S.  429.  Note  69.)«  so  ^^^^  <ler  Verf. 
unsers  Periplus  jfinger  als  Konstautin  sein.  VergL  DodwelU  Diss.  §.  6. 
p.  190  sq.  GaiL 

3)  Edirt  findet  sich  unser  Periplus  (den  schon  Z.  Hohtenius  heraus- 
zugeben beabsichtigte)  bei  Hudson.  Vol.  III.  und  GaiL  Vol.  III.  p.l37sqq. 
Vergl.  über  ihn  Gailii  Praef.  ad  Vol.  III.  Geogr.  minn.  p.  1  sqc). 

4)  Auch  seine  auffallendsten  Aehnlichkeileri  mit  dem  Periplus  des 
Arrianos  hat  Gail  in  den  oben  Note  100.  angeführten  Stellen  namhaft 
gemacht. 

5)  S.  gleichfalls  oben  S.  284  C  Note  p). 
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solches  2a  7  Va  Stad.  gerechnet)  heifSgt  *)•  Uebrigens  aber  achlSpAe  er 


6)  Daher  gilt  von  seinem  Zeitalter  ganz  dasselbe,  wie  von  dem  vori- 
gen, and  es  hätte  weder  Sckirlits  in  s.  Haodb.  S.  114.  den  Artemidoros, 
noch  Zeune  in  s.  Erdaosichten  S.  47.  den  Arrian  für  seinen  Verfasser  hal- 
len sollen;  wenn  aber  Uckeri  \,  1.  S.  156.  sagt:  ,,!»  dieselbe  Zeit  (nSm« 
licli  die  des  Skymnos)  mag  anch  die  uns  erhaltene  Umsehiffung  des  Pon- 
tus  Eux,  und  der  Mäotis  gehören,  wenigstens  dem  Inhalte  nach;  zum 
Theil  finden  sich  darin  dieselben  Angaben,  die  bei  Skymoos  vorkommen^^ ; 
so  lassen  sich  in  dieser  Ansicht  höchstens  die  Worte  „dem  Inhalte  nach^*  • 
rechtfertigen.  Is.  Foss,  (Praef.  de  auctore  peripli  Ponti  Eox.  p.  180.  Gail.) 
und  Gail  in  der  Note  dazu  haben  mehrere  neue  Nanen  (z.  B.  p.  14.  Huds. 
5o^o;7o/i^ =Apollonia,  p.7.8. 9. 16-  /^a^a/riissBorysthenes,  p.  11.  Z^ 
;iii^/5=Istros,  p.  i^ Sösthenioü*)  :=.VLdXeik  der  Daphne,  p. 5.  Ardahda-^i 
Theudosia  u.  s.  w.)  zusammengestellt,  die  deutlich  den  späteren  Ursprung 
verrathen. 

7)  /5.  Voss.  a.a.O.  vermnthet,  er  sei  nur  Fragment  eines  die  ganze 
Erde  umfassenden  Periplns. 

8)  Er  wurde  von  Claud.Salmasius  ans  einem  Cod.  Palat.  abgeschrie- 
ben und  zuerst  von  Is.  Fossius  zugleich  mit  dem  Skylax  herausgegeben 
(Amstel.  1639.  4.),  dann  von  Jac.  Gronovius  ^  ebenfalls  als  Anhang  zum 
Skylax  (Lugd.  Bat.  1697.  4.  vgl.  oben  S.  115.  Note  48.),  und  endlich 
von  Hudson  und  Gail  in  ihre  Sammlungen  der  Geo.  Gr.  minn.  (von  jenem 
Vol.  I.,  von  diesem  Vol.  III.)  aufgenommen.  Vgl.  über  ihn  7^.  Foss,  in  der 
eben  angef.  Praef.  zu  seiner  Ausg.  (VoL  III.  p.  179  sq.  Gail.)  Dodwelli 
Diss.  de  auctore  anonyme  Peripli  Euxini  maris  bei^Tt/t/^o;?  Vol.I.p.  158sqq. 
(bei  Gail.Wl.  p.  181  sqq.)  Bastii  Epist.  crit.  ad  Boissonad.  Lips.  1809. 
p. 3 —  1 1 . (abgedruckt bei  Gail.  Vol. II.  p. 308 sqq.) Zeune  u.  Schirlitz a.a.O. 

9)  Es  ward  von  Fr,  Osann^  der  es  von  0.  Bloch  aus  einer  Handschr. 
zu  Copenhagen  hatte  abschreiben  lassen ,  an  Gail  gesendet ,  der  es  mit 
einer  latein.  Uebersetzung  und  einigen  Anmerkungen  im  3.  Bande  seiner 

*)  Im  Texte  steht  J^üta&ivriv,  wofür  aber,  dt  der  Namt  v«in  Sostbeoes  her- 
geleitet ist,  JSüjo&iytiov  za  lesen  ist  (vgl.  DodwelL  Diss.  laud.  p.  195.  GaU.\ 
wie  sich  auch  In  dem  gleich  za  emähneDden  Frtgm.  bei  Gail.  Vol.  III. 
p.  298.  wirklich  findet.  Vgl.  Otann  Ibid.  p.  289. 
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Bruchstack  eines  ähnlichen  Periplus  unier  dem  Titel  Jlegi/jisTQog  %ov 
HorroVy  welches  aber  einer  noch  viel  späteren  Zeit  angehört^®). 


Sammlung  p.  279  sqq.  herausgab.  Vgl.  darüber  die  ebenda&elbst  p.  281  sqq. 
abgedruckten  Untersuchungen  Osann*s, 

10)  Osann  a.  a.  0.  p.  281.  glaubt,  es  könne  nicht  fliglich  vor  lusti- 
nian^s  Zeiten  geschrieben  sein.' 

11)  Aoch  die  Distanz  zwischen  dem  Eaphrat  und  Tigris  oder  die 
Breite  Mesopotamiens  (3000  Stad.),  von  der  man  nicht  begreift,  wie  sie 
hierher  kommt.  Den  Erdumfang  bestimmt  er  zu  200035,  die  Länge  der 
Erdinsel  vom  Ganges  bis  Gades  zu  8308 ,  die  Breite  vom  Aethiop.  Meere 
bis  zumTanais  zu  3500  Slad.,  welche  offenbar  verdorbenen  Zahlen  schwer 
zu  berichtigen  sind,  da  selbst  die  Zahlzeichen  nicht  die  mindeste  Aehnlich- 
keit  mit  denen  der  von  Eratostbenes  angegebenen  Maasse  haben.  (Vgl. 
oben  S.  183  f.) 

12)  In  diese  Zeit  wenigstens  setzen  ihn  Saxe  (Onom.  III.  p.  477.), 
Holsie  (Epist.  Paris,  ed.  Bredow.  p.  11.),  Uckert  (Geo.  d.  Gr.  u.  R  I,  1. 
S.235.)  U.A.;  Dodwell aber  (Diss.  de  Marciano  p.  157.)  sucht  besonders 
aus  dem  Umstände ,  dass  er  Konstantinopels  nicht  gedenke,  zu  beweisen, 
dass  er  noch  im  3.  Jahrb.  gelebt  haben  müsse.  Aus  welchem  Grande  ibn 
Zeune  (Erdansichten  S.  54.)  schon  um^s  J.  200.  leben  lässt,  ist  nicht  ab- 
zusehen. 
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66Ö.)9  siod  mit  dtesem  Geographen  Mentppos  dnrcbaas  ntditzu  verwechseln. 
(Vgl.  aoeh  FossAt  hist.  Gr.  p.  469.  ed.  Westerm.)  Dagegen  gelangt iTo^majiii 
in  seiner  Schrift  Menippos  etc.  S.  1 3  ff.  atif  einem  richtigem  Wege  ziemlich 
ZQ  demselben  Resoltate,  indem  er  ans  einem  Epigramm  des  Knnagoras  (in 
Brunckn  kn2\.  T.  II.  p.  146.  and  in  Jacobs  Anihoi.  Gr.  T.  H.  p.  134.  n.  XXIV.) 
beweist,  dass  Menippos  dessen  Zeitgenosse  gewesen,  und  also  nnter  Augostet 
gelebt  habe.  Es  irrt  daher  Dotlwe/L  Diss.  de  Marciano  p.  146  sq.,  wenn  er 
ej)en  ans  jenem  Umstände,  dass  weder  Strabon,  noch  Plinins,  noch  irgend  ein 
andrer  geogr.  Schriftsteller  vor  Markianos  dieses  Menippos  gedenkt,  den 
Schhiss  zieht,  dass  derselbe  nicht  gar  lange  vor  jenem  gelebt  haben  könne. 

18)  In  der  Beschreibung  der  Kaste  des  Pontos  (p.  69 — 74.  Hnds.) 
findet  sich  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  Periplns  des  Arrianos. 

19)  Vgl.  Marc,  p.37.55.  Dieser  Pro^a^orai,  der  wahrscheinlich  nach 
Ptolemäos  lebte  (vergl.  DodwelL  Diss.  de  Marciano  p.  150),  schrieb  ein 
von  Phot.  Bibl.  Cod.  GLXXXVIII.  (p.  145.  Bekker.)  erwähntes  geograph. 
Werk  unter  dem  Titel  eine^  Geometrie  der  Welt  in  sechs  Bflchem,  V4)n 
denen  die  fünf  ersten  eine  allgemeine  Geographie  enthielten,  das  sechste 
aber  von  den  Eigenthilmlicbkeiten  verschiedener  Länder  berichtete. 
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Pflanzen  eine  Men^e  der  abenthcucrlichsien  und  seltsamsten  mytholo- 


^iov  itolrtj)^  Arar  (vorher  Brignlos  genanDt)  und  Lugdanos,  Paktolos 
(ehedem  Ghrysorrhoas)  and  Tmolos  (vorher  RarmanörioD) ,  Lykormas 
(später  EocDos  geoannt)  und  Myenos ,  Mäandros  (ehemals  AnabanÖD) 
und  Sipylos,  Marsyas  (früher  Quelle  des  Midas)  und  Berekynthios,  Stry- 
mon  (früher  Palflstinos)  mit  Rhodope  und  Hämos,  Sagaris  (vorher  Xera- 
bates)  und  Balleoäos,  Skamandros  (früher  Xanthos)  und  Ida,  Tanais  (frü- 
her Amazonios)  und  Brixiba  (bei  den  Griechen  Kriumetopon)/i,  Thermodon 
(früher  Ghryslallos,  in  dessen  Beschreihiog  sich  eine  Lücke  findet ,  so 
dass  auch  der  Name  des  an  ihm  liegenden  Berges  fehlt),  Neilos  (früher 
Melas)  und  Argillos,  Eurotas  (vorher  Himeros  und  Marathon)  und  Tayge- 
tos  (vorher  Amykleos) ,  Inachos  (früher  Karmanör)  mit  Apäsantos,  Kok- 
kygion  und  Athenäos ,  Alpheios  (ehedem  Stymphelos)  und  Rronios  (früher 
Kturos),  Euphrates  (vorher  Zarandas  n.  Medos)  u.  Drimyllos,  Kaikos  (vormals 
Adnros  u.  Asträos)  und  Teuthras,  Acheloos  (früher  Thestios)  und  Kalydon 
(vorher  Gyros) ,  Araxes  (früher  Baktros)  und  Diorphos ,  Tigris  (ehemab 
Sollax)  u.  Gauranos  (früher  Mausöros),  Indos  (vorher  Mansölos)  undLiläos. 

24)  Zuerst  von  Sigism.  Gelenius.  Basil.  1533.  herausgegeben ^  dann 
von  PhiL  Jac,  Maussac,  Tolosae  1615.  und  zuletzt  von  «/o.  Hudson. 
in  den  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  11.  Auch  findet  es  sich  in  der  Ausg.  der  Mo- 
ralia  Plutarchi  von  Dan.  fVyttenbach.  Vol.  V.  P.  III.  (Oxon.  1802.)  p. 
987  sqq.  und  in  Hütten' s  Ausg.  des  PInUrch.  Vol.  XIV.- (Tubing  1804.) 
p.  431  sqq.  Vgl.  darüber  namentlich  die  schon  oben  zitirte  Abhandl.  von 
Dodwell  in  Hudson,  Geo.  Gr.  minn.  11.  p.  104  f. 

25)  Nach  fVestermann  (Praef.  ad  Steph.  p.  VI.)  lebte  er  als  Zeit- 
genosse des  im  J.  562.  gestorbenen  und  von  ihm  (v.  AMvai)  mit  beson- 
derem Lobe  erwähnten  Petrus  Patricias  zu  Anfang  und  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  unter  Justinianus.  Dass  er  Christ  war,  zeigt  der  Artikel  Bi^&li' 
fia ,  welches  er  als  eine  Stadt  Palästina^s  aufführt,  ip  y  yf'yopip  ij  xava 
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26)  Auch  die  Codd.  iinsrer  E))itome  zeigen  noch  Spuren  dieser  Ka- 
piteleintheilung  und  bezeichnen  die  AoHinge  von  31  BB.  (nämlich  1 — 22. 
30  —  36.  51.  52.).  Da  aber  der  Anfang  des  52.  Buches  schon  bei  dem 
Art  TiTWVivg  bemerkt  ist,  so  scheint  der  übrige  Theil  des  Werkes,  in 
welchem  sich  keine  solchen  Andeutungen  der  Kapp,  mehr  finden,  etwa 
noch  8  Kapp,  gefüllt  und  somit  das  Ganze  aus  60  Kapp,  bestanden  zu  ha- 
ben. Vgl.  fVesterm,  Praef.  p.  VII. 

27)  Gewöhnlich  setzt  man  ihn  in^s  6.  Jahrb.,  weil  er  seinen  Aus- 
zug dem  Kaiser  Justinianus  dedizirte.  Allein  wenn  Stephanos  selbst  unter 
Justiniao  lebte,  und  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  Hermolaos  diesen 
Auszug  noch  bei  Lebzeiten  des  Stephanos  verfertigte,  so  muss,  wie 
fVestermann,  Praef.  p.  VI.  zeigt,  der  Kaiser,  dem  er  sein  Werk  widmete, 
Justinian  II.  sein,  der  im  J.  685.  die  Regierung  antrat. 

28)  Vergl.  Suidas  v.  ^EQfAoXaoq,  Uohienius  (in  Epist.  9.  p.  45.  ed. 
Boissonad.)  hielt  vielmehr  den  Konstantinos  Porphyrogenneta  für  den 
Verf.  dieses  Auszugs.  Vgl.  Passov.  Opusc.  p.  233.  und  ff^esierm»  Praef. 
ad  Steph.  p.  V. 

29)  f^oss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  325.  Westerm.  u.  A.  glauben^  dass 
der  Epitomatör  auch  manche  eigne  Zusätze  gemacht  habe ,  welche  An- 
sicht jedoch  fFestermann,  Praef.  ad  Steph.  p.  V  sq.  zurückweist. 

30)  So  in  den  Codd.  Voss.  Perus.  Vratisl.  Auch  Eustath.  ad  Hom. 
11.  2,  735.  p.  332.  zitirt  das  Werk  unter  dem  Titel:  ^  xm  i^viv^iav  Im- 
xoiAfi*  Vergl.  Westerm,  1.  1.  p.  VI. 
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31)  Vergl.  A.  IFe Hauer  Gomm.  de  exirema  parte  operis  Steph.  de 
urbibas  in  Friedem.  et  Seebod,  Miscell.  critt.  II,  4.  p.  692  sqq.  aod  IVe- 
sterm,  Praef.  p.  Vlll. ,  welcher  vermuthet,  dass  diese  grossere  Vollstfln- 
digkeit  in  den  letzten  Bachstaben  nicht  anf  Rechnang  des  Epitomators, 
sondern  eines  alten  Abschreibers  komme ,  dem  noch  wJIbrend  der  Arbeit 
auch  das  Original  des  Stephanos  selbst  in  die  Hflnde  gefVillen  sei,  ans 
welchem  er  nun  den  noch  Obrigen  Tbeil  des  Werkes  abgeschrieben  habe ; 
eine  Ansicht,  auf  welche  er  namentlich  durch  den  Umstand  geleitet  wnrde, 
dass  sich  im  Cod.  Vratisl. ,  dem  besten  unter  allen*),  anch  die  ersten  Ar- 
tikel des  Buchstabens  X  (Xaßagtivol  bis  Xaliarga) ,  die  andere  Hand- 
schriften weit  vollständiger  liefern ,  nnr  in  einem  ganz  dOrftigen  Auszüge 
im  Charakter  der  Artikel  des  11  und  P  finden,  welcher  sonach  die  eigent- 
liche Arbeit  des  Hermolaos  wiederzugeben  scheine,  wahrend  die  übrigen 
Godd.  (und  der  Vratisl.  selbst  in  den  späteren  Artikeln)  den  Text  des 
Stephanos  selbst  enthielten. 

•32)  Eustathios,  der  sowohl  den  Stephanos  selbst,  als  den  Auszug 
daraus  vollständig  vor  sich  hatte  und  benutze  (vgl.  H^esterm,  p.  XV.). 
führt  auch  aus  diesen  Lücken  mehrere  Stellen  an.  Vergl.  fVestermann, 
p.  XVI  sqq. 

33)  Aus  welchem  sie  Sam,  Tennulius^  Amstel.  1669.  4.,  zuerst  her- 
ausgab, später  aber  A,  Berkel  (als  Anhang  zu  seiner  Ausg.  des  Hanno 
etc.)  Lugd.  Bat.  1674.  8.  und  ^en  einzelnen  Art.  Dodona  Jac.  Gröno- 
vius^  Lugd.  Bat.  1681.  4.  (auch  in  Dessen  Thes.  antiq.  Gr.  T.  Vtl.  p. 
269  sqq.).   Die  Resultate  einer  neuen  und  sorgfältigem  Vergleichnng  des 

*)  Vgl.  F,  Passovii  Descriptio  Cod.  Vrttisl.   in  deo  Symb.    crit.  \S20.    abge- 
druckt in  Dindor/*s  Aasg.  T.  I.  p.  L  sqq.\ 
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Cod.  Seguier.  theilte  sodann  Bern,  de  Montfaucon  io  der  Bibl.  Goislin. 
p.  281  —  292.  mit,  aus  welcher  sie  Dindorf,  T.  1.  p.  XCVIsqq.  mit  ab- 
drucken Hess.  Vejrgl.  fVesterm,  Praef.  p.  IX.  und  Schirlitz^s  Uebersetzung 
und  Erklärung  des  Dodouäischen  fragm.  des  Steph.  Byz.  in  der  Allgem. 
Schulz.  1828.  Ablh.  II.  Nr.  49.  S.  393  ff. 

34)  Die  Ausgaben  von  Pinedo  und  Berkel  enlbalten  nur  das  von 
Tennulius  herausgegebene  Fragment  als  Anhang.  Ausser  dem  von  IFe- 
stermann  in  den  Text  aufgenommenen  Bruchstücke  bei  Coostantio.  Por- 
phyr, führt  derselbe  byzanlin.  Scbriflsteller  de  tbcmatis  2,  10.  auch  noch 
ein  anderes  längeres  Fragment  aus  Slephanos  über  Sizilien  an,  welches 
fVestermann  nur  in  der  Vorrede  p.  XI.  miltbeilt,  weil  sich  im  Texte  der 
Epitome  auch  nicht  eine  Spur  desselben  findet. 

35)  Namentlich  hat  er  die  gleichlautenden  Stiidtenamen  in  ziemli- 
cher Vollständigkeit  zusammengestellt.  So  finden  wir  bei  ihm  z.  B.  25 
Orte  Namens  Apollönia  (die  Inseln  mit  eingeschlossen),  23  Herakleia,  18 
Alexandreia,  12  Aphrodisias,  10  Antiocheia,  10  Larissa  ,  9  Thebä,  8 
Athenä  u.  s.  w. 

36)  Daher  nimmt  Stephanos  auch  unter  den  Grammatikern  eine 
ehrenvolle  Stelle  ein ,  und  die  alteren  Literatoren  stritten  deshalb,  ob  sie 
ihn  zu  den  Grammatikern  oder  Geographen  rechnen  sollten.  Vgl.  Fabric, 
Bibl.  Gr.  T.  FV.  p.  621.  und  Morhof.  Polyh.  Lit.  IV,  7,  7.  zitirt  von 
Schirliiz  a.  a.  0.  der  Schulzeit.  S.  386.  Note  3. 
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genauer,  oder  fügt  sonst  noch  eine  interessante  Bemerkung  über  sie 
hinzu.  Besondere  Anerkennung  aber  verdient  es,  dass  er  meisten- 
theils  auch  seine  Quellen  und  Gewährsmänner  nennt ,  und  uns  somit 
manchen  geograph.  Schriftsteller  bekannt  macht ,  von  dem  wir  sonst 
gar  keine  Kunde  erhalten  haben  würden.  So  wird  denn  Stephanos, 
da  er  aus  so  vielen  uns  nicht  mehr  zugänglichen  Quellen  schöpfte,  und 
daher  eine  sehr  bedeutende  Menge  geographischer  Namen  und  Be- 
stimmungen enthält ,  die  uns  ohne  ihn  gänzlich  unbekannt  geblieben 
sein  würden ,  auch  in  seiner  jetzigen  Gestalt  und  trotz  aller  oben  an- 
geführten Mängel  immer  als  eine  der  Hauptquellen  der  alten  Geogra- 
phie angesehen  werden  müssen  ^^). 

37)  Herausgegeben  wurde  er  zuerst  von  Jldus^  Venet.  1502.  fbl.; 
dann  von  G.  Xylander^  Basil.  1568.  fol.,  von  Th.  de  Pinedo  (mit  Zu- 
sätzen von  Jac.  Gronovius)  Amstel.  1678.  foL,  von  Abr.  Berkel^  Lugd. 
Bat.  1688.  fol.  (2.  Aufl.  1694.  3.  Aufl.  1725.),  von  GuiL  Dindorf,  Lips. 
1825.  4  Voll.  8.  uod  von  Jnton.  JVestermanny  Lips.  1839.  8.  Wichtig 
sind  auch  Lucae  Holstenii  Notae  et  Gastigationes  in  Steph.  Byz.  'JS&ptxa 
etc.  ed.  a  Tkeod-  Ryckio,  Lugd.  Bat.  1648.  foL  uod  die  von  J,  IFellauer 
io  Friedemann^s  uod  Seebode's  Misell.  Vol.  IL  P.  IV.  p.  692  sqq.  ans  einer 
noch  unbeoutzlen  Handschr.  mitgetlieilten  Beitrage  zu  den  neun  ersten 
Artikeio  des  Buchst.  X  Vergl.  über  ihn  ausser  den  Vorreden  der  Her- 
ausgeber ,  namentlich  der  von  Westermann  ,  Fabricn  Bibl.  Gr.  T.  IV. 
p.  621  sqq.  Foss,  de  bist.  Gr.  2,  22.  p.  324  sq.  Weslerm.,  Schölts  Ge- 
schichte d.  griech.  Lit.  III.  S.  326  f.,  Schirlitz^s  Beitrag  zur  Benrtheilung 
des  Steph.  Byz.  in  der  Allg.  Schulzeit.  1828.  2.  Abtb.  Nr.  48.  und  49. 
Sr  385  ^*%  Derselbe  in  seinem  Handb.  d.  alten  Geo.  S.  131  f.,  Mannert 
I.  S.  187  f.  —  Von  den  über  die  uns  gesteckte  Grenze  hinausreichen- 
den geographischen  Schriften  des  byzantinischen  Zeitalters,  die  nicht 
in  den  Text  selbst  gehören,  erwähne  ich  hier  in  der  Kürze  nur  noch  fol- 
gende: Der  Grammatiker  Hierokles,  den  man  gewöhnlich  für  einen 
Zeitgenossen  des  Justinian  hält,  von  dessen  Zeitalter  wir  aber  nnr  so  viel 
mit  Sicherheit  wissen,  dass  er  vor  dem  10.  Jahrhundert  gelebt  habe ,  lie- 
ferte ein,  den  römischen  Itinerarien  (s.  unten  §.  24.)  ähnliches,  Handbuch 
für  Reisende  in  einer  kurzen  Beschreibung  der  64  Provinzen  des  ostrü- 
mischen  Reiches  nnd  der  935  darin  gelegenen  Städte  unter  dem  Titel 
I!vpiKdt]f4og  (Reisegefährte),  welches  zuerst  in  der  Geographia  sacra 
Caroli a  S.  Paulo.  Paris.  1641.  und  Amstel.  1704.  fol.,  dann  aach  in 
Em.Schelstraten  Antiqq.  eccies.  illustr.  Romac  1697.  fol.  Vol.  II.  nnd  in 
^;i5e/m.J9a;i</«^r2t*  Imperii  Orient.  (Paris.  1711.  fol.)  Tom.  I.,  am  besten  und 
vollständigsten  aber  iu  fFesselüigii  VeieraL  Romm.  Itineraria.  Amst.  1735. 
p.  619  sqq.  abgedruckt  erschien.  Ebenso  verfasste  der  Kaiser  Kon  st  an- 
tin VI.  Porphyrog.  unter  dem  Titel  mgl  ^efiatotv  (von  der  Verthei- 
|ung  der  Streitkräfte  des  Reichs)  *)  eine  kurze  Beschreibung  der  Provin- 

^*)  Qi/MLTa  oaoQte  mtn  oämlich  damals  die  Ahtbeilaogen  der  Truppen,   wel- 
che an  die  Stelle  der  früheren  Legionen  (rayfiara)  getreten  waren. 
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§.  23.  Was  endlich  noch  die  sehr  geringfügigen  Leistungen  Rö- 
mischer Schriftsteller  dieses  Zeitraums  in  Beziehung  auf  die  Geogra- 
phie betrifil,  so  findet  sich  kein  einziger  Schriftsteller  weiter,  der  sich 
znr  Abfassung  eines  die  ganze  Erdkunde  umfassenden  Werkes  erho- 
ben hätte ,  wohl  aber  lieferten  Einige  noch  einzelne  Beiträge  zu  der- 
selben^ die  jedoch  nichts  Neues  enthalten,  sondern  sämmtlich  nur 
ans  den  Werken  früherer  Autoren  geschöpft  sind.     Hierher  gehört 


zeo  mit  Angabe  der  in  jeder  derselben  liegende«  Truppen ,  woran  aber 
auch  manche  für  die  Kenntniss  der  Verfassnng  der  einzelnen  Provinzen 
wichtige  Nachrichten  geknfipft  sind.  Das  erste  Buch  der  Themata  er- 
schien mit  der  Uebersetzung  des  Bonav.  Vulcaniusy  Lugd.  Bat.  1588.  8., 
das  zweite  .mit  der  Uebersetzung  des  F*  Morels  Paris.  1609.  8.^  beide 
vereinigt  aber  in  der  Aasgabe  der  gesammten  Werke  des  Konstantin  von 
J.  Meurstus,  Lugd.  Bat.  1617.  8.,  in  dem  eben  genannten  Werke  von 
Banduri  Vol.  I.,  u.  von  Imm.  Bekker  in  der  neuen  Sammlung  der  Byzanti- 
ner von  Niebuhr  u.  A.:  Gonst.  Porph.  Vol.  III.  Bonn.  1840.  8.  (Uebri- 
gens  scbliesst  sich  diese  Schrift  ihrem  Inhalte  nach  an  die  weiter  unten 
§.  24.  S.  475.  erwähnte  römische  Notilia  utriusque  imperii.).  Nikephoros 
Blemmides^  ein  Mönch  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  lieferte 
ausser  der  uns  schon  oben  S.  441.  Note  89.  bekannt  gewordenen  Me- 
taphrase des  Dionysios  Periegetes  (Piwygaiptxij  üvvonTixrj)  auch  noch 
zwei  andere  die  mathematische  Geographie  umfassende  Werke,  nämlich 
eine  Etiga  iarogla  mgi  tijg  ylig^  in  welcher  er  von  der  Grösse  der  Erde 
and  der  verschiedenen  Länge  des  Tages  unter  den  einzelnen  Breiten- 
strichen handelt,  und  eine  Schrift:  Iltfjl  ovgavov  »al  yrjg^  tjklov^  wilfj- 
wrjg ,  aariQtop ,  xqovov  xal  ^fugSw ,  worin  er  zu  der  alten  Ansicht  von 
der  Erde,  als  einer  Fläche,  zurttckkehrt.  Das  letzte,  noch  unedirte 
Werkchen  kennen  wir  aus  Bredovii  Epist.  Paris,  p.  60.  Das  zweite 
aber  erschien  zuerst  Aug.  Vind.  1605«,  wurde  dann  in  die  Sammlungen 
von  Siebenkees  und  Götz  aufgenommen  und  von  Spohn  (Lips.  1818.  4.) 
nnd  Manzi  (Rom.  1819.  4.  als  Anhang  zum  Dikäarchos)  zugleich  mit 
dem  ersten  herausgegeben.  Das  einer  ganz  anderen  Richtung  folgende 
und  an  die  Stelle  der  heidnischen  Geographie  der  Allen  ein  ganz  neues, 
auf  seltsame  Trugschlüsse  gegründetes  und  aus  den  verkehrtesten  An- 
sichten, wenn  auch  nicht  ohne  Scharfsinn,  znsaromengewebtes,  christ(|r 
ches  System  der  Erdkunde  setzende  Werk  des  Kosmas  Jndopleu- 
s  t  e  s  (wahrscheinlich  eines  Mönches  aus  der  Mitte  des  6.  Jnhrh.)  unter 
dem  Titel  XQiariavix^  tonoygaipla  übergebe  ich  ganz  mit  Stillschwei- 
gen. (Vergl.  darüber  Fabricii  Bihl.  Gr.  III.  p.  603.  Montfaucon  Nova 
cellectio  patrnm.T.II.  (Paris.  1707. fol.)  p.  113.,  Sehöfrs  Gesch.  d.griecb. 
Lit.  III.  S.  327  fr.,  Mannertl.  S.  188  ff.,  Ze?//ffV  Erdansichten  S.  56  f., 
Malte-Brun^s  Gesch.  der  Erdkunde  U.  S.  122  f.  u.  A.).  Ueber  einige  nur 
noch  in  alten  latein.  Uebersetzungen  vorhandene  geogr.  Werke  der  spä- 
teren Griechen  wird  nnten  §.  24.  Note  75.  unter  den  Schriften  der  Römer 
die  Rede  sein. 
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zuerst  der  Grammatiker  C.  Julias  SoIidus,  der  wahracheinlicb 


— 235)  getOdteteo  Senator  Jul.  Solinos  oder  Solo;  Saxe  (Ooom.  I.  p. 
351.)  setzt  ihn  am^s  J.  218)  Dodweii  (Append.  ad  Diss.  Cypr.  §.  15.)  als 
Zeitgenosseo  des  Ceosorious  um  238.  nach  Chr.  an ;  und  diese  Aosicbt 
ist  UDStreitig  richtiger,  als  die  MeiouDg  derer ,  die  ihn  noch  in's  erste 
Jahpfa.  setzen ,  da  sich  vor  dem  Anfaqg  des  5.  Jahrh.  keine  Spur  seiner 
Benotzuog  von  Seiten  anderer  Schriftsteller  findet,  uadAmmianus  Marcelli- 
aus  der  £rsle  ist,  der  ibn  öfters  benutzt  bat.  Salmasius  vermuthet,  dass 
Aegyptea  das  Vaterland  des  Solinus  sei. 

39)  Am  neuesten  herausgegeben  von  Jndr,  Coetz,  Lips.  1777.  8. 
und  Biponti  1794.  8.  Frühere  Ausgg.  erschienen  Venet.  1473.  fol.  Par- 
mae  1480.  ex  recens.  Jo.  Camertis^  Yiennae  1520.  fol.  cura  EL  Fineti^ 
Pictav.  1554.  4.  ex  recens.  Marc,  j4nt  Delrii\  Antverp.  1572.  u.  Lugd. 
Bat.  1646.  12.  cura  Claud,  Sa fmasü  im  1.  Bande  des  unten  Note  40. 
erwähnten  Werkes,  und  von  J.  Grasser^  Genev.  1605.  8. 

40)  Ungleich  wichtiger,  als  das  Werk  selbst,  sind  die  durch  dasselbe 
hervorgerufenen  gelehrten  Untersuchungen  des  Claud,  Salmasius  unter 
dem  Titel  Pilnianae  Exercitationes  in  Solini  Polyhist.  Paris.  1629.  2  Voll. 
fol.  ond  ed.  auct.  cur.  S,  PeU'sco^  Trai.  ad  Rh.  1689.  2  Voll.  fol.  Ausser 
diesem  Hauptwerke  über  Solinus  vgl.  G,  J,  Foss.  de  bist.  Latl.  III.  p. 
720 sqq.  Funcc,  de  veget.  L.  L.  senect.  VIII.  §.  16  sqq.  Fabrkii  Bibl. 
Lat.  11,  13.  §.  9  sqq.  Saxü  Onomast.  I.  p.  351.  D.  G.  Mollert  Diss.  de 
Solino.  Altorf.  1693.  4.  Fuhrmannes  Handb.  der  class.  Lit.  IV.  S. 
924  ff.  und  BäAr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.657f. 

41)  Vergl.  besonders  fFernsdorf.  in  den  Poett.  Latt.  minn.  V,  2. 
p.  641  sqq.  und  ausserdem  Foss.  de  bist  Lat.  p.  203.  Remetii  Efkt.  ad 
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von  welchem  wir  zwei  (teo^raphische  Werke  in  metriscber  Form  lie- 
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and  Galliens  von  Gades  bis  Massib'a.    Avienus  folgt  darin  grössten- 


44)  Die  Schriften  des  Avienus  erschienen  einzeln  Venet.  1488.  4. 
Madrit.  1634.  4.  und  cnra  U.  Friesemannu  Amstelod.  1786.  8.,  finden 
sich  aber  auch  in  Hudson.  Geo.  Gr.  minn.  Vol.  IV.  Oxon.  1712.  in  Mat- 
taire^s  Opp.  poelt.  Lall.  (Lond.  1713.)  und  in  JFernsdorf*s  Poelt.  LalL 
minn.  T.  V.  P.2.  p.  725  sqq.  u.  P.  3.  p.  11 65  sqq..,  dieDescript.  orb.  lerr. 
aber  auch  in  Bernhardtfs  Ausg.  des  Dionys.  Perieg.  I.  p.  427  sqq.  und  die 
Ora  maril.  auch  in  der  ZweibrUcker  Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Argentor. 
1809.  8.  Vgl.  über  ihn  Crinitus  1.  1.  Gyrald.  de  poelt.  Dial.  IV.  p.  257. 
Funcc,  de  veg.  L.  L.  sen.  III.  §.  53  sqq.  p.  220  sqq.  Fabricn  hilL  Lat.  / 
III,  11.  p.  150.  fVernsdorf.  I.  1.  p.  621  sqq.  Bähr*s  Gesch.  d.  röm.  Lit 
S.  185  f.  Ersch's  und  Grübelns  Encyklop.  VI.  Bd.  S.  502  f.  Pauljfs  Real- 
Encyklop.  I.  S.  1007  f. 

45)  Vergl.  fFemsdorf.  I.  I.  p.  678. 

46)  Vergl.  über  ihn  Crinit.  de  poett  Latt.  c.  87.  Fabricii  Bibl. 
Lat.  III,  10.  p.  139  sqq.  Gyraid,  Diall.  p.  514.  Funcc.  de  veg.  L.  L. 
sen.  c.  III.  §.  30  sqq.  Saxii  Onomast.  I.  p.  436  sqq.  Jos.  Scaiiger  Ausoüd. 
Lectt.  II,  33.  Crusius  Lebensbeschr.  rOm.  Dichter.  II.  S.  138  ff.  Souchay 
Vita  Ausonii  vor  s.  Ausg.  p.  XI  sqq.  Tross  Einl.  zu  s.  Ausg.  S.  Iff. 
Böcking  über  Ausonius  Leben  v.  s.  Uebers.  S.  39  ff.  Bähfs  Gesch.  der 
röm.  Lit.  S.  304  ff. 

47)  Vergl.  besonders  Tross  a.  a.  0.  p.  III.  (der  seine  Ansicht  auf 
den  v.  420  ff.  erwähnten,  auch  von  Ammian.  27,  10.  beschriebenen  und 
in's  J.  368.  fallenden  Sieg  über  die  Alemannen  gründet)  und  Böcking 
a.  a.  0.  S.  44.  Auch  Hontheim  Prodrom.  T.  I.  p.  54.  nimmt  d.  J.  370. 
als  das  der  Abfassung  dieses  Gedichtes  an.    Fälschlich  setzt  es  Lamey 
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nftch  Gallien  aar  See  in  einer  für  sein  Zeitalter  an^gezeiclmeten 
Weise,  indem  es  sich  nieht  nur  durch  grössere  Reinheit  des  Aus- 
drucks ,  sondern  auch  durch  Biiderreicbtbum  und  anmuthige  Schilde- 
rungen von  andern  Werken  jener  Zeit  aufs  vortheiihafteste  unter- 
scheidet ^*).  In  geographischer  Beziehung  können  wir  zwar  hei  ihm 
keine  hedeutende  Ausbeute  zu  finden  erwarten ,  da  er  nur  die  Fahrt 
längs  einer  schon  lange  Zeit  genau  bekannten  Küste  (von  Rom  bis 
Luna)^^)  schildert;  für  die  speziellere  Topographie  aber  enthält  es 
doch  auch  einzelne  schätzbare  Notizen  über  die  Lage  und  Umgebun- 
gen mancher  OKe^^). —  Auch  unter  dem  Namen  des  Gesehichtsehrei- 


selbstf  sondern  erst  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  in  rohiger 
Masse  niederschrieb,  scheint  aus  dem  ganzen  Charakter  des  mit  grossem 
Pleisse  behandellea  Werkes  hervorzugehen.  Vergl.  aueh  Damm,  in  Pa- 
raphr.  p.  47.  und  fFermsdor/p.  2?. 

^  54)  Herausgegeben  zuerst  Bonon.  1520.  4.«  dann  von  Jos.  Castalio. 
Rom.  1582.  8.  von  Th.  Sitzmann,  Lugd.  1618.  8.  von  C.  Barth.  Fran- 
cof..l625.  8.,  von  Th.  Jans,  ab  Jimeloveen.  Amstel.  1687.  12. y  von 
Andr.  Goetze.  Altorf.  1741.  8.  von  C.  T.  Damm.  Brandeab.  1760.  8. 
von  J.  C.  Kapp.  Erlang.  1786.  8.  von  J.  C.  Grubsr.  Norimb.  1804.  8. 
von  Burmann,  in  den  Poett  Latt.  minn.  T.  IL  in.  von  fFernsdorf,  PoetL  Latt. 
minn.  T.  V.  P.  I.  n.  von  J.  W.  Zumpt.  BeroL  1840. 8.;Vgl.  aber Rulilios  Ober- 
haupt ross.  de  hisL  Lat.  II,  15.  Fabn'cü  Bibl.  LaU  III,  15.  §.  5.  Funce. 
de  veg.  L.  L.  sen.  c.  HI.  §.  79  sqq.  Saxii  Oaom.  I.  p.  484  sqq.  Bur- 
mannt  Praef.  ad  Poclt.  Latt.  minn.  T.  L  *****  3.  fFemsdorßi  Frooem. 
de  Rutilio  Num.  ejusque  Itinerario  l.  L  p.  5  sqq.  Gruber  Praef.  p. 
XVIII  sqq.  und  Bäkr^s  Gesch.  d.  rdnu  Lit  S.  187  f. 

55)  Denn  nur  so  weit  reicht  der  uns  erhaltene  Tbeil  des  Gedichts. 

56)  Eine  Zusammenstellung  aller  ähnliehen,  uns  sowohl  erhaltenen 
als  verloren  gegangenen ,  poetischen  Reisebeschreibungen  und  ip  Versen 
abgefiisslen  geographischen  Schriften  der  Römer  findet  sich  bei  ff^erns- 
dorf.  Poett.  Latt.  minn»  T.  V.  P.  L  p.  31  sqq.  Von  den  uns  erhaltenen 
ist  (nut  Aflsnahme  der  ganz  speziellen,  kleinen  Reiseschildemngen  bei 
Hör.  Sat.  1,  5.  Propert.  3,  21.  Ovid.  Trist.  1,  9.  u.  s.  w.  und  der  nach 
Vernichtung  des  westrttra.  Reiches  entstandenen,  wie  der  des  Fenantius 
FortunatuSy  des  Tkeodulfus  j^urelianensis  u.  A.,  die  nicht  mehr  in 
unsem  Bereich  gehören)  im  Vorhergehenden  die  Rede  gejvesen,  die  ver- 
loren gegangenen  aber  (wie  des  Lueiiius  Iter  a  Roma  ad  forum  Sicn- 
lom^),  des  JuL  Caesar  Iter  in  Hispaniam)  u.  s.  w.,  von  denen  wir  sehr 
wenig  wissen ,  glaubte  ich  f&glieh  mit  Stillschweigen  fibergeheii  zn  kön- 
nen. Das  in  die  vorbei^heude  Periode  gehörende  Lehrgedicht  des  jün* 
gern  Lueiiius  aber  (ohne  Zweifel  eines  Zeitgenossen  des  Seaaca**),  das 

*)  Die   anbedeatenden   Fragmente   dieses  Gedichts  hat  ß^emsderf  a.  •.  O. 

p.  33  sq.  gesammelt. 
**)  Vgl.  ^sonders  ß^trmsdorf  Poalt.  Latt.  miaa.  IV.   f.  11  tin-  nn^  <^o^^ 
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wir  ooter  dem  Titel  Aetoa  besitzen,  habe  ich  deshalb  onerwäbat  gelassen, 
weil  es  nicht  sowohl  eine  Beschreibung  dieses  Berges  und  seiner  Umge- 
bungen ,  als  vielmehr  eine  Erklärung  der  Ausbräche  desselben  und  der 
Vulkane  überhaupt  enthält,  und  daher  einen  mehr  physikalischen  als  geo- 
graphischen Charakter  hat. 

57)  Siehe  Bähr's  Gesch.  der  röm.  Lit.  S.  472  f.  mit  Note  2.  Vgl. 
über  ihn  ausserdem  Foss.  de  bist.  Latt.  11 ,  8.  Funcc.  de  veg.  L.  L.  sen. 
VIII.  §.  54  sqq.  Fabricü  Bibl.  Lat.  III,  11.  §.  6.  p.  156.  Saxü  OnomasU 
l.  p.  429.  MoiienDUs.  de  Sexto  Rufo.  Alldorf.  1687.  4.  FerAeykPner. 
ad  Sext.  Ruf.  Tzschucke  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  s.  Ausg.  des  Breviar. 
Hist.  Rom.  (Lips.  1793.  8.)  und  Münnich  Brev.  narr,  de  S.  R.  vor  der 
gleieh  zu  erwähnenden  Ausg.  p.  V  f. 

58)  Zu  finden  in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  III.  p.  25  fi*.  und  in 
Muratori  Nov.  Thes.  ioscript.  T.  IV.  und  einzeln  herausgeg.  von  Münnich. 
Hannov.  1815.  8.  S.  auch  Adhi^s  Beschreib,  von  Rom.  Hamb.  1781.  4. 
Sachsens  Beschreib,  von  Rom.  II.  S.  114.  Funcc.  1.  1.  §.  55.  Fabric.  I.  1. 
§.  7.  Bahr  a.  a.  0. 

59)  Es  findet  sich  in  Gronovü  Geogr.  (Lugd.  Bat.  1739.)  p.  15— 62. 
und  hinter  den  Ausgg.  des  Eutrop.  und  Sext.  Rufus  von  Cellarius  (Cizae 
1678.  und  Jen.  1755.  8.)  u.  Verheyk,  (Lugd.  Bat.  1762.  u.  1793.  8.). 

60)  Es  ist  abgedruckt  in  einer  Sammlung  röm.  Geographen  (Mela, 
Solinus,  Antonini  Itin.,  VibiusSequ.  u.  s.  w.),  die  Venet.  ap.  Aid.  1518.  8. 
erschien ,  und  in  Graevii  Thes.  1.  1.  p.  37  sqq.  Vergl.  Saxii  Ouomast.  I. 
p.  449.  und  429. 

61)  Vergl.  Saxii  Onomast.  I.  p.  450.  Andere  aber  (wie  Oherlin 
Praef.  p.  III sq.)  setzen  ihn  viel  später,  erst  nach  dem  Untergange  des 

p.  XVI  sqq.    seiner  Aosg.     Uebri^oa  v^l.   über    dies  Gedicht  aaiaeotlieh 
BährU  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  207  ff. 
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tes  S(|hriAchea  unter  der  Aufschrift:  De  fluminibus,  fontibus,  lacubus, 
nemoHbus^  paludibns,  montibus,  gentibus,  quomm  apud  poetas  men- 


westrOm.  Reiches,  im  5.  oder  6.  Jahrb.  an.  Vergl.  Maries  Brev.  not.  lir. 
Rom.  p.  625.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S   689. 

62)  Herausgeg.  von  Jac,  Mazochius,  Rom.  1505.  4.,  dann  Pisae 
1512.  4.  (mit  Solioas),  Veoet.  ap.  Aid.  1518.  (mit  Mela,  Solinus  etc.)» 
Basil.  1575.  8.  (mit  dem  Aelhicus),  allein  aber  von  Fr.  HesseL  Roterod. 
1711.  8.  u.  am  besten  von  J,  F.  Oberlin.  Argent.  1778.  8. 

63)  Vergl.  besonders  fVesseling^s  Praef.  ad  Itiner.  velt.  fol.  ♦** 
2 sq.  und  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Peut.  p.  5 sqq. 

64)  Wir  besitzen  von  ihm  noch  einige  nicht  eben  werthvolle  Bnich- 
stQcke:  Excerpta  ,  quae  ad  geographiam  pertinent,  in  d.  (7ro;iot;^schen 
Ausg.  des  Pomp.  Mela.  Andere  halten  die  Ghorographie  des  Aethicus 
vielmehr  {für  einen  Auszug  aus  Julius  Tatianus  y  der  eine  nicht  auf  uns 
gekommene  Beschreibung  der  Provinzen  des  römischen  Reichs  geschrie- 
hen  hatte.  Vergl.  Foss.  de  bist.  Lat.  II,  1. 

65)  Am  besten  edirt  in  der  Ausg.  des  Pomp.  Mela  von  Gronov. 
Lugd.  Bat.  1722.  (1748.  u.  1782.)  8.  Uebrigens  vgl.  auch  Hadr.  Valesii 
Not.  Gall.  praef.  c.  4.  Scheid,  Praef.  adEccard.  de  Germ.  orig.  p.  XLV.  not 
sq.  Bäht^s  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687 f.  und  Schirlitz's  Handb.  S.  133. 
—  Beiläußg  erwähne  ich  hier  einer  ähnlichen  Ghorographie ,  die  einer 
viel  späteren  Zeit  angehört,  und  daher  im  Texte  selbst  keine  Stelle  finden 
konnte.  Es  ist  diess  die  Schrift  des  sogenannten  Geographus  Raven- 
nas  de  geographia  s.  chorograpbia ,  die  aus  dem  9.  Jahrb^  herrfihrt"^),  und 
zwar  durch  die  Menge  der  in  ihr  benutzten^  uns  grösstentheils  völlig  unbe- 
kannten, selbst  ägyptischen,  afrikanischen  und  gothiscben  Quellen*')  einen 
besondern  Werth  erhält,  und  eine  im  Ganzen  recht  interessante,  jedoch  freilich 

*)  Gatterer  in  den  Commentt.  Soo.  vt%.  Gott.  XIH.  p.  120  sq.  setzt  den  Geo^r. 

Ravenoas  tchoo  in  die  zweite  Hälfte  des  7.  JahrJi. 
••)  Vgl.  Malte-Brun  Gesch.  d.  Erdk.  II.  S.  \U. 
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§.  24.   Eine  eigne  Klasse  von  Quellen  der  alten  Geographie  für 
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sie  gewöhnlich  dem  Kaiser  Antonious  Pius  zugeschrieben  werden^'). 
Das  wichtigere  von  beiden  (Itinerarium  provinciaram  omnium  impera- 
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toris  Antonio!)  enthält  dergleichen  Reiserouten  zu  Lande  durch  fast 
alle  Provinzen  des  römischen  Reiches  mit  genauer  Angabe  der  Haupt- 
orte and  der  Distanzen  nach  römischen  Schritten,  jedoch  nach  keiner 
streng  systematischen  Ordnung  '<>)  und  mit  manchen  Spuren  einer 
angleichzeitigen  Abfassung  der  einzelnen  Theile ;  das  andere ,  weit 
kürzere  aber  (Itinerarium  maritimum) ,  das  uns  wahrscheinlich  nicht 
vollständig  erhalten  ist,  umfasst  mehrere  Seerouten ^^)  mit  Angabe 


veranstaUet   habe,   dass    dieselbe    aber   später   forlgefetzt  ond  ergänzt 
worden  sei. 

70)  Das  Itin.  beginnt  bei  den  Säulen  des  Herkules  mit  der  Route 
dorch  Mauretania  Tingitana  und  Cäsariensis ,  Nnroidien  und  die  Provinz 
Africa,  lässt  dann  die  Strassen  durch  Sardinien,  Corsica  und  Sicilien 
folgen,  durchwandert  sodann  Italien  von  Mediolanum  bis  zur  Meerenge 
auf  mehrern  Strassen ,  beschreibt  ferner  den  Weg  von  Oberitalien  durch 
Noricam,  Pannonien  und  Thracicn  nach  Gonstantinopel,  dann  in  Asien 
von  Chalcedon  bis  Antiochia  und  längs  der  Kfiste  von  Phönicicn  und  Pa- 
lästina bis  Pelnsiom.  Nun  folgen  mehrere  Konten  durch  Aegypten  (und 
Arabien),  dann  wieder  mehrere  andere  durch  Thracien  und  nun  eine 
Menge  von  Strassen  durch  Rleinasien  und  Syrien  in  den  verschiedensten 
Richtungen.  Hieran  schliessen  sich  wieder  einige  Routen  durch  Scytbien 
und  Thracien,  und  dann  folgen  mehrere  Strassen  von  Pannonien  und 
Oberitalien  aus  durch  das  südliche  Germanien  bis  an  die  Grenzen  Galliens, 
so  wie  von  Italien  durch  Istrien  nach  Dalmatieu.  Hierauf  sehen  wir  uns 
abermals  nach  Italien  versetzt  und  die  Orte  an  den  durch  diese  Halbinsel 
von  Rom  aus  führenden  Strassen  (Via  Glodia,  Aurelia,  Praenestina,Lavicana, 
Latina  u.  s.  w.)  aufgeführt ;  dann  folgen  die  Strassen  von  Dyrrhachinm  durch 
Macedonien  und  Thracien  nach  Gonstantinopel,  sowie  von  Brundusium 
Ober  Aulooa  durch  Epirus  und  Macedonien  ebendahin ;  ferner  der  Weg 
von  Thracien  durch  Kleinasien  bis  Laodicea ;  sodann  von  Dalmatien  nach 
Macedonien ;  nun  mehrere  Strassen  von  Italien  aus  durch  verschiedene 
Alpenpässe  nach  Gallien  und  Germanien ;  ferner  mehrere  Routen  in  Gal- 
lien und  Germanien ;  sodann  die  Wege  von  Italien  nach  Hispanicn  und 
eine  Menge  Routen  durch  letzteres,  so  wie  mehrere  Strassen  aus  ihm 
nach  Gallien ;  das  Ganze  schliesst  mit  mehreren  durch  Britannien  führen- 
den Strassen.  Diejenigen  Orte,  von  welchen  die  meisten  in  ihm  beschrie- 
benen Routen  auslaufen,  sind  Ariminum,  Brundisiuni,  Germauicia,  Hydrus, 
Lilybänm,  Nicopolis,  Sabaria,  Tavia,  Tanruoum  (je  3),  Arelate,  Asturica, 
Caesarea,  Londinium,  Sebastia  (je  4) ,  Aquileja  (.5),  Sirmium  (6),  Mercnrii 
exploratio  in  Mauritanien  (7),  Garthago  (8),  Mediolanum  (9),  Rom  (17.) 
(Im  Itiner.  maritimum  aber  sind  es  Carali  auf  Sardinien  und  Garpi  in  Zeu- 
gitana,  von  wo  aus  verhältnissmässig  die  meisten  Distanzen  bestimmt 
werden.). 

71)  Es  enthält  die  Ronten  und  Distanzen  von  Achaja  über  Sicilien 
nnd  Sardinien  bis  Garthago,  mehrere  Distanzen  zwischen  ITispanien  und 
Mauretanien,   zwischen   Gallien   und  Britannieo,    Istrien  und  Dalmatien, 
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der  Distanzen  nach  griech.  Stadien^  und  schon  der  letztere  Umstand 
reicht  bin ,  es  als  das  Werk  eines  andern  und  wahrscheinlich  frühe- 
ren Verfassers  zu  bezeichnen,  der  unstreitig  aus  griech.  Quellen 
schöpfte ,  dessen  Arbeit  aber  später  ebenfalls  mancherlei  Abänderun- 
gen und  Zusätze  erfuhr  ^^).  Hieran  schlicsst  sich  noch  ein  anderes 
unter  Antonin^s  Namen  uns  überliefertes  Bruchstück,  worin  eine 
Marschroute  von  Rom  nach  Gallien  auf  sechs  verschiedenen  Wegen 
(itinere  maritimo,  litoreo,  Aureliano,  Cassiano ,  Tiburtino  und  Fla- 
miuio)  y  aber  Mos  mit  Nennung  der  an  ihnen  gelegenen  Stazionsorte, 
und  ohne  Hinzufügung  der  Distanzen  angegeben  wird.  2)  Das  Iti- 
nerarium  Hierosolymitanum  (oder  Burdigalense),  welches, 
ebenfalls  im  4.  Jahrb.  und  von  einem  Christen  abgefasst.  die  Reiseroute 
vonBurdigala  nach  Hierosolyma  und  von  Heraclea  über  Rom  nachMe- 
diolanum  sehr  genau  und  vollständig  angiebt,  auch  mit  Anführung  der 
kleineren  Zwischenorte,  wo  man  blos  die  Pferde  wechselte  (Mutatio) 
oder  Nachtquartier  machte  (Mansio) ,  ja  hier  und  da  selbst  mit  ein- 
gestreuten historischen  Notizen ,  und  was  Palästina,  namentlich  Je- 
rusalem ,  betrifft ,  selbst  mit  sehr  genauen  Angaben  aller  auf  die  hli- 
lige  Geschichte  Bezug  habenden  Lokalitäten  ^^).  Endlich  gehört  hler- 


roehrern  Packten  Italiens  und  der  gegeDübertiegeoden  Küste  Dalmatiens  ond 
Illyriens,  sowie  eioe  Angabe  sämmtlicher  Häfen  und  SchiO'srheden  zwischen 
Rom  und  Arelate  in  Gallien ,  erwähnt  dann ,  oft  ohne  Aiigabe  der  Entfer- 
nungen, die  Inseln  des  Ozeaus  zwischen  Gallien  nnd  Britannien,  dann  zwi- 
schen Hispanien  und  Manritanien,  und  vor  der  Küste  Africa^s  zwischen 
Gartbago  und  Cäsarea  in  Mauritanicn ,  ferner  (wieder  mit  steter  Hinzu- 
fügung der  Distanzen)  die  Inseln  zwischen  Sardinien  und  Italien,  zwischen 
derselben  Insel  und  Africa,  zwischen  Italien  und  Sicilien  und  zwischen 
letzterem  und  Africa,  zwischen  Dalmatien  und  Istrien,  und  endlich  (gröss- 
tentheils  wieder  ohne  Angabe  der  Distanzen)  die  Inseln  des  Sgälschen 
Meeres  zwischen  Thracien  und  Greta. 
J^2)  Vergl.  darüber  fFtsseUng  Praef.  fol.  ***  3.  und  Mannen  1. 

73)  Vergl.  namentlich  fFesseling  p.  537  sqq.  Sam.  Pelitus  (Obter- 
vatt.  III,  8.)  vermuthete  sogar,  dass  manche  dieser  spezielleren  Angaben 
erst  nach  der  Eroberung  des  heiligen  Landes  durch  die  Kreuzfahrer  hin- 
zugefügt worden  wären,  welche  Konjektur  aber  fVesseling  p.  544.  mit 
Recht  zurückweist.  Mannert  I.  S.  184.  glaubt,  dass  dergleichen  voll- 
ständigere Reisebflcher,  wie  das  Itin.  Hierosol.,  nicht  zu  Jedermanns  Ge- 
brauch ,  sondern  nnr  für  Solche  bestimmt  gewesen  wären ,  die  sich  der 
kaiserlichen  Post  (Suet.  Aug.  c.  49.)  bedienen  durften,  d.  h.  für  Staats- 
beamte, die  schnell  in  die  verschiedenen  Provinzen  befördert  werden 
musfteii. 
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her  3)  noch  ein  erst  neuerlich  bekannt  gewordenes  ^*)  Itinerarium 
Alexandri,  welches  einen  kuraen  Abriss  des  Zugs  Alexander^s 
des  Gr.  nach  Persien  enthält ,  und  für  den  Kaiser  Constantius ,  den 
SohnConstantin^s  des  Gr.,  zum  Gebrauche  bei  seinem  Feldzuge  gegen 
Persien,  also  zwischen  340  u.  350  n.  Chr.  abgefasst  wurde ^^).  Auch 


74)  Es  wurde  zuerst  von  Angelo  Mai  aus  einer  in^s  9.  Jahrb.  fal- 
lendeu  Haudschr.  der  Ambros.  Bibliothek  herausgegeben:  Itinerarium 
Alexandri  ad  Gonstanlinum  Aug.  ed.  nunc  primum  c.  nett  ^ng,  Maio, 
Mediol.  1817.  4.  (wiederholt  Francof.  ad  M.  1818.  8.). 

75)  Siehe  über  den  unbekannten  Verf.  (der  dem  Eingange  des  Ilin. 
AIejE.  §.  1.  zufolge  auch  ein  verloren  gegangenes  Itinerarium  Traiani 
schrieb :  vergl.  MaCs  Note  p.  20.)  und  den  Charakter  der  Schrift  selbst 
MaPs  Praef.  §.  II  — VI.  nebst  Dronke's  Bemerk,  in  Seebode's  Krit.  Bibl. 
1 828.  Nr.  67.  und  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.  Aus  derselben 
Handschrift  gab  fihrigens  Mai  auch  noch  die  dem  Inhalte  nach  diesem  Itin. 
verwandte  y  aber  in  der  Darstellungsweise  gänzlich  von  ihr  abweichende, 
alte  latein.  Uebersetzung  eines  verloren  gegangenen  griech.  Originals 
znerst  herans:  Julii  Valerii  Res  geslaeAlexandri  Macedonis,  translatae 
ex  Aesopo  Graeco.  Weder  der  ursprüngliche  griech.  Verfasser,  noch  der 
latein.  Uebcrsetzer  (der  aber  der  Sprache  und  Darstellung  nach  in^s  3. 
oder  4.  JahrL  nach  Chr.  gehört;  vergl.  Ma£s  Praef.  §.  I.  und  VII.)  sind 
uns  näher  bekannt,  das  Scbriftchen  selbst  aber,  das  von  der  trocknen 
und  kompendiarischen  Weise  der  Itinerarien  wesentlich  abweicht,  und 
sieb  mehr  dem  Charakter  der  griech.  Ütginloi,  nähert,  enthält  manche 
recht  scbätzbare  Notizen,  denen  aber  freilich  auch  vieles  Fabelhafte  bei- 
gemischt ist,  da  natürlich  die  fabelsücbtigen  Geschicbtschreiber  Alexan- 
ders d.  Gr.  die  Hanptqiielle  des  Verf.  bilden  mussten.  (Vgl.  Mai*s  Praef. 
§.  II  sqq.  u.  VI.  und  Bäkr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  687  f.)  Dieses  Werk- 
eben  aber  giebt  uns  Veranlassung  noch  zweier  ähnlichen  ursprünglich 
griechischen  Schriften  zu  gedenken,  von  denen  wir  nur  noch  latein.  Ueber- 
setzungen  besitzen.  Die  eine  derselben  ist  ein  Fragment  aus  dem  'Awol- 
nXovq  des  thrazischcn  Bosporos  von  einem  übrigens  unbekannten  Dio- 
nysios  aus  ßyzanz  (dessen  'AvanXovg  Bogtioqov  auch  von  Steph.  Byz. 
v.  X^vGonoliQ  zitirt  wird ,  und  der  vielleicht  derselbe  Byzantiner  dieses 
Namens  ist,  den  Suidas  I.  p.  601.  auch  als  epischen  Dichter  anführt), 
welches  P,  Gilles  (Gyllius)  in  lal.  Uebersetzung  seinem  Werke  (de  Bos- 
poro  Thracico  (Lugd.  1632.  auch  in  ßandurii  Iwp.  Orient.  Paris.  1711. 
aufgenommen)  einverleibte,  und  später  Ducange  in  der  Constantinopolis 
cbristiana  und  Hudson,  im  3.  Bande  der  Geo.  Gr.  minn.  wieder  abdrucken 
Hessen.  (Vgl.  ffolstenii  Epist.  ed.  Boissonade.  p.  63.  und  SchöWs  Gesch. 
der  griech.  Lit.  II.  S.  756.).  Es  beschreibt  die  Küste  vom  Promont. 
Bosporinm  bis  Chalcedon  mit  der  grössten  Vollständigkeit  und  Genauig- 
keit, selbst  mit  Angabe  aller  Tempel,  Bildsäulen,  merkwürdiger  Klippen 
n.  s.  w.,  die  sich  längs  des  Ufers  zeigen,  und  vervollständigt  in  mehr- 
facher Beziehung  unsre   Kenntniss  dieser  Küst6.    Die  andere  ist  unter 
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von  der  zweiten  Art  der  ltinej*arieu ,  den  gezeichneten  (Itineraria 
picla) ,  oder  den  ersten  rohen  Versuchen  von  Postkarten ,  deren  sich 
besonders  die  röm.  Feldherren  auf  ihren  Feldzügen  bedienten ,  hat 
sich  glücklicherweise  wenigstens  ein  Exemplar  erhalten,  ausweichen! 
wir  die  Einrichtung  derselben  vollständig  kennen  lernen.  Diese  alte 
Kartensammlung  wird  gewöhnlich  nach  ihrem  ersten  Besitzer,  dem 
Rathsherrn  Conrad Peuling er  in  Augsburg,  Tabula  Peutinge- 
riana  genannt  7*),  und  rührt  höchst  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten 


dem  Titel  ADOoymi  expositio  totias  mundl  et  gentiam,  von  Jac.  Gotho- 
fredus  ans  einem  Codex  des  Juretas  (vergl.  dessen  Hist.  Aug.  p.  456.) 
zuerst  herausgegeben,  und  dann  aoch  von  Hudson  ebenfalls  in  den  3. 
Band  seiner  Geo.  Gr.  minn.  aufgenommen  worden.  Nach  Gerh,  Joh. 
Foss.  lebte  der  Verf.  des  griech.  Originals  (welches  Gothofredus  wieder 
herzustellen  versurhle)  unter  den  Kaisern  Gonstantius  und  Constans. 
Die  nns  erhaltene  Uebersetung  ist  in  einem  barbarischen  Latein  abgefasst, 
verstümmelt  die  Namen  auf  eine  unverantwortliche  Weise,  und  enthält, 
ein  paar  obendrein  wohl  verunstaltete  Namen  abgerechnet,  durchaus  nichts 
Neues,  wohl  aber  manche  offenbare  Missverständnisse.  Die  Ordnung  in 
welcher  die  einzelnen  Länder,  oft  nur  mit  ein  paar  Zeilen,  darin  abge- 
handelt werden,  ist  folgende :  das  Land  der  Sera,  Indien,  P^rsien,  Meso- 
potamien, Syrien  mitPhOnicien,  Aegypten,  Arabien,  Cilicien,  Gappadocien, 
Galatien,  Phrygien,  Armenien,  Paphlagonien ,  Isaurien,  Pamphylien,  Ly- 
cien,  Garien,  das  eigentliche  Asien,  der  Hellespontus,  ßilbynien,Thracien, 
Macedonien,  Thessalien,  Achaja  und  Laconien,  Epirus,  Dalmatien,  Gala- 
brien ,  Bruttium  (im  Texte  Brittzantium !)  ,  Lucanien  ,  Gampanien ,  das 
eigentliche  Italien,  Tuscien ,  Mysien,  Dacien,  Pannonien,  Sarmatien,  Gal- 
lien, das  Land  der  Gothen,  Spanien,  Mauretanien,  Numidien,  das  eigent- 
liche Africa,  Aethiopien^  Libyen ,  die  Inseln  des  Aegäischen  Meeres  (Gy- 
prus,  Euböa,  die  Gycladen  u.  s.  w.  bis  Greta  und  Gythera.). 

76)  Die  Karle  wurde  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  zu  Worms  als  eines 
Monachi  Golmariensis  ^Mappa  Mundi  zum  Verkauf  ausgeboten ,  kam  dann 
in  Besitz  des  berühmten  Conrad  Geltes,  und  ward  von  diesem  dem  Gonrad 
Peutiflger  vermacht.  In  Peulinger^s  Bibliothek  fand  sie  Marc,  Weiser^  der 
zuerst  den  Stich  einer  verkleinerten  Kopie  durch  Job.  Muretus  in  Antwer- 
pen besorgen  Hess,  und  dieser  erschien,  ehe  er  noch  in  Welseri  Opera,  die 
Arnold  1682.  herausgab,  aufgenommen  wurde,  schon  1618.  im  2.  Bande 
von  Petri  Bertii^he^itwm  geographiae  veteris.  Dieser  Ausgabe  folgten 
sodann  die  von  Georg  Hörn  in  dessen  Orbis  delineatio  1G86.  und 
von  Nie.  Bergier  in  dessen  Werk  des  grands  chemins  1736.  (Vgl.  Maji- 
nerCs  Introd.  p.  33  sqq.)  Im  J.  1720.  kam  die  Tabula  Peut.  mit  der  gan- 
zen Bibliothek  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  der  sie  an  sich  gekauft 
hatte,  in  die  kaiserliche  Bibliothek  zu  Wien,  wo  Scheyb  sie  von  Sal. 
Kleiner  1753.  aufs  Nene  abzeichnen  und  in  ihrer  wirklichen  GrOsse  in 
Kupfer  stechen  Hess,  um  sie ,  mit  einem  gelehrten  Kommentar  versehen, 
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des  Alexander  Severus,  oder  etwa  aus  dem  J.  230.  her^^);  leider 
aber  besitzen  wir  nicht  mehr  das  Original  selbst ,  sondern ,  wie  der 
Charakter  der  Schriftzüge  aufs  deutlichste  verräth,  nur  eine  von 
einem  Mönche  des  13.  Jahrh.  nachgemalte  Kopie  desselben  auf  12 
Peipimenttafeln  in  Folio,   die  jedoch,  einige  Nachlässigkeiten  und 


unter  dem  Titel :  PeoUngeriaDa  Tabula  itineraria ,  ed.  F.  C  ife  Seheyh. 
Vindob.  1753.  auf  12  Bogen  herauszugeben.  Hierauf  erschien  sie  noch 
dreimal,  erst  nach  einer  neuen  Zeichnung  von  Jo,  Dom,  Podocatharus^ 
Aesii  in  Piceno  1809.  Fol.,  dann  in  den  schon  von  Scheyb  veröffentlich- 
ten, aber  1822.  von  J.  B.  Seitz  abermals  genau  mit  dem  Original  vergli- 
chenen und  darnach  berichtigten  Platten,  unter  dem  Titel:  Tabula  itin. 
Peuting.  primum  aeri  incisa  et  edita  a  F.  Chr.  de  Scheyb.  1753.  Denuo 
cum  Cod.  Vindob.  coliata,  emeodata  et  nova  Conr,  Mannerti  introductione 
insiructa,  studio  et  opera  Academiae  lit.  reg.  Monac.  Lips.  1824.  fol.,  und 
zuletzt  unter  dem  Titel:  Peut.  Tab.  ex  bibl.  caes.  Vindob.  cura  Fr.  Ch. 
de  Scheyb  edita  1753.  sumptibus  reg,  et  scient.  Univers.  Hungar.  typogr. 
recusa,  bei  M,  P.  Ratancsich  Orbis  anliquus.  Budae  1825.  4. 

77)  Dass  das  Origiual  der  Tab.  Peut.  unter  dem  Kaiser  Alexander 
Severus  gezeichnet  worden  sei*),  hat  Mannert  Geo.  d.  Gr. u.  R.  1.  S.  185. 
und  lutrod.  ad  Tab.  Peut.  p.  12  sqq.  sehr  wahrscbeinlich  gemacht,  da  sich 
auf  derselben  kein  einziger  Ort,  kein  einziges  Volk  u.  s.  w.  findet,  wel- 
ches erst  unter  spätem  Kaisern  hervortrat**),  dagegen  alle  Ortschaften, 
welche  unter  Alexander^s  nächsten  Vorfahren,  Hadrian  und  den  Antoninen, 
angelegt  wurden,  aufs  sorgfältigste  eingetragen  sind^  und  der  Schauplatz 
des  Kampfes  Alexander^s  gegen  die  Perser  (Tab.  XI.)  gerade  der  fleissig- 
ste,  genaueste  und  vollständigste  Tbeil  der  ganzen  Arbeit  ist***).  Vergl. 
auch  Grottfend  in  Seehode's  Krit.  Bibl.  1828.  Nr.  76.  S.  604.  Früher 
hatte  man  mit  Scheyb  angenommen ,  dass  sich  in  dieser  Karte  das  ResuU 

*)  Was  aber  nicht  so  za  verstehen  ist,  als  ob  sie  damals  zuerst  entworfeu 
worden  sei.  ^ie  war  vielmehr  nur  eine  neue  Rezensioo  der  scfaoo  unter 
AogQstus  angelegten  karthograpb.  Darstellung  des  römischen  Reichs  (vgl. 
oben  S.  369.  ^e««e/tn^.  Praef.  ad  Itin.  Anton,  fol.  ***  %  und  Mannert's 
lotrod.  ad  Tab.  Pent.  f,  3.),  die  aber  von  Zeit  za  Zeit  berichtigt  und 
vervollständigt  wurde. 
**)  So  erscheinen  z.  B.  die  sich  bereits  im  Itin.  Anlonini  findenden  Städte 
Maximianopolit  nnd  Diocletianopolis  auf  der  Tab.  Peut.  noch  unter  ihren 
alten  Namen  Porsuli  nod  Edessa;  so  weiss  sie  noch  nichts  von  der  durch 
Galerius  in  Pannonien  gegründeten  Provinz  Faleria  (vgl.  Aur.  Vict.  in 
Caes.  c.  40.),  nichts  von  der  unter  Aurelian  erfolgten  Aufgebnng  und  Ab- 
tretung Dacient  jenseit  der  Donau  an  die  Gothen  (deren  überhaupt  die 
Tab.  Peut.  noch  mit  keiner  Sylbe  gedenkt,  obgleich  sie  sich  bereits  unter 
Caracalla  an  der  Donau  gezeigt  hatten) ,  setzt  dagegen  das  von  demselben 
Kaiser  serstörte  Palmyra  noch  als  eine  blühende  Stadt  an  n.  s.  w. 
'*')  Weshalb  Mannert  Introd.  ad  Tab.  Pent.  p.  16.  vermnthet,  dass  diese  Tafel 
ein  Abschnitt  ans  dem  von  Lamprid.  vit.  Alex.  Sev.  c.  45.  erwähnten 
Itinerarium  Acheloi  sei,  welches  die  Märsche  und  Operazionen  dieses  Kai- 
sers darstellte. 


Digiti 


izedby  Google 


472 


Einleitung.  ' 


Digiti 


izedby  Google 


Historische  Geographie.     §.  24.  473 

denes  Ansehen,  indem  sie,  dazu  bestimmt  in  einem  langen,  aber 
nicht  allzufaoben  Portikus  aufgehangen  zu  werden  ^^) ,  alle  Länder 
nur  in  einen  langen,  von  W.  nach  0.  gehenden  Streifen  ausdehnen, 
ohne  ihr  wirkliches  Bild  auch  nur  im  Entferntesten  ahnen  zu  lassen. 


79)  So  Dämlich  wurden  die  früher  wohl  io  den  Palästen  der  Kaiser 
oder  im  Reichsarchiv  sehr  geheim  gehaltenen  kartographischen  Darstellnn> 
gen  des  röm.  Reiches  (vgl.  Suet.  Dom.  c.  10),  die  nur  in  den  Krieg  zie- 
henden Feldherren  zur  Benutzung  überlassen  wurden  (vgl.  Veget.  de  re 
mil.  3t  6.) ,  unter  den  späteren  Kaisern  auch  den  Blicken  des  Volkes  zu- 
gänglich gemacht.  Vgl.  Plin.  3,  2,  3.  Es  konnten  aber  auf  diese  Art  Höhe 
und  Länge  in  gar  keinem  richtigen  Verbältniss  zu  einander  stehen ,  und 
selbst  wenn  der  Portikus  hoch  genug  gewesen  wäre,  um  den  Ländern 
auch  ihre  gehörige  Breite  zu  geben,  welcher  Beschauer  würde  in  den 
obem  Regionen  einer  solchen  Karte  noch  etwas  deutlich  zu  erkennen  ver- 
mocht haben?  So  blieb  also  nichts  weiter  übrig,  als  dergleichen  Riemen- 
karten öffentlich  auszustellen.  Andere,  nach  Art  der  Griechen,  namentlich 
des  Ptolemäos,  konstrnirte  Karten  scheinen  die  Römer  gar  nicht  gehabt  zu 
haben  ;  auch  würde  es  rein  unmöglich  gewesen  sein ,  eine  nach  dem  Sy- 
stem des  Ptolemäos  gezeichnete  Karte  zu  einer  solchen  römischen  Wege- 
karte zu  benutzen,  und  die  röm.  Strassen  mit  den  wirklichen  Entfernungen 
der  Orte  von  einander  auf  ihr  einzutragen. 

80)  So  bildete  denn  auch  das  Original  der  Tab.  Peuling.  nur  einen 
langen  Streifen ,  dessen  Länge  sich  nach  Scheyb*s  Berechnung  zur  Höbe 
wie  21 V4: 1  verhielt;  und  erst  der  spätere  Nacbzeichner  iheilte  denselben, 
so  weit  er  ihn  noch  vorfand  (denn  das  äusserste  Stück  gegen  W.,  welcbes 
Hispanien  mit  Lusitanien,  den  grössten  Theil  Britanniens  und  den  westKch- 
sten  Tbeil  von  Mauretanien  enthielt,  war  abgerissen),  bei  seiner  Kopie  in 
12  Tafeln.  Von  der  Anordnung  des  Ganzen  wird  man  sich  leicht  einen 
Begriff  machen  können ,  wenn  man  sich  auf  den  Kai*ten  je  2  oder  3  par- 
allel neben  einander  ausgebreitete,  durch  schmälere  und  chraffirte,  das  Meer 
vorstellende,  Streifen  getrennte  Bänder  denkt,  die  im  0.  endlich  in  ein 
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lieh  die  Kolonien,  Festangen  and  Badeörter)  darch  besondere  Bilder 
anterscheiden.  Zugleich  erscheinen  auf  ihnen  die  zar  Seite  der  Stras- 
sen sich  hinziehenden  oder  von  denselben  durchschnittenen  Wälder  *>), 
Flüsse  ^^),  Seen  a.  s.  w. ,  auch  die  Namen  der  Provinzen  ond  Völ- 
ker, durch  welche  oder  neben  welchen  vorbei  die  (durch  stufenförmige 
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Linien  ^'"'^^^^»-'Qki^  angedenteten)  Strassen  führen,  ja  oft  auch  weiter 
entlegener  Provinzen  und  Völkerschaften ,  und  zwischen  den  einzel- 
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gestaltung  der  röm.  Staatsverwaltung  kennen,  und  ist  das  Werk  auch 
für  den  Archäologen  noch  ungleich  wichtiger,  als  für  den  Geographen, 
so  muss  doch  auch  dieser  nicht  selten  seine  Zuflucht  zu  ihm  nehmen, 
weil  wir  aus  ihm  nicht  nur  über  die  spätere  Eintheiluog  und  Einrich- 
tung der  Provinzen,  sondern  auch  über  die  grössere  oder  geringere 
Wichtigkeit  manAer  erst  später  entstandenen  oder  vergrösserten  Ort- 
schaften die  gewünschte  Belehrung  schöpfen  können,  da  die  Vertheilung 
des  röm.  Heeres  in  die  verschiedenen  Gamisonstädte  (unter  denen  uns 
mehrere  ganz  neue  und  früher  noch  nie  gehörte  Namen  entgegentre- 
ten) einen  der  nichtigsten  Abschnitte  des  Werkes  ausmacht  ^^). 

Hiermit  schliessen  wir  diese  histor.  Darstellung  der  allmäligen 
Entwickelung  der  Erdkunde  bei  den  Alten,  und  fügen  zur  bessern  Ue- 
bersicht  des  bisher  Vorgetragenen  Tabellen  über  die  4  Hauptperioden 
der  Geschichte  der  alten  Geographie  hinzu;  in  Beziehung  auf  die  nacb 
und  nach  wachsende  Kenntniss  der  einzelnen  Länder  aber  verweisen 
wir  auf  die  kurzen  geschichtlichen  Uebersichten,  die  wir  im  2.  Theile 
der  topograph.  Schilderung  derselben  vorausgeschickt  haben  ^^). 

85)  Aa  dasselbe  scblicsst  sich  daon,  biDsichtlich  der  später  erfolgten 
VeräDderungeo,  das  schon  obeo  S.  456.  Note  37.  (>rwähote  Werkcheo  des 
Koostautin.  Porpbyrog.  Die  erste  Ausg.  erschien  Basil.  ap.Frobeu.  1552. 
fol.  Die  Hauptausg.  aber  sind  die  cum  Comment.  Guid,  Pancirolu  Veoet. 
1593.  1602.  vmA  Genev.  1623.  fol.  und  von  Ed.Böcking.  Bonn.  1839.  8. 
S.  auch  Gramm  Thes.  antiqq.  Romm.  T.  VII.  Baehü  Bist.  iur.  Rom.  III,  4. 
sect.  3.  §.  6.  Bähr's  Gesch.  d.  röm.  Lit.  S.  763.  Mannert  I.  S.  186  f. 

86)  Ueber  die  Geschichte  der  alten  Geographie  überhaupt  vergl. 
ausser  den  Einleitungen  zu  den  geograph.  Werken  von  Mannert  1.  S.  1  £ 
Uckert  I.  Bd.  1.  Ablh.  Sickier's  Handb.  der  alt.  Geogr.  S.  Iff.  Sckir-- 
litz^s  Handb.  S.  39  ff.  namentlich  auch  Sprengets  Gesch.  der  wicbligsteo 
geogr.  Entdeckungen  2.  Aufl.  Halle  1792.  8.  Zeune^s  Diss.  de  historia 
Geographiae.  Viteb.  1802.  4.  und  Z>e5^e/6e/2  Erdansichten ,  oder  Abriss 
der  Gesch.  der  Erdkunde.  2.  Aufl.  Berl.  1820.  8.  S.  1  —  56.  Malte- 
Brun'*s  Gesch.  der  Erdkunde.  Ans  dem  Französ.  von  E,  A.  W.  >).  Zim- 
mermann (Leipz.  1812.)  1.  Abth.  und  2.  Abtb.  S.  1—125.  Joach.  Le- 
leweVs  Gesch.  der  Erdkunde,  in  Dessen  kleineren  Schriften  geographiscb- 
histor.  Inhalts.  Aus  dem  Poln.  übers,  von  Kart  Neu.  Leipz.  1836.  8. 
S.  1 — 52.  Karl  Friedr.  Merieker's  Gesch.  der  Geogr.  und  der  ge^graph^ 
Entdeckungen.  (I.Buch  der  histor.-comparativep  Geogr.)  Darmst.  1839.  8. 
S.  5  —  48.  Jul.  Löwenberg's  Gesch.  der  Geogr.  Berl.  1840.8.  S.7— 102* 
^.A./fmmer\s  Gesch.  der  Erdkunde.  Wien  1833.  8.  Kruse's  Hellas.  I. 
S.  1  ff.^  auch  5.  F,  fF,  Hoffmann  in  seiner  Alterthumswissenschaft.  Leipz. 
1835.  S.  166—190.  u.  A.  Der  Vollständigkeit  wegen  nenne  ich  auchrati- 
gondy  Essai  sur  Thistoire  de  la  Geographie.  Paris.  1765.  8.  und  Blair  Tbe 
History  of  tbe  rise  and  progress  of  geography.  Lond.  17^4.  4. 
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erforschten  Landes,   welche  Berge,  Flüsse,  Städte  u.  s.  w.  auch 
den  Alten  bereits  bekannt  waren ,  und  was  sich  darüber  bei  irgend 


Digiti 


izedby  Google 


480  Einleitung.     §    25. 

sieht  fing  man  denn  nun  aach  schon  an  Karten  nach  den  Vorstellungen 


iiowohl  aU  spätem  Zaständen  und  Ansichteo  dabei  nie  ausser  Acht  ge- 
lassen werden ,  und  ich  habe  daher  in  diesem  Lebrbuche  einen  Weg  ein- 
zuschlagen versucht,  der  diese  Vergleichung  möglichst  erleichtern  soll. 

93)  Mein  seel.  Vater,  dem  überhaupt  der  Penzelscbe  Strabo  nicht 
wenig  verdankt,  hatte  damals  auch  eine  Erdtafel  und  mehrere  Karten 
einzelner  Länder  nach  Strabo^s  Ansichten  fÜrPenzel  gezeichnet  (vgl.  dessen 
Vorrede  fol.  **  5.),  die  aber  ganz  verloren  gegangen  zu  sein  scheinen. 

94)  Uckert  I.  p.XI.  sagt  darüber:  y,Penzei gab  im  Jahre  1775.  eine 
Karte  nach  Strabo^s  (?)  Ansicht  bei  dem  ersten  Tbeile  seiner  Uebersetzung 
des  eben  genannten  Erdbeschreihers,  ein  wichtiger  Schritt- zur  Vervoll- 
kommnung der  alten  Geographica^ 

95)  Ausser  dem  schon  genannten  Herausgeber  des  Ptolemäus,  Itin. 
Anton,  u.  s.  w.  Petr,  Bertius  erwähne  ich  hier  besonders  aus  dem  17. 
Jahrb.  und  dem  Anfange  des  18.  den  Is.  Casaubonus  (geb.  1559.  gest. 
1614.)  wegen  seiner  Ausgg.  des  Strabo,  Polybius  u.  s.  w.,  Ciaud.  Sal- 
masius  (geb.  1588.  gest.  1653.)  wegen  seiner  Exercitt  Plinn.  in  Soli- 
num,  Ahrah.  Berkel  (gest.  um^s  J.  1688.)  wegen  seines  Stephanus  Byz., 
Jacob  Gronovius  (geb.  1645.  gest.  1716.)  als  Herausgeber  des  Herodot, 
Polybius,  Mela  u.  s.  w.,  Pet,  IVesseling  (geb.  1692.  gest.  1764.)  als  Her- 
ausgeber des  Herodot  und  der  Itinerarien ,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vo- 
rigen Ja^hrh.  aber  Jer,  Jac.  Oberlin  (geb.  1735.  gest.  1778.)  wegen  sei- 
ner Ausgg.  des  Vibius  Sequester,  Tacitus,  Cäsar  u.  s.  w.  und  vor  Allen 
A*.  Heinr.  Tzsckucke  (geb.  1746.  gest.  1813.),  den  gelehrten  Heransge- 
ber des  Mela  und  Strabo. 

96)  Es  darfte  hier  der  schicklichste  Ort  sein,  von  der  Geschichte 
dieser  Sammlung  der  kleinen  griech.  Geographen  (die  wir  in  den  vorher- 
gehenden §§.  schon  oft  erwähnt  haben)  und  den  Männern ,  die  sich  um 
sie  verdient  machten ,  im  Zusammenhange  das  Notbigste  mitzutheiien. 
Wir  haben  in  der  Uebersicht  der  Gesch.  der  alten  Geographie  gesehen, 
dass  sich  ausser  den  grösseren  geograph.  Werken  von  Strabon,  Pcole- 
mäos,  Panianias  und  Stephanos  Byz.  in  der  griech.  Liter,  noch  eitie  Menge 
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Joh.  Heinr.  IT^ss  (geb.  zu  Sommersdorf  im  Mecklenbnrgischett 
1751.,  gest.  za  Heidelberg  1826.)  anzasehen,  der  die  schon  oben 

Jae.  Gronovius  (s.  obeo)  den  Plan  HoUte^s  wieder  auf  und  lieferte  wirk- 
lich eine,  wenn  auch  keioeswegs  vollstAodige ,  Sammlnog  unter  dem  Titel : 
Geographica  antiqua:  h.  e.  Scylacis  Peripius  maris  inediterr.,  Aoonymi 
Peripl.  Maeot.  pal.  et  Ponti  Eox. ,  Agathemeri  Hypotyp.  Omnia  graeco- 
latina.  ÄMMiynii  expositio  totias  raundi  latina  c.  notis  Js.Vossii,  J.  Palme- 
rii,  S.  Tennulii  et  emendalt.  Jac,  Gronovii,  Lugd.  BaL  1697.  4.  Hierauf 
erschien  die  bis  jetzt  voilstlodigste  Sammluog  von  Jo,  Hudson  (geb.  zu 
Widehap  «n*8  J.  1662.  gest.  zu  Oxford  1719.)  unter  dem  Titel  Geogra- 
pbiae  veteris  scriptores  Graeci  minores.  Cum  interpr.  Lat.  dissertatt.  et 
aoDOtt.  Oxon.  1698  ff.  4  Voll.  8.*).  Im  1.  Bande  sind  enthalten :  Han- 
nonis  Peripius ,  Scylacis  Periplast  Excerpta  ex  Agatharcbide  de  rnbro 
mari,  Arriani  Peripius  Ponti  Eux.  und  Maris  erythraei,  Nearchi  Pa- 
raplus  ex  Arriano,  Marciani  Heracl.  Peripius ,  Fragmm.  Menippi  Pergam., 
Fragmm.  Artemidori  Ephesii,  und  Ponti  Eux.  et  Maeot.  Peripius;  im  2ten 
(Oxon.  1703.):  Dicaearchi  Status  Graeciae  (Bloq  'Elladoi)^  Isidoii 
Charac.  Mansiones  Parthicae,  Scymni  Ghii  Periegesis,  Plutarchi  libellns  de 
fluYiomm  et  raontiom  nominibus  cett.,  Agathemeri  compendiariamm  Geo- 
graphiae  expositionum  libri  II.  und  Ghrestomathiae  ex  Straboois  Geogra-' 
phicis;  im  3teo  (Oxon.  1712.):  Fragm.  ex  Dionysii  Byz.  Anaplo  Bospori 
Thrac. ,  Anonymi  descriptio  Ponti  Eux. ,  Anonymi  expositio  totias  mundi 
et  gentium,  Excerpta  ex  Ptolemaeo,  Variae  lectt.  in  Geographum  Ra- 
venu,  und  mehrere  arabische  Schriften;  im  4ten  (Oxon.  1712.):  der  Dio- 
nysios  Perieg.  mit  dem  Kommentar  des  Eustathius  und  den  Schollen,  so 
wie  den  lateia.  Uebersetzungen  des  Avienus  und  Priscianus,  auch  des 
Avienus  Ora  maritima  und  eioige  '^itoünaüftaria  y6wygaq)$Ha.  Besonders 
wichtig  aber  machen  diese  Sammlung  die  von  Henr.  Dodwell  hinzugefügt 
ten  Dissertationes, '  in  welchen  von  den  Leben ,  Zeitalter ,  Vaterlande  und 
Schriften  der  von  Hudson  aufgenommenen  Schriftsteller  ausführlich  ge- 
handelt wird.  Doch  auch  über  dieser  te  eio  unheilvolles 
Fatom ;  indem  bald  nach  ihrer  Vollen  1er  ganzen  Auflage 
der  letzten  Bände  ein  Raub  der  FUuiuich  wui^v,  »o  dass  vollständige 
Exemplare  (die  auch  die  beiden  letzten  Bände  enthalten)  jetzt  eine  Sel- 
tenheit geworden  sind.  Theils  dieser  Unfall,  theils  der  Umstand,  dass 
Hudson^s  Sammlung  doch  noch  der  gewünschten  Vollständigkeit  entbehrte, 
bestimmte  andere  Gelehrte  aufs  Neue  an  diese  Sammlung  zu  gehen.  So 
kündigten  der  Uebersetzer  des  Strabo  j4brafu  Jac.  Penzei^*)  und  der 
Franzos  St,  Croix***)  ejn  solches  Unternehmen  an;  allein  jenen  verhin- 

*)  Vgl.  über  sie  beseadert  Bredomi  Epist.  Paris,  p.  %9  sqq.  Der  grieeh.  Text 
dieser  Sammlaog  mit  einem  Theile  der  io's  Neogrieeb.  übersetzte!  Anmerkk. 
ist  in  einem  eben  so  sehmatzigen  als  nokorrekfea  Abdraek  dareh  Deme- 
iriua  Alexandrides^  Wieo  1807.  1808.  2  Bände  8.  wiederholt  worden,  der 
die  Hud*oh'»ckt  Aasgabe  selbst  darcbaas  aicbt  crsetsea  kann. 
*)  Vgl.  Jenaer  Allg.  Ut.  Zeit.  1785.  Nr.  138.  Bredow  in  des  Btiat.  Par. 
36.  fToyU  Liter.  Anal.  I.  S.  404. 

f;\.  Memoire  aar  aae  non volle  Edition  des  polits  G^graphca  aaeions  Im 
Jonro.  des  Savans  1789.  p.  657  sqq.  and  Bredovü  Episl.  Par.  p.  ^2  sqq. 


p.  36 
n  Vgl. 
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«rwfthnte  Ansicht  von  Freret  weiter  aosfabpie ,  und  ^war  kein  gros« 
seres  und  zusammenhängendes  Werk  über  die  alte  Geographie  schi^ieb. 


derte  sein  unstätes  und  regelloses  Leben,  diesen  der  Ansbrocb  der  Re- 
volnzioo  an  seiner  AasfÜhrnng.  Nun  unterzog  sich  Gabr,  GoUfritd  Bre- 
daw  dieser  Arbeit  (der  er  freilich  wohl  nicht  ganz  gewachsen  war),  und 
sammelte  dazn  im  J.  1807.  sieben  Monate  lang  in  Paris*),  unterlag 
aber  1814.  einer  langwierigen,  schmerzvollen  Krankheit,  ohne  damit 
weit  vorgeschritten  zu  sein.  Das  so  verwaiste  Unternehmen  ging  jetzt  in 
die  HSnde  von  Fr.  Jug.  Wilh  Spohn  über,  dem  Fr.  Traug.  Friedemann 
bei  dieser  Arbeit  hülfreich  zur  Seite  stehen  wollte,  aber  auch  Spohn 
ward  schon  1824.  ein  Opfer  seiner  übergrossen,  andern  Unternehmungeu 
gewidmeten,  Anstrengungen ,  nachdem  er  gleichsam  als  Probe  der  neuen 
Sammlung  den  aus  einer  Pariser  Handschr.  entlehnten  Nicephorus  Blera- 
mides,  Lips.  1818.  4.,  aus  Bredow^s  Nachlasse  herausgegeben  hatte,  und 
so  kam  die  Sammlung  abermals  in^s  Stocken.  Nun  trat  ein  französischer 
Gelehrter  Jo.  Franz  Gaü  (der  Sobo)  mit  einer  neuen  Sammlung  der  klei- 
nen griech.  Geographen  hervor,  die  ihrer  ganzen  Anlage  nach  als  eine, 
freilich  wesentlich  verbesserte  und  (mit  GaiFs  schätzbaren  Abhandlungen 
und  reichen  Anmerkungen)  vermehrte,  auch  mit  zierlichen  Karten  ver- 
sehene, Erneuerung  der  Hudsonschen  Sammlung  erscheint,  aber  leider 
auch  unvollendet  geblieben  ist.  Es  erschienen  bis  jetzt  drei  Bände 
davon  unter  dem  Titel:  Geograpbi  Graeci  minores.  Hudsonianae  editio- 
nis  adnott.  integras  cum  Dodwelli  dissertationibus  edidit  suasque  et  va- 
rH)rum  adiecit  etc.  Jo.  Franc.  Gail.  Paris.  1826  fr.  Der  1.  Band  enthält 
den  Hanno  und  Scylax,  der  2te  (1828.)  den  Dicäarchus,  Scymnus  und 
Anonymi  Stadiasmus  roaris  magni,  der  3te  (1831.)  Arriani  Periplus 
Ponti  Eux.,  Anonymi  Periplus  Ponti  Eux.  et  Maeot.  paludis,  und  Anonymi 
Mensura  (oder  Ambitus,  TisglfUTgog)  Ponti  Euxini.  Eben  so  unvollendet 
ist  leider  auch  das  letzte  Unternehmen  dieser  Art  in  Deutschland  geblie- 
ben. Auch  Gottfr.  Bernhardy  nämlich  kündigte  seine  trefTlicbe  Ausgabe 
des  Dionysius  Perieg.  (s.  oben  S.  441  .Note  86.)  als  Vol.  I.  einer  Sammlung  der 
Geographi  Graeci  minores  ex  recens.  et  cum  annotat.  God. Bernhardy  an; 
allein  diesem  ersten  Bande,  der  schon  1828.  erschien,  ist  seitdem  noch 
kein  zweiter  gefolgt,  und  so  scheint  denn  auch  über  diesem  unternehmen 
dasselbe  ungünstige  Fatum  zu  walten ,  wie  über  fast  allen  seinen  Vor^ 
gängern.  (Vergl.  über  alle  diese  Bemühungen  ausser  Bredow  in  den  an- 
geführten Briefen  auch  SchölPs  Gesch.  der  griech.  Lit.  I.  S.  353.  Schir- 
litz  in  Seebode's  Krit.  Bibl.  Nene  Folge  Sept.  1828.  S.  537  fr.  und  in 
seinem  Handb.  d.  alt.  Geo.  S.  83  f.  Bernhardy  in  seiner  Praef.  ad  Dio- 
nys.  Per.  p.  IVsqq.  und  Fr.  JacoVs  im  Art.  Dionysios  in  JSr^ch^s  uui 
Gruber^M  AJIg.  Encyklop.  I.  Sect.  XXV.  Bd.  S.  347  f. 

*)  Ceber  diesen  Aafeotbalt  in  Paris  and  seine  Resultate  bericbtet  er  eben  io 
den  Ölter  erwäboteo  Epistolis  Paris.  (Lips.  1812.)»  nanientliek  Epist.  IV. 
n.  VI.,  nod  über  seioe Absiebt ,  die  kleinen  griecb.  Geographen  beraoszn- 
geben,  aneb  in  dem  Neuen  tllgem.  iotell.  Bl.  für  Lit.  u  Kunst.  1806. 
Nr.  16.). 

31* 
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wohl  aber  in  verschiedeDen  kleinern  Schriften,  über  Ortygia  (im  Deutsch. 
Mas.  1780.).  über  den  Okeanos  (im  Gott.  Mag.  1.  Jahrg.  2.  St  S.  297  ff.). 


97)  VoD  Theil  1  —  6t6n  Tbeiles  1.  Band  erschieo  1799  bis  1831. 
eine  zweite ,  vom  1.  Theil«  1829.  aach  eioe  dritte  Auflage,  worin  na- 
mentlich die  historische  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Hanptsysteme 
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der  alten  Geogr.  bedeatend  erweitert  ist.  War  nun  aber  auch  dieses  Er- 
scheinen einer  2.  Anfl.  der  ersten  Bände  noch  vor  der  Vollendung  des 
ganzen  Werkes  ein  rühmliches  Zeugniss  filr  dessen  Gediegenheit  uad 
Brauchbarkeit ,  so  hat  doch  dasselbe  im  Ganzen  dadurch  keineswegs  ge- 
wonnen,  vielmehr  ist  die  Ungleichartigkeit  in  der  Bearbeitung  der  ein' 
zelnen  Theile  dadurch  erst  recht  fühlbar  hervorgetreten. 

98)  Auch  in  seinen  Anmerk.  zur  französischen  Uebersetznng  de» 
Strabo  von  Gosseüin^  de  la  Porte  du  Tkeil  und  Coray  (Paris  1805if.) 
hat  er  mehrere  Partien  der  alten  Geogr.  gründlich  erörtert. 
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Weimar  1816.  1.  Abth.  Geschichte  der  geograph.  Entdeckangeü  and 


99)  Demselbeo  Geleierten  verdanken  wir  noch  fc^lgende  hierher  ge- 
hörige werthvotle  Schriften :  Gemälde  von  Griechenland.  KOnigsb.  18!  1. 
(Neue  Ausg.  Darmst.  1833.)*  Ueher  die  Art  der  Griechen  nnd  Römern 
die  Entfernongen  zu  bestiroroen.  Weimar  1813.  Untersochuhgen  Ober  die 
Geogr.  des  Hekalfios  und  Dankastes.  Weimar  1814.  Bemerkungen  über 
Bomeros  Geographie.  Weimar  1815. 
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nicht  selten  zn  offenbaren  Irrtbumern  and  grosser  Willkür  verleiten 
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fFr.  ff.  TA.  Bisehojps  ood  J.  H.  Mölütr's  Vergleichendes  Wörterbocli 
der  alten,  mittlem  und  neuen  Geographie.  Gotha  1829.  gr.S. 

/.  G.  Musselin  Dictionnaire  universel  des  Geographies  physique,  historiqae 
et  poh'tique  du  mond  ancien,  du  moyen  age  et  des  temps  modernes 
comparees.  Paris  1827.  8.  mit  Karten  ^). 
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Scbniatlas  für  die  alte  Erdbeschreiban^  in  15  Gharlen  (von  /.  H.  G,  Heu- 
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Krater  oder  aUg^emelner  Vhell. 


Mathematiscbe  und  physischeGeographie  der  Alten. 


I*    Ma^lieiiiatiaiclie  CSeoinrapliie« 

§.  29.  Ucber  das  Weltall  ^)  und  die  Erde  In  ihrer  Beziehung 
zu  den  übrigen  Weltkörpern  hatten  die  Alten  nur  dunkle ,  mehr  oder 
weniger  unrichtige  Begriffe,  und  auch  diese  entwickelten  sich  erst  in 
dem  Zeitalter  einer  schon  weit  vorgeschrittenen  Kultur,  da  den  astro- 
nomischen Beobachtungen  geraume  Zeit  lang  alle  Genauigkeit  abging. 
(Plat.Rep.7.  p.  530.  Steph.  Plin.  2,12,9.  Quinct.  Inst.l,  10.  Gemin. 
Elem.  astr.  c.  6.)  Aber  selbst  da  waren  es  doch  gross tentbeils  nur 
die  Philosophen,  die  sich  mit  dergleichen  Forschungen  beschäftigten, 
deren  Resultate  der  grossen  Menge  so  gut  als  unbekannt  blieben. 
Von  unserm  Sonnensysteme  hatte  man  im  Alterthume  kaum  eine  Ah- 
nung, und  selbst  auf  dem  Höhenpunkte  seiner  wissenschafllichen  Aus- 
bildung, als  sich  die  astronomischen  Kenntnisse  schon  sehr  vervollkomm- 
net hatten,  hielten  doch  alle  bedeutendere  Philosophen^),  Mathematiker 
und  Geographen,  selbst  Aristoteles  (s.  §.  13.),  Archimedes  (aus  Syra- 
kusä,  zwischen  287.  u.  212.  vor  Chr.),  Eratosthenes  (§.  15.),  Stra- 
bon  (§.  18.),  Ptolemäos  (§.21.)  u.  A.  die  Erde  für  den  feststehenden 


1)  oxoofiog,  welchen  Ausdruck  nach  Fiat.  pbil.  plac.  2,  1.  uud  Galen, 
bist.  phil.  eil.  Pythagoras  zuerst  gebrauchte,  am  die  im  ganzen  Weltall 
herrschende  Ordnung  zu  bezeichnen. 

2)  So  Thaies  (Plut.  pl.  phil.  3,  11.  Galen,  bist.  phil.  21.  T.  XIX. 
p.  294.  Kühn.),  ^naximandros  (Simplic.  ad  Aristot.  de  coelo  2.  p.  124. 
128.  Enseb.  praep.  evang.  15,  46.  Diog.  L.  2,  1,  1.),  Anaximenes  (Flut 
1.  I.  2,  16.  Galen.  1.  I.  c.  13.  p.  273.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Stob.  Ed.  pbys. 
V.  p.  510.  Heeren.)  n.  s.  w.  Vgl.  oben  S.  43  ff.  u.  161  ff. 
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Mittelpunkt  und  den  wichtigsten  Theil  des  Weitalls ,  um  den  sich 
die  Sonne  mit  dem  Monde  und  allen  übrigen  Planeten  hemmbewege  ; 
obgleich  einzelne  Philosophen  allerdings  schon  auf  richtigerem  Wege 
und  dem  Copernicanischen  Systeme  ziemlich  nahe  gewesen  waren,  aber 
ohne  bei  ihren  Zeitgenossen  Anklang  für  ihre  Vermuthungen  zu  fin- 
den.  (Vgl.  unten  §.  33.  am  Ende.) 

§.  30.  Was  die  Entstehung  des  Weltalls  betrifll,  so 
hielten  die  alten  Griechen  und  Römer  dasselbe  nicht»  wie  die  Hebnier 
und  Indier ,  für  etwas  von  Gott  aus  Nichts  Geschaffenes ,  sondern 
glaubten ,  wie  die  alten  Parsen  ') ,  dass  es  aus  einem  schon  vorhan- 
denen Urstoffe  entweder  von  einer  Gottheit  gebildet,  oder  durch  Zu- 
fall entstanden  sei.  Woraus  aber  dieser  Urstoff  bestanden  habe,  dar- 
über wurden  sehr  verschiedene  Meinungen  aufgestellt.  Thaies  (s.§.  7.) 
nahm  das  Wasser  (Aristot.  Met.  1 ,  3.  Diog.  L.  i ,  1 ,  6.  §.27.  Sext. 
Empir.  hypot.  Pyrrh.  3,  30.  lustin.  Mart.  cohort.  ad  Gr.  p.  7.  ed.  Par. 
Plut.  pl.  phil,  1 ,  3.  Galen,  h.  ph.  c.  5.  p.  243.  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  290.  Euseb.  praep.  evang.  14,  14.  Cic.  Acad.  2,  37.  Sen.  Q.  N. 
3,  13.),  Anaximenes  (s.  ebendas.)  die  Luft  (Arist. ,  Plut.,  Galen.^ 
Sext.  Emp. ,  Cic.  11. 11.  Diog.  L.  2,  2,  1.  Euseb.  praep.  ev.  1,  8. 
Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  56.  296.  Simplic.  in  phys.  Arist.  p.  6.  u.  9. 
Cic.  N.  D.  1 ,  10.  Lactant.  Div.  Inst.  1 ,  5.  Augustin.  de  civ.  dei 
8,  2.)*),  Herakleitos  (ebendas.)  das  Feuer*)  (Arist.,  Plut.,  Galen., 


3)  Die  Kosmogonie  der  alten  Parsen  oder  des  Zendvolks  nahm  ein 
Gemisch  von  Urlicht  und  Urwasser  als  Gmndstoff  aller  Dinge  an,  aus 
welchem  Ormuzd  nach  dem  Willen  des  Ewigen  die  Welt  formte,  und  un- 
terscheidet sich  so  wesentlich  von  der  Ansicht  der  Indier,  nach  welcher 
Brahma  erst  durch  einen  Gedanken  das  Wasser  schuf,  dann  in  dieses 
den  Saamen  des  Lichtes  legte ,  der  &icb  zu  einem  Ei  zusammenzog,  wel- 
ches jener  Gott,  nachdem  er  ein  Jahr  lang  darin  gelebt  hatte ,  durch  sein 
Nachsinnen  tbeilte ,  und  auis  dessen'  Stücken  sich  dann  Himmel  und  Erde 
bildeten,  üeber  die  ältesten,  jenen  orientalischen  verwandten,  Rosmogo- 
nien  der  Griechen  vor  dem  Auftreten  der  Ionischen  Philosophie,  die  wir 
alle  an  den  Namen  des  Orpheus  zu  knüpfen  pflegen,  vergl.  namentlich 
Brandts  Handb.  der  Gesch.  der  Griecb.-Röm.  Pbilos.  I.  S.  59  ff. 

4)  Auch  Archelaos  nahm  die  Luft  als  Grundstoff  aller  Dinge  an, 
und  liess  aus  der  dichteren  Luft  das  Feuer,  aus  der  dünneren  das  Was- 
ser entstehen.  Stob.  i.  p.  298*  und  daselbst  Heeren. 

5)  Bei  der  in  Heraklit^s  Angaben  herrschenden  Dunkelheit  ist  es 
noch  sehr  zweifelhaft,  ob  er  (wie  Diog.  L.  9,  i,  6.  §.  8.  Simplic.  in  Arist 
Phys.  p.  310.  u.  A.  behaupten:  yw^\.  Schleiermacher* s^tT9k\eiio%\m 
Museum  für  Alterth.-Wiss.  I,  3.  S.  371  ff.)  das  Feuer  wirklich  für  ein 
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Simpl.  u.  Cic.ll.  11.  aach  Arist.  de  mundo  c.  5.  ^),  Stob.  Ecl.  phys.  1. 
p.  58.  282.  304.  Diog.  L.  9, 1,  6.  Lucr.  i,  636ff.),  Xenophanes  (s. 
ebendas.),  wenigstens  nach  Sext.  Empir.  adv.  math.  10,  313  sq.  Plat 
ap.  Euseb.  pr.  ev.  1,  8.  u.  Stob.  1.  p.294.,  ^tlS»vAQ'^)^Empedokles  ans 


Prinzip  oder  Element  im  eigentlichen  Sinne  (wie  Thaies  das  Wasser  nnd 
Anaximenes  die  Luft)  gehalten  habe,  aus  dem  sich  durch  Verdichtung  die 
Erde  und  die  übrigen  Weltkörper  gebildet  hätten.  (Gewöhnlich  nämlich 
nimmt  man  an,  er  habe  so  zuerst  die  Erdmaterie  entstehen,  diese  durch  Feuer 
in  Wasser  aufgelöst  werden,  und  aus  diesem,  in  Dämpfe  zerflossen,  die  Luft 
sich  bilden  lassen.  Stob.  1.  p.  304.  Plut.  pl.phil.  1,3.)  ^ra;2<//.f  wenigstens 
(Gesch.  der  griech. -röro.  Philos.  1.  S.  159  ff.)  spricht  sich  aus  erheblichen 
Gründen  gegen  diese  Ansicht  aus,  und  tadelt  die ,  welche  dem  Heraklit 
wirklich  einen  solchen  Prozess  der  Verwandlung  des  Feuers  in  Erde  u. 
8.  w.  zuschreiben,  indem  ihm  das  Feuer  nur  Substrat  der  reineren  Bewe- 
gung in  dem  ewigen  und  stetigen  Flusse  aller  Dinge  sei.  Es  sei  mir  er- 
laubt, die  Worte  dieses  scharfsinnigen  Gelehrten  selbst,  so  weit  sie  zur 
Sache  gehören,  hier  folgen  zu  lassen.  Er  sagt  S.  159.  „Der  ersten  Grund- 
annahme [dass  nirgends  irgend  Etwas  sei,  sondern  Alles  immer  nur  werde 
and  sich  in  beständigem  Flusse  befinde:  vergl.  Plat.  Gratyl.  p.  401. 
Theaet.  p.  160.  Aristot.  Met.  1,  6.]  fügte  er  als  zweite  hinzu:  die  Welt 
sei  immer  und  werde  immer  sein  ewiglebendes  Feuer,  nach  dem  Maasse 
sich  entzündend  und  verlöschend ;  oder  gegen  Feuer  werde  Alles  umge- 
tauscht: so  dass  er  darunter  keinen  Urstoff  der  Dinge  verstand,  sondern 
das  unmittelbare  Substrat  der  Bewegung.  Daher  er  auch  aus  dem  Urfeuer 
-  -  -  weder  durch  Verdichtung  und  Verdünnung,  noch  durch  Auscheidung 
ursprünglicher,  schon  im  Urgründe  enthaltener  Gegensätze,  sondern  durch 
einen  Prozess  lebendiger  Bewegung  die  Dinge  ableitete,  worin  im  Ver- 
bältnisse zu  dem  Grade  der  Hemmung,  die  die  Kraft  der  Bewegung  er- 
fahre, ein  mehr  oder  weniger  Starres  und  Stoffartiges  sich  absetze.  Die- 
sen Prozess  des  Werdens  beschrieb  er  daher  als  Weg  nach  Unten  und 
Oben,  wobei  er,  ohne  eine  Vierheit  von  Grundstoffen  vorauszusetzen, 
wahrscheinlich  annahm,  bald,  das  Dichteste  im  Feuer  trete  zusammen  und 
werde  zur  Erde ,  diese  vom  Feuer  aufgelockert ,  zu  Wasser,  das  Wasser 
verdunstend  luftartig;  bald,  das  Feuer  verdichte  sich  stufenweis  bis  zur 
Erde,  und  verflüchtige  sich  unmittelbar  zum  Feuer;  das  sich  immer  treo- 
nende  und  immer  wieder  einigende  oder  doch  nach  demselben  Maasse  ge- 
messene Meer  aber  für  die  Mittelstufe  des  Werdens  hielt.'^  Er  beruft 
sich  dabei  namentlich  auf  Max.  Tyr.  Diss.  XXV.  p.  260.  und  dem.  Alex. 
Strom.  V.  p.  599.  fr.  25. 

6)  Ueber  die  Unächtheit  dieser  Schrift  s.  oben  S.  162  f.  Note  88. 

7)  Diese  Annahme  (die  sehr  gut  mit  jener  andern  übereinstimmt, 
die  Erde  sei  nach  unten  in^s  Unendliche  gewurzelt,  mithin  nicht  selbst 
erst  entstanden :  vgl.  oben  S.  45.  Note  68.)  steht  allerdings  mit  andern 
Nachrichten  über  Xenophanes  in  Widerspruch,  namentlich  mit  der  Angab« 
des  Diog.  L.  9«  2,  3.  (§.  19.),  nach  welcher  X.  vier  Elemente  aogenoia- 
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Akraffts  (A|i;rifpentiim ,  nm's  J.  440.)  ein  Gemisch  ans  allen  4  Ble- 
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10)  Auf  diese  mit  der  empedokleiscben  verwandte  Ansicht  grOndele 
•ich  die  spätere  Dichtervorstellung  von  dem  Chaos,  aus  welchem  sich 
durch  Absonderung  die  vier  Elemente  entwickelten  (vergl.  Ovid.  Met.  i. 
10.  und  Creuzer^s  Symbolik  III.  S.  311  f.).  Die  durch  Empedokles  he^ 
grüpdete  Lehre  von  vier  Elementen  nämlich  ward,  nachdem  sie  auch 
von  Piaton  (Diog.  L.  3,  41.  §.  70.  Stob.  Ecl.  phys.  I.  p.  310.),  Aristote- 
les (Meteor.  1,  1.  de  coelo  3,  5.  Diog.  L.  5,  1  ,,13.  §.  32.  Stob.  1.  p. 
308.),  Zenon  (Diog.  L.  7,  1,  68.  §.  136.  Stob.  1.  p.  306.),  CArysippos 
(Stob.  1.  p.  312«)  und  andern  Philosophen  vorgetragen  worden  war,  spä- 
ter die  allgemein  angenommene. 
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de  oocdo  1,  6.  u.  7.  und  de  gener.  et  corropt.  l,  8.  p.  509.  ^'  Diög.  L. 
7,  1,  70.  §.  140.  Cleomed.  Met.  1, 1.  p.  1.),  und  zwar  glaubte  Pär- 
menidesj  die  ganze  Welt  sei  mit  eifler  Art  von  Mauer  uiiigeben  (Ptüt. 
2^  7.  Stob.  1.  p.  482.)»  wie  auch  Anaücimenes  auf  ähnliche  Weise  den 
änssersten  Umkreis  des  Weltalls  aus  einer  erdigen  Masse  besehen 
Uess  (Plut.  2,  11.  Galen,  c.  12.  p.  269.  vgl.  auch  Stob.  1.  p.  500.); 
Leukippoe  und  Demokritos  dagegen  spannten  eine  hti  voii  Haut  um 
sie  ans ,  in  welche  die  Gestirne  gleichsam  eingewebt  wären  (Plut.  !^, 
7.  Galen,  c.ll.  p.267^  Stob.  1.  p.4dO.).  Nach fiTi/iec^o^/e«  beschrieb 
der  Kreislauf  der  Sonne  die  C^renze  des  Weltalls  (Plut.  2,  1.  Galeo. 
c.  11.  p.  268w  Stob.  1.  p.  440.)»  für  welche  überhaupt  Wohl  die  Wlk- 
sten  den  als  ein  festes  Gewölbe  gedachten  Himmel  ansahen.  (Vgl. 
unten  §.  33.)  Auch  die  Stoiker^  Diogenes^  Melissas  A.  A.  (Plut. 
Galen,  u^  Stob.  11.)  nahmen  eine  begrenzte  Welt  in  dem  unendlichen 
All  oder  dem  leereu  Räume  an. 

§.  32.  Die  einzelnen  Weltkörper  anlangend,  hielt  man  Ae  Ge- 
stirne, deren  wahres  VerhiUtniss  zur  Erde  man  nicht  kannte^  und 
von  denen  man  glaubte ,  dass  sie  Mos  jener ,  als  des  Mittelpuhktes 
der  ganzen  Sohöpfting ,  wegen  vorhanden  wären ,  fast  allgemein  für 
unsrer  Erde  ähnÜche  Körper,  aher  von  feuriger  Natur  **),  für  Klum- 
pen ton  Fenerstoff  oder  Ansammlungen  leuchtender  Dünste  ^^),  deren 
'Hitze  man  nach  Anaxagoms  und  Herakleitos  (vgl.  Orig.  Phil.  c.  8. 
«ittd  Diog.  L.  9, 1,  6.  §.  10.)  auf  der  Erde  eben  so  gut  fühlen  würde, 
äfft  diie  der  Sonne ,  wenn  sie  nicht  zu  weit  von  derselben  entfernt 
WMren,  und  die  sieh  nach  Anaximenes  (Orig.  Philos.  c.  7.  Plut.  ap. 
Enseb.  praep.  ev..  1,8.),  Parmenides  (Stob.  1.  p.  510.) ,  Herakleitos 
(Diog.  L.  1.1.  Stob.  ibid.  u.  Plut.  2,  17.)  und  Andern  (vgl.  Arist.  Met. 
2/2.  Sen.  Q.  N.  6, 16.  aueh  Cleome«.  Met.  1,  11.  p.  75.  Cic.  N. 
D.  2,  46.  Plin.  2,  9,  68.  u.  s.  w.)  von  den  Ausdünstungen  der  Erde 
(und  des  Meeres),  ^')  nach  Piaton  und  Aristoteles  aber  durch  sich 


13)  So  z.  B.  Tkales  (Plat  2,  13.  Galeo  c.  13.  in.  Stob.  i.  p.  506. 
528.  550.  Achill.  Tat.  Isag.  §.  !1.  p.  79.  Petav.).  Auch  nach  Xemkr^tes 
waren  sie  eiae  Mischoog  von  Feuer  und  dichten,  erdigen  BeslailaB0U^llv 
<Plat.  de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  28.)  .nM)m^i» 

14)  So  hielt  sie  z.  B.  Anaximandros  fdr  Rlunip^U  veHikhtlstlef 
Ltift  voll  Peners,  das  aus  einer  Oeffnung  her\'orstrahle  (Stob.  t.  p.  510. 
Theodoret.Serm.4.  p.530.  Sirmond.  Achill. Tat.  Isag.  §.19.  p.8i.  PeUv.y. 

15)  Nach  Herakleitos  (Stob.  1.  p.  524.),  Hekatäos  (ibid.),  Kleanthes 
(iUb.  1.  p.  532.)  nnd  Chrysippos  (Stob.  1.  p.  540.)  nährte  sich  we- 
nigstens die  Sonne  basonders  von  den  AusJQnstuogen  des  Meeres;  der 
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22)  Vielleicht  auch  Anaxagoras.  Vergl.  Note  21.  Wenn  jedoch 
Stobaeus  1.  p.  556.  auch  den  Aristoteles  dem  Monde  sein  eigenes  Licht 
gehen  Iflsst,  so  beroht  diess  wohl  nur  aaf  einem  Irrthura. 

23)  Nach  Äenophanes  Ansicht  üher  die  Gestirne  überhaupt  (s.  oben 
S.  501.)  sollte  man  vielmehr  erwarten,  dass  er  ihn  fUr  eine  entzandete 
Wolke  angesehen  habe.  Vielleicht  glaubte  er,  dass  eben  durch  eine  ge- 
waltige Kompression  die  Entzfindnng  «ntstanden  sei. 

24)  Nach  Diog.L.  7,  1,  71.  §.  145.  u.  Galen,  c.  15.  dagegen  lehrten 
ZenoQ  und  die  Stoiker,  der  Mond  sei  aus  feurigen  und  erdigen  Theilcn  ge» 
mischt  und  enthalte  4er  letzteren  weit  mehr,  als  die  Sonne. 
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während  die  Meisien  auch  bei  ihm  die  Kugelgestalt  annahmea  (z.  B. 
die  Stoiker:   Stob.  1.  p.  554.  556.)-    In  den  Mondflecken,  deren 
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g<&f  prochen  worden,  über  den  Unlerschied  von  Fizslemen  und  Plane- 
ten aber  wird  anten  §.  34.  die  Rede  sein.     Hier  nur  noch  die  Bem^-« 


26>  Vielleicht  findet  sich  hei  Steh.  1.  p.  448.  auch  eioe  dergl.Ee- 
slimmaDg  voo  Seiten  des  Hipparckos.  Wenigstens  verniuthet  Bake  ad 
Cleomed.  Met  p.  303. «  dass  die  alte  verdorbene  Lesart  Tiiai^a^  di  ta 
fiiwu  Vfi^  wofür  Heeren  aas  Codd.  Titax'&tu  di  ra  (äv  anXapfi  edirte, 
so  zu  lesen  sei:  Tix.  di  ra  fiip  qiPff  (^*  >•  1058.). 

27)  Wenigstens  nach  des  Eratosthenes  (cat.  9.)  und  Hyginus  (P. 
A.  2,  25.)  Berichte. 

28)  Dass  Pindar  sich  den  Wassermann  onter  dem  Bilde  des  Giiny- 
medes  gedacht  habe»  sagt  wenigstens  Theo  ad  Arat.  v.  283« 

29)  Pamenides  seheint  sich  namUchy  nach  einer  etwas  dunklen 
Stelle  bei  Stob.  1.  p.  482  ff.,  die  im  Mittelpankte  des  Weltalls  schwebende 
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Erde  von  niehrero  Kreisen  oder  Kränzen,  theils  reinen,  tlieils  gemischten 
Feuers  eingeschlossen  zu  denken,  und  diese  wieder  von  einem  das  All 
gleich  einer  Maner  umgehenden  sUrreu  und  finsteren  Kreise.  Einer  der 
höchsten  jener  geiDischten  Feaerkreise  aher  war  ihm  die  Milchstrasse, 
aus  der  Soone  und  Mood  sich  abgesondert  hallen  (s.  ohen  S.  502.),  und 
der  von  dem  feurigen  Kreise  des  Himmels  eingeschlossen  war,  den  als 
äusserster  Kreis  wieder  der  des  Aethers  umgab.  Dieser  Angabe  wider- 
dersprechen  aber  ein  paar  Fragmente  des  Parm.  seihst,  das  eine  hei 
Arist.  Metaph.  3,  5.  p.  1009.  b.,  worin  die  Sonne  als  der  Region  des 
Aelbers  angehdrig,  der  Himmel  aber  diese  omschliessend  dargestelll  wird, 
das  andere  hei  SimpUc.  ad  ArisL  de  eoelo  138.  (Schol.  p.  510,  3*),  wo 
der  Aether  und  die  Milchstrasse  aasammengestellt,  und  ihnen  der  Olym- 
pos,  d.  h.  doch  wohl  der  Himmel  oder  die  Region  des  reinen  Feuers,  als 
das  Aeusserste  beigesellt  wird.  Siehe  Brandts  Gesch.  d.  Phil.  I.  S.  391  f. 
und  vergl.  aaob  Heeren  ad  Stebaei  I.  L  Tiedemann  Geist  der  specul. 
Philos.  S.  183.  und  Mehr  zi  Arisi.  Met.  1^  8.  p.  408  sqq. 
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Demokriio»,  der  sie  für  den  susammenfliessenden  Schein  einer  Menge 
kleiner,  dicht  zusammengedrängter  Fixsterne  ansah  (Arist.  Plut.  Galen. 
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read  des  Taftes  su  ihren  Aaffi^fcspoiikieD  zuriickkoiiimen,  oder  spra- 
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50)  Dass  aber  schoD  Anaximandros  diesen  Unterschied  gekannt 
habe,  indem  er  nach  Plut.  pl.  phil.  2,  15.  and  Galen,  c.  13.  p.  272.  drei 
fiber  einander  stehende  Sphären  angenommen  haben  soll,  oben  die  der 
Sonne,  in  der  Mitte  die  des  Mondes,  unten  die  der  Fixsterne  und 
der  Planeten,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Parmenides^  der  zwar  auch 
noch  nicht  bestimmt  von  Planeten  spricht,  erwähnt  doch  schon  die  Venus 
abgesondert  von  den  übrigen  Sternen,  und  weist  ihr  die  oberste  Stelle 
Doch  aber  der  Sonne  an  (Stob.  1.  p.  518.).  Erst  seit  den  Zeiten  des 
Anaxagoras  und  Demokritos  ist  bestimmt  von  Planeten  die  Rede. 

51)  Plut  2y  15.  und  Stob.  1.  p.s  516.  sagen,  ,^Xenokrates  habe  ge* 
glaubt,  dass  alle  Sterne  auf  einer  und  derselben  Fläche  ständen,  aber  die 
übrigen  Stoiker  lehrten ,  dass  einige  einen  höhern,  andere  einen  niedri- 
gem Standpunkt  hätten*'.  Nun  aber  war  Xenokrates  gar  kein  Stoiker, 
sondern  ein  Schüler  des  Piaton,  der  lange  vor  der  Stiftung  der  stoischen 
Schule  lebte  ^  und  so  ist  also  der  Name  Xenokrates  auf  jeden  Fall  ver- 
dorben, und  dafür  vielleicht  Zenon  zu  lesen.  Galenus,  oder  wer  sonst  der 
Verf.  der  Schrift  nfgl  (piXooofpov  iavoQtac  sein  mag,  die  fast  wörtlich 
aus  Plutarchs  Werke  mgl  ta!p  agiaxoytatv  zdi^  qtploaofois  abgeschrie* 
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aber  J^estinmie  der,  weicher  die  weiteste  Eniferaung  des  Mondes  voa 
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nen  Kreises  aasmache ,  letzterer  aber  bei  der  Sonne  t3  mal  grösser 


Digitized  by  VjOOQ iC 


I.   Mathematische  Geographie.   §.36.  525 

Mond  in  einem  Monate  seinen  Kreisiaaf  beendigen  ^^) ;  die  Umlaufs- 
zeit  der  übrigen  aber  bestimmten  der  Verf.  der  Schrift  de  mundo  c.  2. 
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Ptolen.Aimag.  9»  1.  Cleomed.Met.  1,  3.  n.  Phit.  pl.  phii.  X,  32.  so« 
4ass  sie  iie  Veiras  and  dee  Merkar  ebenfalls  in  1  Jahre,  de«  Mars 


466ff.  11,  293.  u.  8.  1^.)  und  Moaate  (Od.  20,  156.  12,  325.  10»  14. 
u,  8.  w.)  hatteo,  die  waiifsdieiulicli  bloi  nach  den  Phatea  des  Moades 
bestimait  wordea,  wie  man  aus  dar  Feier  der  Wiederkehr  des  Neiunondes 
im  homerischea  Zeitalter  schliessen  kann  (Rom.  II.  II.);  vergleichen  wir 
aber  Hesiod.  0.  et  D.  383  ff.  564  ff.  and  766.  mit  Herod.  i,  32.  n.  3,  90., 
so  scheint  es ,  dass  die  Griechen  in  Hesiod^s  Zeiten  nnd  bis  aaf  Selon 
berab  ein  Jahr  von  12  Monaten  za  30  i  aber,  ^m  sie  sehr 

bald  bemerken  mussten,  dass  ein  sokb  ^iel   eher  zu  Ende 

gimf  y  als  eis  Sonoenjahr ,  ein  Jahr  om^s  andere  einen  eben  seichen  Monat 
einschalteten,  den  sie  ^V  tftßoXifiO^  nannten  (denn  Solon  sagt  bei  Herod. 
1,  32*,  dass  70  Jahre  ohne  die  Schaltmonate  25,200  Tage,  mit  deu  35 
Scbaltmonaten  aber  1050  Tage  mehr  enthielten)  4  und  dass  diese  Ein- 
theilung  des  Jahres  in  12  Monate  ves  30  Tagen  oder  in  360  Tage  noch 
Olymp.  97.  oder  392.  vor  Chr.  StaU  fand,  glaubt  PeUvins  Var.  diss.  4, 
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kl  2,  den  Japiter  in  12 ,  den  Satorn  in  30  J.  seinen  Lauf  yoUendea 
taasen ;  woton  Geminos  nnr  darin  abweicht ,  dass  er  die  Umkirfsseit 


7.  ans  Aristoph.  Nob»  17  ff.  geiei^  lo  haben,  obgleioh  Andere  (wie 
IMer  ChroD,  I.  S.  270.)  aos  Plnt.  Solon.  c.  25.  schHessea  zo  müssen 
glaobeo,  dass  sehou  Sohn  in  Folge  der  gewoDoeoea  Erkenatoiss,  dass  der 
Meadoionat  nicht  30»  seadera  nur  29  yt  Tage  enthalte ,  eine  der  hebräi- 
schen ähnliche  Einrichtiing  getroffen  habe^  die  sich  später  qod  zwar  schon 
vor  Herodotos  (vergl.  Herod.  1,  ZSt*)  allerdings  bei  den  Griechen  findet*). 
Da  man  Dämlich  bemerkt  hatte ,  dass  Monate  von  30  Tagen  weder  mit 
dem  Sonneolanfe  zasamm^alrafen «  noch  selbst  richtige  Mondrooaate  wa- 
ren, so  machte  mau  einen  Uater&ehied  zwischen  6  vollen  (nlti^Hg)  Mo- 
naten za  30  und  von  6  hohlen  (noikoi)  Monaten  au  29  Tagen ,  die  man 
regelmässig  mit  einander  abwechseln  Itess ,  wodurch  man  allerdings  eine 
ziemliche  Uebereinstimmung  mit  dem  Hondlaufe  erzielte.  Die  Differenz 
mit  dem  Soaaenlaofe  aber  war  durch  dieses  Mondjahr  von  354  Tagen 
natürlich  noch  grösser  geworden,  und  um  diese  wieder  auszugleichen«  mnsste 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  12  Monaten  des  Jahres  ein  13ter  als  Schaltmonat 
hinzugefügt  werden,  so  dass  ein  solches  Schaltjahr  von  13  Monaten  383 
oder  384  Tage  bekam ,  je  nachdem  ein  voller  oder  ein  hohler  Monat  ein- 
geschaltet wurde.  Diese  Einschaltung  fand  Anfangs  allemal  eia  Jahr 
nm's  andere  oder  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Jähre  Statt  (vergL 
Herod.  2,  4.  nad  Gensor.  c.  18.);  da  man  aber  auch  so  noch  nicht  in's 
Reine  kam ,  indem  auch  ein  solcher  zweyähriger  Kyklos ,  ia  welchem  das 
eine  Jahr  354,  das  andere  384  Tage  zählte  und  den  man  v^i^riyp/^  nannte 
(obgleich  man  ihn,  wie  Gensorin.  L  1.  bemerkt,  eigentlich  duvijglQ  hätte 
nennen  sollen)  vom  Moadlaufe  um  llV«,  vom  Sonnenläufe  um  19  Tage 
differirte,  so  führte  Kleostratos  ans  Teoedos  (in  Verbindung  mit  Matriketas : 
Theophr.  de  sigais  aqaar.  et  ventor.  §.  4.  p.  783.  Sehn.)  einen  achtjährigen 
Kyklos  tmiotnaitii^igi  Gemia«  Elem.  astroo.  e,  6.)»  welchen  dann  Ew 
äoxos  von  Knidos  (Diog.  L.  8,  8,  2.  §.  87.  Censorin.  e.  18.  Suidas  s,  v» 
Eudoxus)  und  ErMtosthenes  von  Kyrene  noch  verbesserten.  Da  aämlieb 
a  Sonnenjahre  zu  365 y4  Tagen  2922  Tage,  8  MoncUabre  aber  zu  354 
Tagen  nur  2832  Tage,  also  90  weniger  als  8  Sonnenjahre,  enthalten,  so 
fand  man  fttr  gut  jene  2922  Tage  in  99  Monate  und  8  Jahre  also  zn  ver- 
theilen,  dass  cdlemal  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahre  ein  13ter  Monat 
von  30  Tagen  eingeschaltet  wurde**).  Bald  aber  sah  man^  dass  anch  so 
die  gewünschte  Uebereinstimmung  noch  nicht  ganz  erreicht  werde,  soa^ 
4ern  dieser  Kyklos  nan  wieder  etwas  zu  gross  sei;  indem  99 Mondmonate 
(einen  selchen  zu  29%  Tagen  gerechnet)  mit  Einscbhiss  derSchaltmonato 
in  8  Jahren  2923^2  Tage,  mithin  zu  den  2922  Tagen  von  8  Sonnei^alMr«» 

0  Die  Naehrioht  bei  Die;.  L.  1,  1^  6.  §.  27.,  dass  schon  Thaies  das  Jahr  io 

965Ta;e  yethtilt  habe,  verdient  wenig  Gtaahen. 

\^)  Denn  ween  Macrob.  Set.  1,  13.  nad  SoMdus  e.  3.  befkbten,  dass  flle  3 

•  ;    Sehaltmonate  in  das  letzte  Jahr  der  Okttetcris  gasatttengewoffta  wordeo, 

-  "     aad  somit  naeh  7  Jahren  zo  354  Tagen  ein  aehtes  ton  444  Tagen  gefolgt 

sei,  so  beruht  dies  gewiss  nnr  auf  einem  MissverstäB(fDis«e. 
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des  Saturn  zu  fast  30  J.,  die  des  Mars  zu  2y2  anniinint,  (blnsichtlich 
dessen  auch  Kleomedes  mit  ihm  übereinstimmt),    And^e  Angaben 


eine  Differenz  von  1 72  Tage  geben ,  so  das«  nach  dieser  Einrieb tnng  im 
LanFe  von  160  Jahren  wieder  ein  ganzer  Monat  von  30  Tagen  zu  viel 
war.  Um  diess  zu  vermeiden ,  nahm  man  zu  dem  Auskunftsmittel  seine 
Zuflucht,  dass  man  eine  16jährige  Periode  {hxatdtxatrfjQlg:  Geraiaus 
c,  6.)  von  5847  Tagen  in  198  Monaten  festsetzte,  und  nach  16  J.  alleraal 
3  Tage  einschaltete,  dafür  aber  aller  160  Jahre  einen  ganzen  Scbaltmo- 
nat  ausfallen  liess,  so  dass  also  dann  die  zweite  Oktaeteris  des  16jahrigen 
Kyklos  nur  2  Schallmonate  erhielt.  Allein  auch  diese  16jährige  Periode, 
deren  Begründer  wir  nicht  kennen,  war  in  Beziehung  auf  den  Mond  mn 
einen  Tag  zu  kurz ,  in  Ansehung  der  Sonne  um  mehr  als  einen  Tag  zu 
lang.  Daher  wurden  mehrere  Versuche  gemacht,  eine  zweckmassigere 
Eintheilung  zu  finden,  und  Gensorinus  c.  18.  erwähnt  namentlich  den 
82jälirigen  Kyklos  des  Demokrüos  (geb.  470.  gest.  407.  vor  Chr.)  mit 
28  Schaltmonaten  und  den  59jährigen  des  etwas  jüngeren  Pytbagoreers 
Pküolaos  (eines  Zeitgenossen  des  Piaton)*)  mit  21  Schaltmonatea;|  von 
deren  weiteren  Verhältnissen  wir  aber  nichts  Genaueres  wissen,  da  sie 
Oberhaupt  nie  recht  in  Gebrauch  gekommen  zu  sein  scheinen.  Allgemei- 
nere Annahme  dagegen  fand  ein  anderer  im  J.  432.  gemachter  Versocb. 
Da  trat  nämlich  der  Athenlenser  Meton  (in  Verbindung  mit  Eukteman  und 
Philippos :  vergl.  Geminus  c.  6.)  als  Verbesserer  des  Kalenders  auf,  und 
gründete  auf  die  Entdeckung,  dass  235  Mondmonate  fast  genau  19  Son- 
nenjahren entsprechen,  einen  19jäbrigen  Kyklos  (inftaxatdiKantjplg)  von 
6940  Tagen,  die  er  mit  Anwendung  von  7  Schaltmonaten  sehr  geschickt 
in  volle  und  hohle  Monate  also  vertheilte,  dass  sie  sich  dem  Mondwechsel 
genau  anschlössen,  indem  er,  um  die  HO  hohlen  und  125  vollen  Monate, 
die  dieser  Kyklos  umfassen  musste,  ml  eu  vertheilen, 

das  Jahr  mit  2  vollen  Monaten  von  30  1  diesen  dann 

abwechselnd  5  bohle  und  5  volle  Moi  loch  so,  dass 

nach  achtmaligem  Wechsel  wieder  2  mder  folgten, 

weil  auf  je  32  Monate  17  volle  kommen  mnssien.  liieJabre,  in  welche 
die  Schaltmonate  fielen,  waren  nach  DodwelPs  (de  Cyclis  I.  sect.  33  sq.) 
und  Ideier^s  (Handbuch  der  Chron.  I.  S.  331.)  richtigerer  Berechnung 
das  dritte,  fünfte,  achte,  eilfte ,  dreizehnte  und  sechszebnte,  nach  Peta* 
vius  (Doctr.  temp.  2,  13.)  und  Uekert  (Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  160.) 
aber  das  dritte,  sechste,  achte,  eilfte,  vierzehnte,  siebzehnte  und  neun- 
zehnte. Diess  ist  das  Jahr  des  Meton  (Schol.  Aristoph.  Av.  v.  998.),  das 
mit  dem  13.  Skirophorion  Ol.  86,  4.  oder  dem  16.  Jul.  432.  vor  Chr.  be- 
gann (vergl.  Diod.  Sic.  12,  36.  und  Schol.  Arist.  1. 1.)  **).  Diese  Kalender- 
einrichtung blieb  nun  die  in  Griechenland   herrschende,  und  erfuhr  nur 

*)  Aelian  V.  H.  10,  7*  neaat  vielmehr  den  Oenopidet  als  Erfinder  des  59  jahri- 

'    gen  Kyklos.  Obige  Angabe  aber  beruht  auf  der  Auktorität  des  Censorinas  1. 1. 

**)  Vgl.  auch  Scaliger  Emend.  temp.  II.  p.  76,    Dodwell  de  cyclis  Diss.  HI. 

sect.  ;^.  Iddler  aber  d.  astroaom.  Beobacbt.  d.  Alten  S.  W\  f.   n.  Kru9eU 

Hellas  1.  S.  209. 
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hierüber  finden  sieh  bei  den  Alten  nicht.   Uebrigens  ygl.  an^h  Arist. 
de  coelo  2,  10.  Gemin.  £1.  astr.  c.  1. Achill.  Tat.  Isag.  c.  15  sqq.  Schol. 


zwei  minder  bedeoleade  Abätiderungeo ,  erst  durch  Kaiiippos  ans  Kyzikos 
(100  J.  nach  Meton),  welcher  fand,  dass  Meton  das  Sonnenjahr  um  y?« 
za  lang  angenommen  hatte  (nämlich  zu  365^9  statt  zu  365%  Tag),  und 
daher  mit  Weglassung  eines  ganzen  Tages  nach  76  Jähen  einen  76jahri- 
gen  Kyklos  {ixxaußdofirjKOPTanvgiQ)  von  27,759  Tagen  vorschlug  (vgl. 
Gemin.  El.  astr.  c.  6.  p.  23.  Ceusorin.  de  die  nat.  c.  23.) ,  der  wahr- 
scheinlich am  28.  Juni  330.  vor  Chr.  (Ol.  112,  3.)  seinen  Anfang 
nahm*),  und  sodann  durch  Hipparehos  (ans  Nikäa  in  Bithynien  um  die 
Mitte  des  2.  Jahrh.  vor  Chr.),  der  sich  flberzengte,  dass  auch  Kallippos  das 
Sonnenjahr  noch  um  %oo  Tag  zu  lang  angenommen  hatte,  und  daher  eine 
304jährige  Periode  von  111,035  Tagen  (worunter  112  Schalttage)  ein- 
führte, deren  Beginn  sich  aber  durchaus  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
Iflsst  (vergl.  Ptol.  Almag.  3,  2.  p.  63.  Censorin.  c.  18.)**).  Uebrigens 
begann  das  bürgerliche  Jahr  der  Griechen  (wenigstens  der  Alhenienser) 
frflber  mit  der  Wintersonnenwende  oder  mit  dem  Monat  Gamelion  ,  später 
aber  mit  der  Sommersonnenwende  und  dem  Monat  Hekatombäon,  die  Mo- 
nate selbst  aber  waren  als  blose  Mondmonate ,  bald  von  30  bald  von  29 
Tagen,  sehr  wandelbar,  und  es  ist  daher  ausserordentlich  schwer  ein  Da- 
tum des  griech.  Kalenders  nach  dem  unsrigen  zu  bestimmen.  —  In  Italien 
gab  es  in  den  ältesten  Zeiten  ein  Jahr  von  304  Tagen ,  die  in  38  Wochen 
zn  8  Tagen  und  10  Monate  vertheilt  waren,  von  denen  4  (Martins,  Malus, 
Quiactitis  und  October)  31,  die  übrigen  30  Tage  enthielten.  Sechs  solcher 
Jahre,  die  ein  Lustrum  biessen,  oder  1824  Tage,  entsprachen,  bis  auf 
einen  fehlenden  Tag,  5  Sonnenjahren  von  365  Tagen;  22  solche  Lu- 
stra  aber  bildeten  die  sogenannte  grosse  Periode,  in  deren  Verlauf 
2  mal,  nämlich  in  jedem  11.  und  22.  Lustrum,  ein  Monat  von  3  Wochen 
oder  24  Tagen  eingeschaltet  wurde,  welche  Einrichtung  so  ziemlich  mit 
der  wahren  Zeit  fibereinstimmt.  (Vergl.  fiber  dieses  Jahr  des  Romnius  von 

*)  V^l.  Ideler  t.  a.  0.    Nach  Scaliger  and  Petaviu»  hegaaa  sie  an  29.  Jooi, 

nach  Dodwell  ^tr  erst  am  1.  Jali. 
**)  Dies«  304jährige  Periode  kam  allerdiogs  der  Jalianiscben  Schaltperiode  am 
nichstea  ,  da  in  ihr  jedes  Jahr  im  Darcbschoitt  365  Tage  5  St.  55  Mio. 
15*yi9  See.  eatbält.  Dass  Übrigeos  irgeod  eioe  dieser  zuletzt  erwÖbnteo 
kÜDStlicheo  Tbeorieo,  dereo  sieb  hauptsächlich  die  griech.  Aslrooomeo  be- 
dieoteo,  wirklich  io^s  bürgerliche  Lebeo  eiogefuhrt  wordeo  sei  (wie  Dod- 
well. de  eyclis  Diss.  I.  sect.  2.  u.  ideler  ChroDol.  I.  S.  317  ff.  «enigsteos 
voo  der  Metoa*scheo  bebaapteo:  vgl.  dagegeo /Trt/ie'«  Hellas  I.  S.  212  f.), 
dürfte  ooch  sehr  zu  besweifelo  seio;  durch  eio  förmliches  Gesetz  wenig- 
stens scheiot  keioe  derselbeo  saokziooirt  wordeo  zu  seio,  uod  so  war  denn 
auch  wohl  keioe  die  io  eioer  gewisseo  Zeit  alleio  uod  ausschliesslich  herr* 
sehende.  Nur  die  Oktaeterii  uod,  weoo  wir  dem  Gemious  c.  6.  p.  23.  Tol- 
geo,  später  auch  die  verbesserte  Oktaeteris,  oder  der  16jährige  Kyklos), 
sebeineo  wirklich  io's  bürgerliche  Leben  übergegaogeo  zn  seio.  (Vgl.  Ceo- 
sorio.  e.  19.  Macrob.  Sat.  1^  12.  Holin.  c.  1.  Petav.  doctr.  temp.  II,  10.  n. 
13.  DodwelL  de  cyelis  Diss.  I.  seet.  32.  SchÖmann  de  comit.  Atheo.  p.  34. 
KrueeU  Hellas  I.  S.  212  f.  n.  HermannU  StaaUaltertb.  d.  Griechen.  §.  127. 
Note  6. 

I.  34 
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Araü  t'haen.  495.  -^  Dass  also  söWohl  die  Sdntte  Mi  der  Mond ,  als 
aoich  die  fibrigtn  Plaoeien  in  fest  bestinimten  Zeitabsehiiitien  ehtm.  so 
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fest  bestimmte  Bahnen  am  Himmel  beschreiben,  und  aber  gewisse 
Grenzen  nie  hinansgehen  ,  hatte  man  schon  frühzeitig  bemerkt ,  nnd 
auf  diese  Wahrnehmung  gründeten  die  späteren  Mathematiker  und 
Astronomen  ihre  Ansichten  vom  Weilgebäude  und  der  Sphäre ,  wel- 
ohe  wir  zum  Schlosse  dieser  Uebersicht  der  Tersehiedenen  Meinnn^ 
gen  der  Alten  vom  Himmel  und  den  Gestirnen  nach  Geminos^  der  sie 
am  bündigsten  und  deutlichsten  vorträgt,  kurz  zusammen  stellen  wol- 


der  Ponlifices,  denen  die  Bestimmang  dieser  Eioscbaltungen  aqd  des  Ka- 
lenders überhaupt  überlassen  war^),  eine  solche  Verwirraog,  dass  sic|i 
Julius  Cäsar  bestiDimt  sah,  im  J.  R.  708.  oder  4Q.  vor  Chr.  derselben 
durch  eio  Gewaltmittel  ein  Ende  zu  machen  (Gic.  Le^gg.  2,  12.  Plot.  Caec. 
59.  Suet.  Jul.  Gaes.  40.  Gensorin.  c.  30.).  Da  nämlich  die  Abweichoog 
des  bürgerlichen  Jahres  vom  Stande  der  Sonne  damals  volle  79  Tage  be- 
trog, so  fügte  er  dem  genannten  Jahre,  welches  obendrein  gerade  ^in 
Schaltjahr  war,  diese  79  Tage,  in  2  Monate  (latercnlares  priores  et  poste- 
riores) verlbeilt,  hinzu,  so  dass  also  dasseJbe  aus  i5  Mooaleu  oder  449 
Tagen  bestand ,  o.  führte  von  da  an  (mit  Hülfe  des  AUxandrioers  Sosige- 
nes)  das  längst  schon  bei  den  Indiern  üblich  gewesene  Sonueajahr  von 
365  Tagen  in  12  Monaten,  mit  Einschaltung  eines  Tages  jedesmals  im 
4.  Jahre,  eio,  0.  zwar  so,  dass  letztererzwisohendftm23.u.  2^.  Febr.  einge- 
schoben worde  welche  Einrichtung  sich  in  der  Hauptsache  bis  auf  den  fieutigen 
Tag  erhalten  hat.  (Vergl.  Macrob.  Sat.  1,  14.  Gensorin.  1.1.  Plot.  Gaes.  59. 
Plin.  18,25,  57.).  Die  vom  Pabsle  Gregor  XIII.  im  J.  1582.  gemachte  Ver- 
besserung des  Julianiseben  Kalenders  (welche  sich  darauf  gründete,  dass 
dieser  den  Bruch  0,25  statt  0,242255  und  aUo  das  Jahr  mit  365V4  Tag 
um  11  Min.  12  See.  zn  lang  annahm ,  mitbin  bei  Einschaltung  von  vollen 
24  Stunden  sUU  23  St.  15  Min.  12  See.  jedesmal  44  Min.  48  See.  zu 
viel  einschaltete)  gehört  nicht  weiter  hierher,  wo  bJos  %'on  den  Kalender/- 
einrichtungen  der  Alten  die  Rede  sein  sollte.  Aach  alle3  Weitere  über 
die  Namen  und  Eintbeiluug  der  Monate  und  Tage  übergebe  ich,  als  mei- 
nem Zwecke  zu  fern  liegend,  mit  Stillschweigen,  und  verweise  hierüber 
auf  die  sich  mit  der  Ghronologie  beschädigenden  Werke.  ((Jeher  diesen  Ge- 
genstand vergl.  überhaupt  Sabnasius  ad  Solin.  p.  519  s^q.  Scaäger  de 
•mend.  tempp.  1.  II.  p.  61  sqq.  Petavti  docir.  lemp.  I,  1—24.11,  1 — 20. 
Dodwell  de  vett.  Graecorum  Romanorumqae  cyclis  [Oxon.  1701.  4.]  Diss. 
I — III.  CorsiniFHsi.  Att.  I.  p.  51  sqq.  CUnton's  Fast.  Hell.  U.  p.  324 sqq. 
ldeler*s  Handb.  der  Ghronol.  I.  S.  266  fi*.  Schaubach^s  Gesch.  der  griech. 
Astronomie  S.  185->208.  und  S.  486—506.  UckerCs  Geo.  d.  Gr.  u.  R. 
I,  2.  S.  153  — 168.  Kruse's  Hellas  I.  S.  201fr.  und  was  den  römischen 
Kalender  betrifil  auch  Niehuhr^s  Gesch.  I.  S.  192  ff.  H\rm  de  pondenim, 
nnmorum,  mensurarum  ac  de  anni  ordinandi  rationibus  apud  Gr.  e|  Rom. 
p.  143  sqq.  n.  Oettinger^s  Art.  Annos  in  Pctcii^^^  RealenGyclop.I.S.495ff.) 

*)  Dass  zu  Cicero*s  Zeiten  mit  der  Anwendung  der  Schalttage  sehr  willkübrlieh 
verfahren  wurde,  sehen  wir  z.  B.  Aus  Cic.  ad  Att.  5,  21.  6,  I.  ad  Div.  7,  i. 
vgl.  aaoh  Liv.  43>  11.  45,  44. 

34* 
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len.  flfan  dachte  sieb  die  ganze  Welt  als  eine,  sich  am  ihre  eigne 
Achse  in  der  Richtung  von  0.  nach  W.  drehende,  Kngel  (Gemin.  c.  3.). 
Die  Enden  jener  Achse  heissen  die  Pole,  von  denen  uns  aber  nur  der 
nördliche  sichtbar  ist^'),  während  es  dagegen  anch  Orte  anf  der  Erde 
giebt,  wo  man  nur  den  südlichen,  nie  aber  den  nördlichen  Pol  er- 
blickt, so  wie  andere,  denen  die  Pole  im  Horizonte ^^)  liegen  (ibid.). 


61)  Aorangs  verstaod  man  anter  noloc  (von  noltTv,  umdrehen)  dea 
gaozen  sich  bewegenden  Himmel  (Aesck.  Prom.  428.  Eurip.  ap.  Athen. 
I.  p.  61.  Jacoh'^s  Anthol.  Gr.  Vol.  I.  P.  I.  p.  319.  Suidas  v.  noXo9)\ 
später  aber,  nnd  wahrscheinlich  seit  Eadoxos ,  nur  die  durch  die  Polar- 
kreise bezeichnete  Umdrehung  der  äossersten  36  Grade  um  ihre  Achse. 
(Arati  Phaeo.  37  sqq.  Varr.  ap.  Gell.  3,  10.  Vitruv.  9,  1.)  Oft  aber  be- 
zeichnete man  mit  diesem  Namen  anch  nur  den  eigentlichen  Pol»  und  in 
diesem  Sinne  sagte  denn  derselbe  Eudoxos  (ap.  Hipparch.  ad  Pfaaen.  1,  5. 
in  Petavii  Uranol.  p.  101.),  der  Pol  sei  ein  bestandig  an  derselben  Stelle 
stehender  Stern  im  Norden,  Pytheas  aber  behauptete,  die  Stelle  des  Poles 
selbst  sei  ein  leerer  Ranm,  3  Sterne  in  der  Nähe  jedoch  bildeten  mit  jener 
Stelle  ein  Viereck  (ibid.),  worin  ihm  Hipparch  a.  a.  0.  beistimmte.  (Vgl. 
PetavüVatrr.  Diss.  IQ,  5.  p.  64.  u.  Uckertl,  2.  S.  114  f.).  (Jeher  die  Pole 
Überhaupt  vergl.  auch  Arist.  de  coelo  2,  2.  Euclid.  Phaen.  p.  556.  ed. 
Oxon.  1703.  Arat  Phaen.  v.  37  sqq.  u.  A. 

62)  Der  Horizont  (o  oglCtap ,  Finitor,  Finiens)  wurde,  solange 
man  noch  die  Erde  für  eine  Scheibe  ansah,  ftir  die  wirkliche  Grenze  der- 
selben gehalten  und  mit  dem  Ozean  verwechselt ,  und  in  dieser  Ansicht 
scheinen  selbst  noch  Eudoxos  nnd  Aratos  befangen  (ap.  Petav.  Uranolog. 
p.  101.);  doch  schon  Eratosthenes  (ap.  Petav.  Uranolog.  p.  263.)  und 
Euklides  (Phaen.  p.  561*)  kennen  den  wirklichen  Horizont,  u.  erklären  ihn 
f&r  den  grOssten  Kreis ,  welcher  die  sichtbare  Halbkugel  des  Himmels  von 
der  unsichtbaren  abschneidet.  Nun  unterschied  man  anch  den  wirklichen 
od.  mathematischen  Hör.  von  demblos  geographischen  od.  sinnlichen  (aloüfj- 
Tog)^  unter  welchem  letzteren  man  den  Kreis  auf  der  Erdoberfläche  ver- 
stand ,  über  den  das  Auge  nicht  hinausreicht ,  und  dessen  Durchmesser 
man  bald  zu  2000  (Gemin.  c.4.  p.  12.  Procl.  de  sphära  2.  p.  36.),  bald  nur 
zu  400  (Proclus  ibid.  §.  12.) ,  bald  zu  360  Stad.  (Macrob.  Somn.  Scip.  1, 
15.  Saturn.  7,  14.)  annahm.  Auch  den  Meerhorizont  kannten  nnd  beach- 
teten die  Alten  (Gleomed.  cycl.  theor  1,1.  Achill.  Tat  22.  p.  143  sq. 
Macrob.  Somn.  Scip.  1,  15.);  und  dass  sich  der  Horizont  verändert,  so 
wie  man  sich  weiter  fortbewegt,  konnte  ihnen  natürlich  ebenso  wenig 
lange  verborgen  bleiben ,  als  dass  sich  mit  dem  veränderten  Standpunkte 
des  Beobachters  auch  die  PolhOhe  und  dergl.  ändert.  (Vergl.  Strab. 
1.  p.  19.  Gleomed.  cycl.  Iheor.  1,  6.  Gemin.  l.l.u.p.  10.Gic.Div.2,44.Ma- 
erob•  Somn.  Scip.  I,  15.).  Auf  die  verschiedene  Lage  des  Horizontes 
gegen  die  Himmelskugel  aber  gründet  sich  der  Unterschied  einer  dreifa- 
chen Sphäre.  Dachte  man  sich  den  Beobachter  unter  dem  Pole,  so  dass 
ihm  der  Gleicher  des  Himmels  mit  dem  Horiiont  zosammenfiel,  so  nannte 
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meer  dachte :  rgi.  §.  4.  5.  Note  54.  v.  §•  10.)  umfloisene  Sdmbe 
oder  Fläche ,  der  sie  sehr  verscbiedeae  Gestalten  i^ben ,  indes  sie 
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Arist  de  coel.  2,  18.  Strab.  1.  p.  54.  Vitruv.  8,  6.  Miii.  2,  85.).  Stnrbo, 
Ploleniäos  und  die  Bömer  nehmen  die  Kogelg^sUlt  der  Erde  als  eine 
ansgemachte  Wahrheit  an  (vei^l.  z.  B.  Gic.  Tusc.  1 ,  28.  Sen.  N.  Qn. 
3y  28.),  obleich  Plin.  H.  N.  2«  64.  65.  immer  noch  einen  geheimen  Zweifel 
an  dertelben  zu  hegen  scheint. 
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78)  Die  znletzt  angef&hrten  Stellen  enthalten  die  Ansicht  des  Theo- 
pompos  9  dass  Asien ,  Europa  und  Libyen  nur  vom  Ozean  umströmte 
Inseln  seien,  u.  der  eigentliche  grosse  Kontinent  der  Erde,  Namens  Meropis, 
jenseit  des  letzteren  liege  (s.  oben  S.  122.  und  unten  §.  54.)i  was  aller- 
dings eine  sehr  bedeutende  GrOsse  der  Erde  voraussetzt  Vergl.  Uckert 
I,  2.  S.  38. 

79)  Vergl.  oben  S.  69.  Note  9.  Das  Nähere  hierOber  aber  s.  unten 
§.  54. ,  wo  von  der  Grösse  der  bewohnten  Erdinsel  die  Rede  sein  wird. 

80)  Siehe  oben  S.  164.  mit  Note  89.  und  vergl.  auch  Arist.  Meteor. 
i«  3.  14.  und  de  anima  3,  3. 

81)  Nach  Gleomed.  cycl.  theor.  1,  8.  schlössen  die  Hathematiker« 
die  dieses  Maass  fanden,  also :  Im  Zenith  der  Stadt  Lysimachia  steht  der 
Drache 9  im  Zenith  von  Syene  der  Krebs;  der  Raum  zwischen  diesen 
beiden  Sternen  ist  zufolge  des  Gnomon  der  15.  Theil  des  Meridians  der 
genannten  Städte ;  beide  aber  sind  20,000  Stad.  von  einander  entfernt, 
also  betragt  der  Umfang  der  Erde  (15  X  20,000  =)  300,000  Sud. 
Vgl.  ückert  a.  a.  0.  S.  41.  u.  oben  S.  411.  Note  38. 

82)  Vergl.  oben  S.  180.  und  daselbst  Note  27.,  wo  wir  auch  sein 
Verfahren ,  die  Entfernungen  auf  der  Erde  durch  den  Gnomon  zu  bestim- 
men und  daraus  die  Grösse  der  ganzen  Erde  zu  berechnen,  kennen  ge- 
lernt haben.  Ich  fllge  hier  nor  noch  hinzu,  dass  mit  jener  ungenauen  Be- 
rechnong  des  Kleom9d$s ,   nach  welcher  EratMthenes  den  Erdomfuig  wm 
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d«  lue  Allen  Am  Verhäitaiss  its  Diametera  Eur  Periplierie  gewähotidi 
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beideo  kalten  zwischen  letzteren  und  den  Polen  *<>) ,  scheint  P«nR#- 


Gesch.  der  Erd-  and  Länderabbild,  der  Alten  S.  127. 

93)  Aaf  diese  verscbiedeneo  Zonen  gründete  sich  anch  der  Unter- 
schied,  den  er  zwischen  negtotuos^  itigooiuo^  und  a^/onfo*  niaehte. 
üiflaxtoi  (Umschattete)  nämlich  heisseo  ihm  die,  welche  von  den  Polen 
bis  zn  denen  hin  wohnen ,  die  den  Wendekreis  zum  Bärenkreise  haben 
(unter  66^  n.  Br.);  iu(fi9n%o$  (einseitig  Beschattete)  die^  welche  ron 
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ParaUelen  durch  das  südliche  Esde  der  grossen  Syrte,  daroh  MassHia« 
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sietM  einige  KHmate,  PUmus  (s.  oben  S.  38S  f.)  bestiminte  sieben 
dergleicbeD«  und  Martiaftus  Capeila  8.  §.  876  ff.  (p.  290  sq.  Orot.)  gi^bt 
deren  8  an' ') ;  das  vollständigste  dieser  Klimatenverzeichnisseaber^  von 
denen  wohl  mehrere  verloren  gegangen  sein  mögen,  lieferte  jP^ofewöw, 
der  in  seiner  Geogr.  1,  23.  einundzwanzig,  in  seinem  Almag.  %,  6. 
aber  achtnnddreissig  dergleichen  Klima te  aufzählt  (vgl.  oben  S.  413-)^^.) 

97)  Er  bestimmt  hier  diese  8  Klimate  also  : 
I)  Durch  Meroe langest.  Tag  13     St^  kttrzest«  Ta«  1 1      St. 
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Man  si«hl  bietaus^  iät^  man  als  AfiltelEahl  für  eine  1^-  und  Nltcktr* 
fiihri  von  34  Stunden  1000  Stad«  anzundmen  hat,  womit  ancbSlrabo 
IOl  p.47o.  überetdznstinitoieii  scheint  i^).    Was  aber  die  Tagemärseh« 
nakngti  so  beträgt 
aich  Ikrodoint  (4^  101.  ö,  54.)  ein  solcher  in  ebenen  Ge- 
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die  Angaben  der  Alien  selbst  nicbt  jede  Ungewissheit  beseitigen ,  so 
ist  von  jeber  viel  darüber  gestritten  worden,  wie  lang  man  eigentlich 
das  griech.  Stadion  anzanehmen  habe^  und  man  hat,  um  nur  nicht 
eingestehen  zu  dürfen,  dass  sich  die  Griechen  bei  ihren  (oft  auf&dlend 
von  einander  abweichenden)  Maassangaben  grosse  Irrüiümer  haben 
zu  Schulden  kommen  lassen  ^®j ,  selbst  die  Meinung  angestellt,  dass 
ein  Stadion  bei  den  Griechen  nicht  zu  aMen  Zeiten  und  bei  allen 
Scbriftstellem  dasselbe  Maass  bezeichne  ^^),  welche  sich  jedoch  in 


lang;  das  zu  Ephesos  aber  bestimmte  Chandler  (Voy.  T.  I.  p.  265«)  zu 
644  fraoz.  Fass,  und  das  zu  Laodikeia  fand  der  Engländer  Smit^ 
(Voyage  aox  sept  ^gh'ses  d^Asie.)  729  englische  oder  684  frans.  ¥w 
lang  (vergl.  auch  Kruse* s  Hellas.  I.  S.  176.)*  Dieses  verschiedene  Maass 
einzelner  Rennbahnen  darf  man  aber  nicht,  wie  es  Censorin.  de  die  nat. 
c.  13.  (anf  den  sich  namentlich  die  Vertheidiger  ^ts  verschiedenen  Stn- 
dienmaasses  berufen)  mit  einem  offenbaren  Missverstündniss  gethan  hat, 
zu  einem  verschiedenen  Langenmaasse  machen,  da  als  solches,  wie  schon 
gesagt,  blos  die  Länge  der  Olympischen  Rennbahn  angenommen  wurde. 

18)  lieber  die  Gründe  dieser  Irrthümer  aber,  die  uns  gar  nicht  Wun- 
der tiehmen  können,  vgl.  besonders  Uckert  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I,  2.  S.  61  ff. 

19)  Diess  behaupteten  namentlich  Romi  de  C  Isle  Metrologie  etc. 
Paris  1789.  4.  Cassini  M^m.  de  TAcad.  des  Sciences  pour  Tan  1702. 
p.  20.  und  sonst,  Delisle  M^m.  des  Sciences  pour  Tan  1721.  p.  73.  und 
anderw.  ^Anville  Trail^  des  mesures  itin^raires.  Paris  1769.  8.  Buaehe 
Mem.  des  Sciences  pour  1731.  p.  119  sqq.  de  Brosses  ebendas.  p.  39. 
le  Roy  Ruines  de  la  Gr^ce..  T.  II.  p.  39.  u.  A.  Aus  dieser  Ansicht  ging 
denn  auch  die  von  Fröret  (in  den  M6m.  de  TAcad.  des  loser.  T.  XXIV.  n. 
Oeuvres  cempl^tes.  Tom.  I.  G^ogr.  Paris.  1796.)  und  Gossellin  (Geogr. 
de  Strabon.  Paris  1805.  Observations  preliminaires )  aufgestellte  und, 
trotz  des  von  vielen  Seiten  her  dagegen  erhobenen  grüudlichen  Wider- 
spruchsy  neuerlich  von  Lelewel  in  der  unten  S.  557.  erwähnten  Abhandl. 
S.  120 ff.  wiederholte  Hypothese  hervor,  dass  auch  den  so  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Bestimmungen  des  Erdumfanges  eine  Verschieden- 
heit astronomischer  Stadien  zum  Grunde  liege ;  und  zwar  nimmt  Fröret 
nach  jenen  sieh  widersprechenden  Angaben  nicht  weniger  als  6  verschie- 
dene Stadien  an,  so  dass  ein  Grad  des  Erdumfanges  zu  llliyg,  833 V^, 
803,. 694%,  603  und  500  Slad.  bestimmt  worden  sein  soll ;  GosselUn 
aber  nur  5,  den  Grad  zu  1111%,  833%  700,  666%  und  500  Stad.  ge- 
rechnet, jenachdem  der  Erdumfang  zu  400,000,  300,000,252,000, 
240,000,  180,000  Stad.  angenommen  wird.  Ze^toe/ endlich  bringt  S.  122. 
gar  9  verschiedene  Bestimmungen  des  Umfangs  der  Erdkugel  nnd  sontt 
auch  neunerlei  astronomische  Stadien  heraus !  Allein  wie  unhaltbar  diese 
Hypothese  sei,  haben  neuerlich  Ideler  Aber  die  Längenmaasse  der  Alten 
etc.  (8.  ebenfalls  S.  557.)  S.  2«  u.  17.  Mannert  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  199  ff. 
Uckert  lü  seiner  Schrift  über  das  Stadium  (s.  ebendas.)  S.  57 ff.  und  in 
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11%  Lisien>2)t  was  für  deo  griecb.  Fuss  11  Par.  ZtOl  4^%«  Lia. 
{oder  11  Zoll  9%  Lin«  Afaeini.)  giebt,  so  dass also  das griech*  Sudiou 
voo  600  griecb.  Füssen  =  570  F.  3  Z.  4L.  Pariser  Maasses  oder 
ziemlich,  y^o  deutsche  Meile  ist.  Uieraas  ergiebt  s  ich  folgende  Ter- 
gleichende  ZusanmenstelluBg  der  bisher  erwähnten  griecb,  Maass- 
l>estiniaiangen : 

Pariser  Maass. 

1)  Der  Daktylos  ^       %  Palaistc  =±  —  F.  —  Z.   ^'^^uo  L. 

2)  Die  Palaisle  =:       %PussGr.  ni 2  .  10  »%o     - 

3)DerFHSs  ^  4  Palaistenrr  —  -  11  -  A^y^s  - 
4)I>ieEUe  ==:  i^PussGr.  :=s  1-  5-  IVio  - 
5>DicOrgyie     =26        -      ^    s=     5  -      8  -     5% 

6)  DasPletbroB  =100        -      -    =  95  -    •-  -     €% 

7)  Das  Stadion    :=:600       -      -    :=:570  -      3-     4  .^^) 


22)  Oiess  ist  «reaigsteas  die  von  Uckert  I«  2»  S.  74*  aigeBoainieiie 
Beatimmuog  des  römisben  Fasses ,  die  sieb  besonders  auf  die  Attsmessmig 
noch  vorhandeuer  vor  Titus  erbaater  röm.  Gebflude  grflndel ;  deun  nacb 
den  Zeiten  dieses  Kaisers,  unter  welchem  beim  Brande  des  Capiloliums 
auch  das  auf  demselben ,  wahrscheinlich  im  Tempel  der  Juno  Monela,  auf- 
beirahrta  Normalmaass  (Hygin«  iu  Script  rei  agrar.  ed.  Goes  p.  210.  Prls- 
ciaa  de  Mens,  et  Pond.  v»  62.  JoL  Captt.  in  Maxim,  c«  4«  d.  JVtrnsiorJ 
Poett.  Latt.  mion.  T.  V.  p.  1.  Exe.  XIV.)  mit  verbrannt  zu  sein  scheint, 
wurde  der  rOm.  Fuss  vermuthlicb  etwas  verkleinert,  so  dass  er  nun  etwü 
130,3  Par.  Lin.  entsprach,  während  er  früher  131,1  gehalten  hatte.  Hal- 
ten wir  uns  aber  blos  an  die  auf  alten  Monumenten  selbst  angebrachten 
Maasstäbe,  nanienllicb  an  den  in  einem  Felsen  bei  Terracina  eingegrabe- 
nen, auf  welchem  nach  Seaccic^s  Ausmessung  der  rÖm.  Fuss  =10  Zoll 

10  Linien  Pariser  Maasses  ist  (vgl.  Mercnre  de  France  N.  DCXXV. 
Mongez  Abhandl.  über  einen  im  Felsen  bei  Terracina  eingehaueaen  Rom. 
Maassstab.  1813.  und  Kruse* s  Hellas  1.  S.  180.) ,  so  wie  an  mehrere  an- 
dere, die  sich  auf  altrömischen  Leichensteinen  finden  (s.  PF'urm  I.  I.  p. 
70sq.)y  und  deren  neuere  Ausmessungen  zwischen  10  Z.  8.  L.  und  10  Z. 

1 1  L.  schwanken,  und  berücksichtigen  wir  ferner ,  dass  einige  noch  vor- 
handene römische  Meilensteine  nach  neueren  Messungen  aar  754  und 
756  Toisen  von  einander  entfernt  sind  (s.  fFurmA,  I.  p.  74.),  so  erscheint 
das  obige  Maass  (1  rÖm.  Fuss  =  131,402  Par.  Lin.)  als  etwas  zu  gross, 
und  wir  würden  nur  etwa  130,509  Par.  Lin.  als  Miltelzabl  annehmen 
können.  Alle  vorhandenen  Merkmale  aber  gegen  einander  gehalten,  müs- 
sen wir  den  röm.  Fuss  allerdings  etwas  grösser  ansetzen,  und  auch  JFurm 
1.  1*  p.  67.  nimmt  ihn  nach  Abwägung  aller  Gründe  zu  131,15  Par.  Lin. 
an.  Uebrigens  aber  s.  auch  D,  J.  MüUhiä's  Revision  der  Untersuchongen 
über  die  wahre  Länge  des  Altröm.  Passes.  Frankf.  1811.  4.  IMer  über 
die  Längen  und  FJächenmaasse  der  Alten.  Berl.  1816.  (s.  aaten  S.  557.) 
«od  üekerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  I,  2.  S.  73f. 

23)t  Awii  Uckert  I,  2.  &  75.  uqd  ilVsat  Hellaa  I.  S.  180.  geben 
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Waft  aber  das  AfaasB  4er  Römer  betrifft ,  %o  war 

der  röm,  Schrill  =  5  röm.  Fass  =r:  4  F.  6  Z.  9  L.  Par. 
abo  die  röm.  MilUe    z=z  5000  -     -    =  760  Toiaen  2  F.  6  Z. 

=  Vi  geogr.  Meile,  =  Vu  Grad  des  Aeqaators, 
90  daas  1  röm.  MiUie  (bis  auf  eine  Differeni:  roa  weDige«  Zollen), 
acht  grieeh,  Stad.  gleicht,*^)  (welche,  geiiaugereofaiiel,760ToiseD2F. 
3  Z.  8  L.  belrageo). 

Voa  den  Maassen  anderer  Völker  konnneii  bei  griech.  and  römi^ 
sehen  SohrifUteUera  folgende  vor :  1)  das  Persische  nach  Schönen 
und  Parasangen,  Eine  Parasange  (6  nafuadyy^) ,  die  aber  in  dem 


eise  solche  9  jedoch  minder  vollstaadige ,  aach  bei  Nru$e  aieht  dnrchana 
richtige)  BestiramuDg  der  griech.  Ljüigenaaasse  aach  Pi)riser  Maats. 

24)  Vgl.  Mem.  de  TAcad.  des  Sciences  poar  l^aa  1714.  p.  177. 
(TAnville  sur  le  mille  Romain  io  M6in.  de  PAcad.  Aes  loser.  T.  XLVUI. 
p.  275.  Nicht  alle  röm.  Schriftsteller  aber  stimmen  in  der  Vergleichung 
der  röm.  Millien  mit  den  griech.  Stadien  fiberein.  Die  Landmesser,  Geo- 
graphea  nod  aberbanpt  Alle,  die  genauer  za  Werke  gehen,  bestimmen 
die  röm.  Meile  zu  8  griech.  Stadien  (vergl.  Strab.  7.  p.  322.  [der 
diess  als  die  gewöhnliche  Berechnung  anführt]  Agathem  .2,  l.und  14.Polyb. 
3,  39*).  Plut.  Gracch.  c.  16.  eiusd.Fabric.  c.  25.PIin.2,23,21. 108, 112. 
Colum.  5,  i.  Censorin.  c.  1.  ü.  A.),  die  Geschichtschreiber  und  Spätere 
aber,  die  minder  torgf^iltig  verfehren,,nur  zu  7 Vi  Stadien,  welche  Bc- 
ttimnuing  besonders  seit  dem  Zeitalter  Coostantins  d.  Gr.  ttbiich  und  von 
allen  byzantin.  ScbrifUtellem  befolgt  wurde«  wahrscheinlich  weil  sie  sick 
dem  persischen  Maasse  der  Parasangen%  und  Schönen  zu  30  u.  60  Stad« 
leichter  anpassen  Hess,  als  die  früher  gewöhnliche,  indem  nun  eine  Para- 
sange 4  röm.  Mill.  gleich  kam.  (Vergl.  oben  S.  429.  u.  446.  und  siehe 
Agathem.  2,  4.  14.  Suidas  und  Hesycb.  v.  filXiovy  Scboliast.  Lociani  Con^ 
templ.  8.  Vol.  111.  p.  41.  Bip.  ibique  Hemsterh.  p.  383.  C/uverü  Germ, 
ant.  I,  6.  p.  8.  Dodwell.  de  Periplo  Ponti  Eux.  in  Hudson,  Geo.  minn.  I. 
p.  161  sq.  und  de  Agathem.  ibid.  U.  p.  159  sq.  SehweigMus,  Epist  ad 
Millin.  de  locis  quibosdam  Theophrasti  etc.  Paris.  1803.  p.  13.  Basi^ 
Epist.  cril.  p.  21.  ^cr^ier  bist,  it^  grands  chemin»  de  TEmp.  IH,  11« 
§.  9.  10. 

'}  Vgl.  jedoch  oben  S.  2 TG.  Note  80. ,  wo  wir  aus  Strabon  noch  eioe  aodre 
BerechnoDg  des  Polybios  kennen  gelernt  haben,  naeh  welcher  er  die  Hhn. 
Meile  za  8%  Stad.  bestimmte.  Wabrsobdaüch  aber  beruht  diese  Aogabo 
nur  auf  einem  Mißverständnisse  des  Strabon ,  denn  da  wir  oben  gesehen 
haben,  dass  8  Stad.  noch  nicht  völlig  1000  rom.  Schritten  gleich  kommen, 
wie  konnte  Polybios  den  8  Stad.  noch  */s  bintnfogen ,  nm  eine  röm.  Mfilie 
voll  s«  maicben?  Vielleicht  hatte  Polybioa  von  5000  röm.  Fnisen  gespro- 
chen, ohne  diess  bestimmt  anzogeben,  Strabon  aber  verstaa  des  yop  grie- 
chischen Fassen,  and  wurde  so  zu  diesem  Irrthom  verleitet.  (Vgl.  FrSret 
ia  dea  M^m.  de  TAoad.  des  loaer.  T.  XXIV.  IMer  über  die  Langen-  und 
Flachaomaaaae  der  Altea  8.  184.  MannerVt  Qea.  d.  Gr.  o.  I.  I.  &  2(Kr  C 
IFurm  de  -  -  monsnraram  -  •  ratioaibus  apud  R.  et  Gr.  p.  96. 
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Provinzen  des  pers.  Reiches  selbst  sehr  verschieden  war '^),  wird 
gewöhnlich  zu  30  Stadien  oder  17,108 Fuss  4  Zoll  Pftr. Maasses^  d.i. 
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waren.  (Hcrod.  5,  52.  Xenoph.  Anab.  1,2,5.  Pün.  12),  14,  32.)] 
2)  Das  Gallische  naoh  Leugen.  Eine  Lenga  oder  Leuca  aber  (wovon 
das  heutige  Liet/e)  enthielt  1500  römische  Schritte  oder  12  Stadien  ^o). 


30)  S.  Ilio.  Anton,  p.  356.  Ammian.  16,  23.  Jemandes  de  reb.Get. 
c.  46.  Barth,  und  Burmann,  ad  Rnlil.  Itin.  2,  8.  Hist.  de  PAcad.  des 
Inscr.  T.  II.  p.  379. —  Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Oberhaupt  L.  Ideler 
Ueber  die  Längen-  und  Fläehenmaasse  der  Alten  in  den  Abhandl.  der 
K.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch.  von  den  J.  1812  u.  1813.  Berl.  1816. 
Uckert'^s  Abhandl.  über  die  Art  d.  Gr.  n.  Rom.  die  Entfernungen  zu  be- 
stimmen und  über  das  Stadium.  Weimar  1813.  8.  u.  Z^e^^e/^en  Untersuch, 
über  dieLangenmaassederAlten  in  seiner  Geogr.  d.  Gr.u.R.I,2.S.51 — 77. 
Bredovfs  Sladienmaasse  der  Griechen  seit  Herodot  in  den  Untersuchun- 
gen u.  s.  w.  Su  2.  S.  386  ff.  Mannerfs  Geo.  d.  Gr.  n.  R.  I.  S.  192  ff. 
IVurm  de  ponderum,  nummorum,  meusurarum  ac  de  anni  ordinandi  ratio- 
nibus  apud  Graecos  et  Romanos  (Stuttg.  1821.)  p.  62 — 113.  LelewePs 
Historische  Runde  über  die  Längenmaasse  der  Alten  in  Dessen  Kleineren 
Schriften  geograpb.  -  histor.  Inhalts,  übersetzt  von  Neu.  (Leipzig  1836.) 
S.  104  ff. 
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§.  39.  Die  physische  Geographie  besehaftigl  sieh  Irfos  mit  der 
natürlichen  Beschaffenheit  der  Erde  an  sich  selbst ,  ohne  Ruck^* 
isicht  auf  ihren  Zusammenhang  mit  dem  ganzen  Weltall,  von  welchem 
in  der  mathematischen  Geographie  die  Rede  gewesen  ist«  wo  wir  auch 
bereit«  von  der  Entstehung,  Gestalt  ond  Grösse  der  Erde  gehaadeb 
haben.  Die  OberHMcbe  der  durch  unterirdisches  Feuer  ans  dem  Was^ 
ser  hervorgehobenen  oder  sonst  aus  ihm  hervorgetretenen  Erde 
(s.  oben  §.  30.  S.  495  f.)  besteht  aber  aus  Land  und  Meer,  und  ist 
von  einem  zu  ihr  gehörigen  Dunstkreise,  WiTtv  Atmosphäre^  umgeben 
(Hippocr.  de  camibus  T.  I.  p.  302.  Fo^s.  oder  T.  I.  p.  425.  Rnhn.), 
nach  welchen  drei  Bestandtheilen  der  Erde  die  ganze  physische  Geo^ 
graphie  in  3  Abschnitte  zerfällt.  ^ 

§.40.  ^.  Das  Land.  Die  den  Alten  bekannte  grosse,  za- 
sMtamenhängende  Erdinsel  (vgl.  unten  §.53.),  deren  Eilandsnatnr 
ihrer  grossen  Ausdehnung  wegen  minder  in  die  Augen  fällt «  nannte 
man  festes  Land  (17  ^neiQoe,  terra  continens),  die  kleineren,  von  ihr 
getrennten  u.  rund  vom  Meere  umgebenen  Länder  aber  Inseln  (vijaoif 
insulae:  vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  654.),  und  wenn  mehrere  der- 
selben in  einem  Rreise  nahe  beisammen  lagen,  Inselgruppen  (xvxXdiec 
r^aoi,  insulae  in  orbe  sitae).  Das  Land ,  dem  man  in  früherer  Zeit 
wohl  einen  grösseren  Flächeninhalt  gab,,  als  dem  Meere,  bis  man  er- 
kannte, dass,  selbst  wenn  es  mehrere  grosse  Rontinente  auf  der  Erde 
geben  sollte  (s.  unten  §.  54.),  das  Wasser  doch  einen  bei  weitem 
grösseren  Raum  derselben  einnehme,  als  das  Land  (Plin.  2,  68,  68.), 
bildet  in  seiner  Beziehung  zum  Meere  Landengen  (tad-fiol,  isthmi), 
IdUidzungen  (raivlah  linguae,  lingulae)  und  Halbinseln  (iBQaovfjoot 
<^r  leQ^ovijaoi, ,  peninsulae) ,  und  zerfällt  hinsichtlich  seiner  Höhe 
und  Tiefe  in  Ebenen,  Gebirge  und  Thäler.  Grosse  und  vollkommene 
Ebenen  (neih,  campi  aperti,  planities)  auf  der  Erde  sind^  auch  nach 
dem  Urtheile  der  Alten,  selten,  da  auch  sie  wenigstens  von  Hügel- 
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reiben  durobsogen  werben ,  die  fast  überall  den  Boden  wellenförmig 
maehen.  Als  die  grössten  Ebenen  erwShnen  die  Alten  eine  in  Libyen 
südlieb  von  Kyrene,  eine  andre  in  Oberasien,  nnd  eine  dritte  im  nord- 
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waren  höchst  unsicher  nnd  mangelhaFl;  und  erst  als  durch  Hipparehos 
(Theo  ibid.  p.  39.)  9  Menelaos  (id.  p.  77.)  und  Ptolemäos  (ALonag. 
1,9.  p.  26  sqq.  ed.  Halma)  trigonomelrische  Lehrsätze  aufgestellt 
worden  waren ,  lernte  man  die  Bei^höhen  genauer  und  sicherer  be- 
stimmen. Dem  Eratosthenes  zufolge  (Simplic.  1. 1.)  war  kein  Gebirge 
der  Erde  im  Perpendikel  höher  als  10  Stadien,  Kleomedes  aber  dehnte 


ler  Linien  AE  und  EO  zu  einander 
D.  Da  nun  in  dem  Dreieck  jiBE  die 
80  wie  die  Länge  der  Linie  AE  be- 
ich  die  Hohe  der  unbekannten  Linie 
ch  ans  der  Länge  des  Schattens,  den 
ad  Tim.  p.  56. :  vergl.  z.  ß.  vom 
OS  warf,  Apolloo.  1 ,  604.  Plin.  4, 
/'eite  der  Aussiebt  von  seinem  Gipfel 
(Strab.  7.  p.  313.  12.  p.  538.  Mala  2,  2.  3,  11.  Flor.  2,  12.  n.  s.  w.), 
und  aus  der  Beobachtung,  wie  lange  die  Sonne  nach  ihrem  Untergange 
noch  die  Spitzen  der  Berge  beleuchtete  (Arist.  Meteor.  1 ,  13.  Proclus 
I.  1.  Mela  1,  11.  Plin.  5 5  22,  18.  u.  s.  w.)  suchte  man  ihre  Höhe  zu  er- 
mitteln. (Vergl.  Uckerfs  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  16.  Note  74.)  Beispiele 
einzelner  Bergmessungen  sind  folgende:  Xenagoras  fand  nach  einem 
Epigramm  bei  Plut.  vit.  Aemilii  c.  15.  die  Höhe  des  Olympus  zu  10  St. 
96  Fuss  (vergl.  Fareni  Geogr.  gen.  p.  59.).  Auch  die  Höhe  des  Pelion 
fand  Dikäarch  nach  Plin.  2,  65»  65.  zu  10  Stad.  oder  1250  Schritten. 
Der  Felsen  des  Sisimithres  in  Baktrien  war  nach  Slrab.  11.  p.  517.  15 
Stad.,  ein  Felsen  in  Sogdiana  doppelt  so  hoch.  Die  Höhe  des  Casins  in 
Syrien  bestimmt  Plin.  5,  22,  18.  zu  4000,  die  des  Hämus  Mart.  Capeila 
6.  p.  212.  Grot.  zu  6000  Schritten.  Das  steile  Gebirge  Orontes  bei  £k- 
batana  misst  bis  zu  seiner  höchsten  Spitze  25  Stadien  (aber  freilich  nicht 
im  perpendikularen  Durchschnitt:  Diod.  Sic.  2,  13.),  der  Sous  oderSaoke 
auf  Samothracien  ist  80  Stad.  oder  10  Mill.  hoch ,  und  höher  als  der 
Athos  (EusUth.  ad  Hom.  II.  13,  10  ff.  p.  917.  Rom.),  der  Atabyris  auf 
Rhodos  misst  nach  Dikäarch  14  Stad.  (Gemin.  El.  astr.c.  14.  Steph.  Byz.v. 
'Avaß'  Strab.  14.  p.  655.),  der  Gyllene  in  Arcadien  nach  demselben  fast 
15  (Gemin  I.  I.),  nach  Andern  aber  20  (Gemin.  ibid.  Strab  8.  p.  388.), 
wieder  nach  Andern  aber  nur  Ober  9  Stad.  (Steph.  Byz.  v.  KvXl^vti^ 
EnsUtb.  ad  Hom.  Od.  24,  1.  p.  1951.  Rom.),  die  Berge  Italiens  um  den 
See  Avemus  her  sollten  3  Stad.  hoch  sein  (Aristot.  mir.  ausc.  c.  108.) 
u.  8.  w.  ♦).  (Von  den  Alpen  s.  weiter  unten  Note  7.)  Gewöhnlich  aber  be- 
gnügte man  sich  mit  unbestimmten  Angaben  der  Höhe.  ^  So  sagt  z.  B. 
Mela  2,  2,  10.,  der  Athos  sei  höher,  als  die  Region,  ans  welcher  der  Re- 
gen herabfallt,  und  Arist  Probl.  26,  36.  p.  944.  B- ,  sein  Gipfel  rage  über 
die  Region  der  Winde  empor,  was  Geminus  Isag.  c.  14.  p.  32.  Petav. 
auch  vom  Berge  Cyllene  versichert 

.  •)  Vgl.  an«h  P9ia9ii  Varr.  Diss.  VII,  10.  p.  147.  n.  ückcrt  U,  1.  S.  17  f. 
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5)  Den  Caucasus  hielt  man  für  ebenso  hoch  als  die  Alpen  (Arrian« 
Peripl.  Ponti  Eax.  in  Huds.  Geogr.  minn.  T.  I.  p.  12.)*  Nach  ArisL  Met. 
I9  13.  (vergl.  Schoi.  Apollon.  2,  1247.)  ist  er  gar  so  hoch,  dass  sein 
Gipfel  noch  bis  znm  dritten  Tbeile  der  Nacht  von  der  Sonne  erleuchtet 
wird.  (Vergl.  über  diese  Uebertreibung  Ideler  ad  h.  I.  I.  p.  458  sqq.) 
Fast  dasselbe  berichtet  übrigens  Plin.  5,  22,  18.  vom  Berge  Casios  in 
Syrien;  auf  dem  Athos  aber  sah  man  nach  Slrab.  9.  p.  331.  die  Sonne 
schon  3  Stunden  vor  ihrem  Aufgange  an  der  Meeresküste. 

6)  Nach  Arriao.  Peripl.  maris  erythr.  p.  17.  Huds.  war  das  arah« 
Gftbirge  Syagrus  das  höchste  der  Erde. 

7)  Die  Alpen  sollten  mit  ihren  höchsten  Spitzen  die  Wolken  überra' 
gen  (Soidas  v.'^AXmiOv  (T.  1.  p.  125.)  n. nach  Plinins  (2,  65,65.) 50MilI., 
nach  Andern  (Polyb.  ap.  Strab.  4.  p.  208.  Eustath  ad  Dionys.  v.  295^ 
aber  gar  so  hoch  sein,  dass  man  sie  in  5  Tagen  nicht  ersteigen  könne,  eine 
Annahme  aus  früheren  Zeiten,  wo  man  die  Höbe  der  Berge  gewaltig 
übertrieb.  (Vergl.  Uckerts  Geo.  d.  Gr.  u.  R.  II,  1.  S.  17.  Note  85.)- 
Strab.  4.  p.  203.  dagegen  lässt  den  Hinaufweg  blos  100  Stad.  betragen« 
obgleich  er  auf  der  folgenden  Seite  von  den  Gletschern  und  Lawinen  ^er 
Alpen  spricht. 

8)  Herod.  2,  22.  zweifelt  noch  an  der  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Schneegebirgen  jenseit  des  Wendekreises  des  Krebses;  erst 
Alexanders  Züge,  auf  denen  man  den  Paropamisus  oder  Gaucasus  Indieus 
mit  Schnee  bedeckt  fand,  überzeugten  vom  Gegenlbeil  (Strab.  15.  p.  691«)« 
Auch  der  eigentliche  Caucasus  war  nach  Virg.  Geo.  4,  440 if.  selbst  auf 
seinem  Gipfel  noch  mit  Wald ,  also  nicht  mit  ewigem  Schnee  bedeckt^  u# 
auch  nach  Theoer.  7,  76  f.  schmolz  im  Sommer  der  Schnee  des  Caucasus 
so  gut  als  der  des  Hflmus ,  Athos  und  Rhodope.  Dasselbe  berichtet  Strahl 
4.  p.  187.,  trotz  der  eben  berührten  Erwähnung  der  Gletscher,  auch  vov 
den  Alpen« 

I.  36 
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würdigsten  Bergen  der  Erde  werden  namentlich  auch  sowohl  in  Indlea 
als  in  Aethiopien  2  Felsen  genannt ,  von  denen  der  eine  (als  Magnet- 
reisen)  alles  Eisen  an  sich  zieht ,  der  andere  aber  es  von  sich  sjtösst 
(Pün.  2,  96,  98.  36,  16,  25.) 

In  den  Bergen^  wie  in  den  Tiefen  der  Erde,  fipden  sich  anch 
grössere  oder  kleinere  Höhlen  (an^kaut,  anijXvyyiß,  ävTQa,  noiXa, 
antra,  speluncae) ,  von  denen  die  bedeutenderen  gewöhnlich  Gotthei- 
ten geweiht  waren.  Unter  den  vielen  von  den  Alten  erwähnten  Höh- 
len (Plat  Phaed.  p.  111  sq.  Steph.  Aristot.  Meteor.  2,  2.  Lucret.  6, 
335  ff.  Senec.  N.  Qu.  5 ,  14.  Lucil.  Aetna  93  ff.)  sind  ihrer  Grösse 
wegen  die  Korykische  am  Parnassus  (Strab.  9.  p.  417.  Pausan.  10, 
10.  32.  ApoUon.  Rhod.  2^  713.  3,  858.) ,  eine  gleichnamige  in  Cili- 
cien  (Strab.  14.  p.  670  f.  Mela  1,  13,  3.  Lucan.  Phars.  3,  226.),  die 
Höhle  bei  Neapel  (die  Grotte  de  Posilippo :  Strab.  5.  p.  169  f.  Senec. 
Ep.  57.)  u.  a.  berühmt  ^^).  Mehrere  derselben  enthielten  auch  Seen  oder 
Lachen  (Senec.  N.  Qu.  5,  15.),  und  einige  waren  auch  durch  die 
verderblichen,  mit  Schwefel  und  andern  schädlichen  Substanzen  gt^ 
schwängerten  Dünste  berüchtigt,  die  sie  erfüllten  und  aus  ihneli  auf- 
stiegen (Sen.  N.  Q.  3,  21.  6,  28.)  ^^).  Weil  sie  allen  lebenden  Wesen, 
die  sich  ihnen  näherten,  verderblich  wurden,  besonders  aber  den  Vö* 
geln,  die  über  sie  hinwegfliegen  wollten,  augenblicklichen  Tod  brach- 
ten, biessen  sie  doQva^  loca  Avema  (Strab.  5.  p«  244.  12.  p.  579. 
13,  p.  629.  und  öfter,  Aristot.  mir.  ausc.  c.  109.  Antig.  Caryst.  c* 
135.  167.  Eustath.  ad  Dionys.  1153.  Lucr.  6,  739  ff.  Serv.  ad  Virg^ 
Aen.  3,  442.  u.  6,  237.  Cic.  Div.  2,  36.  Sen.  N.  Qu.  6,  28.  Plin. 
3t,  2,  18.),  und  wurden  als  Eingänge  zur  Unterwelt  angesehen,  (d»- 
her  jiaQiivBMs  d)i€Q6v%ia,  nXovrdvtUy  Plntonia,  spiracula  oder  ostia 
Ditis ;  vgl.  Galen,  de  usu  part.  7,  8.  Plin.  2,  93,  95.  Lucret.  6,  762. 
Virg.  Aen.  7,  568.  Claud.  rapt.  Pros.  2,  350.  Cic,  Div.  1,  36  )  '»)• 


17)  Vgl.  Uckert  II,  1.  S.  11  o.  12.  u.  Kants  Phys.Geogr.  II.  8.7581 

1 8)  Manche  sollten  allen  lebenden  Geschöpfen,  die  hineingingen,  ander« 
nur  den  Thiereo ,  wieder  andere  mir  den  VOgeln  den  Tod  bringen  (Strab. 
13.  p.  629  f.  Dio  Gass.  68,  27.  Plin.  2,  93,  95.  Mela  1,  13,  4.  Ammian, 
23,  6.).  Doch  machte  man  die  Bemerkung,  dass  sich  diese  giftigen  DQnste 
nicht  sehr  hoch  vom  Baden- erhöben,  weshalb  in  solchen  Höhlen  bisweilen 
nur  die  den  Tod  fänden,  die  sich  bückten,  die  aber,  welche  aufrecht  darin 
ständen,  der  Gefahr  entgingen  (Antigen.  Caryst.  c.  133.  Apulei.  de  mundo 
p.  264.  Bip.).  Vgl.  Beckmann,  ad  Antig.  Gar.  1.  1.  p.  184.  Ideier  Meteor., 
vett.  p.  29.  Uckert  II,  1.  S.  13.  und  Mani's  Phys.  Gcogr.    II,  3.  S.  78f*n 

19)  Vergl.  Davis,  ad  Gic.  und  Heyne  ad  Virg.  II.  11.  Cemmi,  ni 
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Mehreren  derselben  entstiegen  aber  auch  minder  schädliche,  blos  den 
Geist  in  einen  bakchischen  Taumel,  eine  enthusiastische  Verzückung 


Strab.  5.  p.  274  sq.  Ruhkopf,  ad  Seoec.  Epist.  79,  3.  Beckmann,  ad  Arist. 
de  mir.  aase.  c.  109.  p.  220.  und  ad  Antig.  Garyst.  c.  135.  p.  186.  Ide- 
ler  Meteor,  vett.  p.  29.  not.  12.  v.  Hoff  Gesch.  der  Verfloderungen  der 
Erdoberfläche  II.  S.  248. 

20)  Obgleich  Plin.  31,  3,  26.  bemerkt,  dass  diese  VVahrnehmang 
nicht  zur  Aafstellang  einer  allgemein  gültigen  Regel  berechtige,  sondern 
auch  \iele  Ausnahmen  habe. 

21)  Dass  man  sich  den  Strom  Okeanos  voll  süssen  Wassers  dachte, 
ergiebt  sich  schon  aus  dem  von  den  altern  Dichtern  stets  festgehaltenen 
Gegensatze  desselben  zu  dem  Salzmeere.  S.  oben  S.  4.  Note  8.  Spä- 
tere, die  diese  Ansicht  noch  fest  hielten,  als  aus  dem  homerischen  Strome 
längst  das  die  £rde  umgebende  Weltmeer  geworden  war,  und  also  die 
Flüsse  nicht  blos  in  dieses  sich  ergiessen,  sondern  auch  aus  ihm  ihren 
Ursprung  nehmen  Itessen ,  glaubten ,  dass  das  Meerwasser  auf  seinem  un- 
terirdischen Wege  durch  die  Erde  hin  bis  zur  Quelle  der  Flüsse  durchge- 
seihet  werde,  und  so  seinen  salzigen  Geschmack  verliere  (Sen.  N.  Qu.  3, 
2.  Basil.  in  Hexacm.  Hom.  4.  T.  i.  p.  39.). 
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22)  Vergl.  Spanhem.  ad  Gallim.  h.  io  Jov.  v.  29—31. 

23)  Einig«  oAhmen  blos  den  Regen  als  Grand  aller  QveUea  nnd  Ge^ 
Wässer  anf  Erden  an  (vgl.  Plat.  Gritias  p.  111.  T.  X.  p.  45.  BIp.  Artstot 
Met.  i,  13,  6.  Vitniv.  Arehit.  8,  f.),  deren  Meinung  aJber  Seneca  (N. 
Qu.  3,  6.  7.)  ausfübrlicli  widerlegt,  da  der  Regen  nie  über  10  Fnss  lief 
in  die  Erde  eindringe,  nnd  grösstentheils  schon  an  der  Oberfläche  verzehrt 
werde  ^  während  ein  noch  grösserer  Theil  gleich  in  die  FlQsse,  die  Seen 
nnd  das  Meer  ablaufe ,  da  oft  Quellen  aus  harten  Felsen  hervorbrächen, 
in  die  gar  kein  Regen  eindringen  könne,  n.  da  man  selbst  in  den  dürrsten 
Gegenden  in  einer  Tiefe ,  bis  wohin  niefnals  der  Regen  dritte«  oft  reiche 
Wasseradern  finde.  Vergl.  anch  Uckert  11,  1.  S.  23. 

24)  Nämlich  nach  der  Ansicht  der  Stoiker  und  andrer  Pfaiiosopben« 
dass  ein  Element  sich  in  das  andre  verwandeln  könne  (Arist.  Met.  1,  3. 
Plat.  Tim.  p.  49.  ^8  ff.  T.  IX.  p.  342.  362  ff.  fiip.  Oeellus  Lucaa.  de  nai. 
c.  1,  13.  c  2,  II.  Diog.  L.  9,  I,  6.  §.  8.  nnd  Uckert^,  d.  Q.  n,  S.  JB4 
Note  37. 
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dureiifliiSßsß ,  durch  den  Druck  der  Luft  gehoben  werde  (und  zwar  j« 


25)  Mas  uoterschied  hartes  and  weiches  Wasser  ^Hippoor.  ap. 
Athen.  2.  p.  46.)  und  hielt  das  Regen  -  und  fiiswasser  für  das  weicli«ie^ 
leichteste  und  süsseste  (id.  de  aere,  aquis  et  locis  T.  1.  p.  285.  F<>es  [1.  p. 
537.  Kühn.]  Vergi.  auch  Arist.  Meteor.  2,  6.).  Das  Bergwasser  hielt  mau 
für  reiner  und  gesünder,  als  das  der  Ebenen  (Athen.  2.  p.  42.),  hesou- 
ders  wenu  die  Quellen  gegen  Osten  lagen  (Hippocr.  de  aere  cett.  T.  I.  p. 
284.  Fjoes.  [T.  1.  p.  535.  Kühn.]  Aihen.  2.  p.  46.  Galen,  de  san.  Uicnd. 
L,11.T.  Vi.  p.  5$.  Chart.  [T.  VI.  p.  57.  Kuhn.]  Plut.  de  primo  frig.  c.  20. 
T.  IX.  p.  757.  Reisk.  Geopon.  2,6.);  das  aus  Felsen  gellende  Wascer 
aber  sollte  als  schwer  der  Gesundheit  nachtheilig  sein  (Hip^ucr.  ihid.  p. 
534.  Kuhn.),  am  nachtheiiigsten  jedoch  das  aus  Quellen,  die  nach  Stidea 
und  SW.  zu  lagen  (Hippocr.  ibid.  p.  535.  Kühn.).  Vgl.  Uckert  [i^l.S.28. 

26)  Nur  Eio^e  -behaupten  mit  Anaxagoras  seltsam  genug,  das  Wsm- 
ser  habe  eine  schwarze  Farbe  (Plut.  de  primo  frig.  ^c.  13*  Vol.  tX. 
p.  741.  Reisk.  Schol.  Villifis.  ad  Rom.  l\.  16,  i«i.  Cic.iicad.fr.  2,  31. 
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31)  Vergl.  Oberlin.  ad  Vib.  Seqn.  p.  24.  u.  255.  ßpckmam.  ad 
Arist.  de  mirab.  aascolt  c.  iS4.  a.  ad  Aali^.  Caryit  c  154«  p.  201. 
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letzleres ,  audi  aus  ^^ueUen  komnend »  wenn  es  nicht  Mose  Tümpel 
angesAaBaelten  Regenwasaers  sind,  Süiapfe,  Lachen,  Seen,  die  da 
entsteheiis  wo  der  Boden  wagerecbt  ist,  u«  folglich  das  Wasser  nicht 
ai)fliessen  kann  (Senee.  N.  Q.  3,  8.)*  Was  die£igenheiien  4er Flüsse 
betrifft,  ao  war  es  eiae  im  Alterthume  weit  verhreitete  Meinung,  dass 
euiige  derselben  nnber  der  Erde  verschwänden ,  eine  Strecke  lang 
unter  derselben  fartflössen  ^  mti  dann  an  einer  ganz  andern  SuUe 
wieder  hervorbrächen.  {Uerod.  6,  76.  Anist.  Meteor»  l,  13.  Stnab.  6. 
p.  275.  8.  p.  389.  9.  p.  424.  11.  p.  518.  Paus.  8,  7.  22.  23.  54. 
Seoec.  N.  Qu.  3, 26.  6,  8.  Plin.  2,  103,  106.  5. 29,  29.  6,  27,  31. 

32)  Ihr  Wasser  hatte  die  Riaft  nUe  CefÜsae,  aaBgeaooiinen  die  voa 
Hon^  «a  dmtüifrosaca  oder  bersien  tm  »acboft.  (Antigon.  Viüniy.  und 
PUa.  IL  il.  aaeli  Eastaib«  ad  Sota.  IL  8,  SM.  f.  71&  Rom.  vei^.  Gort. 
M«  10»  1>6. 

33)  üebar  4argl»  poriodiscba  QuBUen  vorgL  ßeckm^MH  ad  Antig. 
Garyst.  c.  178.  p.  221.  und  ad  Aristol.  da  miMib.  aaaooU,  c.  Mk  f.  113« 
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• 
Ovid.  Met.  15,  273  ff.  Lucil.  Aetna  120.  u.  s.  w.)  So  der  Tigris, 
EuläaSy  OroDtes,  Lycos,  Mäander,  Marsyas,  Achelous,  Erasinns 
undPh 
l.  l.)  u. 
fortströ 
der  zui 
Id.  7.  . 
214.  V 
p.  315. 
3,  26. 
Lucani 
sammei 
Sicyon 
Inopus 
Del.  V. 
6.  p.  2 
salzige] 
den  Hc 
westlic 
Wasse 
Pont.  1 
in  zwc 
Wasse 
c.  5.  S 
fläche  I 
31,7,2 
dem  Si 
Arist. 
103,  1 
sollten 
den  ga 
8,  3.;  3 


34)  Das  Nähere  hierflber  s.  im  2.  Theile  anter  den  betreffenden 
Flüssen  selbst.  Hier  verweise  ich  im  Allgemeinen  nor  auf  SprengePs 
Beiträge  zur  Gesch.  der  Medicin  I,  2.  S.  22.  Ideier  ad  Arist.  Met. 
1,  13.  (T.  I.  p.  470.)  and  Beckmann  ad  Antig.  Garyst.  p.  201  sq^.,  and 
was  namentlich  den  Alpheas  betrifit,  anf  Denselben  ad  Arist.  mir.  ausc. 
c.  186.  V,  Humboldt  Examen  critiqne  p.  273.  a.  Interpp.  ad  Virg.  Ecl.  10, 4. 

35)  Vergl.  was  oben  S.  570.  von  den  versteioemden  und  Ölhalti- 
gen Quellen  bemerkt  worden  ist. 
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47)  Yergl  §.  53.  mit  N^te  jfiS. 

48)  Yergl.  aoten  S.  580.  Note  56. 

49)  Vergl.  Scheffer  de  inil.  nav.  2»  5.  Gronov,  diatr.  ad  Sut.  S« 
26.  T.  I.  p.  267.  Siiod.  und  Uckert  11,  1.  S.  62. 

59)  Vgl.  M^m.  de  TAcad.  de«  lo$cr.  T.  XL.  p.  M.  Pie  Vioq  Berod. 
8«  8.  geg^t^eq^  Nactimbt  aber,  dasA  der  Makedouier  Skyllia  sa  deo  Zci- 
ten  des  Xerxes  vom  makedon.  Vorgeb.  Apbetä  bei  Magnesia  bia  a^ah 
Aft^isioD  an  ^tt  Nordspitze  Euböas,  also  80  Stad.  wek  vp.t^r  dem 
Was#£r  gegangen  sei,  pm  den  Griecben  die  Nacbricb^  vpd  4aiP 
S^JbufTbrncbe  ^brer  Fiptte  ^u  überbringen,  gebör(  ofi^vk^  iu  4^^  ({«icb 
^er  Fabel. 

51)  ^efk  Gr^nd  dieser  Er^^einnng,  djifs  ^ar^nf  geg^sseacif  Oel  49^ 
auJger^g^  J^9r  bißriubigt  H^d  ebne|,  H^^et  ArisU^eles  (PrpM*  29,  4» 
p.  «3J.  B-  T.  IV.  p,  ISOaq.  4n  Val,  vergl.  «lU  Tbje^b.  Sim^oMtaf!  Qi^ 
phys.  1,  7.  PluL  Quaesl.  paU  U-  «l4  4«  priip»  fr%.4J.  19.)  A^ifip,  4^49 
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hier  nnd  da  gemessen.  Das  sardoische  Meer  hielten  Aristoteles 
(Meteor. !?,!.),  n.  Poseidonios  (ap.  Strab.  t.  p.  53.)  fiir  den  tiefsten 
Theil  des  gemessenen  Meeren,  und  letzterer  bestimmt  seiHeTreilß  un- 
gefähr zu  1000  Orgyien*^).  Andere  besfimmfe  Aögaben  fibcr  die 
Tiefe  des  Meeres  finden  sich  bei  den  Alten  nicht;  nur  behaupten 
Manche  im  Allgemeinen ,  der  Grund  des  Meeres  senke  sich  ganz  in 
demselben  Yerhältniss,  als  die  Bei^e  der  Erde  sich  erAdbefi,  tut 
könne  daher,  der  oben  (§.  41.  S.  560f.)  aogeHihrten  Annahme  zttfblge, 
nirgends  tiefer  als  15  (Cleomed.  cycl.  theor.  1,  10.  Oppian.  Bai.  1, 
82.  Plin.  2,  102,  105.)  oder  nach  Andern  nnral^  fOStad.  s^  (Plüt. 
Vit  Aem.  Paulli  c.  15.).  Die  Temperatur  des  Meeren  ist  im  Winter 
wärmer,  im  Sommer  aber  kälter  als  die  des  Landes  (Theophfr.  de 
ventis  §.  43.  p.  774.  §.  60.  p.  781.  Arist.  Probl.  26,  57.  p.  947. 
PHn.  2^  103,  106.)^  nnd'  ttberhaupt  wiLrmer  als  die  der  Flusse,  daher 
es  auch  nicht  gefriert,  und  trenn  wir  im  äusser^ten  Norden  doch  das 
Meer  mit  einer  Eisrinde  überzogen  finden ,  so  liegt  der  Grund  davon 
in  dem  aus  den  Flüssen  ihm  zugefiihrten  Wasser",  welches  obenauf 
schwimmt  und  gefiriert.  (Arist.  Ph}bl.  23,  15.  Phit.  symp.  qu.  1,  9. 
nat.  qu.  c.  7.  Athen. 2'.  p.  421  Suid.  v.  dXfiVQov.  MacroB.  Sat.  7, 12.  Gef- 
liüs  17,8.)  *■)'  üe|>rigctfs'  ist  das  Meer  in  derNafre  der  Rüste  wärmer, 
als  in  grösserer  Entfernung  vom  Lande  (Arist.  ft.  an.  8 ,  15.) ,  und 
eben  so  in  heissen  Zonen  auf  der  Oberfläche  viel  heisser  als  in  der 
Tiefe.  (Gtes.  Ind.  c.  5.)  ^^)  Die  Erscheinung,  dass  dasr  Seewasser, 


der  WiaA  von  d^p  glatten»  Obepflftclie  abgleite  und  Nichts  vom  Meere  er- 
fassen könne ;.  Andere  aber  glaobteo,  dass  das  Gel  vermöge  seiner  Dicht- 
heit das  mit  Erdtbeilen  geschwängerte  Meerwasser  zertheile.  (Vergl.  Plat. 
11.  IL  Oppian.  Hai.  5,  643  fr.  Plin.  2,  103,  106.  Idei^r  Meteor,  vett. 
p.  86  sq.  Schneider  ad  Eci.  phys.  p.  71.  Uckertll^  1.  S.  T^i.  KantU 
Phys.  Geogr.  I,  1.  S.  183  f. 

52)  Andere  (wie  Cleomed.  cycl.  theor.  1,  3.  Aelian.  b.  an«  9,  35. 
Oppian.  Hai.  1,  82  sqq.)  behaupteten,  tiefer  als  300  Orgyien  sei  nocb  Nie- 
mand hinabgekommen ,  und  man  könne  daher  über  die  Tiefe  des  Meeres 
überhaupt  gar  kein  sicheres  Urtheil  föllen.  Eine  ^Oq^^vi»  übrigens  ent- 
spricht nnsrer  Klafter ;  sie  war  =  4  mj^ng  (d.  i.  6  Fuss  oder  Vaooo 
einer  geogr.  Meile).  Vergl.  oben  §.  38.  S.  553  f. 

53)  Plin;  2,  103,  106«  sagt  wenigstens,  dass  das  Meerwnaser  lang- 
sanwr  gefriere,  uad  ebeosoaneb  eber  heist  werd^,  als  das  süsse  Wasser. 

54)  Nisich  Gtesias  LI.  ist  das  Meer  bei  Indien  4  Zoll  tief  so  heiss,  dass 
kein  PiscH  darin  leben  kann,  sondern  diese  immer  in  d^r  Tiefe  bleiben 
müssen. 

37  • 
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durch  Stürme  aufgeregt,  keine  kältere  Temperatur  annimmt,  während 
alles  andere  Wasser  durch  Bewegung  kühler  wird,  erklärte  man  durch 
die  Annahme »  das  Meer  habe  eine  natürliche  Wärme,  die  durch  Be- 
wegung noch  mehr  entwickelt  und  vermehrt  werde,  alles  andere  Was- 
ser hingegen  nur  eine  angenommene ,  die  durch  Bewegung  entwei- 
che. (Athen.  2.  p.  42.  Plutquaest.nat.  c.6.T.IX.p.619.Reisk«Gc 
N.  D.  2,  10.)  Was  das  Gewicht  des  Meerwassers  betrifft,  so  hielt 
man  es ,  wie  alles  Salzwasser ,  für  schwerer  als  das  süsse  Wasser 
der  Flüsse  und  Seen  (Arist  Meteor.  2,  3.  Eustath.  ad  U.  2,  748. 
p.  335.  Plut.  quaest  nat.  c.  1.  T.  IX.  p.  610  sq.  Reisk.)  »^) ,  und 
folgerte  daraus  auch,  dass  es  dichter  sein  und  mehr  tragen  müsse,  als 
jenes  (Plut.  symp.  quaest.  1, 9.  quaest  nat.  c.  7.  T.  IX.  p.  618.  Macrob. 
Sat.  7,  13.  Plin.  2,  103,  106.),  weshalb  denn  die  Schiffe  auch  im 
süssen  Wasser  tiefer  gehen,  als  im  Seewasser.  (Arist  Meteor.  2,  3. 
Olympiod.  ad  h.  1.)  lieber  den  Grund  des  Salzgeschmmekes  selbst 
aber ,  der  dem  Meere  eigen  ist ,  stellte  man  sehr  verschiedene  Hypo- 
thesen auf.  Anaximandros  glaubte  in  Folge  der  oben  (zu  AnEing  die- 
ser §.)  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Meeres,  dass  bei  der 
Austrocknung  der  ursprünglich  Alles  bedeckenden  Feuchti^eit  alle 
feineren  und  süsseren  Theile  des  Wassers  verflogen  und  nur  die  sal- 
zigen und  bittern  zurückgeblieben  wären  (Plut.  pl.  phil.  3, 16.  Galen, 
bist.  phil.  c.  22.  Euseb.  praep.  ev.  15,  29.  vgl.  auch  Geopon.  2,  6^ 
4.  p.  89  sq.  Niceph.  Blemm.  Epit  phys.  c.  17.  p.  127 sq.),  und  der- 
selben Meinung  folgte  auch  Plinius  (2,  100,  104.),  der  ebenfalls  den 
Salzgeschmack  des  Meerwassers  davon  herleitet,  dass  es  durch  die 
Sonne  gekocht  und  so  aller  fetten  und  süssen  Theile  beraubt  werde, 
weshalb  auch  dasselbe  in  der  Tiefe  süsser  sei,  als  weiter  nach  der 
Oberfläche  zu^^).   Empedokles  (fragm.  ed.  Sturz,  p.  312  sq.),  Anti- 


55)  Daher  schwimnft  auch  süsses  Wasser  auf  dem  salzigen  (Arriaa. 
Peripl.  PoDt.  Eox.  p.  8.  Plin.  2,  103,  106.  vergl.  mit  2,  100,  104.  Solin. 
c.  73.  Ovid.  ex  P.  4,  10,  63 f.),  woraus  sieh  auch  die  oben  erwähnte 
Ansicht  vom  Gefrieren  des  nördlichen  Ozeans  erklärt. 

56)  Das  Letztere  nahm  auch  Aristot.  Probl.  23,  35.  an,  welcher 
behauptet ,  dass  die  Fische  blos  sflsses  Wasser  trinken ,  und  dass  durch 
ein  woblverstopftes  Geßiss  von  Wachs,  wenn  es  tief  in\  Meer  hinonter- 
gelassen  werde,  nnr  sttsses  und  trinkbares  Wasser  eindringe.  (Meteor. 
2,  3.  hist.  an.  8,  2.  vergl.  Aelian.  de  nat  an.  6,  64.  und  Niceph.  Blemm. 
epit.  phys.  c.  17.)  Ebendeshalb  lässt  er  auch  das  Meer  in  sadlichem  Zo- 
nen salziger  sein ,  als  in  nördlichem ;  so  wie  Andere  es  im  Winter  f&r 
weniger  salzig  und  bitter  hielten,  als  im  Sommer,  weil  da  die  Sonne  nicht 
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phon  u.  A.  nahmen  an,  die  von  der  Sonne  erwärmte  Erde  schwitze 


nicht  so  stark  einwirke,  u.  also  dem  Meere  wenigere  ihm  von  den  Flüssen 
zugeführte  sflsse  Theile  entzöge  (Plnt.  quaest.  nat.  c.  9.  T.  IX.  p.  620. 
Reisk.).  Andere  dagegen  glaubten  gerade  im  Gegensatz  zu  dieser  Ansicht, 
dass  das  Meer  in  den  heissen  Zonen  süsser  sein  müsse ,  weil  es  da  von 
der  Sonne  gekocht  werde.  (Diod.  Sic.  1,  37.  Plut.  pl.  phil.  4,  1.  Athen. 
1.  p.  282.  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  269.  Ben.  N.  Qu.  4,  2.  22.) 

57)  Daher,  sagte  man,  verliere  auch  das  Seewasser  seinen  salzig- 
bittern  Geschmack  wieder,  wenn  es  durch  Erde  und  Sand  durchgeseiht 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  2.  Plin.  31,  6,  37.  Lucr.  2,  470  fr.);  und  auf 
diese  Ansicht  gründete  sich  denn  auch  die  schon  von  den  Alten  mehrfach 
angestellten  Versuche  das  Seewasser  trinkbar  zu  machen,  über  die  Plin. 
1.  1.  Alex.  Aphrodis.  ad  Arist.  Met.  2.  p.  97.  ^-  Olympiod.  ad  eiusd.  i. 
p.  35.  uud  Uckert  II,  1.  S.  69  f.  zu  vergleichen  sind. 

58)  Wenigstens  nach  den  oben  angefahrten  Stellen;  denn  nach 
Plut  pl.  phil.  3,  16.  und  Galen,  bist.  phil.  c.  22.  hätte  er  fast  ganz  die- 
selbe Ansicht  gehabt^  wie  Anaximandros. 
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gefahrlichste.  —  Die  Erscheinong  der  Ebbe  und  Fluik^^)  scheint  man 
erst  seit  der  Zeit ,  wo  man  aach  den  Atlant.  Ozean  beschifile ,  ge- 
nauer beobachtet  zu  haben  (Mela  3^  1,  l.)«  da  sie  in  dem  bis  dahin 
aliein  beschiSlen  Mittelmeere  nur  unbedeutend  ist,  und  weniger  auf- 
fällt. (Uerod.  7,  129.  198.  Scyl.  p.  49.  Huds.  Mela  1,  7,  3.  Strab. 
17.  p.835.)^^)  Durchaus  unbegründet  nämlich  ist  die  Annahme,  dass 
sich  schon  bei  Homer  (Od.  12,  105.)  Ebbe  und  Flnth  erwähnt  fi^de, 
wie  Strab.  1.  p.  43.  |Posidon.  ap.  ennd.  1.  p.  5.  u.  A.  glauben^). 
Timäos  (ap.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  u.  Galen,  bist.  phil.  c.  22.)  leitete, 
ohne  Beifall  zu  finden ,  den  Grund  dieser  Erscheinung  (im  Atlanti- 
schen Meere)  von  der  Einströmung  der  Flüsse  her,  die  bald  ihr  Was- 
ser mit  Ungestüm  in's  Meer  ergössen,  und  so  dasselbe  vorwärts 
drängten,  bald  aber  wieder  ruhiger  flössen,  und  so  die  Wogen  des 
Meeres  wieder  zurückströmen  Hessen  ^^).l  Andere  suchten  denselben 
bald  (wie  Piaton  und  die  Stoiker)  in  der  Erde,  bald  (wie  Theophra- 
stos)  in  der  sie  umgebenden  Atmosphäre.  Piaton  nämlich  erklärte  zu- 
folge seiner  oben  S.  566.  erwähnten  Ansicht  vom  Entstehen  des  Mee- 
res, die  Ebbe  und  Fluth  dadurch,  dass  das  Wasser  des  Meeres  bald 
aus  den  Höhlen  der  Erde  stärker  hervorsprudle,  bald  sich  wieder  in 
dieselben  zurückziehe  (Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  636.  Plut.  pl.  phU.  3, 
17.) ;  die  Stoiker  aber  dachten  sich  die  Erde  als  einen  IhieriselieB 
Körper,  und  setzten  die  Ebbe  und  Fluth  mit  dem  Athmen  desselben 


62)  Ueber  die  Namen  derselben  (nlfjfivglg  nnAaftnwa$g,  apax»^^ 
fiara  xal  in&dpofml  xv/Aotaiv ,  aestus  et  recessos ,  accessus  et  recessos 
n.  s.  w.)  vergl.  Falcken,  und  fFessel.  ad  Herod.  8 ,  129.  Spankem,  ad 
Callim.  h.  in  Del.  v.  ISO-  Cerda  ad  Virg.  Gc.  2,  480.  und  Uckert  II,  1. 
S.  74.  Note  33. 

63)  Am  meisten  zeigt  sieh  die  Ebbe  n.  Fluth  hier  noch  an  den  beide« 
Syrien ,  und  zwar  selbst  innerhalb  ihres  Beckens  (vgl.  Scylax  u.  Mela  II.  11. 
Polyb.  1,  39.  Pionys.  Per.  v.  201  flf.  Schol.  Apollon.  4,  1235.  Tzschuck. 
ad  Melae  I.  I.  Baehr.  ad  Herod.  2,  150.  4,  169.  Uckert  II,  1.  S.  76. 
Note  47.)  y  setzte  aber  daselbst  die  Römer  selbst  im  J.  253.  vor  Chr. 
noch  in  Schrecken.  (Polyb.  1.  I.  vergl.  mit  Gaes.  B.  6.  4,  29.).  Ausser^ 
dem  bemerkte  man  sie  auch  an  den  Kflsten  von  Macedonien  (Herod.  7, 
129.),  im  Adriat.  Meere,  an  den  Kfislen  Hispaniens  u.  s.  w.  (Strab.  4. 
p.  212.  17.  p.  835  f.).  Vergl.  Dionys.  v.  198.  Appian.  res  Hisn.  6,  21. 
Claud.  VI.  Cons,  Hon.  495  ff.,  fiberh.  aber  Seaccia  Osservazioni mtorno  el 
flu^so  e  el  riflnsso  del  Mediterranen  in  Bibl.  Itol.  1819.  Maggio.  S.  211, 

64)  Vergl.  Uckert  W,  1.  S.  76.  .  i. 

65)  Hiermit  ist  zu  vergleicliea ,  was  Mela  3,  6,  50.  von  den  baM 
ihr  Wasser  in's  Meer  ergiesseqdeq ,  bald  wieder  zufdoIrtaMfli  M>a 
f<»Q  BriUQilien^  pagt.  '  T^    ,  . 
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in  y erbindang«  so  dass  sie  j^eichsam  mit  dem  Athem  auch  das  Was- 
ser einziehe  nnd  wieder  hervorstosse.  (Philostr.  vit.  Apollon.  5 ,  2. 
Fiat.  pl.  phU.  4,  22.  Sen.  N.  Qu.  2,  1.  3,  15.  Solinus  c.  23.  Cic. 
Div.  2,  14.  15.  EusUth.  ad  Dionys.  v.  203  f.)  Mela  (3,  1^  2.)  n.  An- 
dere schwanken  zwischen  diesen  beiden,  in  der  Hauptsache  auf  Eins 
hinauskommenden ,  Meinungen.  Richtiger  war  nun  freilich  die  An- 
sicht derer ,  die  den  Grund  dieser  Erscheinung  aus  der  Atmosphäre 
herleiteten ;  denn  dass  Sonne  und  Mond  einen  bedeutenden  Einfluss 
darauf  haben,  war  den  Griechen  (z.B.  dem  Seleukos  und  den  Mathe- 
matikern, den  Stoikern ,  dem  Poseidonios ,  Strabon  u.  s.  w.)  eben  so 
gut  wie  den,  Phöniziern  bald  klar  geworden  ^^).  Aristoteles  undUera- 
kleides  meinten ,  die  Sonne  bringe  die  Dünste  der  Atmosphäre  in  Be- 
wegung; wenn  nun  diese  auf  das  Meer  drückten,  so  schwelle  es 
gegen  das  Ufer  hin  an,  u.  erzeuge  die  Fluth,  höre  aber  dieser  Druck 
auf,  so  ziehe  sich  das  Meer  wieder  zurück,  und  es  trete  die  Ebbe  ein. 
(Stob.  1.  p.  634.  Plut.  pl.  phil.  3,  17.  «0  Galen,  c.  23.)  ««)  Der  Ma- 
thematiker  Seleukos  aber  nahm  als  Ursache  dieses  Druckes  der  Luft 
auf  das  Meer  den  Mond  an ,  dessen  Bewegung  dem  Umschwünge  der 
sich  um  ihre  Achse  drehenden  Erde  gerade  entgegen  laufe ,  so  dass 
die  zwischen  beiden  nach  so  verschiedener  Richtung  herumgetriebene 
Luft,  wenn  sie  sich  auf  das  Meer  stürze,  nothwendig  auch  diesem  eine 
doppelte  und  entgegengesetzte  Bewegung  mittbeiien  müsse.  (Strab.  3. 


66)  Auch  die  Stoiker  schrieben  dem  Monde  einen  Einfloss  aaf  die 
Ebbe  und  Fluth  zu,  aber  freilich  nur  in  so  fern  von  4bem  Ab-  und  Zu- 
nehmen ihre  Stärke  oder  Schwäche  bedingt  werde.  (Uebrigens  vergl. 
Arist.  de  mundo  c.  4.  Strah.  4.  p.  200.  Cleomed.  Met.  2,  1.  p.  105.  Bak. 
Antig.  Garyst.  c.  138.  Piin.  2,97,  99  fr.  Cic.  N.  0.  2,  7.  Mela  3,1.  Solin. 
c.  23.  Gellius  14,  1.  Claadian.  de  Mallii  Theod.  Gons.  v.  107  f.  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  6.  Davis,  ad  Cic.  N.  D.  2,  7.  Bake  ad  Posidon.  p.  104  sqq. 
tt.  ad  Cleomed.  p.  416.  Beckmann  ad  Arist.  mir.  aosc.  c.  56.  p.  113. 
Ideler  Meteor.  vetU  Gr.  et  R.  p.  22.  not.  31. 

67)  Plutarch  nennt  zwar  auch  hier  den  Herakleitos  (vergl.  oben 
S.  501.  Note  17.),  dessen  Namen  aber  schon  Beck  aus  den  Stobäos 
ganz  richtig  in  Herakleides  umgeändert  hat,  da  neben  Aristoteles  weit 
passender  Herakleides  der  Pontiker  als  Herakleitos  genannt  wird.  Gale- 
nos  erwähnt  blos  den  Aristoteles ;  doch  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dass  sich  in  keiner  der  uns  erhaltenen  Schriften  des  Aristoteles  diese 
Ansicht  findet. 

68)  Eine  ähnliche  Vorstellung  hatte  wohl  auch  Theophraslos  (de 
sig».  pluv.  c.  2.  §.  4.) ,  da  er  den  Wechsel  der  Winde  von  der  Ebbe  und 
Fluth  abhängig  macht,  oder  doch  damit  in  Verbindung  %tllm%mim^:üekert 
n,  1.  S.  78.  zeigt. 
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p.  174.  Plal.  pL  pUL  3,^  17.  vgl.  mü  Lncav.  Pbärs.  1,  413  f.)  llAri- 
gens  giaabte  er  äach,  Ebbe  und  Flath  wären  ssch  den  vehrehiedenen 
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als  ein  grosses  Ganze  die  Erde  umfluthe,  aber  im  0.  wie  im  W.  zwei 
Haaptströme  aussende^  den  einen  nach  S«|  den  andern  nach  N., 
welche  nun  im  N.  und  S*  von  beiden  Seiten  h^  aufeinander  stiesaen^ 
und  so  jene  Erscheinung  bewirkten.  Wenn  sich  auch  im  Mittelmeere 
eine  Spur  derselben  zeige»  so  sei  dies  nur  eine  Nachwirkung  jeoer 
Bewegung  im  Ozean,  Dass  übrigens  Ebbe  und  Fiutb  in  Ozean  am 
störksten  sei  ^^) ,  nahmen  die  Alten  .einstimmig  an ,  und  PUnius  (2, 
97,  99.)  giebt  einen  doppelten  Grund  davon  an,  entweder  weil  da» 
grosse  Ganze  nothwendig  an  sieb  schon  in  grösserer  Bewegung  sein 
müsse,  als  einzdne,  kleinere  Theile,  oder  weil  ein  weiter  ausgedehn- 
tes Meer  auch  den  Einfluss  des  Mondes  mehr  eiiii)BBden  müsse,  als 
ein  auf  engere  Grenzen  beschränktes.  Derselbe  bemerkt  auch,  dass 
man  die  Ebbe  und  Fluth  an  den  Küsten  weit  mehr  wahrnehme,  als  dmt 
der  hohen  See  ^'♦). 

Die  Strömungen  des  Meeres  erklärten  die  Meisten  mit  Eratosthe- 
nes  (ap.  Strab.  1.  p.  54.)  dadurch,  dass  sie  annahmen,  das  Wasser 
fliesse  von  den  höhern  Stellen  nach  den  niedrigem,  was  nach  Äristot. 
Meteor.  2,  1.  in  den  Meerengen  am  deutlichsten  in  die  Augen  falle  f 
weshalb  auch  die  meisten  Strömungen  von  Norden  her  kämen  (denn 
die  nördlichen  Gegenden  der  Erde  dachte  man  sich  höher  als  die  süd- 
liehen).  Ebenso  lehrten  auch  Macrobius(Sat.  7,12.  p.  257.  Bip.)  U.A., 
das  Meer  ströme  an  manchen  Stellen  (z.  B.  iu  der  Propontis^  dem 
Bosporus  und  an  den  Säulen  des  Herkules)  auf  der  Oberfläche  in  einer 
andern  Richtung,  als  In  der  Tiefe.  (Vgl.  auch  Liv.  29,  30.)  —  Stru-- 
dßl  entstehen  nach  Anstoteles  (Probl.  23,  5.) ,  wenn  sich  von  den 
gnosson  Höhlen  der  Erde  unter  dem  Meere  dne  oder  mehrere  plötzlich^ 
anfthnn;  nafh  Andern  (vgl.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  606.)  haben  sie 
ihren  Grund  in  vorspringenden  Felsenrifl'ep ,  von  denen  zurückpral- 
lend das  Meer  gewaltige  Wirbel  bildet;  oder  sie  werden  auch  nach 
der  Ansicht  Einiger  blos  vom  Winde  hervorgebraebt,  wenn  dieser 
der  Fluib  entgegenwefat,  was  ■«mendich  bei  dem  berühmtestem  Stru- 
del der  alten  Welt  in  der  sizilianischen  Meerenge  der  Fall  sein  sollte 


73)  Namentfich  sprach  man  van'  ier  Ebbe  and  Floth  an  den  Küsten 
Hispanien«  und  BritaBnicBS.  (Cic.  N.  D.  3,  10.  Basil.  in  Hexaero.  Hom.  6. 
T.  L  p.  6i.)  Auch  im  südlichen  Ozean  sollten  gewallig  starke  Fluthen 
Statt  finden  (Arrian.  Peripl.  mar.  Erythr.  p.  26.  Huds.);  eine  aufTaJleiid 
starke  Ebbe  aber  im  nördlichen  Meere  (Agathemw  2,  11.)  und  an  den 
Kflsten  Sarmaliens  (M«Ia  3,  6,  76.).  .    .   ;, 

74)  4iMftt^rJiMieres  über  di&  Meiaoogen  de«  Aken  vondfr  Ebbe 
uni  Ffoth  «.  Bei  tckert  If,  1.  S.  74  —  85. 
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fSenec.  Coqs.  ad  Marc.  c.  7.  id.  Epist.  79.  Paasan.  5,  25.  Tzetz. 
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Annahme  Aifolge  das  zusammenhängende  grosse  Weltmeer  öberall 
ein  gleiches  Niveau  haben  muss  (vgl.  auch  Senec.  N.  Q.  3 ,  28.) ; 
nichtsdestoweniger  behaupteten  Einige,  wie  Eratosthenes  (ap.  Strab. 
1.  p.  54.),  dass  der  Stand  des  Wassers  nicht  in  allen  Meeren  gleich 
sei,  sondern  dass  z.  B.  das  rothe  Meer  höher  stehe,  als  das  Mittel- 
ländische, ja  dass  selbst  ein  und  dasselbe  Meer  (namentlich  das  zu- 
letzt genannte)  nicht  an  allen  Stellen  im  Niveau  stehe;  weshalb  auch 
die  Könige  von  Aegypten  sich  scheuten,  die  beiden  genannten  Meere 
durch  einen  Kanal  zu  verbinden^  weil  sie  von  Seiten  des  höherstehen- 
den rothen  Meeres  für  Aegypten  Ueberschwemmungen  fürchteten. 
(Herod.  2,  158.  Arist.  Meteor,  i,  14.  Strab.  1.  p.38.  54.  17.  p.804. 
Diodor.  1,  33.  Plut.  Caes.  c.  58.  Plin.  6,  29.  33.  u.  s.  w.)  Dass 
übrigens  das  Meer,  namentlich  das  Mittelländische,  fortdauernd  all- 
mälig  sinkt,  und  sich  weiter  und  weiter  vom  Lande  zurückzieht^ 
konnte  schon  den  Beobachtungen  der  Alten  nicht  entgehen,  wenn  sie 
sahen,  dass  ehemalige  Seestädte  später  in  ziemlicher  Entfernung  von 
der  Küste  lagen.  (Vgl.  Arist.  Met.  1,  14.  2,  3.  Strab.  1.  p.  40.  41. 
5.  p.  214.  Ovid.  Met.  15,  262  ff.  u.  unten  §.  51.) 

§.  45.  C.  Zu  der  Erde  gehört  auch  der  sie  zunächst  umgebende 
Dunstkreis  oder  die  Atmosphäre,  die  nach  Seneca  (N.  Qu.  2,  4.) 
ebenfalls  ein  Theil  des  Weltalls  ist,  und  Himmel  und  Erde  verbindet. 
Schon  Hofnf^ro.«  nämlif^h  ^11.  14.  287.)  unterschied  die  tiefere  Luft 
(dijQ),  in  I  und  höhe- 

ren Aethe  t,  und  auch 

die  späten  ^er  den  Rö- 

mern (z.  rergl.  auch 

Aristot.  ap.  eund.  1.  p.  A67.  Flut.  pl.  phil.  2,  7.  Hiusel).  praep.  ev. 
15,  38.  €ic.  N.  D.  2,  15.  Plin.  2,  5, 4.)  behielten  diesen  Unterschied 
bei ,  indem  sie  zum  Theil  den  Aether  für  Feuer  oder  doch  für  feuer- 
artig ansahen  (Arist.  Meteor.  1,  3.  de  coelo  2,  7.  u.  s.  w.) ,  was  je- 
doch Andere  leugneten  (Auct.  de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  644.). 
Nach  Andern  endlich  ist  diese  feurige,  vom  Aether  entzündete  Region, 
in  welcher  alle  Blitze  und  feurige  Meteore  erscheinen,  von  diesem  selbst 
Verschieden,  und  befindet  sich  zwischen  ihm  und  der  tieferen  Luft  (Auct. 
de  mundo  c.  2.  Stob.  1.  p.  648.) ,  in  welcher  letzteren  alle  feuchte 
Lufkerscheinungen,  Regen»  Schnee,  Hagel  u.  s.  w.  sich  bilden  (Stob. 
1.  p.  650.).  Die  Grenzen  der  eigentlichen  Luftregion  oder  der  Atmo- 
spüire  gegen  den  Aether  wurde  firähf^r  gar  nicht  genauer  bestimmt  ''^. 


77)  lieber  die  Vorstelluogeo  der  ältesten  Dichter  von  der  Entfer- 
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Erst  Pytha(^oras  wagte  es,  eine  bestimmte  HShe  der  Limregton  bis 
zum  Aetbep  anzngeben ,  indem  er  sie  willkifrlicb  za  120^1)00  Stad. 
festsetzte.  Andere  aber  debnten  sie  weiter  aas  (Pkt.  plac.  pbil.  2, 
31.  Censorin.  e.  13.)^  und  Hessen  sie  bis  zum  Monde  (Stob.  1.  p. 
358.)  '*)  f.  ja  selbst  bis  'Znr  Sonne  und  den  entferntesten  Gestirnen 
reichen  (Arist.  de  coelo  t,  8  iP.  vgl.  Stob.  1.  p.  358.  543.  Apnlei.  de 
deo  Soor.  p.  46.  Elmenh.).  Die  ganze  Welt,  in  der  es  ffl>erhaiipt  kei- 
nen leeren  Raum  gab  (Fiat.  pl.  phil.  1,  18.  Galen,  bist.  pb3.  c.  19. 
Stob.  1.  p.  378.)*^),  war  mit  Luft  oder  doch  mit  Aetber  erfBBt»^ 
(Sen.  N.  Qu.2,  14.),  und  erstere  namentlicb  durchdringt  Alles  (Arist 
de  coelo  1,  3.  Meteor.  1,  3.  8.  ?,  4.  Probl.25,  6.  Senec.  N.  Qa.  8,  ft). 
Die  Luft  hielt  man  für  dichter  and  schwerer*'),  als  den  Aetber,  aber 
fSr  dünner  n.  feiner,  als  die  Erde,  and  glaubte,  dass  sie  ansicfadttnkel 
und  kalt  sei  (Arist.  Met.l,  3.  Phys.  1,  5.  Simplic.  ad  h.l.  p.39.Anct. 
de  mundo  c.  S.  Sen.  N.  Qu.  3,  10.)«^),  und  Licht  und  WXhne  yon 
Anssen  her,  entweder  von  den  Gestirnen  (Stob.  1.  p.  288.  Anet.  it 
mundo  1. 1.  Plut.  de  primo  frig.  c.  17.  T.  IX.  p.  750.  Reisk.  Enseb.  pr.  er. 
1,  8.  Heraclid.  Alleg.  Hom.  44.),  oder  von  jener  in  ihrer  N^eflamnen- 
den  Region  empbnge  (Arist.  Phys.  1. 1.  u.  Stob.  1.  p.648.).  Jettaher 
sie  der  Erde  sei,  fSr  desto  fbnchter,  dichter  und  dunkler  hielt  man  ste 


noDg  de$  mmmeU  von  der  Erde »  ako  auch  von  der  Grosse  des.  zwUfliyt 
bteideivbefindlicii^il  von  Luft  u.  Aetber  erfülUeD  Raumes  s.  oben  S.  22  JE!fo|e4ft* 

78)  Nach  nh^2t  38,38.  reichte  sie  nicht  bis  sam  Monde*  Tf^.aadii 
Bfiierob.  Somn.  Scip*  i,  2f . 

79>  Vergl.  auch  Stkneider  ad  Ed.  pby»:  T.  H.  p.  115. 

80)  Pocb  ¥it  hierbei  fbeifich  au  bemerken*,  dass:  die  Wörtet  «jf» 
^9^(f^  uad  ov^wfog^  yon  i»ß  Alimt  selbst  nicbi  selta«  mk  einander  ver* 
wechs/elt  werden.  Vcrg^l.  U^kert  II,  1.  S.  90  f.  Note  3.  4.  6. 

81)  Deno  die  Aileß  kannteii  dfe  Schwere  der  Luft  als  Rorper, 
wossten  aber  noch  nichts  vom  Druck  der  Atmosphäre.  Vgl.  Mbit r  Meteor, 
vett.  6r.  et  R.  p.  22  —  25.  v 

82)  Uebfir  die  ,  besend^ffs  x««  d«o  Sl«9ber«helaupl€Aei.aifQfii«SQ 
iJLälte  der  Luft  vergl.  auch  XhßmiaU  p.  19*  Ori^en«  pfaifes«  c.  2I..I)iog;, 
I^.  7,  1»  69.  §.137.Pli]|.depriniofrig,c.9.T.IX.p.735sq.Re]sk.Cic.N.D, 
2,  10.  u.  A.  Abweichend  von  dieser  Aosicbt  geben  ihr  Hippocr..  de  car- 
nibns.  T.  h  p.  249.  Foes.  (I.  p.  425.  Kfibu.)  Plut.  de  prim.  ftig.  c.  tSsq.  T.  EX.  p; 
742  sq^  Reisk.  Ocellus  Luc.  2,  t4«€late».dls8impI.m«diQaoi^fl9ic«ll.  2,26cT; 
XI.  p*  510.  Kfiha,.  Macrob.  Sai.  7,  &.  und*  Soiaib  Soip.  U  6.  einea  eig^n- 
thüvlichen  Wärmegrade  PUfih, Aodern  ist  sie  an  sich  weder  kaltuoch  warai 
(Tim.  de  an.  mnndi  ap.  Plat.  p.  99.  Stepb.  T.  X.  p.  17.  Bip.  einsd.  Tim. 
p.  49.  57.  T.  IX.  p.  342.  359.  Bip.  Plut  de  pnmo  frig.  c.  15.T.  IX.  p. 
747.  Reisk.),  sondern  eib  Mittelding  zwischen  Feuer  und  Wasser. 
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(44*181.  Mentor.  1,  8.  Alex,  Apbrod.  Ad  h,  1.  p,  74  ^^  Seiiae,  N.  Qu. 
2,  W.  4}  tO.),  weil  sie  die  Aasdüostupgen  der  Erde  aafbehine,  aber 
de^b^  ap^b  Gir  desto  wärmer,  besonders  da  sie  auob  pocb  durcb  die 
vpi^  de^r  (!^d^  ziM^iickgeworfeaen  Soonenstrahlen  erwärml  werde. 
(Arist  Meteqr.  1 ,  3-  12.  de  eoelo  2,  4.  5.  Probl.  1 1  36.  de  muiido 
c,.  f^.  Niceph.  Blemm.  epit.  pbys,  c.  12«  Senec.  N.  Qut  4,  8.  9.  10.) 
Am  w^rmsteii  nui  trockeostea  dagegen  ist  ihre  böobste  Region  wegen 
der  Nähe  des  feurigen  Aethers  und  der  viel  bewegten  Gestirne ;  am 
kältesten  sind  die  mittlern  Regionen  derselben ,  durcb  welche ,  ihrer 
Reinheit  und  Lauterkeit  wegen^  die  Sonnenstrahlen  sehr  schnell  hia- 
durcbgehe»  (Arist,  11.  U,  Senec  N.  Qu.  2,  10.)»»).    Tbeophrasto« 
(de  colpr.  §.  20.  p.  831t  Scbneidf)  hielt  sie  für  farblos.  Nach  Demo- 
kritos  u.  A.  (Flui.  plac.  phil^  1,  3.  16.  Lncr.  1,  335.  Senec,  N.  Qu, 
2,  6.  7.)  besteht  sie  aus  einzelnen«  getrennten  Körpereben  oder  Ato- 
men ,  zwischen  denen  ein  leerer  Raum  ist ;  nach  Andern  aber ,  na- 
mentlich den  Stoikern  (vgl.  Sen.  N.  Qu.  1. 1,)  ist  sie^  ganz  wie  das 
Was2$er,  eine  ununterbrochene,  einzige  Masse.   Was  endlieb  ihre 
Entstehung  betrifft ,  so  war  sie  nach  Ana^dnienes  (s,  oben  §•  30, 
S. 492,)^),  Piogepes von Apollonia (Simplic, ad Arist. phys. fol. 6.^)^*) 
u.  A*  bel^a^ntlich  selbst  der  Grundstoff  aller  andern  Dinge  ]  die  Meir 
Step  aber  Hessen  sie  als  blosen  Wasserdunst  aus  dem  Wasser  ent^ 
s^ben«  wie  Thaies,  d^r  überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  fdler 
Dinge  ansah  (s.  ebenfalls  oben  S.  492.),  HeraUei^aii^.  ebenda«ß)bal 
1^01^5.)  U.A.  .      .    ...-       % 

§.  4Q.  Die  Luft  ist  beweglicher  als  dit  Sl4lm4  Ais  Waaser^ 
und  daher  einer  Menge  von  Veränderungen  iM^ti^til'en,  be^ondera 
in  ihrer  nntersten,  der  £r4e  nächsten  Region  (Sfynet^N.Qu,  2, 11.)« 
Dieße  Veränderlichkeit  dei?  l^uft  rührt  theils  von  der  Erde,  theila  von 
d^  ^ew^ung  der  G^tirne  her*  Ans  der  von  Aussen  her  durch  diei 


83)  Daher  ist  es  auch  auf  den  Gipfeln  hoher  Berg^  viel  kälter  als 
auf  ebener  Erde ,  und  lächerlich  ist  es ,  wenn  Einige  darüber  sieb  ver- 
wundern ,  da  jene  doch  der  Sonne  viel  oäher  wären.  Sie  beaeblen  nicht, 
dass  auch  die  höchsten  Berge  Nichts  siqd  im  VerUlUuUs  der  EntCerQu^f^ 
zwischen  E)rde  uqd  Sonne,  ua(|  d^ss  ihre  Ilft^e  in  Verj^leichuD^  mit  deo^ 
ganzen  WelUll  völlig  verschwindet.  (Senec.  N.  Q.  4)  11^  V^'-  aachCIeo- 
med.  cycl.  theor.  1,  11.). 

84)  Vergl.  auch  Fabric.  ad  Sext.  Empir.  Pyrrhon.  hypotyp.  3>  4. 

85)  Vgl.  Schleiermacker  in  den  Abhandlungen  derBerl.  Akad.  1804. 
1811.  Philos.  Klasse.  S.  81. 
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Sonnenstrahlen  nnd  von  Innen  dnrcb  das  in  ihr  selbst  befin  Ache  Fener 
erwärmten  Erde  nämlich  steigen  beständig  trockne  Dämpfe  nnd  feuchte 
Dünste  empor ,  nnd  verorsachen ,  je  nachdem  die  einen  oder  die  an- 
dern vorherrschen,  in  der  Luft  mancherlei  Veränderungen.  (Arist. 
Meteor.  1 ,  4.  2,  4*  de  mnndo  c.  4.  Alex.  Aphrod,  ad  Arist.  Met.  p. 
76-  A.  B.  Niceph.  ßlemm.Epit  phys.  c.  12.  Senec.  N.  Qu.  1,  1.  2, 10. 
Lucr.  6,  458 ff.  Plin.  2,  42,42.)  Aus  den  feuchten  Dünsten  bilden  sieb 
Wolken,  Thau,  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  und  Hagel,  und  sie  keh- 
ren somit,  wenn  auch  nicht  an  demselben  Orte  und  in  demselben 
Jahre ,  doch  in  bestimmten  Zeiträumen  wieder  auf  die  Erde  zurück 
(Arist  Meteor.  2, 2.) ;  aus  den  trocknen  Dämpfen  aber  werden  Winde^ 
feurige  Lufterscheinnngen  (Meteore),  Blitz  und  Donner  (Arist.  Met 
1,  3.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  662.)  *«). 

Die  Wolken  sind  nach  Anaxagoras  (Simplic.  ad  Arist.  Met 
p.  39.),  Anaximenes  (Plut  pl.  phil.  3,  4.  Galen,  bist  phil.  c.  19. 
p.  288.  Kühn.  Orig.  phil.  c.  4.),  Xenophanes  (ap.  Diog.  L.  9,  2»  3. 
'  §.  19.)  u.  A.  verdichtete  Luft  (vgl.  auch  Arist.  de  mundo  c.  4.  Lucr. 
6,  451  sqq.  Plin.  2,  42,  42.  Virg.  Aen.  5,  20.  Macrob.  Soma.  Seip. 
1,  22.  Isidor.  Orig.  13,  7.),  oder  nach  Metrodoros  (bei  PluC.  pl.  phü. 
3,  4.  Galen,  ibid.)  u.  A.  aus  den  feuchten  Dünsten  der  Erde  entstan- 
den, und  zwar  nach  Einigen  durch  Kälte  verdichtet  (Niceph.  Blemm. 
epit.  phys.  c.  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  1,  22.),  denn  sie  bestehen 
nicht  aus  einer  Menge  von  Wassertropfen ,  obgleich  sie  die  Bestand* 
theile  des  werdenden  Wassers  enthalten  (Senec.  N.  Q.  1,  5.).  Sie 
finden  sich  nie  in  lB|bflni  Regionen  (Arist  Meteor.  1^3.  Alex.  Aphrod. 
ad  h.  1.  p.  7^^r£^.)S2sq.  Ideler.]) ,  aber  auch  nicht  ganz  nahe 
über  der  Erde ,'  da  4||^'die  Wirkung  der  von  jener  zurückprallenden 
und  dif  Luft  erwärmenden  Sonnenstrahlen  noch  zu  mächtig  ist,  als 
dass  sich  Wolken  bilden  könnten  (Arist  1.1.).  Nach  Poseidonios  (bei 
Plin.  2,  23,  21.)  entstehen  Wolken ,  Nebel  und  Winde  ungefähr  400 
Stad.  von  der  Erde ;  Andere  dagegen  Hessen  sie  bis  zu  900  Stad. 
ansteigen ,  während  wieder  Andere ,  durch  die  Wahmehnuuiy  h^ 
stimmt,  dass  man  auf  höheren  Bergen  die  Wolken  nicht  selten  unter 
sich  habe  (Plut.  de  primo  firig.  c.  14.  T.  IX.  p.  745.  Reisk.),  be« 
haupteten,  dass  sie  eine  so  bedeutende  Höhe  lange  nicht  erreichten. 
(Theophr.  de  ventis  §.  5. Plut.  de&c.in  orbeLunae  c.  24.T.IX.p.701. 


86)  Dass  diese  feurigen  Meteore  sich  nach  Pseado-Ari$t  de  mundo 
c.  2.  nicht  in  der  Luftregion  oder  Atmosphäre ,  sondern  im  Aelher  bil* 
den,  haben  wir  schon  oben  S.  589.  gesehen. 


^ 
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id.  de  primo  big.  ibid.  p.745.  Reisk.  Alexand.  Aphrod.  et  Olympiod. 
Comm.  in  Arlstot.  Met.  1.  foi.  6.A.  [T.  I.  p.  150.  Ideler.]  Eustath. 
ad  Hom.  Od.  6,  44.  p.  1550.  Rom.).  Ihre  Farbe,  ja  selbst  ihre  ver- 
schiedenen Gestalten  erhalten  sie  (nach  Plin.2,  61.)  von  den  in  ihnen 
enthaltenen  Feuertheilchen,  nach  Andern  aber,  wie  der  Regenbogen, 
durch  die  Sonne ,  die  sich  in  ihnen  spiegell  (Senec.  N.  Q.  1 ,  5.). 
Sie  werden  von  den  Winden  getrieben,  und  ziehen  daher  in  sehr  ver- 
schiedenen Richtungen.  (Theophr.  de  ventis  §.  27.  Lucr.  5,  645  f.) 
—  Der  Nebel,  dichter  als  die  Luft  und  dünner  als  die  Wolken, 
entsteht  aus  einer  sich  verdünnenden  oder  auflösenden  Wolke  (Arist. 
Met.  1^9.  Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  664.),  oder  (nach  Arist.  1. 1.) 
weun  die  Luft  ihre  Wärme  verliert.  Hippokrates  aber  (de  a^re,  aquis 
et  locis  §.  47.  od.  T.  I.  p.  538.  Kühn.)  lässt  ihn  aus  den  feuchten 
Dünsten  entstehen,  wenn  die  dichteren  und  trüberen  Theile  sich  aus- 
scheiden.—  Der  T hau  fällt,  nach  der  Meinung  Einiger ,  durch  die 
Kühle  der  Nacht  gesammelt ,  aus  der  Atmosphäre  herab  (Arist.  de 
coelo  c.  4.),  nach  Andern  steigt  er  aus  der  Erde  auf,  wenn  die  in 
ihr  enthaltene  Feuchtigkeit  durch  die  Wärme  verdunstet  (Hero  Alex. 
Pneumat.  p.  146,  Stob.  1. 1..  Nach  Arist.  Meteor.  1,  10.  entsteht  er 
aus  Dünsten,  die  sich  ihrer  geringen  Wärme  wegen  nicht  in  die  hohem 
Regionen  zu  erheben  vermögen.  (Verd.  auch  Arist.  Probl.  25,  18. 
p.  939.  »•  u.  25,  21.)    Er  zeigt  sich  ni  Hammel 

und  Windslille  (Plut.  Symp.  quaest.  irch  den 

Mondschein  befördert  (Virg.  Geo.  3,  l  6.).  Am 

stärksten  zeigt  er  sich  im  Sommer  und  ten,  und 

nur  in  niedrigen  Gegenden ,  da  ihn  au  sehr  bald 

aufzehren  (Arist.  1.  1.),  besonders  sU  ,  wo  es 

am  wenigsten  regnet  (Theophr.  h.  pl.  4,  3,  7.  8,  6,  6.)  »'').  Er  fälll 
in  der  Nacht,  weil  da  der  Himmel  reiner  zi^  sein  pflegt,  als  am  Tage, 
wo  ja  so  die  Sonne  ihn  bald  auftrocknen  wurde  (Arist.  Probl.  25,  7. 
p.  938.^')?  ^™  stärksten  aber  bei  Anbruch  derMorgenröthe  (Theoer. 
15,  132.).  —  Der  Regen  entsteht  nach  Anaximenes  (Plut.  pl.  phil. 
3,  4.  Qalen.  bist.  phil.  o.  19.  Stob.  1.  p.  664.  Orig.  phil.  c.  7.), 
wenn  die  Wolken  stark  an  einander  gedrängt  und  zusammöngepresst 
werden,  so  dass  sie  zerreissen,  nach  Theophr.  de  ventis  §.  5.  aubh, 
wenn  ein  solches  Pressen  der  Wolken  gegen  hohe  Berge  Statt  findet. 
(Vergl.  auch  Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1.  p.  18.  ^  Proci.  ad  Plat. 
Tim.  1.  p.  37.   Strab.  2.  p.  96  ff.)   Nach  Aristoteles  (Meteor.  1,  9. 


87)  Besonders  thaureich  sollten  die  Mächte  in  Afrika  sein.  (Plio.  2, 62 ') 
I.  38 
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vergl»  Niceph.  Bleoun.  epit*  phys.  c.  14.)  verwandeln  sich  4ie  in  der 
Luft  befiBdUcben  fenebten  Dänste,  wenn  jene  ibre  Wiimf  verliert, 
in  Regen ,  der  ibm  nur  ein  stärkerer  Grad  des  Tbaaes  ist  (Meteor.  1, 
11.)^  nach  den  Stoikern  aber  entsteht  der  Regen,  wenn  die  Dänste 
der  Erde  und  des  Meeres  in  so  grosser  Masse  aufsteigen ,  dass  sie 
von  der  Sonne  nicbt  mebr  bewältigt  und  aufgezehrt  werden  können. 
(Diog.  L.  7, 1,  81*  §.  153.  Vergi.  Lucr.  6,  496  ff.)  Wolkenbrucbe 
entstehen ,  wenn  eine  Wolke  durch  einen  heftigen  Sturm  zerrissen 
wird.  (Stob.  1.  p,  668.) '0  —  Der  Reif  bildet  sich,  wenn  die  auf- 
steigenden Dünste  gefrieren.  Er  ist  gefromerThau  (Arist.  Met«  1,  tO. 
Auct.  de  nuindo  c.  4.  Stob.  1,  p.  664.  Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  153. 
Theopfar.  de  cau^.  plant.  5 ,  13 ,  6.  p.  571.  vergl.  Plat  Tim.  f.  50. 
Steph.  T.  IX.  p.  365.  Bip.),  so  wie  das  Eis  gefromes  Wasser  isi, 
so  dass  zwischen  Reif  und  Eis  derselbe  Unterschied  Statt  findet,  wie 
zwischen  Thau  und  Wasser  (Senec.  N.  Q.  4,  3.).  —  Der  S^ba^ee 
(den  Herodot  4,  31.  seiner  Gestalt  nach  mit  Federn  vergleii^ht)  ent- 
steht nach  Anaximenes  (Plut,  pl.  phil,  3,  4.  Galen,  h.  ph«  c.  19«), 
Poseidonios  (Diog.  L.  1. 1.)  u.  A.,  wenn  das  aus  den  Wolkea  bertb- 
fallende  Wasser  gefiriert.  Piaton  (Tim.  1. 1.)  sagt,  wenn  siob  die  in 
Wasser  enthaltenen  Luft-  und  Feuertheile  ausscheiden,  so  entateiit 
in  der  Luft  Schnee  und  auf  der  Erde  Reif,  und  wenn  die  Ausseht 
düng  schneller  und  gewaltsamer  vor  sich  geht,  in  der  Luft  Hagel,  anf 
der  Erde  Eis.  Nach  Aristoteles  aber  (Met.  1,  10.  11.  vgl.  AncI»  4e 
mundo  c.  4.)  besteht  der  Unterschied  zwischen  Reif  und  Schnee  darfai, 
dass  jener  gefronie^Dünste,  dieser  aber  eine  gefrome  Wolke  ist;  so 
wie  auch  nach  Seneca  (Q.  N.  4,  4.)  der  Schnee  durch  das  Gefrieren 
der  Luft  entsteht.   Er  bildet  sich  nahe  über  der  Erde ,  und  fallt  also 


88)  Frtther  glaubte  man,  dsss  es  in  maachea  Gegenden  gar  niebt 
regne,  z.B.  in  Aegypten  (Herod.  3,  10.)  und  Indien  (Ctes.Ind.  c.  1.),  was 
jedoch  von  Spätem  als  ein  Irrthuni  erkannt  warde,  und  zwar  in  Beziehung  auf 
Aegypton  von  Aristid.  T.  III.  p.  567»,  auf  Indien  von  Arrian.  Ind.  6,  4. 
und  Philostr.  vil.  Apoll.  Tyan.  2,  20.  3,  14.  Vergl.  Uckert  II,  1.  S.  102- 
Der  Frflhiingsregen  ist  am  fruchtbarsten  (Theopbrast.  b.  pl.  8,  6,  6» 
p.  270.)f  desgleichen  der  Gewitterregen  (Plut.  Symp.  Qnaest.  4,  2.  vergl. 
auch  eiusd.  Qu.  nat.  2.  T.  IX.  p.  615.  Reisk.).  Das  Begeh wasser  Ist  das 
heilsamste  unter  allen  Arten  des  Wassers  (Golumell.  1,  5,  3.},  besonders 
für  die  Augen  (Sext.  Empir..  Pyrrjb.  hypotyp.  i,  14,  93.  p.  25.).  Nach 
Hippocr.  de  aere  etc.  §.  19.  ist  es  nur  abgekocht  zum  Trinken  gut,  und 
(nach  demselb.  §.  46.)  fault  es  eher,  als  jedes  andre  Wasser.  —  Ueber  die 
wunderbaren  Erscheinungen  des  Fisch-,  Frosch-,  Blut-,  Steinregens  vgL 
ückcrtll  1.8.  103  ff. 
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nmr  ms  einer  mässifen  Höhe  herab  (Sen.  N.  Q.  4,  8.);  sowohl  dies 
aber,  als  seise  lockere  Substanz,  ist  der  Wund,  wariim  er  nicht  rund 
ist,  wie  der  Hagel  <Seaee.  N.  Q.  4,  3.)  >  so  wie  ^uicfa  die  wännere 
Luft  in  der  Mähe  der  Erde  (s.  oben  8.  391.)  verfaiadert,  dass  er,  wie 
jener,  durch  die  Kälie  za  einer  festen  Masse  zusajDmeo  gesogen 
wird  (Senee.  N.  Q.  4 ,  IZ.).  Bit  weisse  Farbe  des  Schnees  •^)  lei- 
teten Einige,  seltsam  genug«  davon  her,  dass  die  gefirierende  Wolke, 
indem  die  Luft  darin  heftig  hin  und  hergesiossen  und  gerieben  werde, 
wie  das  in  heftige  Bewegung  gesetete  Wasser  die  Farbe  de«  Schaums 
aunehme.  (Stob.  1.  f.  666.  Said.  v.  Xmr-  Theophr.  de  caus.  plant. 
5,  13,  6.  Arist.de  gener. anim.  2,  2.  p.735.^*  AucUdemundo  «.4.  u. 
GeMlus  19,  d.)^^)  ^^^  JB^g^l  bildet  sich  nach  Anaxagoras  (Arisl. 
Met.  1, 12.),  Anaximenes  (PliiU  pL  ph.  3,  4.  u.  Galea.  h.  ph.  c.  19.)'' >) 
n.  A.  wenn  das  gefirierende  Wasser  einer  in  die  hohem  Regionen  hin- 
an%edräagteo  W«lke  ¥on  einem  kalten  Winde  getroffen  wird  4  wes- 
halb er  auch  besonders  in  der  heissen  Jahreszeit  eintrete,  da  die 
Wärme  der  untern  Luftschicht  die  Wolken  desto  höher  emportreibe, 
je  grösser  sie  sei ;  welcher  iMeinung  auch  manche  Spätere  beitraten. 
(Vgi.  Plat.  Tim.  1. 1.  n.  Senec.  N.  Qu»  4»  5,)  Aristoteles  dagegen 
(Meteor.  1,  12.)  behauptete  gerade  umgekehrt,  der  Hagel  bilde  sidi 
In  Folge  der  Gegenwirkung  von  Wärme  und  Kälte  gegen  einand^  in 
der  Nähe  der  Erde ,  wenn  sich  eine  Wolke  plötzlich  in  die  wärmere^ 
Luft  faerabsenke.   Wenn  nämlich  die  aussei«  Wärme  auf  eine  Wolke 

— —  ■  4 

89)  Die  aber  Anaxagoras  gar  aar  für  eine  optische  Täuscboag  hält, 
da  der  Schnee  als  gefiroroes  Wasser^  weJebes  schwarz  sei  <§•  obtan  S. 
567.  Note  26.) ,  nothwendig  auch  eine  schwarze  Farbe  haben  müsse. 
Vergl.  aneh  LaeUnt.  Inst.  div.  3^  23.  Plat  de  prino  frig.  c.  13.  Faöric, 
ad  SexL  Empir.  Pyrrb.  hypot.  I,  13.  p.  11.  und  Ideier  Meteor,  vetl. 
Gr.  et  fi.  pu  147.  tot.  19.  n.  tu  ArisU  Meteor.. 4U  7.  T.  IL  p.  481. 

90)  Der  Schnee  bewirkt,  dass  auch  in  den  kaitesten  Klhnatea  das 
Umere  dar  Erde  warm  bleibt,  imd  die  natQrlicbe  Wärme  derselben  bei- 
sammen gebalteu  wird.  (Theophr.  de  igoe  §.  18.  p.  711.)  Das  Schnee* 
wasser  war  nach  Aristat.  ap.  Gelliaa  19,  5.  schädlich,  weil  bei  dem  Ge- 
frieren gerade  die  feinsten  nod  reinsten  Tbeile  entweichen,  nach  Theoer. 
Ufll.  11,  48.  und  Athen.  3,  35.  p   123  ff.  aber  gesund. 

91)  Fast  scbeiat  es,  als  liabe  Anaximeoes  die  wahre  Entstebnag 
des  Bagels  ans  der  Vermisefaui^  gefrorner  und  flüssiger  Regenlropfea 
schon  gekannt,  wenn  Pkl.  L  L  sagt:  'j^lpmi$fidpfjg  ylypta^m* %lopm^ 

T/p  ^/ffff  KPivgiat*.  S.  auch  IdeUr  Meteor.^  veti^  f.  151.  und  ad  Aiist'. 
Meteor.  I.  p.  436. 

38* 
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einwirke ,  so  lose  sich  diese  in  Wasser  anf ,  welches  dann,  wenn  es 
durch  den  Frost  schneller  erharsche ,  als  es  herunterfallen  könne,  z« 
Eisklumpen  oder  Hagel  werde,  der  daher  in  wärmeren  Gegenden  viel 
häufiger  sei  als  in  kälteren,  und  im  Sommer  häufiger  als  im  Winter**). 
Pseudo-Aristöteles  (de  mundo  e.  4.)  und  mit  ihm  Stobäos  (Ecl.  phjrs« 

1.  p.  605.)  halten  den  Hagel  für  mehrere  zusammengefrome  und  durch 
ihre  Schwere  schneller  herabfallende  Schneeflocken  (vgl.  auch  Plin. 

2,  61.  Isidor.  Orig.  13,  10.),  die  Stoiker  aber  für  eine  gefrome,  vom 
Winde  zerstückelte  Wolke  (Diog.  L.  7.  §.  153.  Sen.  N.  Q.  4, 3.)-  Die, 
nach  der  gewöhnlichen  Ansicht ,  runde  Gestalt  der  Hagelstücken  er- 
klärte Epikuros  (bei  Plut.  pl.  phil.  3,  4.  u.  Galen,  bist.  ph.  c.  19.  vgU 
Epicuri  Epist.  11.  §.  26.  p.  38.  Schneid.)  und  mit  ihm  Seneca  (N.  Qo. 
4,  3.)  dadurch ,  dass  die  scharfen  Ecken  während  des  langen  Fallens 
durch  dichte  Luft  abgeschlagen  oder  abgerieben  würden*^);  diejenigen 
aber,  welche  ihn  aus  gefiromen  Regentropfen  entstehen  lassen,  bem- 
fen  sich  überhaupt  auf  die  Rundung  aller  und  jeder  Tropfen.  Aristo* 
leles  (Met.  1,  12.)  aber  weiss  schon,  dass  der  Hagel  eigentlich  keine 
ganz  mnde  Gestalt  hat. 

§.  47.  Mit  diesen  durch  die  feuchten  Dünste  hervorgebrachten 
Luftveränderungen  hängen  auch  einige  sichtbare  Meteore  oder  glän- 
zende Lufterscheinungen,  der  Regenbogen,  die  Höfe,  Nebensonnen, 
Ruthen  u.  s.  w. ,  zusammen. 

lieber  den  Regenbogen  findet  sich  eigentlich  erst  bei  Anaxi- 
menes  eine  bestimmte  Andeutung.  Nach  seiner  Ansicht  bildet  er  sich, 


92)  Der  Hagel  ftlllt  vorzflglich  im  Prabling  und  Spätherbst,  biswei* 
len  «nch  im  Sommer  zur  Emdtezeit,  sehr  sehen  aber  im  Winter  (Themist. 
Or.  26.  ArisU  Met.  1,  12.),  ferner  Dor  in  wflnnem  und  daher  m'e  auf  hoch« 
gelegenen  Gegenden  und  Gebirgen,  wo  es  nur  schneit,  nie  hagelt.  (Arist. 
Met.  I.  I.  Die  grOssten  Hagelstflcke  fallen  in  heissen  Landern ,  nament- 
lich in  Indien.  (Diod.  Sic.  1,  41.). 

93)  Beim  Schnee  kOnne  das  nicht  der  Fall  sein ,  weil  er  nicht  ans 
einer  so  hohen  nnd  kalten  Loftregion  berabkomme  (Senec.  N.  Qu.  4,  5. 8* 
12.  13.  Plin.  2,  61.);  was  aber  freilich  der  oben  angeftihrten  Ansicht  des 
Aristoteles  widerspricht,  der  den  Hagel  in  tiefem  Luftschichten  entstehen 
Iflsst,  als  den  Schnee.  Dass  man  es  übrigens  schon  den  Wolken  ansehe,  ob 
sie  Hagel  brachten  oder  nicht,  hatten  auch  die  Alten  bemerkt.  (Seaec.  N. 
Qu.  4,  6.  PInt.  Symp.  qaaest.  7,  2.  Clem.  Alex.  Strom.  6.  p.  631.  Auch 
hatte  man  noch  mehrere  andere  den  Hagel  vorher  verkOndende  Anzeichen ; 
nnd  in  Griechenland,  z.  B.  zu  Kleona  in  Argolis,  gab  es  von  Staatswegen 
angestellte  XaXaCotpvXanig.  (PlaU  Symp.  Quaest.  7,  2.  Senec.  N.  Qu. 
4,  6.). 
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wenn  die  Sonne  auf  eine  dicke,  schwere  Wolke  scheint,  durch  welche 
die  Strahlen  derselben  nicht  hindurchdringen  können  (Plut.  pl.  ph.  3, 5. 
Galen,  h.ph.c.  19.  p.291.0rig.phil.  c.7.  Aelian.  V.H.4,  17.  Theon. 
in  Arat.  Diesem.  208.  p.  348.  ed.  Buhle.  Schol.  Villois.  IL  17, 547,)*^). 
Auch  nach  Anaxagoras,  dem  Metrodoros  beistimmt ,  ist  er  der  Wie- 
derschein der  von  einer  dichten  Wolke  zurückgeworfenen  Sonnen- 
strahlen, und  steht  allemal  der  Sonne  gegenüber,  welche  also  diese 
Wolke  zu  einer  Art  von  Spiegel  macht.  (Plut.  u.  Galen.  11.  U.  Schol. 
Leyd.  ined.  ap.  Valcken.  in  Diatr.  p.  194.  Schol.  Arat.  1.  1.  p.  210.) 
Aristoteles  (Meteor.  3,  2  ff.  besonders  c.  4*  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  c.  21.  22.  u.  Senec.  N.  Qu.  1,  3.  8.)  fand  den  Grund  des  Re- 
genbogens ,  wie  den  der  Höfe  um  Gestirne  und  der  Nebensonnen,  in 
der  Reflexion.  Wie  nämlich  die  Sehstrahlen  von  allen  glatten  Kör- 
pern reflektid  würden  ,  so  namentlich  auch  vom  Wasser ,  von  wel- 
chem jedes  Tröpfchen  einen  kleinen  Spiegel  bilde.  Trete  nun  die 
Sonne  vor  die  in  der  Luft  sich  bildenden  Regentropfen,  so  entstehe 
eine  solche  Spiegelung,  und  man  sehe,  wenn  man  zwischen  beiden 
stehe ,  da  die  vielen  Spiegelchen  ganz  nahe  beisammen  wären ,  ein 
xttsannnenhängendes  Farbenbild.  (Vergl.  Stob.  1.  p.  614  ff.  u.  Niceph. 
Blemm.  epit.  phys.  c.  22.)  Eben  so  behaupteten  Poseidonios  und  die 
Stoiker,  jeder  einzelne  Regentropfen  sei  ein  Spiegel^  der  das  Bild 
der  Sonne  zurückwerfe»  und  somit  der  Regenbogen  eine  Vermischung 
unzähliger  Sonnenbilder.  (Senec.  N.  Qu.  1 »  4.  5,  9.  Plut.  de  Is.  et 
Os.  T.  IX.  p.  127.  Reisk.  Diog.L.  7,  1,  81.  §.  152.  Auct.  de  mundo 
c.  4.  Schol.  Villois.  Hom.  U.  16,  547.)  Auch  nach  Seneca  (11.  11.) 
ist  der  Regenbogen  das  Bild  der  Sonne^  in  einer  feuchten  und  hohlen 
Wolke,  wie  in  einem  Spiegel,  aufgefasst ;  grösser  als  die  Sonne  aber 
erscheint  er  seiner  Meinung  nach  blos  deswegen ,  weil  Alles,  durch 
Wasser  gesehen,  grösser  erscheine  (N.  Qu.  1,4.  6.),  und  undeutlich 
wegen  der  fehlerhaften  Gestalt  des  Spiegels ,  den  eine  hohle  Wolke 


94)  Xeoophanes  sagte  nur,  der  Regenbogen  sei  eine  Wolke.  (Eustath. 
ad  Hom.  II.  11,24. p. 827. Rom.  Schol. Villois. IM  1 ,  27.  p.265.).  Beiden 
ältesten  Dichtem  6ndet  sich ,  wie  zu  erwarten.  Aber  die  Natur  des  Regen- 
bogens  noch  gar  nichts.  Bei  Homeros  (II.  11,  26.  17,  547.  u.  s.  w.) 
lässt  ihn  Zeus  als  Zeichen  von  Wiod  and  Regen  erscheinen,  und  Hesiodos 
(Theog.  265  f.  >  macht  die  Iris  zu  einer  Tochter  des  Thaomas,  bezeichnet 
also  den  Regenbogen  blos  als  eine  erstannenswertbe,  wanderbare  Erschei- 
nung. (Vergl.  jedoch  unten  S.  603.  Note  9.).  Siehe  auch  PlaL  Theaet. 
p.  155.  T.  II.  p.  76.  Bip.  Plut.  pl.  ph.  3,  5.  Claud.  rapt.  Pros.  3,  1.  und 
UckeN  li,  1.  S.  108.  Note  45.  und  46. 
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bilde.  (N.  Qu.  1 ,  4.  5.  vgl.  EneYii.  Opt.  et  Catopi.  in  Sehneid.  Ed. 
phys.  p.  381.)  Er  steht  nach  Aristoteles  immer  der  Son'tae  (oder  dem 
Monde :  s.  unten)  gegenüber  (rgl.  auch  Sen.  N*  Qu.  1, 10.  Fun*  2, 
59,  60.),  ist  nie  ein  ganzer  Kreis,  sondern  stets  nur  ein  HalUcrett 
(s.  auch  Senee.  N.  Qu.  1,  6.  8.  u.  Alex.  Apbrod.  ad  Arist.  Met.  p. 
121.  lj|4.)9  is^  ^^^^^  kleiner,  je  höher  die  Sonne  steht  (Senec.  N»  Q. 
1,6.),  und  bat  S  Hanpthrben ,  violett,  pnrpvr  und  grün  (vgL  auch 
Stob.  1.  p.  614  f.  D.  Olyrapiod.  ad  Arist.Met.  3.  T.  IL  p.l38.Id«ler^). 
Andere  nehmen  jedoch  mehrere  Farben  an,  z.  B.  Plntarchos  (pL  pUL 
3^  5.)  viere,  die  rotbe,  die  purpurne,  die  btaue  und  die  griiney  Am- 
mianus  Marcell.  aber  (22,  11.)  folgende  fünf:  gelb,  roth,  puipoTi 
violett  und  blaagrün;  und  Ptolemäos  (nach  Olympiod.  L  1.)  wah> 
scheinlicb  in  seiner  uns  dicht  erhaltenen  Optik  (vgl.  kkier  ad  1.  L) 
selbst  schon  sieben  (die  jedoch  vom  Olympiodor  nicht  näheratgegebeo 
werden)  '^).  lieber  den  Gmnd  dieser  verschiedenen  Farben  war  i 
nicht  im  Klaren  ^).  Nach  Einigen  entstehen  sie  dadaroh,  dasai 
che  Theile  der  Regenwolken  dicht  sind  und  die  SonneastrahleB  niehl 
durchlassen,  andere  aber,  minder  dicht,  ihnen  den  Darchf[ang  veN 
statten,  wodurch  Licht  und  Schatten  und  somit  auch  die  Färbng  des 
Bogens  entstehe  (Senec.  N.  4^bi.  t,  3.)^  während  Andre  wieder  den 
Grund  dieser  Vermischung^  von  Licht  und  Schattea  und  der  dadwoft 
bewirkten  Verschiedenheit  der  Farben  in  Iheils  vorspringendem»  theils 
zurücktretenden  Wolken  suchten.  (Flut.  pl.  phil.  3,  5.  Orig^»  pfaiL 
c.  65.)  Mit  Recht  aber  widerspricht  Seneca  (L  1.)  dieser  Ansickl, 
da  so  doch  nur  2  Hauptfarben  entstehen  könnten.  Dies  war  aber  anch 
wirklich  die  Meinung  Einiger,  die  nur  2  Orundfisu4>eB  «mahmen»  die 
rothe,  welche  durch  die  Sonne,  und  die  blaue,,  weldM  dwck  die  Wirfli^ 
oder  Luft  hervorgebracht  werde,  alle  ihrigen  Farben  aber  durch  eine 
Mischung  dieser  beiden  entstehen  liessen  (Sen.  N.  Qu.  1,  3.  4.  6—- Ol 
Piin.  2,  59,  60.).  Aristoteles  (Met.  3,  4,  10.)  macht  darauf  anfim«^ 
sam,  dass  alles  Glänzende,  durch  etwas  Schwarzes  gesehen^  roäi 
erscheine,  wie  z.  B.  die  Sonne  selbst  durch  Nebel  und  Ranch  (vgl. 
auch  StoJb.  I.  p.  620.),  und  dass  eben  daher  auch  die  rotbe  Far)»c^>^| 
Regenbogens  zu  erklären  sei,  weil  die  Reflejuon  der  SoiintastnlilMr 
durch  Wasser  an  einer  schwarzen  Wolke  geschehe  |  die  iäbrigen  Far^ 


95)  lieber  die  Nameu  ^er  verschiedenen  Farben  desRegeal^gena 
und  ihre  Nflan^en  vergl.  be$ofidtfi  Gellios  2^  26*  S.  ückert  U,  1.  S« 
110.  N<4e  ö5.  , 

96)  Vergl.  fiberhanpt  Aristot.  de  antma  2,  7.  u.  de  senan  c«  %  4» 
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ken  Atr  eutsländea  nur  durch  eine  schwächere  Reflexion^ ^).  Die 
Alten  bemerkten  ferner,  dasü  sich  nie  mehr  als  2  Regenbogen  zeigten 
(Arist.  1,  l.)**)i  «lanB  aber  dereine  mit  umgekehrter  Ordnung  der  Farben 
(Stob.  1.  p.  620.);  dass  im  Winter  zu  jeder  Tageszeit,  im  Sommer 
aber  nur  fröli  Morgc^ns  und  Abends  Regenbogen  erschienen  (Arist.  o. 
Senec.  U.  tl.) ,  and  dass  sie  eine  Veränderung  des  Wetters  apdeute- 
ten,  entweder  den  Eintritt  heiteren  Wetters  nach  trübem,  oder  um- 
gekehrt. (Arisl.  Meteor.  S,  2.  Plin.  2,  59,  60.  Virg.  Geo.  1,  380. 
Anmian.  20,  1  !.>«»)  Auch  Mondregenbogen  waren  ihnen  nickt  nn- 
bekaMt  (Stob.  1.  p.  618.) ,  und  Aristoteles  (Meteor.  3,  2.)  bemerkt 
darüber,  dass  sie  freilich  sehr  selten  \^reii  ^^^)y  auch  blos  zur  Zeit 
de*  Volbnoiides ,  und  zwar  nur  wenn  der  Mond  auf-  oder  untergehe, 
ersekienen,  aber  auch  da  nur  sehr  schwach ,  da  die  Farben  in  der 
Dunkelheit  nicht  so  deutlich  herrortreten  könnten.  Auch  Seneca  N. 
Qu.  1 ,  3.  erkennt  die  Mondregenbogen  an,  während  Plinins  I.  I.  sie 
Kngnet. 

Hö  f e  {äXiavs^,  areae  ^),  coronae)  sind  nach  Aristoteles  (Meteor. 
3,  2.  vergl.  Alex.  Apkrod.  ad  h.  1.  p.  tt6.  Niceph.  Blemm.epit.  phys. 
c.  21.  und  Stob.  t.  p.  618.  u.  678.),    dem  Poseidonios  beistimmt 


97)  Vergl.  über  diese  Ansicht  des  Aristoteles  und  ibre  Aeholichkeit 
mit  der  ^öM^^scfien  Farbenlehre  Trendelenburg  ad  Aristot.  de  anim.  2, 
7,  f .  p.  37  t  sqq. 

98)  Dass  oian  neaeriieh  auch  nicht  sehen  3  Regenbogen  der  S^nne 
gegenaber  beobachtet  hat,  ist  eine  bekasote  Sacke.  Vergl.  die  voo  Ideter^ 
ad  Arist.  Met..  IL  p.  129.  gesamnelten  Stellen. 

99)  Gewöhnlich  aber  verköndele  er  noch  mehr  Regen  (Homer.  II. 
17,  547  ff.  Theophr.  de  signis  1  ,  22.  p.  788.  Schneider.  Geopen.  1,1. 
p.  18.  Tibull.  1,  4,  43.  u.  s.  w.),  und  besonders  galt  es  fUr  ein  Zeichen 
anhalteaden  Regenwetters,  wenn  er  sich  doppelt  zeigte.  (Theophr.  und 
Ceopon.  II.  11.).  Daher  glaubte  man  denn  auch,  der  Regenbogen  ziehe 
Wasser  mit  sich  empor  (Senec.  N.  Q«.  1,  6.  Pint.  pl.  pbü.  3,  5.  Virg. 
Geo.  1,  380.  Ovid.  Met.  1,  271.  Plaut.  Cure.  1,  2,  41.  Lucan.  4^  79.)» 
und  verleihe,  den  Blumen  und  Pflanzen ,  auf  denen  er  stehe,  Wohlgeruch 
(An8t.h.an.  5,  22.  Probl.  12,  3.  Theophr.de  cans.pl.  6,  17.  Plin.  12,24, 
52.  21,  7,  18.  17,  5,  3.  Plut.  Quaest.  Symp.  4,  2.  UckertW,  1.  S.  115. 
Uebrigens  vergl.  über  den  Regenbogen  auch  10  nicht  fible  Tetrasticha  in 
Burmanni  AtAhoX,  Lat.  V,  17. 

IM)  Er  sagt^  diass  er  selbst  in  mehr  als  50  Jahren  nur  zweimal 
einen  Mondregenbogen  gesehen  habe.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  Gr. 
et  Ron.  p,  194.  und  ad  Arist.  Met.  H.  p.  272. 

i)  Ueber  den  Grund  dieser  Benennung  $.  Senec.  N.  Q.  1 ,  2.  und 
vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  II.  p.  269. 
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(s.  Plut.  pl.  ph.  3,  18.  u.  Alex.  Aphrodis.  1. 1.) ,  Kreise  um  Sonne  >), 
Mond  und  glänzende  Gestirne,  die  durch  eine  Reflexion   der  Seh* 


2)  Denn  ^nch  die  Soddo  bat  Höfe ,  die  aber  aus  den  nnteo  ange- 
führten Gründen  freilich  nur  sehen  gesehen  werden.  (Arist.  Met.  3«  4. 
Senec.  N.  Q.  1,  2.) 

3)  Doch  zeigten  sie  sich  bisweilen  auch  gefUrbt.  So  soll,  als  Augnslns 
von  Apollonia  nach  Rom  zurückkehrte ,  die  Sonne  einen  farbigen  Hof,  wie 
einen  Regenbogen  y  gehabt  haben.  (Vergl.  über  diesen  und  andere  derglei- 
chen Höfe  Senec.  N.  Qa.  1,  2.  Plin.  2,  28.  Liv.  30,  2.  Vellei.  2,  59.  JuK 
Obs.  c.  79.  u.  128.  üeimar.  ad  Dio.  Gass.  45,  17.  üci^riü,  1.  S.  112. 
Nole  68.  und  Jdeier  ad  Arist.  Met.  T^  11.  p.  107.  sq. 
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andere  hellglänzende  Gestirne  können  dergleichen  Höfe  haben  (Arbt. 
Met.  3,  2.  PtoL  Tetrab.  ex  paraphr.  Prodi  2,  14.  p.  146.  Arati  Dio- 
sem.v.209.  u.  dessen  Scbol.  p.  182.  Buhl.  Plin.  2,29,28.  18,  35,80. 
Senec.  N.  Q.  1,  10.)  ^).  Diese  Höfe,  die  sich  nur  bei  völliger  Wind- 
stille bilden  (Sen.  1. 1.)^  verkünden  Wind,  und  zwar  von  der  Seite 
ihrer  Oeffnung  her,  und  wenn  sie  an  mehrem  Stellen  zerreissen,  so 
hat  man  Sturm  zu  erwarten ;  denn  die  OefTnung  oder  Lücke  des  Ho- 
fes zeigt,  dass  von  dorther  die  Luft  drückt,  ist  er  aber  an  meh- 
rern Punkten  zerrissen ,  so  ist  dies  ein  Beweis ,  dass  die  Luft  in 
einer  grossen  Bewegung  ist,  und  von  mehrem  Seiten  her  auf  ihn  an- 
dringt. (Arist.  n.  Senec.  11.  U.  Stob.  1.  p.  618.  Basil.  in  Hexa^'m. 
Hom.  6.  p.  53.) ») 

Die  Nebensonnen  (nafijXtot,  parelia)  erklärt  Aristoteles  (Me- 
teor. 3,  6.  vgl.  Niceph.  Blemm.  epit.  phys.  c.  23.),  dem  Seneca  (N. 
Q.  2,  11.)  und  Plinins  (2,31,31.)  beistimmen,  ebenfalls  durch  Refle- 
xion. Sie  bilden  sich  nur  bei  dicker  Luft  (vgl.  auch  Strab.  7.  p.  3U7. 
Arati  Diosem.  148  ff.) ,  wenn  die  Sonne  sich  in  dichten ,  vor  ihr 
schwebenden  Dünsten  abspiegelt,  welche  nahe  daran  sind,  sich  in 
Wasser  aufzulösen.  (Stob.  1.  p.  620.)  Anaxagoras  hielt  sie ,  wie 
den  Regenbogen,  für  eine  Refraktion  des  Sonnenlichtes  (Plut.  pl.  pb. 
3,  5.  Vgl.  auch  Cleomed.  cycl.  theor.  2,  6.) ,  Poseidonios  (ap.  Schol. 
Arati  Diosem.  148.  T.  L  p.  196.  Buhle,  und  Theon  ad  Arat.  880.) 
aber  für  runde,  von  der  Sonne  heiss  beschienene  und  gleichsam  ent- 
zündete Wolken ,  und  Strabo  (7.  p.  307.)  stimmt  ihm  bei.  Sie  er- 
scheinen gewöhnlich  bei  Sonnenuntergang ,  doch  auch  bisweilen  bei 
Sonnenaufgang  (Arist.  Met  3,  2.  Stob.  1. 1.)^),  und  zwar  meisten- 
theils  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  (Senec.  1.1.  Plin.  2,  31,  31.  Cleo- 
med. cycl.  theor.  2,  6.  DioCass.  45,  17.  47,  40.),  und  deuten  Regen 
au.  (Stob.  1.  1.)  Nie  sah  man  mehr  als  drei  Nebensonnen  (Plin.  1.  I. 


4)  Diese  BehaoptuDg  der  Alteo  bestätigen  auch  neuere  Beobachtuo- 
gen.  So  sah  z.  B.  ^iex,  v.  Humboldt  (Voyage  aux  rcgions  equinox. 
T.  II.  p.  308.)  im  südlichen  Amerika  mehrmals  dergleichen  HOfe  am  die 
Venns  und  andre  grössere  Sterne ,  jedoch  nie  um  Fixsterne.  Vergl.  anch 
ZacfCs  Monatl.  Corresp.  I.  S.  410.  und  Gilberi's  Annalen  d.  Pbys.  S. 
190.,  zitirt  von  Ideler  ad  Arist.  Met.  II.  p.  270. 

5)  Uebrigens  vergl.  auch  Arat.  Diosem.  79  ff.  209.  und  die  Schol. 
dazu  p.  180.  Bohle.  Theopbr.  de  sign.  2,  6.  Procl.  Paraphr.  in  Tetrabibl. 
Ptol.  2,  14.  Plin.  2,  28.  18,  35,78.  79.  Geopon.  1,  3.  p.  16. 

6)  Sehr  selten  um  die  Mittagszeit,  doch  bisweilen  in  den  Gegenden 
am  Pontos  Enx.   (Arist  1. 1.    Vgl.  auch  Plat.  pl.ph.  3,  5.) 
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Liv.  22, 1.  28, 11,  41 ,  22.  Iah  Obs.  c.  66.  92. 10».  12ft.  13a)  ')• 
Auch  Nebeomonde  beobacbtele  mao ,  mnd  zwar  ebenfidls  gewSholidi 
zwei.  (Plin.  t,  S2.  Cic.  Dir.  1,  40.  Plat  Hareell.  1.  Claod.  in  Ea- 
irop.  1 ,  6.  lul.  Obs.  c.  92.  Oros.  4,  1&.)  Sie  and  Vorbotem  von 
Regen«  und  wenn  sie  sieb  auf  beiden  Seiten  der  Sonne  zeigen,  anefa 
von  Stum  (Senec.  N.  Qu.  1,  13.). 

Ein  ganz  ähnlicbes  Phänomen  sind  die  neben  der  Sonne,  und 
zwar  auch  gewöhnlich  zu  beiden  Seiten  derselben  (Sen.  N.  Q«.  1, 
9.  13.  Plin.  2^  28,  28.),  erscheinenden  Ruthen  (^fi3^$,  virgae, 
Wassergalle),  welche  sich  zeigen ,  wenn  sich  die  Sonnenstrahlen  in 
Wolken  von  ungleicher  Beschaffenheit,  die  hier  dichter,  dort  dinner 
sind^  reflektiren.  (Arist.  Meteor.  3,  2.  6.  Procl,  15,  11.  Plut.  pl.  ph. 
3,  6.  Stob.  1.  p.  622.)  Nach  dem  VerL  der  Schrift  de  mundo  e.  14. 
sind  sie  eins  und  dasselbe  mit  dem  Regenbogen,  nur  in  gerader  Rich- 
tung, und  auch  Seneca  (N.  Q.  1 ,  9«)  hält  sie  fiir  unvoUkommene 
Regenbogen,  die  dieselben  Farben  haben,  und  eben  so  entstehen,  wie 
dieser^).  Hierher  gehört  auch  die  durch  atmosphärische  Refraktion 
zu  erklärende  Erscheinung,  wo  man  die  Sonne  entweder  schon  am 
Himmel  erblickt,  ehe  sie  aufgegangen  ist,  oder  nooh  am  Himmel  rieht, 
wenn  sie  bereits  untergegangen  ist,  selbst  in  der  Nacbt.  (YgL  SexL 
Bmpir.  contra  mathem.  5,  82.  p.  381.  Oljrmpiod.  ad  Arist.  Met.  p.47.A- 
u.  in  Schneiden  EcL  pbys.  T.  IL  p.  243.  Mart  Gap.  8.  p.  194.  ed. 
Petri.  Tac.  Agr.  12.  Mola  3,  6,  9.) 

Auch  die  in  den  heissen  Sandwusten  Asiens  und  Afirika's  oft  vor- 
kommenden Luftspiegelungen  (Fata  Morgana,  mirage) ,  wo  die 
Reisenden  eine  grosse  Wasserfläche  vor  rieh  zu  sehen  (Gurt*  7,  5.), 
oder,  besouders  bei  völliger  Windstille ,  wunderbare  Gebilde  unge- 
heuer grosser  Thiere  u.  s.  w.  in  der  Luft  zu  erblicken  glauben  ,  die 
sie  bald  zu  fliehen ,  bald  zu  verfolgen  scheinen  (Diod.  Sic.  3,  50«), 
waren  den  Alten  nicht  unbekannt.  Man  erklärte  sie  so:  Da  in  jenen 
Gegenden  fast  gar  keine  Winde  weben,  sondern  die  Luft  fast  ganz 
ruhig  und  unbewegt  steht,  so  bildet  sie,  gleich  den  Wolken^  mannich- 


7)  Neuere  haben  bekanatltch  noch  mehrere  NebensonneB  beobach- 
tet. Vergl.  Corleiü' Meteor. X,  6*  p.2S9.  Giibert's  Asarieo  der  Phys.  III. 
S.  359.  Sckumacker^s  Astronom.  Abhandl.  lU.  S.  37  ff.  u.  A.  Vergl. 
Idekr  ad  Arist.  Met  T.  IL  p»  320. 

8)  Sio  riod  aber  mahl,  wie  es  vom  Seneca  N.  Qu.  t,  ft— -11.  ge- 
schehen ist ,  mit  der  Ersebeinang  zu  verwechseln ,  von  der  wir  sagen : 
„die  Sonne  zieht  Wassar.'«  (&  Uckeri  U,  1.  S.  116.  Note  5.)  lieber  ieU- 
tere  vgl.  Olympiod.  ad  Arist.  Mol.  3-  fol.  53.^*  u.  PKn.  18,35,  78. 
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faltige  GesUlt£Q^  die  bei  dem  geringstea  Luftzuge  Bogkich  in  Be- 
i^regvng  geratheOf  and  da  sie  durch  Nichts  auseinander  getrieben 
w^ea  könneii ,  jedes  lebende  Wesen ,  das  sich  ihnen  nähert ,  nm^ 
geben  9  und  wcaa  sich  dasselbe  vorwärts  bewegt,  von  ihm  vorwärts 
gedrängt,  vor  ihm  zu  fliehen,  oder^  wenn  es  vor  ihnen  flieht,  ihm 
nacbströraend  es  zu  verfolgen  scheinen»  Berühren  sie  wirklich  einen 
menschlichen  Körper,  so  zergehen  sie  an.  ihm,  und  überströmen  ihn 
mit  einem  Gefühl  von  Kälte.  (Diod.  Sic,  3 ,  51.  Olympiod.  ad  Arist. 
Met.  3.  fad.  52, A.  T.  U.  p.  126.  Ideler.)«) 

§^  48.  Zu  den  durch  trockne  Dünste  hervorgebrachten  Lult- 
venioderungen  gehören  nach  Ariatotele&  (Meteor^  2,  4.  und  Stobäoa 
(Ecl.pbys.l«  p.66&.)  zuerst  die  Winde.  Die  Ionischen  Philosophen,, 
die  sich  zuerst  mit  der  Erforschung  der  Naturerscheinungen  beschäf- 
tigten 1») ,  erklärten  den  Wind  für  eine  Bewegung  oder  Ergiessung 
der  Luft  (Uippoor.  de  Oatihns.  T.  I.  p.  571.  Kühn.  Theophr.  de 
ventis  §.  2^.  flero  Alex.  Pneumat  in  Math.  vett.  p.  145.  Varro  ap. 
Serv.  ad  Virg,  Aen.  6,  36K  Lucr.  6,  685.  Sen.  N.  Qu.  5, 1.  6.  II. 
13.  Hin. '2,  44,  44,  Vitruv.  1,  6.  Macrob.  Sat.  7^  8.  Isidor.  Ori^. 
13»  11.  u*  A.)»  die  durch  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Atmo- 
sphäre bewirkt  werde.  (Theophr.  de  ventis  §.  15  ff.  24.  41.  ^0  K^t. 
pl.  ph.  3,  7.)  Eine  solche  Luftströmung  entsteht  nämlich  nach  Ana- 
ximandros,  wenn  die  Sonne  die  feinsten  und  feuebtesten  Theile  dec 
l^ft  auflöst  und  in  Bewegung  setzt  (Plut.  pl.  ph,  3,  7.  Galen.  hisU 
ph.  c.  20.  Achill.  Tat.  Isag.  e-  33-  Orig^  phiL  c.  6.)\  nach  Metrodo- 


9)  Die  von  dieser  ErscheiouDg  handelnden  Stellen  neuerer  Schrift-^ 
steller  siehe  gesamn^eJt  bei  Ideier  Meteor,  vett.  Gr.  et  Rom.  p.  lS6sq. 
not,  6.  Uebrigens  stellt  Petersen  in  der  Recens.  dieser  Schrift  in  d.  Aflg. 
Lil.  Ztg.  1833.  Nr.  211.  S.  466,  die  gar  nicht  unwahrscheinliche  Kon- 
jektur auf,  dass  »ich  die  alte  Fabel  vom  Thaumas  ^  dem  Vater  der  Iris 
(vergl.  Hesiod.  Theog.  v.  2J7.  und  Api)llod.  1,  2.)t  auf  diese  Wunderer- 
scheinung beziehe.  (Vergl.  oben  S.  597.  Note  94.)- 

10)  Rei  den  ältesten  Dichten  findet  sich  Nichts  über  die  Entstehung 
der  Winde,  wenn  mau  nicht  mit  ückert  II,  1.  S.  118.  in  der  Sage  bei 
Hesiodos  (Theog.  378  ff.),  dass  Eos  dem  Asträos  di«  Winde  geboren  habe, 
die  Andeutung  Gilden  will,  dass  dieselben  durch  eiaeEanwirkung  des  Lichtes 
und  der  Wärme  erregt  würden. 

11)  Ef  lässt  (wie  Arist.  Metoc.  2,  &.)  die  aufgebende  Sonne  sowohl 
die  VViode  erregen  als  stille»,  und  schreibt  ibid.  §«  17.  auch  dem  Monde 
diese  Kraft  zu,  wenn  auch  nicht  in  dems^elbe»  Grade;  ist  aber  selbst  nicht 
gaii%  nN^l  sich  einig«  ladem.  er  §.  19«  auch  noch  andre  Ursachen  der  Erre- 
gung der  Winde  anaehinen  za  müsaeD  glaubt,  als  die  Sonne  (n.  den  Mond). 
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ros,  wenn  sie  dieselben  verzehrt  (s.  dieselben  Stellen);  nach  Anaxi- 
menes  undAnaxagoras,  wenn  sie  die  verdichtete  Luft  verdünnt  (Diog* 
L.  2,  3,  4.  §.  9.  Orig.  phil.  c.  7.  8.)  i«).  Nach  Empedokles  entsteht 
der  Wind  durch  die  einander  entgegengesetzte  Bewegung  der  erd- 
artigen und  feurigen  Materie  (Olympiod.  ad  Arist.  Meteor.  1,  13. 
p.  22. B);  nach  Derookritos  aber,  wenn  sich  viele  Atome  in  einem 
engen  Räume  zusammenfinden,  und  sich  nun  gegenseitig  stossen  und 
drängen  (Senec.  N.  Qu.  5,  2.),  welche  Meinung  auch  Epikuros  an- 
nahm. (Lucr.  1,  272  ff.)  Nach  Aristoteles  dagegen  hat  der  Wind  sei- 
nen Grund  in  den  unaufhörlich  aus  der  Erde  aufsteigenden  trocknen 
Dünsten,  so  wie  der  Regen  aus  den  ihr  entsteigenden  feuchten  (Arist 
Meteor.  1,  3.  2,  4.  3,  8.  Probl.  26,  39.  Top.  4,  3.  Niceph.  Blemm. 
ep.  phys.  c.  17.  Arrian.  ap.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  602.  u.  666.)**), 
und  ähnlichen  Ansichten  folgen  die  Stoiker.  (Plut.  pl.  phil.  3,  7. 
Strab.  6.  p.  276.  Cic.  de  Div.  2,  19.  N.  D.  2,  39.  Senec.  N.  Qn. 
5,  i.)  Es  leitet  aber  Aristoteles  (Met.  1,  3.  u.  Probl.  1.  1.)  die  Ent- 
stehung der  Winde  aus  ciiner  Gegenwirkung  der  trocknen  und  feuch- 
ten Dünste  her,  weshalb  er  auch  behauptet,  dass  alle  Winde  an 
feuchten  Orten  entständen.  Am.  richtigsten  urtheilte  Diodoros  (3, 5t.), 
der  die  Winde  von  den  Ausdünstungen  grosser  Wälder,  Thäler,  Flfisse 
und  Seen  herleitete,  womit  auch  Hippokrates  (de  victus  ratione  1.  2. 
T.  I.  p.  668  sq.  Kühn.)  übereinzustimmen  scheint  ^^).  Seneca  (N. 
Qu.  5,  1 — 6.)  und  mit  ihm  Andere  reden  von  einem  Ausathmungs- 
prozesse  der  Erde  (vergl.  oben  §.  44.  S.  584  f.)  ^^),  und  lassen  den 

12)  Dieselbe  Ansicht,  dass  der  Wind  entstehe,  wenn  die  feuchte 
Luft  durch  Wärme  ausgedehnt  werde,  stellen  auch  Hippocr.  de  flatibat 
1.  I.  Plut.  pl.  ph.  3,3.  Cic.  N.D.  2,  39.  de  Div.  2,  19.  Senec.  Q.  N.  5,  3. 
Plin.  2,  44,  44.  u.  A.  auf.  Diess  bt  der  Grund,  warum  sich  gewObnh'ch 
beim  Aufgang  der  Sonne  ein  leichter  Wind  erhebt,  nie  aber  grOssre  Wind- 
stille herrscht,  als  bei  neblichter  o.  feuchter  Witterung  (Senec.  1. 1.  u.  c.  8.). 

13)  Die  Stelle  Probl.  23,  11.  p.  932  B*  iaT$  yaQ  x6  nvivfia  ovv 
aaiQ  atQog  kann  daher  schwerlieh  von  Aristoteles  herrühren,  da  sie  mit 
seiner  anderwärts  vorgetragenen  Ansicht  in  völligem  Widerspruch  steht 
Vergl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  1,  13.  T.  I.  p.  446. 

14)  Schon  Herod.  2,  27.  machte  die  Bemerkung,  dass  die  Winde 
immer  aus  kälteren  in  wärmere  Geg^enden  wehten,  nie  nmgekehrt.  Dass 
diess  aber  auch  der  Grund  sei,  warum  im  Sommer  kflhiere  Winde  wehen, 
sahen  die  Alten  doch  nicht  ein,  und  bildeten  sich  darQber  zum  Tbeil  höchst 
seltsame  Ansichten.  (Vergl.  Arist.  Meteor.  2,  8.  Probl.  26,  48.  Theophr. 
de  ventis  §.  3.  Macrob.  Sat  7,  8.) 

15)  Andere  vergleichen  auch  in  dieser  Beziehung  die  Erde  ganz 
mit  einem  thierischen  Körper,  und  glauben,  dass  sie  bei  der  Verwandlung 
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ihres  Nahrnngsstoffes,  wie  dieser  bei  der  Verdaaongy  Luft  hervorstosse 
and  so  den  Wind  bewirke. 

16)  Und  doch  behauptet  Olympiodor ,  sich  selbst  widersprechend,  za 
Met.  3.  T.  II.  p.  114.  Ideler.  so  gut  wie  Theophr.  de  causis  plant.  3,  12, 
3.  und  Virg.  Geo.  2 ,  440  ff. ,  dass  eine  Gegend,  je  höher  sie  liege,  desto 
windiger  sei. 

17)  Olympiod.  ad  Arisl.  Met.  1 ,  3.  fol.  6.  ^' ,  (I.  p.  151.  Ideler) 
nimmt  blos  den  Apeliotes  aus,  der  gerade  von  0.  nach  W.  wehe.  Vergl. 
unten  S.  613. 
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sie  wehen,  uiilcrscMefl  man  Landwinde  (ano/ctovs)^  *c  vom  Lande 
nach  der  See,  und  Seewinde  (tQonaiovg),  dit  von  der  See  nach  dem 
Lande  zu  wehen.  (Arisl.  Prob!.  26,  4.  5.  30.  40.  Thcophr.  de  rmth 
§.  24.  53.  Plin.  2,  43,  44.  Scnec.  N.  Qa.  5,  7.),»*)  tiem  Grade  ihrer 
HefÜgkeil  nach  aber  gewöhnliche  Winde  (ttvefioi,  Yemi),  Stfitne 
(Xeificives»  &veXXai,  proceljaej^»)  und  Orkane  (invEtpiui:  Stob.  Ef*. 
phys.  !•  p.  598.  600.  668.)  ^).  Letztere  entstehen  nach  Seneea  N. 
Q,  5,  12-,  wenn  eine  Wolke  jahfings  berstet,  indem  fie  in  ihre  Zwi- 
schenräume eingeschlossene  Lull,  durch  WSrme  ausgedehnte,  ihre 
Umgebung  zerreisst,  und  mit  Gewalt  liervorbricht.  Sic  sind  dah««* 
in  der  Regel  auch  Mos  von  kurzer  Dauer,  und  nur,  wenn  sie  «ich 
mit  andern  Winden  vereinigen,  werden  sie  nicht  blos  heftiger,  son- 
dern auch  langwieriger.  Vom  Winde  ist  übrigens  der  blose  Luftzug 
(spirilus)  wohl  zu  unterscheidtn ,  der  erst  zum  Winde  wird,  wenn 
sich  die  an  mehrem  Orten  aufgeregte  Luft  zu  einem  Stosse  naiA 
einer  Seile  hin  vereinigt  hat.  (Senec.  N.  Q.  5,  13.  vgl.  mit  5, 1.) 
Eine  besondere  Art  des  Windes  ist  der  Wirbetwind  (rvywV,  auch 
oTQoßtXog.  turbo,  typhon:  Hcsiod.  Th.  889  ff.  Soph.  Antig.  418. 
Arisl,  MeU  3,  l.  Aucl.  de  mundo  c.4.  Lucian.  Ver.hist.  1,  S.Tom.  IV, 
p,227.Bip  ,  oder,  wenn  er  feurig  ist,  Ttpi^oriyp,  prester,  turbo igneust 
Stob.  1.  p.  598.  600.  602.  674.) ,  welcher  isntsleht,  wenn  ein  hefti- 
ger Sturm  oder  Orkan  in  den  Wolken  und  unlem  Luftregionen  inrtk 
einen  ihm  enlgegenwehenden  Wind  oder  sonst  heftigen  Widerstand 
Bndel,  wo  er  denn  auch  die  Wolke ,  in  der  er  sich  bildet,  und  Alles^ 
was  ihm  auf  seinem  Gange  aubtösst ,  mit  sich  fortreisst.  (Arial.  Me- 
teor, 2,6.  3,1.  Niceph,  Blemm.  ep.  phys.  «.  19.  Stob.  1.  p.  598, 
604.  Mich.  Glycac  Ann.  p.  7.)  Nach  Seneea  (N.  Qu.  5,  13.)  und 
Andern  (vgl.  Arrian.  ap.  Stob.  I.  p.606*)  emtsteht  er,  wenn  ein  heftig 
ger  Wind  an  einem  Felsen  oder  einen  andern  Widersland  leistenden 
Gegenstand  anstösst,  wodurch  die  Luft,  gleich  den  gegen  «inen  vor- 
ragenden Felsen  anschlagenden  Wogen,  in  eine  wiriiebide  Bewegung 


18)  Die  Seewinde  hiessen  bei  den  Römern  auch  aftaniventi.  (Serv. 
adVirg.  Aen.  7,  27.).  Doch  vgl.  Plin.  2,  43,  44.  und  Ideler  Mcleof.  vctL 
Gr.  et  R.  p.  78.  not.  17. 

19)  Eine  Definizion  von  procella  s.  bei  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  1,  85.: 
Procella  est  vis  ventorum  cum  pluvia ,  dicta  procella  ab  eo ,  qaod  omnia 
procellaU 

20)  £in  plötzlich  von  oben  berabfafareDder  Stnrmwiad  hiess  scaroi//^, 
eni  heftiger  Slosswind  laAat/i  u.  s.  w.  (Stob.  1.  p.  672.).  Vergl.  Ober 
diese  und  andre  Namen  der  Winde  Uckert  II,  1.  S.  121  ff. 
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Senec.  N.  Qu.  5,  8.  a.  s.  w.)^0  ^°  unterschied  aber  Anfmgs 
und  zwar  im  Homerischen  Zeitalter  (Hom.  Od.  5,  295  f.  331  f.  II.  1, 
147.  Hesiod.  Tbeog.  278.  868.  0.  et  D.  505.  553.  558.  675.)  nach 
der  Himmelsgegend,  aus  der  sie  wehen,  nur  folgende  4  Hauptwinde**): 
1)  ier  Notus  (Ni%oe,  Hom.  II.  11 ,  306.  21 ,  334.  Od.  5,  295.  Hes. 
Th.  369.  380.  Herod.  4, 173.  2,  26  6, 140.  n.  s.  w.  Auster*^),  der 
Südwind)  ist  ein  stürmischer  (Hom.  U.  2,  145.  395.  Od.  12,  287.), 
bald  trockner ,  die  Regenwolken  vertreibender  und  Hitze  bringender 
(Arist. Meteor.  2,  3,  26.  2,  6.  Hör. Od.  l,  7,  15 ff.  PUq.2,47,  48.), 
bald  aber  auch ,  besonders  wenn  er  schon  lange  angehalten  hat  und 


21)  Der  Sonneoaaf-  und  Uotergang  erregt  die  Winde,  zu  Mittag 
aber  und  om  Bfitternacbt  stehen  sie  still,  und  es  erfolgt  Windstille  (iigog 
oriisig^  malacia:  Arist.  Probl.  25,  4.  Theophr.  de  ventis  §.  18.  PUn.  2, 
47,  48.) ,  deren  Grund  von  den  Alten  sehr  dunkel  aus  eine»  Kanpfe  der 
Luft  mit  der  Sonnenhitze  hergeleitet  wird. 

22)  Diese  4  Hanptwinde  beissen  daher  bei  Achill.  Tat.  c.  32.  y^vi- 
niitatoh  bei  Serv.  ad  Virg.  Aen.  1,  131.  cardinales^  bei  Veget  4,  38. 
pnneipaks.  Homer  rflomt  jedem  derselben  ein  Viertel  des  Erdrandes  ein 
(vergl.  Foss,  ad  Virg.  Geo.  1 ,  371.  241.),  ohne  jedoch  die  Himmelsge- 
genden genauer  zu  unterscheiden ,  wie  denn  überhaupt  bei  Homer  eigent- 
lich nur  von  2  Biromeisgegenden,  Osten  und  Westen,  die  Rede  ist.  (Vergl. 
oben  S.  6.).  Bisweilen  werden  sogar  nur  2  Haoptwinde  unterschieden, 
der  kalte  oder  Nordwind,  und  der  warme  oder  Südwind,  so  dass  ersterer 
den  Westwind,  letzterer  den  Ostwind  mit  in  sich  begreift«  (Vgl.  Hippocr. 
Aphor.  3,  17.  Arist.  de  Rep.  4,  3.  Meteor.  2,  6,  12.  Strab.  1.  p.  26. 
29.  17.  p.  190.).  Vergl.  auch  Coray  Discours  pr^liain.  ad  Hippocr.  de 
aere,  aqua  et  loc.  p.  LXVU.  und  Ideler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I.  p.  577. 
und  in  der  Meteor,  vett.  III,  12.  p.  65.  Man  ging  bei  dieser  Ansicht  voa 
dem  Grunde  aus,  dass  die  Sonne  auf  ihrem  Laufe  von  0.  nach  W.  die 
meiste  Luft  auf  beide  Seiten  nach  N.  u.  S.  treiben  müsse,  die  sich  sammle 
und  verdichte  und  von  da  als  Wind  wieder  znrfickstrOme.  (Theophr.  de 
ventis  §.  2.)  Die  Ostlichen  Winde  aber  hielt  man  fttr  wSrmer  als  die  west- 
lichen, weil  die  Sonne  nach  ihrem  Aufgang  langer  im  Osten  verweile, 
beim  Untergange  im  Westen  aber  schneller  enteile  und  hinabsinke ;  wes- 
halb man  denn  jene  zu  den  Süd-,  diese  aber  zu  den  Nordwinden  rechnete. 
(Arist.  II.  11.  und  Prohl.  26,  27.  p.  943.  »•  Strab.  1.  p.  26.) 

23)  Die  ROmer  hatten  Anfangs  auch  wohl  nur  4  Ranptwinde  (vergl. 
Senec.  N.  Q.  5,  16.  17.),  und  nahmen  die  übrigen  nach  und  nach  voa 
den  Griechen  an,  weshalb  wir  uns  auch  nicht  wundern  dürfen,  dass  sie  nur 
wenig  eigenthümlicbe  Namen  für  sie  haben  (nämlich  Juster  ^  Jquiiot 
Favonius ,  Corus ,  FuUurnus)  ,  die  übrigen  aber  entweder  den  griechi- 
schen nachbilden  (Subsolanus  ^  Jfricus^  Septembrio)^  oder  in  ihrer 
griechiscbea  Form  unverändert  beibehalten  (Caecias  ^  Ldbonotus  etc.). 
Vergl.  Geneliiin  fFolfs  Liter.  Anal.  IV.  S.  481. 
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nun  zu  weheti  aufboren  will  (Arist.  Probl.  26,  20.  Theophr.  de  ven- 
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wind)  9  der  den  Griechen  von  Thrazien  her  wekle.  (Hom*  11.  9  ,^ 
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1,  7,  G2.  Tom.  I.  p«  40.) ;  weshalb  aaoh  mit  seinem  Einlrilt  für  die 
Rom«-  die  ScbifFTahri  zur  See  begann  (Plin.  2,  47,  47.)  ^).  3)  Der 
Euruä  (6  Eigoß :  Hom.  U.  S,  145.  7,  765.  Od.  5,  SU5.  12,  336,  19, 
206.,  VvUvrnus^  Apfaqgs  der  Ostwind,  später  aber,  als  n^an  den 
Apeliotes  binzugefSgt  hatte  [s.  unten],  der  Südost  [Herod.  4,  99.  7, 
36.]  ,  und  nun  anch  Evqwotoq  genannt:  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  670. 
Gellius  2,  20.)'^).  Er  weht  besonders,  um  die  Zeit  der  Wintersonnen- 
wende (Arist.  Meteor.  2,  6.),  nnd  i$t  ein  trocknerWind,  bringt  aber, 
besonders  wenn  er  eu  wehen  nachlässt^  auch  Regen  und  feuchte 
Wärme  (Arist  Meteor.  l.l.Probl.  26,  27.  p.  943. A-  Plin.  2, 47,48.), 
und  schmilzt  daher  auch  den  Schnee  (Hesiod.  Theog.  378.  869.  Arist. 
Met.  1*  !•)•  Daher  der  scheinbare  Widerspruch,  dass  er  bei  Plin.  18, 
34,77.  siccus  et  tepiduSy  beiHor.Epod.  16, 54.  aber  aquQsus  heissL  — 

30)  Weil  mit  dein  Wehep  4er  Weste  auch  die  Scbwalbeo  q.  aader-e 
Zugvögel  wieder  zurückkehrten ,  hiessen  sie  auch  Chelidomae  und  Ori?/- 
thiae  (Plio.  2,  47.  47.  aus  Arist.  Meteor.  2,  5.  u.  Golum.  11,  2.) ;  allein 
l^ei  Arist.  1.  1.  selbst  werden  di^  Ornitbiae  9U  deo  ^«i/KOiroro^,  9lso  zu 
den  Südwipden  gereohoet,  uad  paqb  dem  Verf,  d^r  Schrift  de  wuado 
Ct  4f  Stob.  1«  p.  Q72*  und  Golum.  R.  R.  11,  %.  gehören  sie  wieder  2u 
den  Nordwinden;  weshalb  iiuch  Scbol.  Aristopb.  Acharn.  877.  behauptet, 
sie  hiessen  deshalb  Oroithiae,  weil  die  Vögel  von  ihrer  Kälte  getödtet 
aus  der  Luft  herabfielen*).  (Lieber  ihre  Kälte  vgl.  auch  Hippocr.  Epidem. 
1,  T.3.p.697.KühoO  /^e/er  Meteor,  vett.  Gr.  et  R..p.l33.  erklärt  (rich- 
tiger |ils  Wopkem  Polymath.  c.  11.  p.  107sqq*)  diesen  Widerspruch  so: 
Im  Früblinge  bringt  der  immer  kühle  F^vonius  gewöhnlich  mildes  Wetter, 
er#cbf  iot  aber,  wepn  er  im  Sommer  oder  Herbst  weht,  wo  wir  schon  an 
eine  wärmere  Temper^tiir  gewöhnt  sind,  natürlich  kalt,  wie  er  un#  auch 
im  Frühjahr  erscheinea  würde  ^  wenn  er  da  picht  der  WinterkäUe  folgte. 
Zu  den  Nordwjpdea  werden  daher  die  Ormlhiae  oder  Favooii  gerechnet, 
weil  nach  Arist.  Meteor.  2,  6.  alle  Westwipdo,  als  kühlere  Winde,  zu  den 
Nordwinden  gehören«  (vgl.  S.  608.  Note  128.)  Die  Späteren  sprachen  blosdeai 
Aristoteles  nach ,  ohne  sich  des  wahren  Grundes  der  Sache  bewusst  zu 
sein.  Da  sie  übrigens  nur  ^u  bestimmten  Zeiten ,  nämlich  vom  70.  Tage 
nach  dem  Wiqtersolstitium  au  (Aribt.  1.  1.,  wofür  bei  Plin.  2,47,  47.  wohl 
nur  durch  ein  Versehen  der  60.  T^g  genannt  wird)  und  zwar  qach  Plin. 
I.  I.  nur  9,  nach  Golum.  11,2.  aber  30  Tage  lang  weheo,  so  rechnet  sie 
Arist.  l.  I.  zu  den  Etesjen  (s.  unten  S,  619.),  und  erklärt  sie  hlos  für  eine 
scbwilcbere  Gattung  derselben,  Uebrigens  webt  der  Zephyr  nach  Aristoi. 
Prolil.  ](6f  S3.  und  35.  besonders  Nachmittags ,  und  nach  Virg.  Geo.  2^ 
106.  besonder^  häufig  in  der  libyscheo  Wüste^ 

81)  Vergl-  uuteQ  S.  616.  den  Phoenix  oder  Phoeniciaa  und  Note  42. 

*)  Eine  dieser  Etymolofiie  des  Nameos  garide  eotfef^ngesetite  Aosiebt  stellt 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  %,  4.  T.  I.  p.^96.  Ideler.  tof,  weleber  sagt,  sie 
biessen  so  bta,  xh  inirtföeiovs  tlvai  n^s  %fj¥  xwv  hqvi^imv  y^sgw, 

39* 
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Zu  diesen  4  Hanpiwinden  nun  wurden  später ,  ond  zwar  schon  Tor 
Uerodot^s  Zeiten,  noch  vier  andere  hinzugefügt,  nämlich  5)  iKai- 
nias  {/iquilo^  der  Nordost)  ^^),  welcher  besonders  zur  Zeit  desFrüh- 
lingsäquinoctiums  (ArisU  1.  l.)«  nach  Piin.2,47y47.  aberauchzorZeit 
der  Hunds  tage  und  zu  Anfang  des  Winters  vom  Untei^nge  des  Sie- 
bengestims an  weht,  kurz  unter  allen  in  Griechenland  und  Italien 
wehenden  Winden  der  häufigste  (vgl.  Theophr.  de  ventis  §.  10.),  da- 
bei aber  auch  der  gesündeste  ist  (Arist.  Probl.  26,  46.)*  Er  war  kalt 
(Arist.  Met.  2,  3,  27.)»  u.  brachte  in  der  Regel  heitres  Wetter,  doch 
auch  mitunter  Regen  (Arist.  1. 1.)^  namentlich  in  Afrika  (Plin.  2, 47, 48. 
Macrob.  Sat.  2,  5.).  In  Griechenland  und  am  Pontus  Eux.  trieb  er 
gewöhnlich  Wolken  zusammen  (Arist.  ProhL  26,  1.  u.  Met.  2,  6,  17. 
Plut.  Praec.  pol.  c.  31 .  T.  XII.  p.  196.  Hütten.  Favorin  ap.  Gellium2, 22. 
Plin.  1.  1.),  wovon  man  den  Grund  darin  suchte,  dass  er  nicht  ge- 
radeaus wehe,  sondern  wie  eine  Art  Wirbelwind  (Stob.  l.p.€72.)'^). 


32)  Deon  bei  Annahme  von  8  Winden  findet  noch  eine  üeberein- 
ttimmong  mit  nnsrer  Windrose  Statt  (s.  nnten  Note  40.),  und  wenn  Räu- 
mer (Rhein.  Musenra  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501.)  gegen  die  gewöhn- 
liche Ansicht  behauptet ,  dass  bei  Eotwerfong  dieser  Windrose  von  8 
Winden  ansser  N.  und  S.  die  3  Auf-  und  die  3  Untergangspnnkte  der 
Sonne  in  den  Aoquinoctien  und  Solstitien  zu  Grande  gelegen  hatten,  und 
dass  daher  eine  dergleichen  Windrose  der  Alten  nur  für  Orte  vön  glei- 
cher Breite  entworfen  werden  könne,  mithin  der  Raikias  nicht  überall 
der  NO. ,  der  Argestes  nicht  überall  der  NW.  sei  u.  s.  w.,  sondern  diese 
Bestimmung  nur  Hir  Orte  unter  55^  43'  nördlicher  Br.  gelte ;  so  hat  dage- 
gen iJckert  in  der  Zeitschr.  f&r  Alterthiraiswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  121  AT. 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Hypothese,  gegen  die  schon  das  aligemeine  Still- 
schweigen des  Alterthums  von  einer  blos  für  gewisse  Gegenden  branch- 
baren Windrose  spricht,  nachgewiesen,  und  gezeigt ,  dass  die  Alten  bei 
Unterscheidung  der  einzelnen  Winde  Überhaupt  keine  bestimmten  Punkte 
annahmen «  von  denen  sie  herwehten ,  sondern  sich  mit  einer  ungefähren 
Bestimmung  ihrer  Richtung  begnügten ,  u.  ihnen  einen  bedeutenden  Raum, 
ein  ganzes  Segment  des  Kreises  von  45  Graden  anwiesen  (Galen,  ad 
Hippocr.  de  horaor.  3,  13.  T.  XVI.  p.  403 sqq.  Kühn.)'*),  diese  Einthei- 
lung  in  8  gleiche  Abschnitte  aber  ftlr  alle  Breitenstriche  dieselbe  war. 

33)  Weshalb  er  auch  bei  Pseudo- Arist.  de  mundo  c.  4,  14.  o.  Stob. 
1.  p.  672.  apanafufflnvoog  genannt  wird.  (Vergl.  auch  Hesych.  h.  v. 
uud  Ariüt.  Met.  2,  6,  17.  Probl.  26,  1.  und  29.  p.  940.  und  943.)  Dass 
diess  aber  in  Italien  nicht  der  Fall  war,  sondern  dass  er  hier  heitres  Wet- 
ter brachte,  sieht  man  aus  Plin.  2,  47,  48.,  wo  esheisst:  Narrant  tu  Pon/o 

*)  So  beteiAhnet  nach  Uekert  der  Subsolanus  alle  astliche  Winde,  die  swiscbeo 
27^''  südl.  Br.  und  22^^  aördl.  Breite  wehe«,  der  Jquiio  alle  zwischen 
22i  and  67i  <"  aördl.  Br.  n.  s.  w. 


Digiti 


izedby  Google 


II.   Physische  Geographie.   §.  48.  613 

6)  6  'JnfiXmTtje^)  (Herod.  4,  22.  99.  152.  7,  188.  Arist.  Meteor. 
2,  6.  Plat.  pl.  ph.  3,  7.  Stob.  1.  p.  670.) ,  bei  den  Römern  Solanus 
(Vilruv.  1,  6.)  oder  Subsoianus  (Plm.  2,  47,47.  Senec.N.Qu.5.16. 
Geliius  2,  22.),  der  an  die  Stelle  des  alten  Eurus  trat,  und  den  rei* 
nen  Ostwind  bezeichnete.  Er  war  nach  Hesiod.  Theog.  869.  Arist. 
Probi.  26,  29.  56.  u.  Virg.  Geo.  2,  107.  schädlich  und  regnerisch 
(vgl.  Hör.  Epod.  16,  54.  Ovid.  Met.  11,  481.  15,  603.),  u.  fing  nach 
Plin.  1.  l.  gewöhnlich  mit  Aufjgang  des  Siebengestirns  im  Mai  zu 
wehen  an ,  wenn  der  Favonius  zu  wehen  aufgehört  hatte.  7)  o  AlriJ, 
Africus  (der  Südwest),  ein  feuchter  (Arist.  Met.  2,  6,  19.  Probl.26, 
26.  {K.  943.  Rutil.  Itin.  1, 631.  PUn.  2, 47, 48.  Sen.  N.  Qu.  5, 18.), unge- 
stümer  (Theophr.  de  vent.  §.  51.  p.  777.  Hör.  Od.  1, 3, 12.  Epod.  16, 15. 
Virg.  Aen.  1,85.  Sen.N.Q.  5, 16.)3*),  Regen  bringender  Wind  (Herod. 
2,  26.  4,  99.  173.  6,  140.  Arist.  Met.  2,  3.  Macrob.  Sal.  2,  5.),  der 
besonders  zur  Zeit  desHerbstäquiuoctiums  weht  (Arist.  Met.  2^6.)^^) 


Gaeciam  in  se  trahere  nubes.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16.  hatte  der  Caecias 
bei  den  Römern  keineii  eignen  Nameo  ;  doch  fiihrt  er  auch  für  den  Aqaiio 
keinen  andern  griech.  Namen  au.  Nach  Arist.  Probl.  26, 56.  p.  946.  ^*  Theo- 
phr. de  ventis  c.  62.  p*  782.  o.  Pliü.  2,47,  47.  hiess  der  Caecias  inman^ 
chen  Gegenden  auch  Uellespontias ,  Nach  Pseudo- Arist.  de  ventis  I.  1. 
u.  Theophr.  ap.  Alex.Aphrod.  ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  308.  Idel.  aber  war  diess 
vielmehr  ein  andrer  Name  des  Apeliotes.  Andere  (wie  Isidor.  de  ventis 
13,  11.)  und  der  Verf.  des  Gedichts  de  ventis  in  d.  lat.  Anthoi.  und  bei 
Wernsd.  nennen  den  Caecias  —  Yulturnus.    > 

34)  Bs  finden  sich  zwei  Schreibarten  ^AntiXitaxtiQ  und  Aq^TiltMvtig 
(z.  B.  bei  Sen.  N.  Qu.  5,  16.),  die  nach  Harduin  (Not.  et  Emend.  ad 
Piin.  1.  I.  n.  32.  T.  I.  p.  128sq.  ed.  Paris.  1723.)  beide  richtig  «iud. 
Die  erstere  nämlich  ist  die  ionische,  die  aber  auch  von  den  Attikern  hdu-^ 
fig  gebraucht  wurde,  die  letztere  aber  die  eigentlich  attiRche.  Vcrgl. 
Schaef.  ad  Greg.  Cor.  p.  399.  Lobeck.  ad  Soph.  Ai.  803.  Blomfield 
Gloss.  ad  Aesch.  Agam.  502.  p.  203.  und  die  ausserdem  noch  von  läeler 
ad  Arist.  Met.  2,  6.  p.  574.  angeführten  Stellen.  Uebrigens  hiess  er  in 
der  Gegend  von  Magnesia  auch  Hdlespontias  (Herod.  7,  188.).  Der  Helle- 
spoutias  aber  ist,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  nach  Andern  wieder  ein 
uud  derselbe  Wind  mit  dem  Caecias,  und  auch  Arist.  Met.  2,  6.  reebnet 
sowohl  den  Caecias  als  den  Eurus  zu  den  anfiki,vi%i%iHg  avifAOiQ. 

35)  Besonders  stürmisch  war  der  Africus  um  die  Inseln  Bhodos  und 
Knidos  her.  (Theophr.  de  ventis  §.  51.) 

36)  Nach  Plut  pl.  ph.  3,  7.  ww  Alxp  bei  den  Stoikern  der  Name 
des  reinen  Sfldwindet  (Notus) ,  wovon  sonst  Niemand  etwas  weiss.  Nach 
ihn  nämlich  führten  die  4  Hauptwinde  bei  den  Stoikern  die  Namen  Zi-^ 
gfifpog ,  'AntiUwifig^  Bopiag  und  Alip.  Wenn  er  bei  Bor.  Od.  3,  23,  5. 
pestUens  Africus  heisst,  so  ist  damit  ohne  Zweifel  der  Sirocco  gemeint» 
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8)  6  'jQriimis '')  (Arist.  u.  Stob.  U. U.),  Cormi (PUn.  m.  VitraV.  U.  IL) 
oder  Caurtis  (Vltrav.  Gell.  11.11.) "),  der  Nordwest^  ein  trockner  (Pliii. 
2,  47,  48.)  and  kühler  (Tbeophr.  h.  pL  4,  14,  11.  Virgi  Geö.  S^  336. 
Ovid.  FasU  5,  161.  Claod.  1, 132.)  Wind»  der  mit  der  HerbstMcht^ 
gleiche  2a  Wehes  beginnt  (Plib.  2,  47,  47.).  In  GriechenlMd  bhldile 
er  gewöhnlich  heiteres  nnd  angenehmes,  in  Italieo  dagegen  kaltes^ 
regnerisehes  und  anfrdundliches  Wetter  (ArisL  Met.  2,  6,  20«  Senee. 
Agam.  484.  Hippd.  113L  ftntil.  Itin.  1 ,  463.) ,  doch  aach  in  Grie- 
chenland öfters  Gewitter  (Arist.  Met.  2,  6^  21  f»  Tbeophr.  de  si^is 
2,12.  f.Ti3.y^).  Diese  8  Winde  sind  (die  Note  38.  erwähnte  Namenk- 
rersohiede^eit  abgerechnet)  aaf  dem  Tempel  der  Winde  in  Atheft 
genanat  and  abgebildet  (vgl.  Vitruv.  1 ,  6.) ,  und  werden  aidi  von 
Aristot.,  Agathem. »  Galen.,  Plin.  u.  Gellius  in  den  Note  S6i  2itirttn 
Stellen  zusammen  angefiibrt-^^).   Endlich  aber  werden  von  eia^^eH 


Aach  nach  Pausan.  2,  34.  war  er  so  heiss,  dass  er  die  SprOssUoge  der 
Reben  verbrannte.  Yergl.  auch  Liv.  26,  42. 

37)  Bei  Rom.  II.  11,  306.  u.  21  >  334.  ist  aoyiartjg  blos  ein  Epithe- 
ton kes  Notos  (den  auch  Her.  Od.  1,  7,  \5>  albus  Notus  nennt),  beiBesiod. 
Theog.  379.  u.  870.  aber  des  Ztg>vgog.  Andere  jedoch  halten  in  diesen 
Stalten  des  Resiodos  auch  l^^yiartjg  für  einen  Eigennamen,  und  glaabeo, 
dass  damit  der  bei  diesem  Dichter  fehlende  Euros  bezeichnet  werde.  (Vgl. 
Eustath.  ad  Rom.  II.  iO.  p.  845.  846.  ad  H.  t\.  p.  1238.  Cboerobosc.  in 
ßekkeri  Anecd.  p.  1224.  u.  Göttling, Jl^  Hes.  1.  1.)  Allein  bei  keinem  der 
Späteren  erscheint  der  Arrestes  unter  den  Ost-,  stets  unter  den  Westwin- 
den, und  so  konnte  er  auch  von  Resiod  schwerlich  statt  des  Eurus  ange- 
fahrt werden.  Vgl.  Oamenllich  auch  Vckert  in  d.  Zeitschr.  für  Altertbnms- 
wiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124  f.  Seneca  N.  Q.  5,  16.  will  den  Cörus  nicht 
für  den  Argestes  gelten  lassen ,  da  ersterer  ein  stürmischer  ulid  gewaltsa- 
mer, letzterer  aber  ein  sanfter  und  gleichmassiger  Wind  sei. 

38)  Auf  dem  Tempel  der  Winde  zu  Athen  (dessen  Bescbk*eibütog  nnJ 
Abbildung  ^/70/i  U.  /f^i^^f/er  Reisebeschreibong  etc.  Nürnberg  1690.  foLH. 
S.  34.  Pococke  Beschreib,  des  Morgenlandes  III.  S.246.  Stuart  and  Revett 
The  Anllquities  of  Athens.  Vol.  I.  Chapt.3.  PI.  1—19.  u.  A.  liefern;  v^. 
JdeierüeleöT.  vett.  Gr.  et  R.  p.  67.  not.  IS.)  heisst  er  o  2x/pQ)y  (vei^. 
Strab.  i.  p.50.  Plin.  2,  47,  46.  Senec.  N.  Qu.  5,  17.),  bei  Pseüdo- Arist. 
de  mundo  c.  4.  Stob.  1.  p.  670.  u.  Agathem.  1,  2.  aber  auch 'OAiz/iTr/ac^* 
*Janvi.  Vgl.  über  den  ^turnen  Ofympiajf  auch  Plin.  1. 1.  u.  17,  24,  37.  und 
übet»  fapyx  Hör.  Od.  1,  3,  4.  und  Virg.  Aen.  8,  710.  In  Apnlien  hiess  er 
auch  Atabalus.  (Vergl.  Plin.  17,  24,  37.  Sidön.  Apoll.  Epist.  1,  5. 
p.  10.  Eltaenh.)  * 

39)  Er  wehte  sehr  häufig  beim  Ponlns  Iccios  (Calais)  ito  ^liOh« 
Cafes.  B.  G.  5,  7.  ^^^"^ 

40)  Mft  Raritsicht  auf  dfiüfte  acht  ehath^et  ^<rtgege<iWe4tt!wden  Ww(H* 
«^e  lehn  ttftts  Ak'istotdes  Meteor.  2,  6.  die  mrehstetkende  Windrose  ent^- 
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ScbriftsteUfeni   au^ll  noch  folgende  4  Wiode  hiuzugeiugt^  utiiilich  vooi 
Arisloleles  (Meteor.  2,   6.) :   9)  o  Miat^^  zwischeu  dem  Boreas  uiid 
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Käkias  y  «ko  <oach  der  alten  Windtafel)  der  NNO.  ^0;  ^0)  J  $oi- 
vi%iug,  zwischen  dem  Notus  andEurus,  also  der  SSO.  ^');  11)  o 
0Qaaxias  (auch  Stob.  1.  p.  670.),  zwischen  dem  Boreas  und  Arge- 
stes ,  also  der  NNW.  ^^) ,  die  beide  öfters  Gewitter  mit  sich  brach- 
ten (Arist.  1.  1.  n.  Theophr.  de  signis  2,  12.  p.  793.),  obgleich  der 
Thraskias  sonst  zu  den  heitersten  Winden  gehört  (Arist.  JEtfet.  2,  6^ 
16.)5  von  Andern  aber  noch  12)  oAißovojOQ  (Agathem.u.'Kmosth.**) 
bei  Strab.  1.  p.26.)  oder  oAißotpolvil  (Pseudo-Arlst.  de  mundo  c.  4. 
▼ergl.  mit  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  672.)^^)  9  zwischen  dem  Notus  und 
Lips ,  also  der  SSW. ,  von  welchem  der  Asvxovotos  bei  Aristot. 
negl  afifABltav  p.973.  ^*  (vgl.  den  albus  Notus  des  Horat.  Od*l,7, 15^) 


sei.  —  So  wehen  denn  nach  der  Ansiebt  des  Aristoteles  mehr  Winde  von 
N.,  als  von  S.  her^  und  er  giebt  seihst  (Met.  2,  69  10.)  als  Gmad  davon 
den  Umstand  an ,  dass  der  bewohnte  grosse  Kontinent  auf  der  nördlichen 
Hemisphäre  liege,  so  dass  sich  hier,  und  zwar  im  N.  deüselben,  auch  mehr 
Schne^  aosammeln  und,  wenn  dieser  schmelze ,  mehr  Dünste  entwickeln 
mttssten,  als  im  S.  der  Erde. 

41)  Diesen  Wind  kennt  sonst  Niemand  als  Plin.  2, 47, 46.  NurPsendo- 
Arist.  de  ventis  bemerkt,  daßs  der  Boreas  in  Kaonos  Meses  heisse.    , 

42)  Timosih,  bei  Agathem.  1 ,  2.  nennt  ihn  0  00?^^$,  Plin.  I.  I.  aber 
Phoenicias,  ^r  ist  yon  dem  EugovotOi  bei  Timosthenes,  Agathemer,  Pseado- 
Aristoteles  de  mundo  und  Seneca  nicht  verschieden.  Bei  Aristot«  lugl 
aijfisifüv  p.  973*^'  beisst  er  auch  ^ÖQ^ovotog^  was  Königsmann  (Geogr. 
Aristot.  Schlesv.  18Q3.  4.  p.  20.)  mit  Recht  in^Og^govorog  verändert 
|iat,  weil  er  gewöhnlich  zur  Zeit  der  Morgendämmerung  webt,  und  demnach 
mit  den  antelucanis  flatilfus  der  Römer  (Vitruv.  1,  6.)  verglichen  werden 
kann.  (Vgl.  ^uch  Senec.  N.  Q.  $,  7.  u.  14eler  ad  Arist.  Met.  2,  6.  T.  I. 
p.  575.  und  Meteor,  vett.  Gr.  et  R.  p.  68,  not  22.) 

43)  Diesen  kennt  auch  Timostbeaes  ap.  Agatbemt  1. 1.  nnd  Psendor 
Arist.  de  mundo  c.  4*  Bei  Pseudot-Aristot.  de  yenlis  beisst  er  0  BgtmlaQ. 
Nach  Agathem.  und  Plin.  II.  1).  fahrte  er  auch  den  Namen  Klgntog^  und 
wahrscheinlich  ist  er  derselbe  Wind,  der  bei  Herod.  8 «  118.  JSrgvfiOpltff 
ipifiog^  bei  Callin,  H.  in  Del.  26.  JSrgvfiOviog  Bogir^g^  bei  Aescb.Agam. 
185.  nmwl  ano  2Tgv(iOpqg  beisst,  vielleicht  auch  vpn  dem  '/ofutgutog 
des  Dionys.  Per.  ^13.  nicht  verschieden.  Vgl.  Larcker  ad  I{erpd.  I.  I.  o. 
Jdeier  ad  Arist.  Älet.  2,  6.  T.  I.  p,  575.  '/   .  ...* 

44)  Von  diesem  Timosthenes ,  dem  Admiral  des  Ptolemäos  PhHadeK- 
phot,  und  Verfasser  eines  Werkes  unter  dem,  Titel  X^iivig  in  10  BB^ 
n.  s.  w.,  ist  oben  S.  157  f.  die  Re4l  gewßseq.  ^  .     ^  .v«v. 

45)  Aristoteles  selbst  erwähnt  zwar  diesen  Wind  auch  (Meteor.  2, 6*)» 
aber  ohne  ihm  einen  eigenen  Namen  zu  geben.  Nach  Senec.  N.  Q.  5,  16. 
haben  weder  der  Libonotus  noch  der  Thrascias  bei  den  Römern  besondre 
Ntmen.  « ,^  //  c. 
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nicht  verschieden  zu  sein  scheint.  So  hatte  man  denn  nun  12  Winde^ 
aber  noch  nicht  gleichmässig  vertheilt ,  indem  nur  2  Quadranten  der 
Windrose,  der  südliche  und  nördliche,  in  je  4,  die  andern  beiden  aber. 
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öbrigens  er#&hnl  bei  Agätbem^  1,  2.  (ft«i9  IVnioMliefnes)  oift<l2,  12. 
Aristot.  Meteor.  2,  6.  Pseado-Arist.  it  mundo  c.4.  Ttetz.ClHl.  VIII. 
bist.  215.  T.eSSff.  Sen.N.Qa.  6, 16.  Piin.2,47,4«.  u.  18«  33«  76  f. 
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da  eio  and  deihseU^  Name  bald  dieses«  bald  jeden  beitachbarten  Wind 
bezeichnet^').  Nach  dea  bekannteren  Winden  bestimmte  man  denn 
nun  auch)  nnd  rvv'a»*  stbea  JlitHerödotos  Und  Ephothoa  (Stnb.  1« 
p.  34.),  die  geographische  Lage  der  Länder  und  Gegenden  (vcrgh 
über  das  Ver&hren  dabei  Timosth^  ap«  Agathen!.  1 «  8.) ,  während 
Andere  dieselbe  anth  dach  dem  Stande  der  Sonne  besUminten  (rei^* 
Arist.  Met.  1,  13.  PUn.  6«  17«  21.  S^Cn.  c.  52.)* 

Winde,  die  tu  bestimmten  Jahress^iten  eintreten^  nnd  dann  eine 
Zeillang  immer  aus  derselben  Gegend  her  zu  wehen  fort&hren,  naan^ 
ten  die  Alten  Etesien  CEttjOiMf  Etesiae :  lierod«  2«  SO.  ArisL  Meie6r« 
2,  &.  0.  Stnib.  3.  p.  144.  15.  p.  690.  Diod.  Sic  3,  31. 12,  58.  PUn. 
2^  47i  48  Gellius  2,  22.  u.  Si  w.)^  besonders  aber  verstand  man  an* 
ter  diesem  Namen  die  Nordwestwinde  (Senec.  N«  Qu.  5>  10.  11.)^ 
die  vom  Frühlingssolstitium  bis  zum  Aufgange  des  Sirios  zu  weben 
pBegen  (Arist.  Probh  26,  2.  Stob.  L  p,  672.  Colnm.  R.  R.  11,  2^ 
63.  58.),  deren  Daner  nach  Tagen  man  jedoch  verschieden  bestimmte 
(Timostb.  iap.  Schol.  Apolloa.  2,  524«  Mich.  Glyc,  Annal.  p.  7.).  Den 
Grund  ihrer  Erscheinung  suchten  Mehrere  zu  erkliren  (z.  B.  Arist. 
Met.  2,  5.  id.  Probh  26,  60.  Theophr.  de  ventis  §.  10—12.  Plut.  pl. 
phil.  3»  7.  Sen.N.Qu.  5,  10.  Plio  2,  47,48.  18,  28,  68.  Golum.ll, 
2v  52.)  I  die  gewöhnliche  Ansicht  aber  blieb  die  des  Pythagoraa  (rit. 


47)  Ausser  den  genannten  Winden  gab  es  auclT  in  manchen  L&n^Hi  ü. 
Gegenden  nöch  «igenihOmliche,  die  sonst  nirgends  anders  wehei^t^lin.  2,  47, 
46.  Senec.  N.  Q.  5, 1 7.  Theophr.  de  ventis  §.  62.  p.  782.  Alexand.  in  AristoU 
Met.  2.  T.  I.  p.  308.  Ideler.),  über  welche  UckertW,  1 . 8. 129.  zn  vergleicheo 
Ist.  Siehe  überbaopt  fiber  die  Winde  und  ihre  Namen  bei  den  Alten 
ausser  den  schon  Note  2€.  und  S.  618.  angeffthrteti  Stellen  auch  Aristot. 
de  ventis  (vgl.  oben  Note  26.)  Theopbr.  de  ventis,  Stob.  Ecl.  «phys.  1,  42. 
p.  669  8qq.  Lyduä  de  mens.  c.  3.  p.  120.  Niccph.  Btemmid.  Epit.  phys. 
c.  17.  Viiruv.  de  arckit.  1,  6.  Apdlei.  de  tanmio  f .  128.  Stob.  Ed.  phys. 

1.  p.  669  sq.  Sirab.  1.  ^.  26  sqq.  Veg«t.  de  i-e  ^11.  6,  8.  Isidorus  d« 
ventis  13,  11.  Anipelios  libr.  memor.  c.  5.  und  Andere  (gesammelt  voa 
fCäpp.  in  Exe.  111.  ad  Ari&t.  de  mundo  p.  367  tf^q.  b.  Meter  ad  AHst.  Met. 

2,  6.  T.  1.  p.  573.),  und  über  die  vielen  Verwechselungen  nnd  Vcrwirflid'- 
^en,  die  sieh  bei  ihfien,  namentlich  heim  Plinios«  in  diesen  Punkte  finden^ 
i^«Af(«9ii' ElLCtcitt.  Plinn.  fy.678  ff.  Cortnj  Trait^  dflippoerate  sar  les  airs 
^c.  Dfsd.  pfiNittv  p.  ^8  fL  Idei&r  Jüfeteor.  rm*  €r.  ti  B.  p.  71  f.  Vek6H'*n 
fieogr»  d.  Gr.  0.  R.  I,  2.  S.  17!  ^  ü,  I.  S.  118  ff.  /^e^^i^en  Abhaodl. 
Abur  die  W>iadsc^ibe«i  und  Winde  der  Gr.  ai.  R.  in  Zimmer^(mn*s%fA%wt\it. 
ftif  Alimhttnistrf«9.  1841.  Nr<  15#.  S.  121  ff.  o.  <;^*)e^'1iber  dio  Wind^ 
«r»h«ibe  ilef  Allen  i«  ff\^lfs  L»ierk  Anatfekteii  4«  Heft^  aiob  v.  Raamer  im 
Rhein.  Mus.  für  Philol.  Jahrg.  5.  S.  501  ff.  ^      n         •   ^     -^ 
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Pylbag.  ap.  Phot  p.  716.  Hoesch.  p.441.Bekk.)>dissdieElesienziir 
Zeit  der  höchsten  Sommerhitze  sich  erhöben,  weil  da  die  Sonne  am 
weitesten  nach  Norden  hinaufsteige,  und  dort  den  Schnee  und  das  Eis 
schmelze  ^') ,  worauf  nun  die  sich  dadarch  entwickelnden  feuchten 
Dünste  in  grosser  Masse  nach  den  wärmeren  Gegenden  hindrängten, 
und  so  jene  Winde  erregten  (Metrodor.  «p.  PluU  pl.  ph.  3 ,  7.  und 
Galen,  hist.  phil.  c.  20.  Suidas  v.  iTtjaiai  und  Mich.  Glyc.  Annal. 
p.  7.),  die  natürlich  su  wehen  aufhörten,  wenn  keine  dergleichen 
Ausdünstungen  mehr  zuströmten.  (Arist.  Prehl.  26,  54.  Photios  1.  L 
Cleomed.  cycl.  theor.  1,6.)  Uebrigens  bemerken  auch  im  Alten^ 
dass  sie  mit  Sonnenuntergang  sich  legen  und  die  Nacht  über  pausiren 
(Arist.  Probl.  26,  51.  Meteor.  2,  5.  Theophr.  de  ventis  §.  12.  p.762. 
PUn.  2,  47)  48.  Gellius  2,  22.),  wovon  sie  ebenralis  den  Grund  im 
Schmelzen  des  Schnees  suchten ,  dem  die  Etesien  ihre  Entstehung 
verdankten ,  und  das  die  Nacht  über  aufhöre.  (Arist  Probl.  26,  W. 
Theophr.  1.  l.)'^*)  Sie  haben  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ver- 
schiedene Direktion.  (Arist.  Met.  2,  6.  Plin.  u.  Gellius  11.  U.)^^) 

§.  49.  Aus  den  trocknen  Dünsten  entstehen  femer  alle  feurige 
Meteore,  zuerst  der  Blitz  u.  Donner,  lieber  die  Ursachen  des 
Gewitters,  von  welchem  man  zwei  Arten  unterscheidet,  den  wirk- 
lich treffenden  und  nach  Gelegenheit  auch  zündenden  Blitz  (o  ubquv- 
voßj  onQfjtntjQi  fulmen)^*)  und  das  Mose  Wetterleuchten  (if/arc^oni;, 
dovBQonti,  fulguratio),  finden  sich  bei  den  Alten  sehr  verschiedene  An- 
sichten.   Anaximandros  (Arist.  Meteor.  3,  1.   Stob.  Ed.  phys.  1. 


48)  Dass  überhaupt  der  scbmelzcDde  Schnee  Winde  errege,  war 
eiqe  ziemlich  allgemein  angenommeoe  Meinung.  (Uippocr.  de  diaela  sanor. 
3»  2.  Plnt.  qaaest.  conv.  6,  6.  u.  8.  Schneider  ad  £cl.  phys.  T.IL  p.  148. 
n.  ad  Theophr.  T.  IV.  p.  687.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  112.) 

49)  Vgl.  Wetteling.  ad  Diodor.  1 ,  39.  T.  I.  p.  47.  Ideler  Meteor, 
vett.  Gr.  et  R.  p.  115  ff.  n.  ad  Arist  Met.  T.  I.  p.  660.  u.  Vareni  Geogr. 
geaer.  p.  275. 

50)  lieber  die  vom  Aristoteles  (Met.  2,  5.)  auch  zu  den  Etesieo  ge- 
rechneten Ornithien  t.  oben  S.  611.  Note  30. 

51)  Aritt.  Meteor.  3,  1.  unterscheidet  zwei  Hauptarteo  des  Blitzes, 
den  wirklich  zUndenden  (nffjariip}  und  den  nicht  zQndenden  (mfuvpot)» 
und  letzterer  zerfällt  ihm  wieder  in  den  bUs  sengenden  (apy^g  mguwog) 
und  den  zertchmettemden  (iffoXoisQ  Ufg.).  Auch  Senec.  N.  Qu.  2,  40  ff. 
unterscheidet  3  Arten  des  Blitzes:  fulmen,  quod  terebrat,  quod  dissipat, 
et  qnod  uriL  lieber  die  verschiedenen  Namen  der  Blitze  bei  den  Altea 
vgl.  auch  Stob.  f.  p.  594.  596.  604.  606.  676.  Ideler  ad^Arisl.  Meteor. 
(T.  I.  p.  165.  u.)  T.  U.  p.  258  ^qti^ 
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abei*  de«  DeMer  bewirke  (Stob.  1.  p.  592.  vergl.  »U  Alex.  Aphrod. 
ad  Arist.  Met.  1. 1.  fol.  111.  V.  u.  112.  a*  i.  aaoh  Empodoel.  fragnm. 
ed.  Stari.  p.  890  s^ .)•  Strato»  äutserte  sich  aaf  eise  sehr  doni^ie 
Weise  dabin,  ein  Gewitter  entstehe,  wenn  das  Warme  4er  Gewali 
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Stob.  t.  p.  598  «qq.)  am  weitläufigsten  über  das  Gewkter  ansspricht, 
und  dem  die  Stoiker  grössteatheiU  beistimmen  (über  Zenoo  vgl.  Diog. 
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§.  153.  154.  Galen,  hist.  phil.  c.  19.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.  Ck. 
Div.  2, 19.  Senec.  N.  Qu.  1,  15.  2,  54.)   Sencca  (N.  Q.  2,  23  ff.  ■. 


54)  Vgl.  Köhler  ad  Senee.  N.  Q.  2.  p.  339.  aad  das  unten  S.  627. 
Aber  die  SternschnnppeD  Bemerkte. 

55)  Ideler  ad  Arist.  Meteor.  3,1.  T.  II.  p.  246.  vermutbet,  dass 
diese  Erwähnung  in  die  £rde  verschlossener  Blitze  mit  der  unten  Note  58. 
erwähnten  Annahme  von  Blitzröhren  in  Verbindung  stehe. 

56)  Und  selbst  diess  leugnen  Aristot.  Meteor.  2,  9.  Locr.  6,  99. 
247.  400  ff.  MiloB  bei  Stob.  1.  p.  610.  tagt,  es  blitze  stets,  wenn  et 
donnere^  am  hellen  Tage  aber  sehe  man  mir  den  Blils  nicht  ¥or  den  Son« 
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(bei  Stob.  Ed.  phys.  1,  30.  p.  610.)  and  Plinins  (2,50,5l.vgI.Lucr. 
5,  357 ff.)  lehren,  im  Sommer  und  Winter  wären  Gewitter  sel- 
tenere^), weil  die  sehr  heissen  und  trocknen  Dünste  sich  selten  inWoI-» 


Korauv  warüu  uie  uivibmju  ucwiuisr. 
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Zu  den  zwar  ihrer  Erscheinung  nach  den  Alten  bekannten,  ihrem 
Wesen  nach  aber  nicht  durchschauten  elektrischen  Erscheinungen  ge- 
hört auch  die,  dass  sich  zur  Zeit  heftiger  Unwetter,  und  namentlich 
gegen  das  Ende  derselben,  an  den  Masten  und  Segeln  der  Schiffe 
leuchtende  Flämmchen  zeigen,  was  bei  nns  das  i 
Die  Alten  nannten  diese  Erscheinung  Castor  t 
37,  37.  Sencc.  N.  Q.  1,  1.  Hör.  Od.  1,  12,  27 
ren  (Plut.  pl.  ph.  2,  18.  Galen,  bist.  phil.  c.  13 
selbe  fast  zwei  funkelnden  Sternen  glich^  und  mai 
sie  sicl^eige ,  das  Zwillingspaar  jener  Heroen  ^ 
patrone  dp*  Seefahrer  waren,  sich  dem  in  Gebhr 
riltend  inthe ,  weil  nun  der  Sturm  sich  breche  u 
/«ono..   IV   rj.  1^  1.  Arrian.  peripl.  Pont.  Eux, 

r  sqq.)  Xenophanes,  der  Erste,  w 

lären  versuchte,  glaubte,  es  wäre 
Bewegung  erglänzten  (Plut.  pl.  pl 

»doros  aber  hielt  sie  blos  fiir  eine 

ircht  ein  Flimmern  Augei 

14.  Galen,  hist.  phit.  «>.  ««.  Euseb« 

(2^  37,  37.)  ist  dieses  Phänomen 

lügelschlag  der  Vögel  Terbnnden.   ^ 

Flamme  zeigte ,  in  welchem  Falle  i 

le  y  so  war  dies  ein  Verderben  verki 

übte ,  dass  sie  die  Schiffe  entxündi 

u.  Plin.  U.  11.  Sofin.  c.  1.  Stat  Tl 

iss.  27.).   Verwandt  damit  ist  jenes  Pbänomcm,  weih 

hts  an  den  Spitzen  der  Lanzen  eines  Heeres  iin  leoeh«* 

condit  za  beweisen  gesucht.  —  Die  Alten  wenditten  aaifc 
i;läubisch6  Mittel  an,  um  die  schldK^he  Wirkiog  de^  Blitses 
oder  abzuwenden  (vergl.  Ptio.  2^  d3,  d4.  Senec*  N.  Q.  6| 
I.  de  die  nat.  eil.  Gcopon.  7«  11.  p.  482.  11, 2, 7«  p.  793. 
p.  1005.    Plnt.  Quaest.  Synp.  4,  2.  6.  9.  Amaiaa.  23,  5. 
05  sqq.  Golum.  10,  346.  Isidor.  Orig.  17^  7.  u«  s.  w.);  dass 
dem   Gebrauche  einer  metattischeo  Letlung  dabei  NichU 
Einige  aus  der  ErwAhnung  des  Jupittr  Eiteius  (vergL  0^4 
Fast.  3,  327.  uod  Manil.  Astron.  1,   194.)   oder  ans  Stellen,  wie  die 
eben  aogeführten  der  Geopon.  geschUsstn  haben,  setgt  läeler  a4  Arist« 
Meteor.  3,  1.  T.  iL  p.  240 sqq.,   indem   er,  Was   namentlich  die  letz- 
teren Stellen  ans  den  Geopoii.  betrtfl^,  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
die  Alten  Überhaupt  dem  Eisen  die  Kraft  beüegten,  tue  mmi  jede  Unbeft, 
selbst  Vei^mgen,  abzuwenden  oder  uaschädfioh  an  machen. 
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teuder,  sternartiger  Glanz  zeigte.  (Dioa.  Hai.  A.  R.  5/46.  Senec. 
N.  Q.  1,  1.  Gaes.  B.  Afrio.  e.  47.  Plin.  1.  h  Tac.  Ann.  12»  64.  lul. 
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ph.  2,  13.),  es  wären  Theilchen ,  die  sich  von  den  bimsieinartigen 
Gestirnen  loslösten,  n.  wahrscheinlich  (denn  darüber  spricht  er  sich  nicht 
deutlicher  ans)  darch  die  schnelle  Bewegung  in  der  Loft  entzündeten. 
Andere  liessen  die  Sterne^  wenn  sie  vom  Winde  erschüttert  würden, 
solche  Funken  aussprühen  (Achill.  Tat.  Isag.  c.  34.) ;  der  grosse 
Haufe  aber  hielt  sie  für  Sterne,  die  herabfielen  und  verlöschten,  oder 
vom  Winde  fortgetrieben  würden  (Senec.  N.  Q.  l,  1. 4.  Senec.  Hippol. 
436.  Virg.  Geo.  1,  365.).  Sie  kommen  gewiss  auch  häufig  bei  Tage 
vor,  werden  aber  dann  des  hellen  Sonnenlichtes  wegen  gewöhnlich 
nicht  gesehen.  (Arist.  Meteor.  1^4,9.  Senec.  N.  Q.  1,  1.)  Nach 
Virg.  Aw.  2,  698.  sollen  auch  sie  mit  einem  Schwefelgemcfae  ver- 
banden mn,  Uebrigens  galten  sie  für  Vorboten  von  Regen  (Theophr. 
ide  signis  pluv.  c.  1.  §.  3.)  und  von  Wind,  und  zwar  sowohl  ans  der 
Gegend  her ,  von  wo  sie  kamen  (Aristot.  Probl.  26,  25.  Plin.  2,  36, 
^36M8,35,  80.  Dionys.  in  Geopon.  1,  11.  p.  47.) ,  als  von  der  Seite 
her^  wohin  sie  schössen  (Arat.  Diosem.  194  ff.  Theophr.  1.1.  Tbeo- 
crit.  Idyll.  13,  50.  Geopon.  1, 11.  Virg.  Geo.  1,  365.  Senec.  N.  Q. 
i,  l.)**^)  Feuerkugeln  («Jytff,  capra^*),  globi  ignis),  Feuerstreffm 
{ialol,  XafAndieGj  ßoXlieSj  foces),  Batken  (doKoi,  trabes)  and  ibn- 
liche  Meteore  *^)  hielt  man  ebenfalls  für  entzündete  Dünste,  die  4urch 
eine  heftige  Reibung  der  nach  einer  Seite  hin  gedningten  und  mit 
sich  selbst  in  Kampf  gerathenen  Luft  entstünden  (Arist.  Meteor.  1,4. 
de  mundo  c.  4.  p.  394.  b-  Senec.  N.  Q.  1,  1.),  und  sich  nur  durch 
ihre  Grösse  von  den  Sternschnuppen  unterschieden  (Arist.  u.  Senec. 
11j|L  Niceph.  Blemm.  c.  12.).  Sie  schiessen  alle  in  scbieEer  Rich- 
tffg  und  mit  reissender  Schnelligkeit,  was  ein  Beweis  dafür  ist,  dass 
«Hihnit  gewaltiger  Kraft  fortgetriebea  werden  (Senec.  N.  Q.  1,  1.), 
«mnd  zerplatzen  *^)  oder  zerfliessen  gewöhnlich ;  doch  pflegen  sie  mit* 


60)  Vergl.  über  sie  auch  Spankem.  ad  Gallim.  b.  in  Del.  v.  38.  T. 
II.  p.  410.  Eroest.  Forster  ad  Arati  Diosem.  iu  Classic.  Joaro.  Vol.  XiX. 
p.  84  sqq.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  44  sqq.  uad  ad  Arist.  Meteor.  1,4. 
T.  I.  p.  370  sq. 

61)  Den  Grand  dieses  bei  Arist.  Met.  1,  4.  sich  findenden  Namens 
wnssten  die  Alten  selbst  nicht  anzugeben.  Senec.  N.  Q.  1,  1.  vergleicht 
ihn  nur  mit  dem  Namen  der  Bocklein,  jener  beiden  Regensteme  im  Stem- 
bilde  des  Fuhrmanns.  Vergl.  Arat.  Phaen.  678  ff. 

62)  lieber  den  blos  in  der  Gestalt  der  Pbaenomene  begründetea  Dn- 
lerscbied  dieser  verschiedenen  Benennungen  s.  Arist.  Meteor.  1,  4,  5  sq. 

63)  Dass  das  Zerspringen  von  dergleichen  Feuerkugeln  öfters  ancb 
einen  Steinregen  zur  Folge  hat  (vergl.  Kants  Phys.  Geogr.  III,  2.  S.  62.), 
scheinen  die  Alten  noch  nicht  beobachtet  zu  haben,  obgleich  des  Sleki- 


Digitized  by  VjOOQ iC 


II.  Physische  Geographie.   §.  49.  629 

uuter  auch  Blitzen  gleich  Bäume  und  andre  Gegenstände  zu  zerschmet- 
tern (Senec.  ibid.  u.  c.  15.   Vgl.  auch  Stob.  1.  p.  580.  Senec.  N.  Q. 

1,  4.  15.  Plin.  2,  25.  35.)  Das  oft  damit  verbundene  grosse  Geräusch 
(vgl.  Silius  8,  653.  Oros.  5,  18.  lul.  Obs.  c.  114.  u.  s.  w.)  entstand 
nach  Anaximenes,  wenn  sie  in  eine  feuchte  Wolke  geriethen,  so  wie 
auch  glühendes  Eisen  zische ,  wenn  es  in  Wasser  getaucht  werde 
(Senec.  N.  Q.  2,  17.  Plin.  2,  43,  43.)**).  ^(Vgl.  über  sie  überhaupt 
auch  Plin.  2,  26,  25  £P.)«')  Auch  die  Erscheinung  des  Nordlich- 
tes^^) war  den  Alten  nicht  unbekannt;  denn  deutlich  genug  weisen 
auf  sie  jene  Stellen  hin ,  wo  erzählt  wird^  der  Himmel  habe  gebrannt 
(Senec.  N.  Q.  1, 15.  Plin.  2,  57,  58.  2,  27,  27.  Liv.  3,  5. 10.22, 1. 
31,  12.  43,  15.  Dio  Cass.  56,  24.  lul.  Obs.  c.  13—16. 30.31.  etc.  Lu- 
can.  1,  526  ff.  u.  s.  w.) ,  oder  es  sei  in  der  Nacht  plötzlich  so  hell, 
wie  am  Tage,  geworden  (Dio  Cass.  47,  40.  75,  7.  lul.  Obs.  c.  73. 
86.  131.),  oder  der  Himmel  sei  blutig  gewesen  (Arist.  Met  1,5. 

regens  selbst  und  der  Meteorsteine  öfters  bei  ihnen  Erwähnung  geschieht, 
(z.  B.  Arist.  Met.  1,  7.  Diog.  L.  2,  3,  5.  §.  10.  Flut.  Lys.  12.  Slob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  508.  Theodoret.  cur.  Gr.  alf.  4.  p.  797.  ed.  Hai.  Tzetz. 
Chil.  2,  892.  Philoslr.  vil.  Apoll.  Thyan.  1,  2.  p.  4.  Liv.  17,  28.  25,  7. 
30,  38.  41,  13.  44,  18.etc.Jnl.  Obseq.  c.63.90.114.  Plin. 2,  58,59.etc. 
Alle  hierher  gehörige  Stellen  hat  C Aladni  geshmmeh:  lieber  Feaermeteore 
und  die  mit  denselben  herabgefallenen  Massen.  Bd.  I.  Wien  1819.  Vergl. 
auch  GilberCs  Annalen  der  Phys.  Bd.  68.  S.  329.  Böckh  Corp.  inscript. 
Gr.  Vol.  II.  Fase.  1.  P.  12.  p.  320.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  38  sq.  und 
ad  Arist.  Met.  T.  I.  p.  404  sqq.  Ueber  den  Grund  derselben  war  man, 
wie 'leicht  zo  erachten,  nicht  im  Klaren.  Einige  hielten  sie  mit  Anaxago> 
ras  (vergl.  Diog.  L.  Plut.  und  Stob.  II.  II.  und  Plut.  pl.  ph.  2,  13.)  ffir 
herabfallende  Stücke  der  Gestirne  (vergl.  oben  S.  500.  Note  16.).  Nach 
Aristoteles  (Meteor.  1,  7,  9.)  u.  Plinins  (2,  38,  38.)  aber  werden  sie  erst 
durch  den  Wind  von  der  Erde  fortgeführt ,  um  wieder  auf  dieselbe  herab- 
zufallen. 

64)  Vergl.  oben  S.  621.  die  Bemerkungen  über  das  Gewitter.  Ein- 
zelne Beispiele  der  Erscheinung  solcher  Meteore  finden  sich  zusammen- 
gestellt bei  Senec.  N.  Q.  1,1.  Die  verschiedenen  Namen  derselben  bei 
den  Griechen  aber  lernen  wir  auch  aus  ihm  N.  Q.  1,  14.  15.    und  Plin. 

2,  26,  25.  kennen. 

65)  Dass  die  Kometen  nicht  blos  dergleichen  Meteore,  sondern  wirk- 
liche Sterne  sind,  war  Mehrern  der  alten  Naturforscher  klargeworden, 
n.  daher  haben  wir  von  ihnen  bereits  oben  S.  508  f.  gehandelt. 

66)  Dass  die  Alten  nur  selten  Nordlichter  wahrnahmen,  und  sie  da- 
her als  Wundererscheinungen  und  Prodigien  betrachteten,  darf  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  da  sie  auch  jetzt  in  Griechenland  und  Italien  nur  selten 
vorkommen.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  53.  und  Derselbe  zu  Arist. 
Met.  T.  I.  p.  374.  und  T.  IL  p.  330. 
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Plin.  2,  27,  27.)  I  obgleich  bisweilen  wobl  auch  der\*  sogenannte 
Heerraucfa  *')  damit  gemeint  sein  kann.  Es  zeigte  sich  bald  in 
den  höchsten,  bald  in  den  tiehten  Regionen  des  Himmels,  nnd  wurde 
für  wirklich  entzündete  Luft  gehalten  (Senec.  N.  Q.  1 ,  15.).  Das 
dabei  in  der  Luft  ertonende  Geriusch  wurde  Ton  den  Alten  ebenfalls 
schon  beobachtet  (Tac.  Gem.45.)**>.  Was  die  Morgen-  und  Abend- 
röthe  und  die  Dämmerung  (i^wg  nnd  %vi(paQ<,  Aurora,  Matuta  und 
diluculum,  crepusculum)  betrifft  (vgl.  Hom.  II.  1,  477.  8^  1.  18,  255. 
23,  lOe.  11,  194.  209.  227.  Virg.  Geo.  1,  249ff.  Aen.  3,  521.  588. 
Lucr.  5,  665.  Ovid.  Am.  1,  5,  5.  Varro  L.L.  6,  5.  Cie.  AU.  16,13. 
Censorin.  de  die  nat.  c.  ult  Ptin.  11, 12,  12.  18,  25,58,  u.s.w.),  so 
sagt  Aristoteles  (de  color.  e.  2.)  nur ,  sie  entstehe ,  wenn  schwache 
Sonnenstrahlen  in  die  schattige  Atmosphäre  fielen,  da  jene,  mit  einem 
schwachen  Weiss  gemisehl,  die  Purpurfarbe  hervorbrächten ;  später 
aber  war  man  auch  eu  der  Ueberzeugung  gekommen ,  dass  sie  ihren 
Grund  in  der  Strahlenbrechung  und  in  einer  Reflexion  der  Sonnen- 
strahlen durch  die  Dänste  in  den  hohem  Regionen  der  Atmosphäre 
habe.  (Vgl.  Sat.  Theb.  1,344.)  ^^)  Dass  die  Dämmerung  nicht  überall 
gleich  lange  daure ,  wussten  die  Alten ,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zu 
der  bestimmten  Erkenntniss  gelangt  waren,  dass  ihre  Dauer  nach  S. 
zu  ab-,  nach  N.  hin  aber  zunehme.  Am  Arabischen  Meerbusen  nnd 
südlich  von  demselben  sollte  es  gar  keine  Dämmerung  geben  (Agatharch. 
de  mari  rubra  p.  66.  Huds.  Diod.  Sic,  3^  48.);  ja  nach  Artemidor 
(bei  Strabo  3«  p.  138.)  sollte  auch  die  Westküste  Uispaniens,  so  wie 


67)  Vom  Heerraucbe  seheint  in  den  Stellen  Theophr,  de  caus.  plant. 
2,  7,  5.  p.  404.  Pilo.  2,  30,  30.  auch  Virg.  Ge.  1,  464  sqS'  uod  in  allep 
den  Sleilen  die  Rede  90  sein,  wo  die  wunderbaren  Phänoniene  nach  Cäsars 
Tode  erzählt  werden.  Vergl.  Ovid.  Met,  15,  785  sqq.  Tibnll.  2,  5,  75« 
Dio  Cass.  45,  17«  46, 83.Plut.  Caes.e.extr.u./(feiSprMeteor.vett.p.47  8q. 

68)  Von  einem  an  die  sogenanate  wilie  Jagd  erinaerude«  wun* 
derbaren  Geräusche  in  der  LoA,  wobei  man  ia  den  Wolken  ziehende 
Heere  zn  erblicken ,  WaflengekUrr  und  Trompeten  za  b4k*en  glaubte,  ist 
bei  den  Alten  oft  die  Rede.  Vgl.  Plin.  2,  57,  58.  Ovid.  Met,  15,  783  iq. 
Epiced,  Drusi  v.  401  sqq.  Tibull.  2,  5,  73.  Virg.  Ge,  1,  474.  Cie.  Div. 
1,  43.  Liv.  21 ,  &H.  22,  1.  24,  10.  Jul.  Obs.  c.  103.  105.  125.  u.  s.  w. 

69)  Ueber  die  den  Griechen  erst  seil  Ptolemiof  Zeiten  bekannte 
aUnosphäriscbe  Strablenbrtebong  überhaupt  vgl.  Sext.£nipir.adv.Matbeni. 
5,  82t  p,  381.  Olympiod«  ad  Arial.  Met.  foL  47.^  (auch  in  SchmeideH 
Ecl.  phy«.  T*  a  ^  243.)  Marl«  CapeU.  8.  p.  104.  Pelri.  Auch  Stellen 
wie  Tac.  Agr.  e.  12.  Mein  %  6,  ».  Plta.  2,  16,  13,  Cleooed.  Mel.  2.  p. 
293.  sind  nur  durch  sie  zu  erklären.  Vgl.  Id^Ur  Meteor«  reit  p.  180  sqq. 
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nach  Andern  (vgl.  ^aibarch.  1. 1.  p.67.)  überhaupt  der  ganze  Westen 
keine  Dämmerung  haben  ,  was  jedoch  von  Andern  wieder  geiäugnet 
wurde.  (Strab.  1.  1.)  Aus  Strab.  2.  p.  135.  aber  ersehen  wir  auch, 
dass  die  Altea  recht  gut  wussten,  wie  tief  die  Sonne  unter  den  Hori- 
eont  hinabgesunken  sein  «lusste,  wenn  die  Dämmerung  entstehen 
sollte  ^^). 

§.  50.  Temperatur  der  Luft  u.  Jahreszeiten,  lieber  die 
fiesühaffenheit  der  Lufl  herrschten  bei  den  AltoQ  sehr  verschiedene  An- 
sichten. Nach  der  Meinung  Einiger  war  (wie  wir  schon  oben  S.590. 
gesehen  haben)  ^')  die  Luft  an  sich  dunkel  und  kalt,  u.  empfing  Licht  u. 
Wärme  von  den  Gestirnen  ^^),  u.  zwar  letztere  theils  durch  die  eine  Rei- 
bung der  Luft  bewirkende  Bewegung  derselben,  namentlich  der  Sonne 
(Arist.  de  coelo  2,  7.),  theils  durch  das  Zurückprallen  der  Sonnen- 
strahlen von  der  Erde,  weshalb  auch  die  der  Erde  nächste  I^uftschicbt 
wärmer  ist,  als  die  höheren.  (Plut.  de  primoirig.  c.20.  T.  IV.  p.865. 
vgl.  oben  S.  591.)  Auch  die  Erwärmung  der  Erdoberfläche  wird  durch 
die  Sonnenstrahlen  bewirkt  (Arist  de  coelo  1.  1.  Pacuv.  ap.  Varr.  R. 
R.  i ,  2,  5.  id.  L.  L.  5.  p.  44.  Isidor.  Orig.  13,  21.);  jedoch  er- 
streckt  sich  dieselbe  nur  etwa  4  Fuss  tief  (Floren tin.  in  Geopon.  5, 
12,  2.  p.  347.  ibique  Niolas.),  und  weiter  reichen  auch  die  Wurzeln 
der  Bäume  nnd  Pflanzen  nicht  hinab.  (Theophr.  bist,  plant.  1,  7,  1. 
Varr.  R.  R.  1,  45,  3.);  was  jedoch  von  Plin.  16,  31,  56.  bezweifelt 
wird.  So  wird  denn  die  Temperatur  eines  Landes  zunächst  allerdings 
durch  seine  grössere  Nähe  oder  Entfernung  von  der  Sonnenbahn  be- 
dingt ;  jedoch  haben  auch  noch  manche  andere  Umstände  einen  be- 
deutenden Einfluss  darauf,  und  namentlich  wird  das  Klima  eines  Lan- 
des durch  seine  Lage  am  Meere  und  durch  hohe  Gebirge,  die  es 
durchziehen,  modifizirt.  Das  Meer  ändert  seine  Temperatur  nicht  so 
leicht»  als  das  Land ;  daher  sind  die  Seewinde  im  Sommer  kälter,  als 


70)  Er  sagt  daselbst,  in  den  Gegenden  am  Borysthenes  (etwa  34,100 
Stad.  voui  Gleicher)  werde  der  Horizont  im  Sommer  fast  die  ganze  Nacbt 
Aber  von  den  Strahlen  der  Sonne  erhellt,  indem  sich  das  Licht  vom  W. 
bis  zum  0.  herumziehe.  Denn  der  Sommerwendekreis  stehe  um  %  und 
Vi 2  eines  Zeichens  des  Thierkreises  (d.  i.  17^  5  Mio.)  unter  dem  Hori- 
sonte,  und  so  weit  mOsse  also  auch  die  Soddc  selbst  um  Mitternacht  vom 
Gesichtskreise  entfernt  sein.  Vergl.  Ideler  Meteor,  vett.  p.  198  sq.,  aus- 
serdem aber  über  den  Gegenstand  überhaupt  auch  Uckert  11,  1.  S.  148  f. 

71)  Den  dort  angeführten  Stellen  kann  auch  Xenoph.  ap.  Schol. 
Villois.  iL  18,  473  beigefügt  werden. 

72)  Nach  der  Ansicht  Einiger  auch  ron  der  in  ihrer  Nähe  flammeo- 
der  Aetberregion.  Vgl.  oben  S»  590. 
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die  Landwinde,  im  Winter  aber  umgekehrt  (Theophr.  de  ventis.  §.  9. 
43.  60.  Plut.  de  primo  frig.  c.  20.  p.  756.Reisk.).  Es  kommt  folglich  sehr 
viel  darauf  an ,  ob  in  einem  Lande  See  -  oder  I#ndwinde  herrschen. 
Je  höher  eine  Gegend  liegt,  desto  kälter  ist  sie,  und  selbst  in  sonst 
beissen,  südlichen  Ländern  ist  es  auf  Bergen  und  hochgelegenen  Ebe- 
nen kalt  (Strab.  1.  p.  73.),  z.B.  in  der  Hochebene  zwischen  dem  Tao- 
rus  und  Argäus  im  südlichen  Cappadocien,  wo  Fruchtbäume  nicht 
gedeihen  (Strab.  12.  p.  539.),  während  in  viel  nördlichem  Thälem, 
um  Sinope,  Amisus  u.  s.  w.  noch  der  Oelbaum  wächst  ^^).  Eben  so 
haben  sehr  nasse  Länder,  in  denen  sich  viele  Seen  und  Sümpfe  finden 
(z.  B.  Scythien,  Thracien  u.  s.  w.),  ein  kaltes,  rauhes  Klima  (Plut 
de  primo  frig.  c.  16.  T.  IX.  p.  746.  Reisk.  Arist.  Probl.  26,  58.  p. 
947.  A*  Liv.  21,  54.)  ^*).  Dagegen  ist  z.  B.  Libyen,  ein  sehr  trock* 
nes  Land  ohne  Wasser ,  ungemein  heisa.  Auch  die  Gebirgszüge  be- 
dingen das  Klima  eines  Landes.  Länder,  an  deren  nördlichen  Gren- 
zen sich  Gebirge  hinziehen ,  welche  die  kalten  Nordwinde  abhalten, 
sind  verhältnissmässig  heisser,  als  andere  in  gleicher  Breite,  bei  denen 
dies  nicht  der  Fall  ist  (Strab.  15.  p.  731.)  ^^).  So  erklärt  es  sich, 
warum  oft  nahe  bei  einander  liegende  Gegenden  eine  ganz  verschie* 
dene  Temperatur  (und  also  auch  eine  ganz  verschiedene  Vegetasuon : 
Theophr.  de  caus.  plant.  2,3,3.)  ^^)  haben  (Theophr.  ibid.  5,  14.). 
Im  Ganzen  aber  war  das  Klima  vieler,  besonders  nördlicher,  Länder 
bei  den  Alten  noch  viel  rauher,  als  es  jetzt  ist,  worüber  wir  uns 
nicht  wunder  können ,  wenn  wir  bedenken ,  wie  viel  seitdem  durch 
Ausrodung  von  Wäldern,   Austrocknung  von  Sümpfen  und  Urbar* 


73)  Die  kältere  Gebirgslaft  aber  ist  gesünder,  als  ^die  Luft  io  den 
Thälero  (Diod.  Sic.  2,  38.). 

74)  Nach  Hippocrates  dagegen  (de  aere,  aquis  et  locis  §.  28.  T.  I. 
p.  532.  Kühn.)  sind  gerade  sumpfige  Gegenden  wärmer,  als  solche,  die 
keine  stehenden  Gewässer  haben.  (Vergl.  aoch  Hippocr.  ibid.  §.83.  p.  551. 
Theophr,  de  caus.  plant.  5, 12^  3,  p.  566.  Strab.  7.  p.  307,  u.  Plin.  17, 4, 3.) 

75)  lieber  einzelne  Orte,  diß  ein  ihr^r  geograph.  Breite  durchaus 
nicht  entsprechendes  Klima  haben,  z.  B.  über  Euböa,  wo  an  manchott 
Punkte  eine  Hitze,  wie  in  der  heissen  Zone  herrschen  sollte,  vgl.  Theophr. 
bist,  pL  8,  4,  0.  de  caus,. plant,  1,  11,  22.  Arist.  de  mir.  ausc.  c.  172* 
Schol.  Soph.  Antig,  )126.  Eurip.  Phoen.  238.  Plin.  18,  7,  12.  Colom. 
1,  4,  9.  Beckmann  ad  Arist,  1,  I.  Schneider  ad  Script«  R.  R.  Lat.  Vol. 
U,  P.  2,  p.  34.  Jdeler  Metfor  velt,  p.  213. 

76)  Die  Ursache,  warum  diese  Pflanzen  ein  heisseres,  jene  ein  käl- 
teres Klima  liebten,  fand  man  in  der  Verschiedenheit  der  den  Pflanzen 
ipwobnenden  natürlichen  Wflrme,  (Plpt.  Quaest,  Symp.  3,  2.). 
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machang  des  Bodens  ^^)  für  die  Verbesserung  des  Klimans  jener  Län- 
der geschehen  ist.  (Vgl.  Strab.  4.  p.  269.  Diod.  Sic.  5,  18.)  ^8) 

Aach  die  Alten  nahmen  schon  von  Herodot's  Zeiten  an  (vergl. 
Herod.4,  28.  31.  5,10.)  im  äussersten  Norden  der  Erde  eine  Schnee- 
region an,  wo  selbst  im  Sommer  Schnee  falle,  wenn  auch  in  geringe- 
ren Massen,  als  im  Winter,  und  nie  ganz  weglhaue.  Den  Süim  der 
Erde  aber  hielt  man,  so  lange  man  noch  der  Ansicht  einer  Erdscheibe 
folgte ,  für  zu  heiss,  als  dass  daselbst  Schnee  lallen,  oder  wenigstens 
auf  den  Gebirgen  liegen  bleiben  könne  (Herod.  2,  20.  22.)  ^^).  Als 
man  sich  aber  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  überzeugt  und  dieselbe 
in  Zonen  getheilt  hatte ^),  glaubte  man,  dass  die  beiden  kalten  Zo- 
nen im  N.  und  S.  der  Erde  stets  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt,  un^ 
deshalb  unbewohnbar  wären.  (Strab.  2.  p.  111.  Eratosth.  ap.  Achill. 
Tat.  Isag.  c.  29.  Plut.  pl.  ^.  3,  14.  Macrob.  Somn.  Scip.  2,  5,  6. 
Plin.  2,  68,  68.)  Auch  in  der  gemässigten  Zone  gab  es  wenigsten^ 
beständig  mit  Schnee  bedeckte  Berge  *^). 

Der  nähere  oder  fernere  Stand  der  Sonne  von  der  Erde  und  die 
davon  abhängende  Temperatur  derLuft  bewirkt  auch  die  Jahreszei- 
ten, welche  Eintheilung  des  Jahres  nach  Temperaturverhältnissen 
schon  seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  war  *^).  Die  mathematische  Geo- 

77)  Denn  dass  diese  Umstände  aof  die  Verbesserung  des  Klimans 
einen  grossen  Einfluss  haben,  war  schon  den  Alten  kein  Geheimniss  mehr. 
(Vergl.  Theophr.  hist.  pl.  5,  14.  de  caus.  plant.  5,  20.  Plin.  17,  4,  3.) 

78)  Kein  Wunder  daher ,  wenn  z.  B.  nnser  deutsches  Vaterland  im 
Ganzen  von  den  Alten  nicht  viel  anders,  als  das  heutige  Sibirien,  geschil- 
dert wird  (vergl.  Caes  B.  G.  6 ,  25  ff.  Tac.  Germ.  c.  2.  Senec.  de  provid. 
c.  4.),  obgleich  einzelne  Striche  desselben  auch  wieder  ihrer  Fruchtbar- 
keit Und  besonders  ihrer  guten  Weideplätze  wegen  gerühmt  werden  (vgl. 
Caes.  B.  G.  6,  24.  Plin.  17,  4,  3.  Glaud.  laud.  Stiiich.  1,  224.  u.  s.  w.). 

79)  Vergl.  oben  S.  561.  Note  8. 

80)  Siehe  oben  S.  543  ff. 

81)  Vergl.  oben  S.  i^61. 

82)  Schon  bei  Homeros  werden  4  Jahreszeiten,  Frühling  «(Dr(),a)()i7«/a- 
giv^  :  11. 6,  148.  Od.  19, 519. 18, 367.),  Sommer  (^i'gog:  11. 22, 151.  Od.  7, 
118.  11, 192.)  Herbst  (o'TiQipi?:  II.  16, 385;  21, 346.  Od.  14, 384.)  u.  Winter 
(liificiw :  11. 3, 4.  Od.  14,  522.),  unterschieden,  u.  diese  Eintheilung  blieb  stets 
i^e  herrschende ;  obgleich  sich  später  bei  den  Griechen  auch  noch  eio« 
andre  speziellere  findet,  nach  welcher  das  Jahr  in  7  dergleichen  Ab- 
schnitte zerlegt  wurde ,  nämlich  iag  (Frühling) ,  ägorog  oder  anoQfjTog 
(Saatzeit) ,  ^i'gog  (Frühsommer),  ondga  (Spätsommer),  q>^ip6natgop  oder 
(utonoiQOv  *)  (Herbst) ,  j^Hfifop  (Winter)  und  fvralla  (Spätwinter  oder 

*)  Dass  (fd'tvoTtwQov  nnd  fieroitojQor  nicht  verscbiedeo  sei,   wie   man  ans 
Thom.  Blag.  p.  895.  sohliessen  köoate,  zeigt  Schäfer  a4  Lengi  Fast.  p.  3i4. 
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grapbie  brlagt  die  4  Jahreizeitea  mit  den  4  Qaadrenten  der  Ekliptik 
in  Verbindung,  so  dass  der  Frühling  auf  den  westlichen,  der  SomoMr 
auf  den  östlichen  Quadranten  des  obem  Halbkreises  derselben ,  der 
Herbst  aber  auf  den  westlichen  und  der  Winter  auf  den  östlichen 
Quadranten  des  untern  Halbkreises  fällt  (Gemini  Elem.  astron.  c.  23. 
ClecMpd.  cycl.  Iheor.  1,  5.)  ^^).  Allein  da  auch  die  oben  angegebenen 
Umsubde  alle  auf  die  Temperatur  einwirken ,  und  diese  also  nicht 
einzig  und  allein  von^m  Sonnenlaufe  abhängt,  so  stimmen  die  phy- 
sischen Jahreszeilen  mit  den  astronomischen  nicht  überein.  Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  eben  in  Folge  jener  Umstände ,  so 
wie  der  nördlichem  oder  südlichem  Lage  der  verschiedenen  Länder, 
ynch  der  Eintritt  und  das  Ende  der  physischen  Jahreszeiten  und  ihr 
Charakter  in  den  einzelnen  Ländern  verschieden  ist.  (Varro  R.  R. 
1,  28.  Colum.  11,  2.  Geopon.  l,l.PlinA8,25,57.)  In  den  südlichsten 
und  nördlichsten  Strichen  der  Erde  bemerkt  man  gar  keinen  Wech- 
sel der  Jahreszeiten,  in  jenen  ist  beständig  unerträgliche  Sommer- 
hitze ^*) ,  in  diesen ,  wo  Alles  in  ewigem  Eise  starrt,  und  in  dichte 
Finsteraiss  verhüllt  ist  (Plut.Mar.  c.  11.  Plin.4,  12,  26.  Solin.  c.  16. 
Mart.  Gapella  6.  p.  96  sq.  Grot.),  stets  die  äusserste  Winterkälte. 
(Eustath.  ap.  Achill.  Tat.  Isag.  c.  29.  Cic.  Somn.  Scip.  c.  6.  Virg. 
Geo.  1,  231  sqq.)  Aber  auch  das  Klima  der  beiden  zunächst  liegen- 
den Striche  der  gemässigten  Zone  wurde  von  den  Alten  noch  zu  heiss 
und  zu  kalt  angenommen.  In  Aethiopien^  Libyen,  Aegyplen,  Arabien 
und  Indien  sollte  stets  eine  grosse,  trockne  Sommerhitze  herrschen 

Vorfrühling,  Zeit  der  Baompflansuog).  Vergl.  Bippocr.  Aphor.  3,  22.  T. 
{U.  p.  723  sqq.  Kttho. 

83)  Vergl.  Uckeri  ü,  1.  S.  153. 

84)  Einige  aber,  wie  Eratosthenes  und  Polybios  (bei  Strab.  2.  p. 
97.)»  glaubten,  dass  unter  dem  Aequator,  wo  das  Land  sehr  hoch  sei, 
ein  gemässigteres  Klima  herrsche,  als  in  den  an  die  Wendekreise  stossen- 
den  Strichen  der  heissen  Zone,  nnd  auch  Regi%  faUe,  indem  die  Etesien 
von  N.  her  die  Regenwolken  aa  die  Berge  daselbst  trieben.  (Vergl.  auch 
Arist.  Meteor.  1,  14,  14.  Diod.  Sie.  2,  56.  und  Gemio.  El.  astr.  c  13.) 
Ueberhaupt  zweifelten  Mehrero  ans  guten  Granden  an  der  fibergroscep 
Bitze  und  Uobewohnbarkeit  dar  beissen  Zone.  (Gerotn.  El.  ast.  1.  L  Cleo« 
med.  cyel.  theor.  1,  2.  6.  Plin.  6,  38.  39.).  Dass  auch  Poseidonios  sie 
wenigstens  zum  grossem  Theil  für  bewohnbar  hielt ,  haben  wir  obeo  S. 
361.  und  544.  gesehen.  (Vergl.  aach  Maereb.  Somn.  Scip.  2,  5.  7.). 
Andere  dagegen  glaobten  freilich,  in  der  ganzen  heissen  Zone  herrsche 
eine  solche  Hitze,  dass  man  darin  nicht  eiamaf  schiffen  könne.  (Mela  1, 
1 ,  2.  Plin.  2,  68,  68.  Lucret.  5,  201  sqq.  Virg.  Geo.  3t  149.  Ovid.  MeU 
1*  45  sqq.  Tibull,  At  t»  15  sqq. 
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und  last  gar  kein  Regen  fallen  (Biacrob.  Smuu  Sci|^,  2»  5.  7.  vergl. 
auch  Diod.  Sic.  3,  34.  Aristid.  Aegypt.  T.  IL  p.  334.  Jebb,  Sulpic. 
Sever.  Dial.  1 , 7.  Mela  3, 7, 8.),  in  dem  Breitenstriehe  der  Gregenden  am 
Tanais  und  den  nördlichen  Küsten  des  Pootns  Euxinug  dagegen  (in 
Scythien)  fasteinbeständigerbarter\yint6rsein;(IIerod.4,!}8.  Stfab» 

1,  p.  6.  4.  p.  200.  2.  p.  135.  Flut,  de  primo  frig.  o.  16.  Hippoer.  de 
aijre,  aquis  et  locis  §.95.  T.I.  p.  557.  Kühn.  Polyb.  5,  25^  26.  Xen. 
Anab.  7,  4,  3.  Diodor.  1,  41.  Theo^r.  de  igne  §.  17.  p.  711.  Plin. 

2,  68,  68.  Mela  3,  5, 8.  Solin.  c.  15.  Hygin.  Aslr.  1, 18,  n.  s.  w.)  ^^). 
In  manchen  Gegenden,  und  zwar  in  den  südlichsten  Ländern  Eu- 
ropa^s,  giebt  es  eigentlich  nur  zwei  Jahreszeiten,  Sommer  u.  Winter, 
und  letzterer  besteht  nur  in  einer  Regenzeit,  (lieber  die  ungleiche 
Vertheilung  der  Hitze  durch  das  ganze  Jahr  vgl«  überhaupt  Prockis 
in  Paraphr.  tetrabibU  PhoU#,  12.  p.  40.  u,  Colum.  R.  R.  1,  4,  9.). 
Die  gesündeste  Jahreszeit  ist  der  Frühling,  nächst  ihm  der  Winter; 
schon  nachtheiliger  wirkt  der  Sommer  auf  die  Gesundheit  ein,  und  am 
gefährlichsten  ist  der  Herbst  (Corn.  Celsus  2,  1.).  Was  endlich  den 
Wechsel  der  Temperatur  an  den  einzelnen  Tagen  betriOl,  so  urtbeil« 
ten  natürlich  Alle ,  dass  es  um  Sonnenaufgang  am  kühlsten  (Arist. 
ProU.  25,  5.  p.  938.  A-),  um  Mittag  aber  am  heissesten  sei  (Herod. 

3,  104.).  Nur  in  Indien  sollte  schon  Vormittags  die  grösste  Hitze  ein- 
treten (Herod.  ibid.)«<^). 

§.  51,  Veränderung  der  Erdoberfläche,  Dass  die  Ober* 
fläche  der  Erde  in  ihren  einzelnen  Tbeilen  nicht  stets  so  gewesen  sei, 
wie  sie  jetzt  gerade  sich  zeigt,  noch  auch  stets  unverändert  so  bleiben 
werde ,  sondern  theils  durch  unterirdisches  Feuer ,  theils  durch  die 


85)  Vergl.  besonders  die  Ubertrieboiien  SehiMeniagen  der  ao  Ita^ 
lieos  Klima  gewöhntea  römiscbea  Dichter  Ovid.  Tr,  3, 10, 9if.4,  4, 83«  ex 
PoDlo!,3,49.  l,7,13.2,7,66.3,l,9ff.4,7,  2.  4,  9,  129 ff.  4,  10,  39f, 
Lucan.  1,  371.  5,  268.  Virg.  Geo.  3,  349  ff.  Propert.  1,  8.  7.  u.  Uckert 
II,  1.  S.  156  f.  Und  doch  sprechen  Andre  anch  wieder  von  den  trefflichen 
Weideplätzen  am  Bor^ftheae«  (Mela  2«  l.)«  von  der  Fruchtbarkeit  Aiba- 
n^ns,  des  Colchischen  Landes  u.  s.  w.  (Strab.  11,  p,  502.498.  und  an- 
derw.)  und  Seneca  Qa.  nat.  4,  5r  versichert,  dass  in  Scytbieo  und  am  Ppn-« 
las  im  Frühlinge  selbst  auf  den  Bergen  der  Schnee  schmelze*  (Vergl.  auch 
Qippocr.  de  aere  etc.  §.  83.  Arist.  Probl.  26,  6.  u.  s.  w.). 

86)  Dass  diese  Bemerkuag  ganz  richtig  ist,  indem  sich  3  Stondea 
var  der  Mittagszeit  gewöhnlich  die  Seewinde  erheben ,  die  die  Luft  ab<» 
kühlen,  zeigen  le  Gentil  Voyage  aux  mers  des  indes.  Vpl.I.  p.  116»  484. 
Vok  IV.  p.  186.  lad  anderQ  oe^i^re  Reijienie,  V^gl.  Ueler  Meteor*  vett. 
p.  212iq. 
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Gewalt  des  Wassers ,  theils  endlich  durch  die  Hände  der  Menschea 
mannichfaltige  und  oft  sehr  bedeutende  Veränderungen  erfahren  habe 
und  noch  fortwährend  erfahre ,  konnte  den  Beobachtungen  der  Alten 
nicht  entgehen.  (Vgl.  überhaupt  S trab.  1.  p.49.  54.  102.  17.  p.810. 
Auct.  de  mundo  c.  4.  Stob.  Ecl.  phys.  1.  p.  694.  Manil.  4,  830.  u.  A.) 
A.  2tü  den  Wirknnsren  untftrirdiKchen  Feuers  gehört  als  einer 
der  wichtigs  en  Veränderungen  das  Erd- 

beb e  n ,  übe  lie  Alten  sehr  verschieden  ur- 

theilten   (vgl  mian.  17,  7.  Gellius  2,  28.), 

das  aber  docb  JHehrere  derselben  wirklich  durch  das  im  Innern  der 
Erde  verborgene  Feuer  erregt  werden  Hessen.  Nach  ^er  Ansicht  der 
ältesten  Griechen  freilich  war  das  Wasser  die  bewegende  Ursache 
des  Erdbebens ,  worauf  schon  der  dem  Poseidon  beigelegte  Beiname 
des  Erderschülterers  (EvoülyaioQ  oAer^JEvooiy&(o^ ,  Snolx^mvi 
vgl.  Hom.  II.  7,  455.  8,  201.  208.  10,  20,  13.  u.'s.w.)  hindeutet»''); 
auch  war  es  natürlich ,  dass  die  ältesten  ionischen  Philosophen ,  die 
überhaupt  das  Wasser  als  den  Grundstoff  des  Universums  ansahen, 
auch  diese  Erscheinung  daraus  herleiteten,  und  dass  Mehrere  der 
Späteren ,  wenn  auch  unter  verschiedenen  Modifikazionen ,  ihnen  in 
dieser  Ansicht  folgten.  Thaies  glaubte,  ein  Erdbeben  entstehe,  wenn 
die  auf  dem  Wasser  ruhende  Erdscheibe  (s.  oben  S.  43.)  in^s  Schwan- 
ken gerathe ,  und  fand  einen  Grund  seiner  Ansicht  in  den  bei  hefti- 
gem Erderschütterungen  oft  hervorbrechenden  neuen  Quellen  »») 
(Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  bist.  phil.  c.  21.  Arist.  de  coelo  2,  13. 
Orig.  Phil.  c.  1.  Senec.  N.  Q.  6,  6.).  Anaximenes  dagegen  lehrte, 
die  von  langen  Regengüssen  durchnässte  Erde  bekomme ,  wenn  sie 
dann  bei  eintretender  Hitze  schnell  austrockne.  Risse,  und  stürze 
theilweise  in  sich  zusammen ,  wodurch  das  Erdbeben  hervorgerufen 
werde  (Arist.  Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.l.  p.l07.A-  Plut.  pl. 
ph.  3,  15.  Galen,  bist.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  Vi.^")  Orig.  phil. 


87)  Vergl.  Eastath.  ad  D.  8.  p.  708.  und  13.  p.  1013.  Rom.  8en. 
ad  Vii'g.  Aeo.  2,  610.  Ammian.  17,  7,  12.  Spankem.  ad  Callim.  h.  in 
Del.  31.  p.  403  sq.  Ernest.  Creuzeri  MeleU  crit.  1,  32.  Letronne  io 
Bulletin  universel  des  Sciences.  Sect  VII.  T.  XVII.  p.  134  sqq.  Uckert 
\h  1.  S.  182.  und  Ideler  ad  Arist.  Met  T.  I.  p.  384.  Nach  Senec.  N.  Q. 
6,  23.  dagegen  führte  Poseidon  diesen  Beinamen ,  weil  Seegegenden  und 
Inseln  dieser  furchtbaren  Naturerscheinung  am  meisten  ausgesetzt  wären. 

88)  Vergl.  oben  S.  567. 

89)  Seneca  fasst  hier  die  Ansicht  des  Anaximenes  allgemeiner  auf, 
als  Aristoteles  und  Plutarch,  und  lässt  ihn  lehren,  ein  Erdbeben  entstehe 
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e.  7.)  *<').  Nach  Demokritos  u.  A.  erregte  das  in  den  Hohlen  der  Erde 
eingeschlossene  Wasser ,  wenn  es ,  Yom  Winde  in  der  Tiefe  aufge- 
regt, anschwelle,  die  Erderschüttemngen  (Arist.  Met.  2,  7.  Alex. 
Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.^*  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  Galen,  hist.  ph.  c.  21. 
Senec.  N.  Q.  6,  7.  20.).  Er  leitet  also  den  Grund  des  Erdbebens 
nicht  Mos  vom  Wasser ,  sondern  auch  von  der  Luft  her ,  und  bildet 
sonach  den  Uebergang  zu  der  später  rch  Aristoteles 

herrschend  gewordenen  Ansicht,  dass  ^s  Erdbebens  in 

der  Luft  zu  suchen  sei.   Aristoteles  nä  2,  7.  vgl.  Alex. 

Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  A*  ».  gtob.  Ed.  pbys.  1.  p.  ö28  sqq.  Plut.  pl. 
phil.  3,  15.  Galen,  h.  ph.  c.  21.  Senec.  N.  Q.  6,  13.)  fand  seinen 
Grund  in  derselben  Kraft,  die  in  der  Luft  den  Wind  und  in  den  Wol- 
ken das  Gewitter  erzeuge  (vgl.  oben  S.  623.) ,  d.  h.  in  den  trock- 
nen Dünsten.  Die  Erde  niamlich  entwickle,  wenn  sie,  vom  Re- 
gen durchnässt ,  durch  ihr  eignes  Feuer  oder  durch  die  Sonnenstrah- 
len erhitzt  werde ,  eine  Menge  trockner  Dünste ,  die  eine  gewaltige 
Kraft  hätten ,  und  wenn  sie  mit  der  von  Aussen  in  die  Erde  hinein- 
strömenden äusseren  Luft  in  Kampf  geriethen,  das  Erdbeben  erzeug- 
ten. (Vgl.  auch  Procl.  ad  Plat.  Tim.  p.  58.  Plat.  Grit.  p.  111.  Steph. 
T.X.  p.  45.Bip.  NIceph.Blemm.epit.phys.  c.  18.  Ammian.  17,7.)'»*). 
Derselben  Meinung  waren  der  Hauptsache  nach  auch  Theophrastos 
und  Archelaos  (Senec.  N.  Q.  6, 12.  13.),  Metrodoros  (Arist.  Probl. 
25,2.  Plut.  pl.  ph.  3, 15.  Euseb.  pr.  ev.  3, 15.  Senec.  N.  Q.  6, 19.23.), 


fiberhaopt ,  weon  ein  Theil  der  Erde,  durch  Alter  morsch  geworden ,  oder 
durch  Wasser  losgeweicht,  oder  dorcb  Feuer  ausgebraont,  oder  durch 
Luft  losgerüttelt,  zusammenstarze.  Zu  dieser  Ansicht  des  Anaximenes  be- 
kannte sich  übrigens  auch  Lucretius  (6.  543 ff.))  obgleich  sich  Epikur 
selbst  nach  Plut.  pl.  ph.  3,  15.  mehr  zu  der  Meinung  des  Anaxagoras  hin- 
geneigt zu  haben  scheint. 

90)  Dieser  Ansicht  verwandt  ist  die  weiter  unten  erwähnte  des 
Aristoteles.  Uebrigens  schrieb  Anaximenes  nach  Senec.  1.  1.  auch  dem  im 
Innern  der  Erde  verschlossenen  Winde,  der  die  Stützen  der  Erdober- 
fläche umwerfe,  und  so  ein  Nachsinken  derselben  bewirke,  einen  Einduss 
auf  die  Erregung  von  Erderschfitterungen  zu ;  und  näherte  sich  «oniit 
auch  der  gleich  folgenden  Ansicht  derer,  welche  die  Luft  als  Ursache 
des  Erdbebens  ansehen. 

91)  Dieser  Meinung  in  der  Hauptsache  beistimmend  verglichen  Einige 
die  erschotterte  Erde  mit  dem  Körper  eines  Kranken,  und  sagten ,  wie 
dieser  heftiger  pulsire,  wenn  der  ruhige  Kreislaaf  des  Blutes  gestört 
werde ,  so  erbebe  auch  die  Erde,  wenn  die  Luft  und  das  Wasser,  das  sie 
darchströme,  durch  den  Andrang  der  äusseren  Lnft  eine  Störung. erfahre. 
(Seaee.  N.  Q.  6,  14.  Lucil.  Aetna  v.  153.) 
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Strattii««)  (SeAeo.N.Q.  6,13.Gc.FiB.5,6.),Kleaoihes(Gie.N.D. 
2,  9.)  «Bd  überhaupt  die  Stoiker  (Piut.  pL  pb.3,13-Diog.L.7,l,81« 
§.  154.  Galeu.  h.  pb«  c.  21.)^   daher  aach  Aactor  de  mando  c^  4^ 
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ten  2a  wollen  (Senec.  N«  Q.  6, 5«)*^).  Man  unterschied  nach  dem 
Grade  ihrer  WiricuDgen  mehrere  Arten  von  Erdbeben^  namentlich 
aber  zwei»  ein  scheitelrechtes  Rütteln  der  Erde  von  Unten  nach 
Oben ,  und  ein  wagerechtes  Schwanken  derselben  nach  beiden  Sei- 
ten hin  (AucU  de  mundo  c.  4.  Posidon.  ap.  Sedec.N.  Q.6,  21.  Stob. 
Ecl.  phys.  1.  p.  662.)**);  Seneca  (1.  1.)  aber  macht  noch  eifien  Un- 
ttrschied  zwischen  dem  eigentlichen  Erdbeben  und  dem  minder  ge- 
fährlichen Erzittern  der  Erde  (tremor  terraeyf^t\Q\it%  er  mit  dem 
Schaudern  oder  Erzit&m  des  menschlichen  Iwpers  vergleicht  (s. 
auch  Arist.  Meteor.  2,  160*  Die  Dauer  der  Erdbeben  ist  nach  Be- 
schaffenheit der  Länder  sehr  verschieden ;  in  der  Regel  dauern  sie 
nur  ganz  kurze  Zeit,  bisweilen  halten  sie  jedoch  auch  bis  zu  40  Tii- 
gen,  ja  ganze  Jahre  lang  an^  d.  h.  sie  wiederholen  sich  in  dieser  Zeit 
häufig  hintereinander  (Arist.  Meteor.1l,  8.  Plin.  2,  82,  84.)  Meisten- 
theits  aber  boren  sie  auf,  sobald  sich  der  Wind  aufmacht  (Plin«  1.  1.). 
Gewc^nUch  besteben  sie  in  einem  heftigen  Stosse,  dem  dann  noch 
mehrere  schwächere  folgen  (Senec.  N.  Q.  6,  30.  31.),  so  dass  die 
Erd^  überhaupt  emige  Zeit  lang  in  einer  zitternden»  schwingenden 
Bewegung  bleibt  (Plin.  2,  80,  82.)«  und  ehe  sie  eintreten,  lässt  sich 
oft  ein  dumpfes  Brüllen  Im  Innern  der  Erde  hören  (Arist  Meteor.  % 
8,  37  sq.  Euseb.  pr.  ev.  3,  15.  Senec.  N.  Q.  6,  13*  Plin.  2,  80,  82. 
vgl.  auch  Virg.  Aen.  4,  490.  6,  256.  Ovid.  Met.  7,^be.  Lucan.  3, 
418.  Claud.  rapt.  Pros.  1^  10.) ;  auch  sind  sie  zuweilen  von  feurigen 
Meteoren  j^egleitet  (Senec.  N.Q.  6,26.).  Gegenden  an  der  See  (Selnec. 
1.  1.  u.  c.  23.  Solin.  c.  39.),  nahe  an  der  Küste  liegende  Inseln  (Arist. 
Meteor.  2,  7.  Alex.  Aphrod.  ad  h.  1.  p.  107.  »•  Niceph.  Blemm.  epit. 
phys.  c.  18.  Plin.  2,  80,  82.  vgl.  auch  Strab.  10.  p.  447.  12.  p.  579. 
Thucyd.  3^  89.)  *0'  g^^sse  Sandstrecken  (Arist.  de  plantisS,  2.) 
und  Gebirgsländer  (Plin.  ibid.)  sind  dem  Erdbeben  am  meisten  aus^ 


95)  Die  Chaldäer  oder  Babytonier  leiteten  aach  dit  Erdbeben,  wie 
das  Gewitter^  von  dem  Einflösse  der  Gestirne  her.  (Plin.  2,794  81.)  Ueber 
die  verschiedenen  Ansichten  der  Allen  von  den  Ursachen  des  Erdebens 
fiberhaupl  vergl,  aneh  ückert  |I,  1.  S.  181  ff.  und  Idelet  ad  Arist.  MeU 
T.  I.  p.  583  ff. 

96)  Ueber  die  verschiedenen  Arten  derselben  und  ihre  Namen  siebe 
Diog.  L.  7,  1,  81.  §.  154.  Heraclid.  Alleg.  Honi.  38.  (p.  125.  Schow.) 
Ammian.  17,  1,  138qq.  u.  vergl.  ückeriW^  1.  S.  186.  und  Ideler  äd 
Aristo  Met.  L  p.  592  sq. 

97)  Im  hoben  Meere  liegende  Insdn  dagegen  sollten  weniger  davon 
1«  fürchten  4aben.  (Arist.  Meteer.  2,  8.). 
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gesetzt.  Dasselbe  ereignet  sich  am  häufigsten  imFrühlinge  undHeilH 
ste  (Plin.  ibid.) ,  und  zwar  besonders  in  der  Nacht  und  zu  Mittag, 
wo  es  auch  am  heftigsten  zu  sein  pflegt,  weil  da  gewöhnlich  die  grösste 
Windstille  herrscht  (Arist.  Meteor.2,  T.Akx.Aphrod^l.l.)*  Denn  nur 
bei  völliger  Stille  der  Luft  und  des  Meeres  pflegen  Erdbeben  zu  ent- 
steheu  (Plin.  2,  79,  81.).  Was  aber  die  Wirkungen  dieser  schreck- 
lichen Naturerscheinung  selbst  betrifll*^),  so  sind  sie  natürlich  sehr 
verschiedenartig ,  äuiStt'n  sich  aber  doch  grösstentheils  in  einer  k^d 
geringeren,  bald  bedeutenderen  Veränderung  und  Umgestaltung  der 
Erdoberfläche.  (Vgl.  Arist  Meteor.  2,8.  de  mundo  c.  4.  Senec.  N, 
Q.  6,  1.  7.  Plin.  2,  80,  82.  91,93f.  Ammian.  17,7.)  Während  es  h» 
und  da  blos  die  Erde  oder  Felsen  bersten  macht  (Strab.  12.  p.  536. 
Senec.  N.Q.  6,  25.  Ciaud.raptPros.  2,  179.  Senec.  Herc.  für.  285.), 
und  Berge  versinken  oder  emp<fllBteigen  lässt  (Strab.  1.  p.  58.  5.  p. 
248.  PUn.  2,  91,  93.  Senec.  N.  Q.  6,  21.  Paus.  7,  24.  Josepk.  Abu 
lud.  9,  10.  Ammian.  17,  7.) ,  verwüstet  es  anderwärts  ganze  weiia 
Landstriche  mit  Dörfern  und  Städten  **) ,  verschlingt  ganze  Inseln, 
und  lässt  andere  aus  dem  Wasser  hervortreten  (Strab.  1.  p.  60.  6. 


98)  Deren  baldigen  Eintritt  man  Itoch  aus  einigen  Anzeichen,  z»  B« 
einer  sonderbares  Gestaltung  der  Wolken ,  einer  eignen  Art,  wie  sich  die 
Wellen  des  Meeres  brechen ,  aus  dem  TrObewerden  des  Brunnenwassers 
n.  a.  w.,  vorher  erkeanen  konnte.  (Arist.  Meteor.  2,  8.  Plin.  2,  81,  83.)^ 
AnckF  manche  Menschen  sollten  eine  gewisse  Vorempfindong  eines  bevor- 
stehenden Erdbebens  haben ,  und  besonders  waren  die  Etrusker  durch 
ihre  Fähigkeit  Erderscbülterungen  vorauszuverkUnden  berühmt.  (Cic. 
Div.  1,  18.)-  Auch  von  Anaximandros  (Cic.  Div.  1,  50.  Plin.  2,  79,  81» 
Amroian.  22,  16.),  Anaxagoras  (Ammian.  ibid.),  Pberekydes  (Plin.  I.  1.) 
und  P«Beidonios  (Cic.  1.  1.  Max.  Tyr.  Diss.  19.  T.  I.  p.  367.  Reisk.  Jam- 
blich, vit  Pythag.  c.  28.  Euseb.  pr.  ev.  10,  3.)  u.  A.  erzählte  man,  dasa 
sie  Erdbeben  vorausgesagt  hätten.  Vergl.  Uckert  II,  1,  S.  188. 

99)  Das  furchtbarste  Erdbeben ,  von  dem  die  Alten  zu  erzählen-wis- 
sen,  war  das  in  Kleinasien,  durch  welches  in  einer  Nacht  12  der  blOhendstea     , 
Städte  zerstört  wurden.  (Strab.  12.  p.579.DioGas8.57,18.Plin.2,84,86. 
Tacit.  Ann.  2,47.)  Andere  Beispiele  verbeerenderErdbeben  siehe  bei  Strab. 

f.  D.  Ay.  RR.  60.  u.  8.  w.  besonders  16.  p.  764.  Thuc.  3,  87.89.  Senec. 
23.  24.  26.  Plin.  2,  83,  85.  92,  94.  Liv.  3,  10.  4,  21.  15, 
17,  7.  Alle  in  Hellas  Statt  gefundene  Erdbeben  hatte  (naob 
0.)  Demetrios  Kalatianos  aufgezählt.  Vollständige  Verzeich- 
t  den  ältesten  Zeiten  bekannten  Erdbeben  liefern  von  Hoff 
Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  Bd.  2.  S.  71  ff.  Memoires 
e  Paris.  Savans  Etrang.  T.  IV.  p.  488.  n.  Journal  de 
LXV.  p.  159.,  zilirt  von  Ideler  ad  Arist.  Met  I.  p.  594.  * 
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die  vulkanischen  Erscheinangen.  Dass  Feuer  im  Innern  4er 
Erde  lodre,  war  eine  allgemein  herrschende  Ansicht»  zu  der^  die  hin- 
figenAnsbrfiche  desselben  ganfl  abgerechnet,  schon  das  VorbandeBseio 
so  vieler  heissen  Quellen ')  führen  mnsste »  die  (nach  PauUns  SHent. 
de  thermis  v.  4.^.^  allemAl  anf  Feuer  in  der  Tiefe  der  Erde  schliessen 
lassen.  Dieses  Feuer  ist  nun  aber*entweder  nicht  gieich- 

mässig  in  der  Erde  vertheilt,  oder  es  ist  an  manchen  Stellen  die  Erd- 
rinde dünner,  als  an  anderen,  und  verstattet  so  dem  Feuer  einen 
leichteren  Ausweg»  kurz  manche  Gegenden  haben  vorzugsweise  einen 
vulkanischen  Charakter,  und  sind  fast  beständigen  Ausbrüchen  von 
Feuer  unterworfen ,  wie  namentlich  mehrere  Distrikte  Kleinasienlt 
z.  B.  in  Lycien  und  Pamphflien  (Ctes.  ap,  Phot.  cod.  223.  p.  212. 
Bekker.  Scyiax  Peripl.  p.  39.  Huds.  Antig.  Car.  c.  18t.  Plin.  t, 
106, 110.  5,  27,  28.  Senec.  epjV9.  Maz.Tyr.  diss.  8.  T.  I.  p.  143.), 
in  Lydien  (Arist.  mir.  ausc.  c.  39.  Paul.  Silent.  de  therm,  t.  43.  ibi- 
que  Jacobs  Anthol.  Gr.  Vol.  III.  P.  I.  p.  179.)*  Mysien  (Streb.  13. 
p.  628.)  u.  s.  w.,  femer  in  Syrien  und  Babylonien  (Strab.  7.  p.  310. 
316.  Aeiian.  V.  H.  13,  16.  Dioscor.  1,  100.  Dio  Cass.  41,  49.  PUn. 
2,  106,  110.  Ampel,  c.  8.),  in  Unteritalien,  besonders  bei  ComS  en4 
Bajä  (Strab.  5.  d.  245  f.  248.  Exo.  1. 5.  p.  62.  Vitruv.de  arohit.  2, 6.5, 
12.),  auf  den  Liparischen  und  Aeolischen  Inseln  (Phot.  1.  L 

Arist.  Meteor.  «,  o.  und  mir.  ansc.  c.  35.  36.  Slrab.  1.  p.  59.  5.  p. 
248. 12.  p.  638.  Paus.  2,  34.  Plin.  2,  88,  89.  n.  106, 110.  35,  15,' 
50.  Lucil.  Aetna  425  ff.  Silius  14,  56.  57.)  u.  s.  w.  Besonders  aber 
sind  es  mehrere  Berge,  welche  sich  durch  öftere  Feuerausbrflebe  als 
Vulkane  charakterisiren^),  die  aber  das  Feuer  nicht  selbst  enthalten, 
sondern  nur  den  im  Innern  der  Erde  lodernden  und  vom  Winde  auf- 
geregten Flammen  zum  Auswege  dienen«  (Instin.  4, 1.  Loer.6,681Sl 
Lucil.  Aetna  288.  Philostr.  vita  Apollon.  &,  17.  Val.  Fl.  4,  508. 
Cland.  rapt.  Pros.  1,  171  ff.)  Dergleichen  Vulkane  sind  besonders 
durch  ihre  von  Asche,  glühendem  Sand  und  Bimstein  umgebenen 
Krater  (nguTyQf  fauces:  Lucr.  6,  701.)kenntlich|  denen  faktnnniUer« 
brochen  eine  höbe  Rauchsäule  entsteigt^).  Bei  dem  Ausbruche  seUielf 


3)  Vergl  obenS.  568  f. 

4)  Vef|;l.  eben  S.  5M.,  wo  die  Manen  der  bekaDBlesten  VoMume 
zisaiameagesteik  und  die  Vorstelloagen  erwähot  worden  sind,  welebe  die 
Mythologie  und  die  Dichter  mit  dergleichen  velkaeifeben  Erscbeinua- 
gen  verbanden. 

5)  Vergl.  besonders  die   Beschreibung  des  Aetoe  bei  Streb.  6.  p. 
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wo  helle  Flammen  aas  ihnen  emporschlagen ,  entOiesst  ihnen ,  oft  in 
ongeheurer  Menge,  die  schwarzem  Schlamme  gleichende  Lava  (^va^t 
bei  Virg.  Aen.  3,  576.  saxa  liquefacta^  bei  luven.  10,  130.  massa 
ardens) ,  die  sich  an  der  Lnft  zu  Stein  TerhUrtet  (Strab.  6.  p.  269« 
vgl.  mit  13.  p.628.  Thuc.3,  116.  Diod.  Sic.  5,  6.  14,  59.  Plat.Phaed. 
p.  111.  B-  od.  T.  I.  p.  252.  Bip.  Solin.  c.  5.)  «).  Häufig  werfen  die 
Vulkane  anch  Bimstein ,  andere  Steine ,  Sand  und  glühende  Asche 
ans  (Lncil.  Aetna  420.  Lucr.  6,  691  ff.  Hör.  Od.  1,  11,  5.  Piin.  3,  8, 
14.  Virg.  Aen.  3,  570  ff.  Macrob.  Sat.  5,  17.  Gellius  17,  10.).  Ihre 
Ausbrüche  kündigen  sich  gewöhnlich  durch  ein  Donnern  im  Innern 
des  Berges  an  (Lucil.  Aetna  458.  Solin.  c.  11.),  und  sind  oft  von 
Gewittern  begleitet  (Senec.  N.  Q.  2,  30.).  Nicht  selten  bilden  sich 
nene  Krater,  die  später  wieder  verschwinden  (Strab.  6.  p.  273  f.), 
nnd  die  ganze  Gegend  nm  dieselben  zeigt  einen  dünnen ,  zerbrech- 
lichen und  dnrchhöhlten  Boden  (lustin.  4,  1.).  Die  durch  vulkani- 
sche Ausbrüche  herbeigeführten  Verandernngen  auf  der  Erdoberfläche 
erstrecken  sich  besonders  auf  das  Verschwinden  älterer  oder  das  Er« 
scheinen  neuer  Inseln ,  denn  auch  im  Meere  finden  nicht  selten  der- 
gleichen Erupzionen  Statt,  durch  welche  ganze  Eilande  aus  der  Tiefe 
des  Meeres  hen^orgehoben  werden  ^).  In  diesem  Falle  pflegt  erst  das 
Meer  gewaltig  zn  schäumen  und  siedend  anfeuwallen ,  es  steigt  meh- 
rere Tage  Jang  Rauch  aus  ihm  empor,  bisweilen  schlagen  Flammen 
anf  >  und  endlich  erhebt  sich  der  Gipfel  eines  verbrannten  Berges, 
der  immer  mehr  zunimmt  an  Grösse,  bis  sich  zuletzt  eine  ganze  Insel 

273  f.,  wo  die  Höbe  der  über  ihm  schwebeoden  Rauchsäule  zu  200  F.  an- 
gegeben wird. 

6)  Arist.  mir.  ansc.  e.  40.  erwäfaat  eiDen  dem  Aetna  entflosseoen 
Lavastrom  vod  40  Stad,  in  der  Breite  und  3  Stad.  in  der  LAnge.  Theo« 
phrast  hatte  nach  Diog.  L.  5,  2,  13.  §.  49*  eine  besondere  Schrift  nt^l 
^vanog  rov  h  2i%iUff  geschrieben.  Yergl.  Ober  diesen  Gegenstand  Über- 
haupt }FesseL  ad  Diod.  Sic.  14,  59..  T«  VI.  p.  552  sq.  Bip.  TolUus  ad 
LoBgin.  §.  35.  p.  106.  u.  Uekert  II,  1.  S.  200  f. 

7)  Anf  diesen  volkanischen  Ursprung  vieler  Inseln  beziehen  sich  un- 
streitig auch  die  alten  Mythen,  welche  lehren,  dass  die  bei  dem  Kampfe 
der  Giganten  mit  den  Göttern  (vergL  oben  S.  563.)  geschleuderten  und 
in*s  Meer  gefallenen  Felsenblöcke  Inseln  gebildet  hatten ,  oder  dass  Po- 
seidon (vergl.  oben  S.  636.)  mit  seinem  Dreizack  Theile  von  Felsen  ab- 
geflossen nnd  in^s  Meer  geworfen  habe,  aus  denen  Inseln  entstanden« 
(Vgl.  überhaupt  Strab.  1.  p.  60.  6.  p.  258.  Galllm.  in  Del.  30  fr.  Eustath. 
ad  Dionys.  v.  476.  150.  525.  Senec.  N.  Q.  6,  29.  Ammian.  17,  7.  vgl« 
anch  Macrob.  Sat.  1,  17.  Gellins  2,  28.  Lindenhrog.  ad  Ammian.  1.  I. 
und  IZeiterr  11,1.8«  191. 

41* 
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aus  ihm  gebildet  hat.  (Strab.  1.  p.  57.  59.  vgl.  mit  1.  p.  54.  u.  6. 
p.  277.  Senec.  N.  Q.  2,  26.  Pausan.  2,  34.  Cassiodop.  Var.  3,  47.) 
Nach  Strabon  (6.  p.  258.)  sind  alle  in  hoher  See  liegenden  Inseln  auf 
diese  Weise  entstanden,  und  auch  Pliuins  (2,  87,  89.)  führt  eine 
ganze  Reihe  von  Inseln  an ,  die  auf  diese  Art  ihr  Dasein  erhielten. 

B.  Auch  durch  das  Wasser  werden  bedeutende  Verändemngen 
der  Erdoberfläche  herbeigeführt.  Dass  die  Erde,  so  wie  sie  überhaupt 
nach  der  Ansicht  der  ältesten  Philosophen  zuerst  a^s  dem  Wasser 
hervortrat  (s.  oben  S.  495.),  so  auch  später  mehrmals  entweder  im 
Ganzen  oder  doch  in  einzelnen  Theilen  von  grossen^  ihre  Aussen- 
seite  gänzlich  umgestaltenden  Uebcrschwemmuiigen  heimgesucht woi^ 
den  sei,  war  eine  ziemlich  allgcmeiue  Ansicht,  auf  die  auch  mitten 
im  Lande  gefundene  Seemuscheln  aller  Art,  Pelrefakten  und  Abdrücke 
von  Fischen,  Conchylien  und  Seegewächsen  (Strab.  1.  p.  49.  Orig.  Piul. 
c.  14.  Solin.  c.  9.  §.  9.),  so  wie  durch  grosse  Fluthen  ausgehöhlte  Fei« 
sen,  Seen  voll  Salzwasser  in  sehr  weiter  Entferuuug  vom  Meere,  u.  an- 
dre Spuren  gewaltiger,  einst  durch  Wasser  erfolgter  NaturrevoLusjo- 
uen  (Mela  1,  6.  Prise.  Perieg.v.  435  ff.  Ovid.  Met.  15,262ff.  SynccU. 
p.  68.)  nothwendig  führen  mussten.  (Plat  Tim.  p.  22.  n.  23.  T.  IX. 
p.291.  Bip.  Grit,  p.lll.  T.X.  p.43  sq.Bip.  Proclus  ad  h.I.p.32.33. 
Virg.  Geo.  1 ,  60  ff.)  ^).  Als  Grund  solcher,  häufig  auch  mit  Erdbeben  in 


8)  Man  nahm  besonders  drei  (Clem.  Alex.  Strom.  1.  p.  335.)  oder 
vier  (Euslatfa.  ad  Dioo.  Per.  v.  516.)  dergleichen  grosse  Ueberscbweffl- 
Diungen  an.  Die  berühmleslen  darunter  aber  waren  die  unter  Ogygesa.  Den* 
kalioo,  die  jedoch  wahrscbeiolich  nicht  von  einaDderverschiedensind,dacu}ru- 
yioQ  blos  uralt  bedeutet,  u.  also  die  Oo^ygische  Fluth,  die  übrigens  auch  aar  sel- 
ten erwähnt  wird  (bei  Pherccyd.  p.  233.  Varro  R.  R.  3,  1.  und  Euseb.  pr. 
ev.  10,  10.),  nichts  Anderes  zu  sein  scheint,  als  die  uralte  Deokalioni* 
scbe.  Diess  ist  wenigstens  die  Ansicht  von  Link:  die  Urwelt  u«  s.  w.  Bd. 
II.  S.  78  ff.  (Vergl.  auch  SchirlUz's  Handbuch  S.  35.  Nute  29.).  Anfangs 
sah  man  diese  Fluthen  nur  als  partielle  an  (vergl.  Hom.  II.  2f  494  ff. 
681  ff.  Herod.  1,  36.  Apollod.  1,  7.  Aristot.  Meteor.  1,  14.),  n.  erst  spä- 
ter ward  die  Meinung  herrschend,  dass  es  allgemeine  gewesen  wären. 
(Vergl.  Luciao.  Tim.  c.  3.  id.  de  dea  Syria  c.  12.  Ovid.  Met.  1,  262. 
Manil.  4,  830.  Simson.  Chron.  p.  123.  ibiqu^  WtsseL  p.  103.  Sieheiis  ad 
Philoch.  fragm.  p.  15.  M^m.  de  PAcad.  des  Inscr.  T.  XXIil.  p.  129.  qod 
T.  X.  p.  357.  [zitirt  von  Vckeirt  II,  !•  S.  203.]  u.  Zii/r^cr  ad  Herod. 
T.  VII.  p.  186.).  Grössteiitheils  betrafen  die  den  Alten  bekanoten  Sagen 
von  Ueberschwemmoogen  die  am  Mittelmeere  gelegenen  Länder;  doch 
sprach  man  auch  von  gewaltigen  Fluthen,  die  einst  den  Norden  der  Erde 
fiberströmt  hätten.  (Strab.  2.  p.  102.  7.  p.  .293.  Florus  3,  3.)  lieber 
die   den   Griechen    bekannten    grossen    Ueberschwemmui^en   überhaupt 
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Verbindung  stehender  Wasserfluthen  nahm  man  den  Tuisland  an, 
dass  der  Grund  des  Meeres  durch  unterirdische  Kräfte  bald  gehoben 
werde,  bald  wieder  sich  senke  (Strab.  1.  p.  51  ff.  80.2.  p.  102. 
16.  p.  758.).  Seneca  aber  (N.  Q.  3,  27  f.)  sucht  die  Ursache  in  meh- 
rem  sich  vereinigenden  Umständen,  in  lang  anhaltenden  Regengüssen« 
das  Meer  heftig  aufregenden  Stürmen  ,  u.  Ueberlrelen  des  im  Innern 
der  Erde  selbst  vorhandenen  Wassers  durch  äussere  Einwirkungen 
(vgl.  auch  oben  S.  584f.)s>).  Die  Wirkungen  derselben  aber  waren 
Durchbruch  von  Landzungen  und  Losreissung  einzelner  Theile  des 
Festlandes f  wodurch  Meerengen *ö)  und  Inseln")  entstanden»  Ver- 
schlingung ganzer  Landstriche  und  Bildung  von  Meerbusen  an  der 
Stelle  derselben,  Verheerung  ganzer  Gegenden  und  Verwandlung 
derselben  in  Sandwüsten  durch  Wegschwemmung  der  firuchttragen- 
den  Erde^  Niederrcissen  und  Aufthürmen  von  Bergen  und  Hügeln 
a.  s.  w.  (Vgl.  überhaupt  Plalo  Grit.  p.  111.  Steph.  T.  X.  p.  43  sq. 
Bip.  Strab.  1.  p.  49.  50.  59.  8.  p.  384.  9.  p.  407.  17.  p.  810.  Thuc. 
3,  89.  Diod.  Sic.  5,  47.  12,59.15,48.Polyb.2,41.  Aelian.h.an.ll, 
19.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  515.  Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  73.  Auct.  de 
mundo  c.  4.  Senec.  N.  Qu.  6,  29.  9,  23.  Plin.  2,  84,  86.  88,  90 ff. 
5,  31,  39.  Ovid.  Met.  15,  293.  u.s  w.)  i').  Aber  auch  ohne  derglei 


vergl.  Ast,  ad  Plat.  de  Legg.  p.  139  sq*  und  Link  Die  Urwelt  u.  s.  w. 
II.  S.  78  ff. 

9)  Die  Gbaldäer  filhrten  auch  diese  UeberschwemoiuDgeu  blus  auf 
den  Einflass  der  Gestirne  zarOck.  (Senec.  N.  Q.  3,  29.) 

10)  Namentlich  die  Meerenge  bei  den  Säulen  und  der  Hellespont ;  denn  s 
man  glaubte,  dass  auch  das  Mittelmeer  einst  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bin- 
nenmeer gewesen  sei  (Strab.  1.  p.  52.),  oder  wenigstens  nicht  durch  jene 
Meerenge,  wohl  aber  durch  den  Arab.  Meerbusen,  der  einst  auch  die 
Landenge  von  Arsinoe  (Suez),  sowie  einen  Theil  von  Arabien  u.  Aegypten 
bedeckt  haben  soll  (Herod.  2,  12.  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  40.  T.  IX.  p.l57. 
Hütten.  Strab.  17.  p.  809.  vergl.  mit  1.  p.  38.  und  Epit.  1.  17.  p.  1313. 
Almel.  Mela  1,  6.  Solioi  c.  26.:  siehe  auch  5eiV/e/ ad  Eratostb.  fragm. 
p.  28.  und  Uckeri  II,  1.  S.  208.),  mit  dem  äusseren  Meere  in  Verbindung 
gestanden  habe.  (Vergl.  unten  §.  53.  und  oben  S.  191.).  Dass  bei  diesen 
grossen  Revoluzioneu  aber  auch  Erdbeben  mit  im  Spiele  gewesen,  ver- 
mutheten  z.  B.  Eustath.  ad  Dionys.  v.  476.  u.  Val.  Fl.  2,  617  ff. 

11)  S.  oben  S.  641. 

12)  Dass  Mehrere  glaabten,  durch  eine  solche  allgemeine  üeber- 
schwemmung  werde  auch  einst  die  ganze  Erde  untergehen,  haben  wir  schon 
S.  496.  gesehen.  (Vergl.  anch  Senec.  N.  Q.  3,  26.)  Dass  man  aber  an- 
nahm, das  Menschengeschlecht  sei  durch  dergleichen  grosse  Fluthen  schon 
ein-  oder  mehrmals  gHn/lich  vernichtet  worden  ,  gebt  aus  den  oben  Note  8. 
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eben  grosse  und  ganze  Länder  verwüstende  und  umgestaltende  Was« 
serflothen  bringt  das  Meer  fortwährend  im  Kleinen  mancherlei  Ver- 
änderungen der  Erdoberfläche  hervor,  indem  es  bald  einzelne  Küsten- 
striche verschUngt  (Plin.  2,  68,  68.  90»  92,  91»  93.  3,  1,  l.),  bald 
aber  auch ,  und  diess  noch  häufiger ,  durch  sein  Zurückweichen  tro- 
cken logt  (Strab.  1.  p.  59.  9.  p.  391.  17.  p.  810.  Plin.  2,  85,  87.). 
Eine  im  Alterthom  ziemlich  weit  verbreitete  Meinung  nämlich  war  es, 
dass  im  Meer  einst  einen  weit  grossem  Theil  der  Erde  bedeckt  habe, 
und  sich  alimälig  zurückziehe  und  abnehme.  Dies  war  s.  B.  die  An- 
sicht des  Demokritos  (A^ist,  Meteor.  2,  3.) ,  des  Diogenes  von  Apol« 
lonia  (Alex.  Aphrod.  in  Arist.  Meteor,  p.  91.) ,  des  Xanthos  (Strab, 
1,  p.  49  f.  vgl.  Creuzer.  ad  Xanthi  fragm,  p.  163,),  des  Straion  un4 
Eratosthenes  (Strab,  1.  p,  38,  49.  vgl.  mit  17.  p.  809,  u.  Epit«  1.  17« 
p.  1313.  Almel.) ,  ja  die  beiden  zuerst  Genannten  glaubten  sogar, 
dass  es  auf  diese  Art  einmal  gänzlich  verschwinden  werde.  Und  wann 
auch  Aristoteles  a.  a,  0.  diese  letzte  Vermuthung  bestreitet,  so  natu» 
doch  auch  er  eine  einstmalige  grössere  Ausdehnung  des  Meeres  an^*). 
So  glaubte  man  denn,  dass  namentlich  das  Mittelmeer  sich  stets  ver- 
ringere, immer  mehr  sinke,  und  sich  immer  weiter  von  den  Küsten 
zurückziehe  (Lucan,  9,  303  ff.  vgl.  Plin.  2,  85,  87.),  so  dass  gewiss 
manche  jetzt  erscheinende  Insel ,  wie  Delos  und  Rhodos ,  einst  von 
den  Wogen  des  Meeres  bedeckt  gewesen  wäre  (Philo :  quod  mund. 
Sit  incorr,  p.  959.  vgl.  Plin.  2,  87,  89.),  andere  dagegen  auch  ihre 
frühere  Inselnatur  verloren  hätten ,  und  jetzt,  gewöhnlich  als  Vorge- 
birge ,  mit  dem  Festlande  zusammenhingen ,  wie  das  Vorgeb.  Circqi 
(Theophr,  h.  pl.  5,  8,  3.  p.  194.  Plin.  2,  85,  87.),  Antissa  auf  Les- 
bos  (Strab.  l.  p.  60.  Plin.  2,  89,  91.),  das  Zephyrium  bei  Halicar« 
nassus  (Plin.  ibid.)  u.  s.  w.  Um  aber  dieses  allmälige  Abnehmen  des 
Meeres ,  trotz  der  ihm  täglich  aus  allen  Flüssen  der  Erde  zuströmen- 
den Nahrung,  zn  eridären,  wies  man  auf  die  Masse  von  Dünsten  hiiu 
welche  die  Sonne  an  sich  ziehe,  und  überhaupt  aus  ihm  aufstiegen, 
auf  die  Winde ,  die  eine  grosse  Menge  Feuchtigkeit  mit  sich  fortfuhr« 
ten ,  und  auf  die  von  der  ganzen  Erde  eingesogenen  Theile  seines 


zitirten  Stellea  hervor.  Vergl  anoh  PUU  Legg.  3,  p.  677,  T,yin,p,106* 
Bip.  und  Macroh.  Soron.  Scip.  2,  10.  lieber  den  BÜnfluss  von  dergieicbea 
allgenainen  Flqthen  aaf  die  Kultar  der  Menschen  in  drei  verschiedenen 
AbslufuBgen  vergiß  PlaU  1.  1,  n. -Strab.  13.  p.  592, 

13)  Als  Gründe  (Ur  diese  Ansicht  aber  stellte  man  kauptsacklich  die- 
selben auf,  die  wir  schon  oben  S,  640  f.  als  Beweise  fttr  die  einstige  all- 
gemeine  Ueberscbwemmung  der  Erde  aufgeführt  gesehen  haben. 
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den  vor  dem  Achelous  (Herod.  2,  5.  Thuc.  2,  102.  Strab.  1.  p.  59. 
10.  p.  458.  Elym.  M.  v.  *Eyirds.  PHn.  2,  85,  87.),  mit  Phamg 
bei  Alexandriea  (Arist.  Met.  1,  14.  Flut  de  Is.  et  Osir.  e.40.  T.DL 
p.  158.  Hütten.  Mela  2,  7.  Plin.  1.  l.  a.  13,  21,  H.)**)  ond  mehrern 
andern  bereits  der  Fall  gewesen  sein  sollte ,  von  andern  aber  noeh 
erwartet  wurde ,  wie  von  Cyprus,  welches  nach  einem  alten  Orakel 
der  Pyramus  durch  das  von  ihm  angeschwemmte  Land  einst  mit  der 
Cilicischen  Küste  verbinden  sollte  (Strab.  1.  p.  52  f.). 

C.  Endlich  erfährt  auch  die  Oberfläche  der  Erde  durch  die  Hand 
ier  Menschen  unaufhörlich  bedeutende  Veränderungen.  Sümpfe  und 
Lachen  werden  ausgetrocknet,  Wälder  ausgerodete^),  Seen  und 
Flüsse  abgeleitet,  Kanäle  gegraben  e^),  wüstes  Land  angebant  u.s.w. 
Welchen  Einfluss  dergleichen  Veränderungen  auch  auf  das  Klima 
einzelner  Länder  und  Gegenden  haben,  ist  bereits  oben  S.  633.  an- 
gedeutet worden.  Uebrigens  aber  braucht  von  diesem  Gregenatande 
hier  nicht  weiter  die  Rede  zu  sein. 

§.  52.  Was  endlich  noch  die  Produkzionskraft  der  Erde 
betrifft  >'),  so  schrieb  man  die  Erregung  derselben  oder  die  Befrach- 


16)  Als  PIflsse,  die  aaf  diese  Weise  die  Rüste  erweitero,  werden 
von  Strab.  1.  p.  52.  namentlich  der  Istros,  Phasis,  Thermodon,  Iris  und 
Pframos  genannt.  (Vergl.  auch  Schol.  ApoUon.  2,  964.)  Plinins  6,27,31. 
ftlgt  auch  den  Tigris  und  Enläns  hinzu. 

If)  Dass  das  Ausroden  der  Wälder  oft  auch  frfiher  nicht  gd^annta 
Quellen  hervorgerufen  hätte «  deren  Wasser  sonst  von  den  Bäumen  auf- 
gezehrt worden  sei,  war  eine  von  Theophrastos  (bei  Senec.  N.  Q.  3,  11*) 
vorgetragene,  auch  von  Plinius  (31,  4,  30.)  erwähnte  Meiouog,  der  aber 
Seneca  a.  a.  0.  widerspricht,  da  gerade  die  schattenreichsten  Orte  in  der 
Regel  auch  die  wasserreichsten  wären. 

18)  Dergleichen  Kanäle  erwähnt  z.  B.  Strabo  3.  p.  143.  5.  p.  233. 
6.  p.  284.  8.  p.  381.  16.  p.  740 f.  780.  17.  p.  788.  793.  795.  800. 
804.  809.  813.  815. 

19)  Dass  diese  Produkzionskraft  der  Erde  föher,  als  diese  noch  ju- 
gendlich frisch  und  kräftig  war,  viel  grösser  gewesen  sei,  als  in  spätem 
Zeiten,  und  dass  jene  damals  weit  grössere  und  stärkere,  ja  riesige  Pflan- 
zen, Thiere  und  Menschen  hervorgebracht  habe,  von  denen  manche  Gat- 
tungen schon  ganz  ausgestorben  wären  (Lucr.  2,  1151  ff.  5, 797  f.  853  ff.), 
war  eine  ziemlich  allgemein  angenommene  Meinung,  mit  welcher  auch  die 
alten  Dichtersagen  von  Giganten,  Titanen,  Kyklopen  u.  s.  w.  in  Verbin- 
dung stehen  mögen,  und  zufolge  deren  Maoehe  von  einer  immer  mehr  und 
mehr  dahin  schwindenden  Produkzionskraft  der  Erde  sprachen.  (AeÜan. 
var.  bist.  8,  11.  Lucr.  5«  923  ff.  vergl.  auch  Plin.  fipist.  6,  21.).  Man 
führte  sum  Beweise  für  diese  Ansicht  die  auch  den  Alten  schon  bekannr 
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lang  der  Erde  wohl  grösstentheils  der  Einwirkang  der  Sonneustrah- 
len  aaf  die  feuchte  and  schlammige  Oberfläche  der  Erde  za  ^^).  So 
Anaximandros  (Plat.  pl.  ph.  3,  16.),  Anaxagoras  (Diog.  L.  2,  3,  4. 
§.  9.),  Empcdokles  (Plut.  ibid.  Orig.  Phil.  c.  8.),  Parmenides  (Diog. 
L.  9,  3,  2.  §.  22.  Censorin.de  die  nat.  c.4.)  a.  A.  Die  ersten  Keime 
derselben  aber  liegen  schon  in  den  Elementen  selbst ,  weshalb  auch 
vom  Empedokles  die  verschiedenen  Produkte  und  ihre  einzelnen Theile 
vorzugsweise  auf  ein  Element  als  ihren  Hauptbestandtheil  zurückge- 
führt werden.  (Piul.  pl.  pb.  5,  19.  Arist.  de  an.  1,  5.  p.410.  Emped. 
fragm.  ed.  Sturz,  p.  386  sqq.)  ^^)  Nach  Einigen  verdanken  auch  die 
auf  der  Erde  lebenden  Geschöpfe  ihren  Ursprung  den  Gestirnen ,  aus 
denen  verschiedenartiger  Saame  in  Menge  auf  die  Erde  und  in  das 
Meer  herabfalle  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin. 
2,  3,  3.  Apulei.Met.  4.  p.  361.)  ^^).  Auch  ausThau  und  Regen  liess 
man  wenigstens  Insekten  und  Gewürm  entstehen  (Plin.  11,  37,  38.). 
Zuerst  entstanden,  wenn  sich  faulendes  Wasser  mit  verschiedenen 
Erdarten  vermischte  (Theophr.  h.pl.  3, 2.1.  Plin.  16,  8, 13.  19,3,13.), 


tCDy  hier  und  da  ausgegrabenen  Rnocheo  urweltlicher  Riesenthiere  an,  die 
aber  das  Allerthum  für  Gebeine  riesiger  Menschen  der  Urwelt  hielt  (vgl. 
Ennios  ap. Macrob.  Sat.  6,  1.  Plin. 7, 16,16.  Solio.  c.  i.  §.85.  c.9.  §.7.J- 
Diescs  frühere  Riesengeschlecht  von  Menschen  und  Thieren  sollte  aber 
pach  der  Ansicht  der  Meisten  dnrcb  tJeberschwemmungen  (s.  oben  S.  644. 
Note  8.),  nach  Einigen  jedoch  durch  Feuer  von  der  Erde  vertilgt  worden 
sein  (Lncr.  5,  339.). 

20)  Weshalb  auch ,  wie  wir  unten  S.  652  f.  sehen  werden,  die  beis- 
•eren  Länder  eine  stärkere  Prodakzionskraft  haben,  als  die  kälteren. 

21)  So  werden  z.  B.  die  Zweige  der  Pflanzen  auf  das  erdige,  die 
Blätter  auf  das  luftige  Element  (Theophr.  de  caus.  pl.  1,  13.  vgl.  Arist. 
de  anima  2 ,  4.  und  Sturz,  ad  Emped.  fragm.  p.  353.  sqq.J,  die  Knochen 
und  das  Fleisch  der  Thiere  auf  eine  verschiedenartige  Mischung  der  Ele- 
mente (EmpedocI.  v.  208  sqq.  Arist.  de  an.  1,  5.  Themist.  atl  h.  I.  fol. 
72.  A*  Philop.  ad  eund.  fol.  40.  B-  Plut.  pl.  ph.  5,  22.  Galen,  b.  pfa.  c.  35. 
Sttirz,  I.  I.  p.  412 sqq.)  zurückgeführt;  die  Thiere,  in  denen  das  feurige 
Element  vorherrsche,  sollten,  zurVermeidung  des  Uebermaasses  von  Wärme, 
im  Wasser  leben  (Arist.  de  respir.  c.  14.  Theophr.  de  caus.  pl.  1,  26. 
27.  Sturz  A.  I.  p.  386  sqq.),  nach  Plut.  pl.  ph.  5,  19.  aber  sich  in  die  Luft 
erheben ,  während  die  von  feuchter  Konsistenz  das  Wasser  suchten,  die 
ans  schwererem  Erdstoff  bestehenden  auf  der  Erde  blieben,  und  die  aus 
mehrern  Stoffen  gemischten  sich  für  alle  Elemente  eigneten  ii.  s.  w. 

22)  Von  diesem  aus  der  Luft  herabfallenden  Saanien  leitete  man  na- 
mentlich die  monströs  gebildeten  Thiere,  besonders  im  Meere,  her,  weil 
sich ,  von  Wind  und  Wogen  zusammengetrieben ,  sehr  verschiedenartiger 
Saame  zu  ihrer  Zeugung  vermische.  (Vgl.  Theophr.,  Varro  u.  Plio.  IL  11.). 
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die  Pflanzen  ^^  |  die  von  Mehreren  (z.  B.  von  Plalon  nnd  Enipedo'» 
kies  :  Flut.  pi.  ph.  5 ,  26.)  auch  für  Thiere ,  wenn  auch  mit  unvoU* 
endet  gebliebenem  Organismus,  angesehen  wurden  (Galen,  h.  ph. 
c.  38.) ,  dann  die  Thiere  ^^) ,  die  erst  nach  und  nach ,  bei  sich  weiter 
ausbildendem  Organismus ,  die  Fähigkeit  erhielten ,  sich  selbst  fort> 
Eupflanzen ,  während  die  Erde ,  die ,  durch  Sonne  nnd  Wind  ausge- 
trocknet, eine  immer  härtere  Rinde  bekam,  die  Kraft  verlor  grössere 
lebende  Wesen  aus  sich  selbst  hervorzubringen  >').  (Vgl.  dieAnsicb* 
ten  des  Empedokles  bei  Plut  pl.ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist. 
Phys.  2,  8.  de  anim.  1, 1.  Emped.  firagm.  ed.  Sturz,  p.  368. 379  sqq., 
des  Anaxagoras  bei  Diog.L.  2,  3,  5.  §.9.  Orig.Phil.  c.8.  u.s.w.)'^j 
Auch  der  Mensch  ^  das  letzte  Produkt  der  Schöpfung  und  das  voll- 
kommenste unter  allen  lebenden  Geschöpfen  (Arist.  bist«  an.  1,1. 
10.  2,  1.  de  part  anim.  3,6.  de  anim.  incessn  c.  5.  Galen,  de  nsa 
part.  14,  6.  T.  IV.  p.  161.  Kühn.  u.  s.  w.),  hatte  sich  nach  der  An- 
sicht Mehrerer  (z.  B.  des  Anaximandros) ,  zufolge  des  allgemeinen 
Fortschrittes  vom  Unvollkomroenen  zum  Vollkommenen  erst  nach 
und  nach  aus  der  Thierwelt ,  und  zwar  nach  der  Meinung  der  älte- 
sten PhilosoDhen.  die  Alles  aus  dem  Wasser  entstehen  liessen,  aus  der 
Fischgestalt  (Plut.  ap.  Euseb.  pn  ev.  1,  8.  id.  Symp.  Qu. 

8,  8.).  Aucu  Auaies  uess  ihn  aus  dem  Elemente  des  Wassers,  Anaxi- 
menes  aus  dem  der  Luft,  X  (wenigstens  nach  der  Relazion 

des  Sabinus)  aits  dem  der  brue  oervorgehen  (Galen,  ad  Hippocr.  de 

23)  Uod  zwar,  nach  Empedokles ,  noch  ehe  Tag  und  Nacbt  geschie- 
den waren  uod  die  Soddc  ihren  Umlauf  begonnen  hatte  (Plut  pl.  ph.  ^ 
26.) ;  auch  nicht  auf  einmal ,  sondern  nach  und  nach ,  indem  zuerst  nur 
einzelne  Theile  derselben  entstanden,  die  sich  erst  spätflr  vereinigten. 
(Vergl.  unten  8.  651.  die  Ansicht  über  die  Eutstehoag  der  Menschen)» 

24)  Die  z.  B.  nach  Anaximandros  ans  Wasserblasen  hervorgingen« 
die  anfs  Trockne  geriethen,  und  deren  Rinde  hier  zerbarst*  (Piot.  pL4| 
19.  nnd  Symp.  Qn.  8,  8.  Orig.  Phil.  e.  6.  S.  auch  die  sehr  ähaliche  Aa» 
sieht  bei  Diod.  Sic.  1,  7.  und  Euseb.  pr.  ev.  1,  7.) 

25)  Denn  kleinere  Xbiere  Hess  man  auch  späterhin  ans  Sehlamm, 
Sand  nnd  Fäulniss  enUtehen  (Arist.  bist.  an.  2,  2.  56.  6,  14.  Diod.  Sic. 
1,  10.  Athen.  7,  8.  Plin.  10,  66,  86.  9,  58,  84.  II,  20,  23.  Macrob. 
Sat.  7,  16.  Lucr.  2,  871  ff.  Antig.  Garyst.  c.  23.  96.  u.  s.  w.). 

26)  Nach  Empedokles  vereinigten  sie  sich ,  durch  die  Liebe  getrie- 
ben, Euerst  zu  naturwidrigen  und  erst  später  zu  naturgeattssen  Verbia- 
düngen  (Simplic.  ad  Arist.  de  coelo  1.  fol.  144  ^'  Aelian.  h.  an.  16,  29. 
Emped.  fragm.  v.  214  sqq.).  Aus  der  ersteren  Art  der  Yermischung  leitete 
er  wahrscheinlich  die  monströs  gebildeten  Tkierarten  ab.  (Ver^  oben 
Note  22.).  .t  i*„Tiih^ 
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nat.  hom.  1.  T.  XV.  p.  25.  Kühu.).  Nach  Hippokrates  (de  nat.  hom« 
in.  T.  I.  p.  348.  Kühn.  vgl.  Galen.  Comm.  ad  h.  I.  T.  XV.  p.  17  sqq.) 
besteht  er  aus  einer  Mischung  aller  Elemente.  Die  Meisten  aber  nah« 
men  an ,  dass  der  Mensch  sein  Dasein  der  von  der  Sonnenwärme  be«* 
fruchteten  Erde  zu  verdanken  habe  (Arist.  de  part.  an.  1,  1.  Phys.  4« 
8.  Diod.  Sic.  1,  7.  Sext.  Empir.  adv.  phys.  1.  §.  28.  Diog.  L.  2. 
§.  9.  16.  9.  §.  22.  29.  Plul.  pl.  ph.  5,  19.  Lucr.  2,  871  ff.  Virg. 
Ecl.  6,  31  ff.  Ovid.  Met.  1,  76  ff .  u.  s.  w.);  und  zwar  entstanden 
nach  Einigen  (wie  Empedokles :  Plnt.  pl.  ph.  5,  19.  Galen,  h.  ph.  c. 
35.  u.  Pannenides :  Censorin.  de  die  nat.  c.  4.  vgl.  Diog.  L.  9,  3,  2« 
§•  22.)  auf  diese  Art  zuerst  einzelne  Glieder,  die  sich  später  zu  einem 
menschlichen  Körper  vereinigten.  —  Was  nnn  die  Produkte  der  drei 
in  der  NaturgescMJkle  angenommenen  Reiche  betrifft,  so  konnte  es 
den  Alten  unmöglich  entgehen ,  dass  die  grosse  Verschiedenheit  der« 
selben  durch  das  Klima,  den  Boden,  das  Wasser  u.  s.  w.  bedingt 
werde.  (Vgl.  z.B.  Strab.  2.  p.96.  112.  6.  p.286.)  Von  den  Eigen« 
thumlichkeiten  der  3  Weltthcile  in  Beziehung  auf  ihre  Produkte  wird 
unten  §.  58.  105,  u.  117.  die  Rede  sein,  wo  sich  auch  eine  allge- 
meine Uebersicht  dieser  Produkte  nach  den  drei  Reichen  findet.  Hier 
mögen  nur  einige  allgemeine  Bemerkungen  Platz  fipden.  Den  südli« 
oben  Ländern,  in  denen  der  Einfluss  der  Sonne  am  wirksamsten  sei, 
schrieb  man  die  grösste,  den  ändern  aus  dem  entgegen- 

gesetzten Grunde  die  gerings  ^raft  zu  (s.  weiter  unten), 

und  glaubte ,  dass  zwischen  aem  aussersten  Osten  und  Westen  eine 
gewisse  Uebereinstimmung  hinsichtlich  ihrer  Produkte  Stat(  finde 
(vgl.  z.  B.  Tac.  Germ.  c.  45.).  Am  meisten  aber  rühmte  man  gein>hn- 
lieh  die  Produjczionskrafl  der  aussersten  Länder  der  Erde  im  S.  n.O.(vgL 
s.  B.  Herod.  3,  106*  114.),  vermuthlich  weil  man  sie  am  wenigsten 
kannte.  In  Beziehung  auf  das  Mineralreich  (von  dessen  Produkten 
schon  oben  S.  562.  im  Allgemeinen  die  Rede  gewesen  ist)  glaubte 
man ,  dass  die  durch  Menschenhand  dem  Schoosse  der  Erde  enzoge- 
nen  Mineralien ,  wenigstens  an  manchen  Orten ,  sich  durch  Wachs- 
thum  wieder  ersetzten^'),  und  dass  die  heisseslen  Länder,  besonders 
Indien ,  durch  Einwirkung  der  heissen  Sonnenstrahlen  die  herrlich- 


27)  So  das  Gold  io  deo  Groben  Macedooieas  (Arist  mir.  aase.  e. 
42.  Diod.  Sic.  16,  3.  8.  Appian.  B.  C.  4,  106.)^  dass  Bisen  io  Aetbalia 
(Strab.  5.  p.  223.) ,  der  Marmor  auf  Paros  (Strab.  ibid.)  uad  in  Italien 
(Plin.  36,  15,  24.ttJClr.),  das  SaJziolodieo  (Strab.  ibid.),  das  Brdpech  in  Uly- 
rien(Sirab.  7.p.316.)  etc.  Vgl. aoch PJio. 36, 18,29.n,  UckerilUl.SAM. 
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steo «  baiitGiri>]gsien  Edelsteine  erzeugten   (Strab.  2.  p.  127.  Diod. 
2,  52.  Plin.  37,  15.  16.)  ").   Auf  die  Pflanzenwelt  hat  vor  Allem  der 
Standort  und  das  Klima  den  grössten  Einfluss  (Theophr.  h.  pl.  2 
1 — 4.)**),  wobei  namentlich  die  Sonne  (Vitruv.8,  3.)  und  das  Was 
ser  (Theophr.  1.  1.  2,  5.)  eine  Hauptrolle  spielen.   Die  üppigste  Vege 
tazion  haben  die  südlichen  Länder ,  besonders  Indien  ^°) ,  die  nördli- 
eben  dagegen  haben  wenig  Eigenthümliches  in  dieser  Beziehung,  u 
sind  arm  an  Gewächsen  (Fun.  8,  15,  15.).   Selbst  im  Meere  wachsen 
Pflanzen  und  Bäume,  besonders  im  Indischen  Ozean  (Theophr.  h.  pl 
4,  6.  7.  Auct.  de  mundo  c.  4.    Strab.  3.  p.  145.   16.  p.  766.  770 
Plin.  13,  t5,  48  ff.) 3^).  Die  Korallen  sah  man  für  Pflanzen  an,  die^ 
an  die  Luft  gebracht,  sich  zu  Stein  verhärten.    (Dioscor.  5,   137 
Olympiod.  ad  Arist.  Met.  4.  fol.  73.  B.  Ovid.  Met.  15,  416  sq.  4 
750  sq.  Cland.  nupt.  Hon.  et  Mar.  169  sqq.  Auson.  Mos    69.  PUn 
32,  2,  11.)  3^).   Die  verschiedenen  Arten  derThiere  zu  zählen  und 
sie  alle  zu  kennen,  ist  unmöglich  (Cic.  N.  D.^l,  15.  Plin.  32,  11 
53.)'^).     lieber  ihre  Eintheilung  in  drei  Hauptklassen,  Landthiere, 
Wasserthiere  und  die  gefiederten  Bewohner  der  Luft  vgl.  Plut.  pl 
ph.  5,  20.  Galen,  h.  ph.  c.  35.  Arist.  bist.  an.  1,  1.  Cic.N.D.  1,  37 
2,  15.  und  über  die  Unterabtbeilungen  derselben  Aristoteles  a.  a.  0 
Auch  die  Thiere  haben ,  wie  die  Pflanzen ,  bestimmte  Regionen ,  wo 
sie  sich  aufhalten,  selbst  die  Fische  (Basil.  in  Hexaem.  Hom.  7.  T.  I. 


15,  1,  31.  p.  1051.  Bemhardy  ad  Dien.  Per.  1103.  p.  815.  und  Ideler 
ad  Arist.  Met  T.  II.  p.  226  sq. 

33)  Nach  Plin.  9,14,  16.  u.  32,  11,  53  AT.  gab  es  e.B.  104  Arten  tod 
Watserthieren ,  wovon  74  za  den  Fischen,  30  aber  zu  den  Scbaalthieren 
gehörten.  Nach  Oppian.  Hai.  1^  80  sqq.  ist  es  auch  bei  ihnen  unmöglich 
eine  Zahl  anzogebeo. 
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p.  66.) ,  und  sterben  nicht  selten ,  wenn  sie  in  andre  Regionen  ver- 
setzt werden  (Arist.  h.an.  8^  27.  Piin.  10, 29,  41.).  Die  Vögel  thei- 
len  sich  besondens  in  zwei  IQassen ,  in  solche ,  die  ihren  gewöhnli- 
chen Aufenthaltsort  nicht  verlassen,  nnd  in  Zugvögel.  (Arist  h.  an. 

8,  15.  Plin.  10,  23,  30.  Solin.  c.  40.)  Die  heissen  Länder,  beson- 
ders Indien,  erzeugen  durch  die  grössere  Kraft  der  Sonnenstrahlen 
die  schönsten ,  buntgefiedertsten  Vögel  (Diod.  Sic.  3,  36.  Aelian.  h. 
an.  10,  13.  Strab.  15.  p.  718.  Plin.  10,  2,  2.  Vgl.  das  oben  S.  652. 
von  den  Edelsteinen  Bemerkte)'^).  Eben  so  bringen  dieselben  Län« 
der  auch  die  grössten  u.  stärksten  unter  denvierfüssigenThieren  her- 
vor (Herod.  3,  114.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Aelian.  h.an.  2.  1.  4,  31.  Paus. 

9.  21.  Plin.  8,  21,  30.  Solin.  c.  52.).  Unter  den  Fischen  sind  beson- 
ders die  elektrischen  (Oppian.  Hai.  2,  62.  Plin.  9,  42^-  67.  32,  1,  2.) 
und  solche,  die  die  Fähigkeit  besitzen  Töne  von  sich  zu  ggben 
(Oppian.  Hai.  1,  134.  Athen.  8.  p.  331.  Paus.  8,  21.  Plin.  9,  19,  34. 
11,  51,  92.),  merkwürdig.  Das  Mittelmeer  enthält  keine  so  gros- 
sen Fische,  als  der  äussere  Ozean  (Nearch.  in  Geo.  minn.  T.  I. 
p.  18.  und  33.  Huds.).  Kein  Tbeil  der  Erde  aber  hat  so  ungestal- 
tete und  monströse  Tbiere  aufzuweisen,  als  das  Meer  (Theophr. 
caus.  pl.  1,  5.  Varro  R.  R.  1,  40.  Plin.  2,  3,  3.)«*).  Auch  unter 
den  Landthieren  soUt^o  es  einige  höchst  seltsam  gestaltete  geben; 
doch  fing  dieser  Glaube  an  fabelh|fte  Tbiere,  mit  denen  man  früher 
besonders  die  äussersten  Länder* der  Erde  gegen  S.  und  0.  bevöl- 
kerte, an  Sphinxe,  Greife,  Pegasi  n.  s.  w.  (vgl.  Strab.  2.  p.  70.  16. 
p.  775.  Ctes.  Ind.  c.  7.  Agatharch.  ap.  Phot.  Cod.  250.  p.  455.  Bekk. 
PUn.8,  21,  30.9,5,4.  10,  49,70.  SoUn.  0.30.)»«)  bei  fortschreitender 
Kenntniss  der  Erde  sich  nach  und  nach  zu  mindern  an.  Was  endlich 
den  Menschen  betrifft,  so  fand  man  die  Gründe  seiner  verschiedenen 
Farbe ,  Grösse  und  sonstigen  körperlichen  Beschaflenheity  nicht  min- 
der aber  auch  die  seiner  verschiedenen  geistigen  Anlagen  und  Tem- 
peramente in  dem  Klima  und  Boden ,  dem  Wasser  nnd  der  Luft,  nnd 
in  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  (Hippocr.deaere  etc.  5.  §.76  IT. 
[T.  I.  p.  549.  Kühn.]  u.  6.  §.  124  ff.  [p.  567.  Kuhn.]  Herod.  2,  33. 
37.  Theophr.  de  caus.  pl.  5,  14.  Strab.  1.  p.  41.  15.  p.  690.  695. 


34)  lieber  den  fabelhaften  Vogel  PhOnix  in  Arabien  s^lerti^  Sy 
73.  Plin.  10,  2.  Tac.  Ann.  6,  28.  Ovid.  Met.  15,  391  ff.  u.  A.*^     ^  ^ 

35)  Dass    man  auch  Fische  ans  der  Erde  gegraben  werden  Iiesff 
haben  wir  schon  oben  S.  112.  gesehen.  Vgl.  auch  Plin.  9,  57,  83. 

36)  Vergl.  beiondars  Beckmann  de  bist,  nat  vett.  c.  3.  p.  118  sqq. 
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16.  p.  784.  Diod.  Sic.  3,  33.  34.  PUn.  2,  78,  80.  Lacr.  6,  1102  ff. 
n.  8.  w.).  Die  schwarze  ond  brauoe  Farbe  in  ihren  verschiedeneii 
Abstufaogen ,  mit  welcher  gewöhnlidr  auch  eine  grössere  oder  ge* 
riagere  Krause  der  Haare  verbunden  ist,  rührt  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Sonnengiuth  her  (Strab.  15.  p.  690.  606.  vgl.  mit  2. 
p.96.  PUn.  2t  78,  80.  Galen,  de  temp.  2,  5.  Lucan.  10,  131.);  wes« 
halb  auch  im  kälteren  und  feuchteren  Norden  die  Menschen  eine  weisse 
Farbe  und  lange,  blonde  Haare  haben  (Plin.  1. 1.).  Die  grösslen  Men- 
schen leben  im  äussersten  S.  und  N. ;  dort  trägt  die  Sonnenhitze, 
hier  die  Feuchtigkeit  und  die  Nahrungsmittel  zur  Beförderung  ihres 
Wuchses  bei  (Diod.  Sic.  3,  33  ff.  Plin.  7,  2,  2.  Vitruv.  6,  1.). 
Dagegen  erreichen  die  Menschen  im  äussersten  Osten,  namentlidb  in 
Indien  und  Secfea ,  wo  sie  bisweilen  120 ,  ja  sdttit  200  und  300  J. 
alt  werden ,  das  höchste  Alter  (Ctes.  Ind.  c.  15.  Strab.  15.  p.  701  f. 
711.  Lucian.  de  macrob.  c.  5.  Phot.  Cod.  64.  p.  26.  Bekker.  Plnt. 
pl.  ph.  5,  30.  Plin.  4,  12.  7,  2,  2.).  In  einem  milden  Klima  und  in 
Ländern  mit  fettem  Boden  sind  die  Menschen  wohlbeleibt,  träge,  feigt 
zu  geistiger  Regsamkeit  ungeeignet  (Hippocr.  de  aere  etc.  §.  124  ff. 
[T.  I.  p.  466  sqq.  Kühn.]  Uerod.  9,  122.  Strab.  2.  p.  126.  Senec. 
de  ira  2 ,  16.) ,  in  Gegenden  mit  dürrem ,  wenig  ergiebigem  Boden 
dagegen  mager,  schlank,  nervig,  langha  ,  kühn  und  klug 

(Hippocr.  ibid.  Arisi.  Probl.  14.  §.  1.  9.  p.  196.  Plin.  2» 

78,  80.  Lucr.  6, 1090.  Lncan.  7,  364  ff.) ,  und  eben  so  werden  sio 
in  gebirgigen,  häufigen  Winden  und  einem  sehr  abwechselnden  Kiina 
unterworfenen  Ländern  gross,  stark,  ausdauernd  nnd  tapfer  (Ilip«  ^ 
pocr.  1. 1.  §•  114.);  in  tiefliegenden  Gegenden  mit  heisser^  ruhiger 
Luft  werden  sie  gewöhnlich  untersetzt,  breitschultrig,  brünett,  aber 
nicht  sehr  muthig,  unternehmend  und  tbätig»  und  in  wasserarmen  ^ 
und  baarolosen  Gegenden  mit  leichtem  Boden  saftlos,  mager,  nervig 
und  Mond,  aber  anmassend  und  ungelehrig  (Hippocr.  ibid.).  Wie  sebr.ii 
daher  Auswanderungen  in  entlegenere  Länder  den  Charakter,  ja^jf] 
sdbst  die  körperliche  Beschaffenkeit  der  Menschen  ändern,  zeigt  z.B.^J- 
Livius  38,  17.  Dass  es  endlich  auch  unter  den  Menschen,  MLfntwifli 
in  derThierwelt,  höchst  seltsam  gebildete,  monströse  GattiofeilgAelr 
war  eine  schon  von  den  ältesten  Dichtern  genährte  und  noch  in  AIe*i . 
Zanders  Zeiten  fast  allgemein  gehegte  Meinung ,  von  der  man  jedoch 
später  aiAmehr  und  mehn^abkam,  obgleich  z.  B.  Pliolus  (7,  2,  2.) 
noch  viele  oergleichen  Mährchen  gläubig  nacherzählt.  Besonders  soll- 
ten die  äussersten  und  unbekanntesten  Länder  der  Erde  gegen  S.  und 
0.  reich  an  dergleioben  fabelhaften  nnd  monströs  gebildeten  Völker* 
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Schäften  sein  (Ctes.  Ind.  c.  20  ff.  31.  Herod.  4,  191.  Strab.  2.  p.  70. 
15.  p.  711.  vergl.  mit  1  p.  43.  u.  7.  p.  299.  Harpocr«  v.  2xtano9ig* 
Mela  1,  8,  10.  ihiqne  Tssckuck.  Solin.  c.  30.  ihiqneSalmas,FlinAA. 
u.  6,  30,  35.  u.  A.)»  doch  auch  im  höchsten  Norden  suchte  man  Ae- 
gipodes,  Arimaspen  und  andere  dergleichen  Fabelwesen.  (Herod.  3, 
116.  4,  13.  27.  Aesch.  Prom.  809  ff.  Strab.  11.  p.  507.  GeU.  9,  4. 
Plin.  7,2,  2.)")- 


37)  Voo  den  dnrch  ihre  Zwerggestalt  sich  charakterislreoden  Pyg- 
mflen  s.  namentlich  Hom.  II.  3,6.  Ctes.  Ind.  c.  11.  Arist.  h.  an.  8,  15. 
Slrab.  1.  p.  43.  2.  p.  70.  Plin,  6,  35.  7,  2,  2.  Solin.  e.  30. 
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60.  Ifote  91.  rdge  binza :  Vgl.  tacb  Lud,  Prelieri  DIss.  de  Hellanico  Lesbio  bisto- 

rico.  Dorpat.  1840.  (rezeosirt  in  Heidelb.  Jabrb.  1841.  Nr.  46.  8.72511.) 
63.  Z.  27.  rüge   biozu  x   Aach  erwähnt  er  deo  Berg  ^rginut  taf  Kreta  (Scbol. 

ApolloQ.  2,  99.) 
65.  Z.  13.  Gervinut,  dessen  bistor.  Briefe  ich  bei  Abfassung  dieser  Note  nicht  zur 
Hand  hatte,   änssert  im  4.  derselben  (S.  49.  der  Kleinen  bistor.  Schrlflen) 
gegen  die  Berichte  von  allen  jenen  älteren  Entdeckungsreisen,  namenllirh 
der  Phönizier,  starke  Zweifel,  and  findet  in  ihnen  blos  »Prahlerei  and  Anf- 
schneiderei.« 
81.  Z.  22  ff.  lieber  Stathmen  a.  Parasangen  vgl.  anten  §.  38.  S.  555  ff. 
95.  Z.  13.  kann  auch  Arist.  h.  an.  3,  17«  22.  a.  8,  27,  3.  beif^efügt  werden. 
98.  Z.  19.  Gail.  ad  Seymo.  203.  p.  352.  vermatbet,  Iberien  habe  früher  eine  grös- 
sere Aosdehnnng,  bis  zum  Rhodanns,  gehabt,  0.jener5fArffRf0f  sei  die  Sequana. 
111.  Z.20.  Auch  erwähnt  er  Herakleia  am  Pontos  (Scbol.  Apollon.2,  845.) 
115.  Z.  1.  v.u.  fnge  hinzu:  Die  zum  Theil  ergänzende  Kollazion  einer  Pariser  Hand- 
achr.  theilt  iftV/er  in  seiner  (S.  451.  Note  21.  erwähnten)  Sammlang  Soopplen. 
aax  dern.  edit.  des  peiits  geogr.  S.  195  ff.  mit.  Vgl.  auob^q/fniann'xMenip- 
posetc.  (Leipz.  1841.)  S.  49  ff. 
123.  Note  6)  Gaü,  ad  Scymn.  215.  p.  353.  will  nichts  geändert  wisaen ,  sondern 

glaubt,  Antion  sei  das  Antipolis  des  Skymnos. 
125.  Note  t)  Vgl.  auch  oben  S.  52-  anter  Hekatäos. 
131.  Z.  5.  war  wohl  Jrapios  wegzulassen.  Vergl.  Gail,  ad  Scvmn.  t.  706.  n.  ad 

Scyl.  n.  4. 
144.  Z.  15.  Nnch  Scbol.  ApoUon.  2, 904.  erwähnte  er  z.  B.  den  Berg  Nysa  in  Indien. 
153.  Z.  17.  ist  nun  namentlich  anch  M^exfermannV  Art.  Dicäarcbns  in /'at//^'i  Real- 

«»ncyclop.  Bd.  2.  S.  996  ff.  so  wie  die  Notiz  hinzazorügen,  dass  auch  Miller  in 
er  eben  genannten  Sammlung  S.  273  ff.  Varr.  lectt.  aas  einer  Pariser  Hand- 
schrift mittheilt.  Von  FtiAr'i  Ausg.,  die  ich  noch  nicht  benutzen  konnte,  fin- 
det sich  eine  Rezens.  io  Gersdorrs  Repert.  XXIX.  Bd.  4.  Heft.  S.  322 ff. 

157.  Z.  8.  V.  u.  fuge  hinzu  :  Plut.  de  fac.  in  orbe  Lunae  c.  24.  p.  701.  Reisk. 

158.  Was  hier  von  ^t/itoa?of  gesagt  ist,  steht  an  einer  falschen  Stelle  und  gehört  in 

die  folgende  Periode  ,  da  jener  unter  Ptolemäos  II.  Baergeta  lebte.  Uebrig. 
vgl.  auch  Uckert  I,  1.  S.  141. 

164«  Z.i.  fuge  dem  Zitat  de  coelo  1,  9.  noch  bei:  ibid.  2,  13.  a.  Meteor.  2>  1. 

165.  Z.  14.  Er  kannte  auch  die  wahre  Gestalt  des  Kasp.  Meeres  vgl.  Met.  1, 13,29. 
u.  daselbst  Ideler  I.  p.  470.).  Nach  Ideler  (ebeodas.  p.  499.)  unterschied  er 
es  vom  Hyrkaniscben,  und  verstand  unter  letzterem  den  Aralsee.  Vgl.  hier- 
über unten  §.  53. 

195.  Z.  13.  ist  noch  eine  zweite  Berechnung  der  Entfernung  von  den  Kasp.  Pforten 
bis  Indien  aus  Strab.  11.  p.  514.  nachzutragen,  nämlich  bis  Hekatompylos 
1960,  bis  Alexandreia  der  Arier  4530,  bis  Prophthasia  1600,  bis  Arachotoi 
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41!^,  bisOrtosptDt!2000,  bis  zarGvenze  Indiens  1000,  also  int ammen  15,210 
Sud.  (wofiv'  im  Texte  15»500  steht.  Vgl.  Groskurd's  Anm.  Bd.  2>  S.  402f.) 

151.  Note  70.  ist  jetzt  noch  biozuzofdgen :  Pytbeas  aas  Massilia.  Historisch- 
kritische  Abbandlong  von  Max,  Fuhr,  Darmst.  \%i2,   4. 

196.  Z.  2,  Die  Entfernong  vom  Atlant.  Ozean  bis  Karthago  gab  er  zn  1,100,000,  und 
von  da  bis  zur  Kanop.  Nilmändung  zn  1,528,000  Schritten  an  (Plin.  5, 6, 6.) 

249.  Z.  5.  V.  n.  füge  binzn:  Varitls  Leett.  einer  Pariser  Handsckr.  tbeilt  Miller  p. 
191  ff.  der  eben  angefahrten  Sammlung  mit. 

260.  Note  n)  Vgl.  anten  S.  308.  Note  68. 

267.  Z.7.  Vgl.  hiermit,  was  onten  S.332*  Note  33.  bemerkt  worden  ist. 

269.  Note  h)  Hier  konnte  auf  S.  165.  a.  298.  verwiesen  werden* 

316.  Z.  9.  fage  binza:  Den  Umfang  der  Erde  bestimmte  er  nach  2.  p.  113.  zo 
252,000,  nach  2.  p.  95.  aber  la  180,000  Sud.  Vgl.  onten  S.  342. 

355.  Note  14.  ist  als  d  drock  der  JSxa^fiol  noff&inol  der  in  den  sehen 

öfter  genannten  Sopplem.  p.  245  sqq.  enthaltene  hiozazafilgen. 

3ft4.  Z.  19.  lies;  die  au>  «•»■»  uu«  gerade  entgegen geseUton  Pankte  der  andern  He- 
misphäre wohnen»  Uebrig.  vgl.  über  diese  Namen  auch  Mannert  1.  S.  218. 
Uekürt 1, 2. S. f 47.  Sichler* sYLmAh, S.XLVUI.  SehirliU*s Handb.  S. 22.  a.  A. 

405.  Z.  13.  füge  binza:  Dassaber  seinen  Breiten-  a.  Längenangaben  an  der  lo  wön- 
iobenden  Genauigkeit  immer  noch  viel  abging,  erheilet  schon  daraitfMhif s  er 
den  Grad  in  keine  kleineren  Theile,  als  Zwölftel,  zerlegt,  and  also  UnMRUede 
von  weniger  als  5  Min.  gar  nicht  berücksichtigen  kann.  Vgl.  unten  S.  547. 

413.  Note  40.  Vgl.  die  unten  S.  547.  roitgetheilte  Tabelle. 

425.  Note  59.  ist  die  grössere  Ausg.  des  Pausanias  von  Jo,  Henr,  Chr,  Schubart  et 
Chr.  f^alz.  Lips.  1838  o.  1839.  3  Bände  8.   nachzutragen. 

448.  Z.  14  ff.  Wie  sehr  diese  Angaben  von  den  sonst  gewöhnlichen  abweichen,  wer- 
den wir  unten  §.  38.  S.  553  f.  sehen. 

497.  Z.  14.  füge  nach  den  Worten  >befirkt  werden  liessen«  das  ZiUt  Sen»  N.  Q. 
3,  29.  hinzu. 

500.  Z.  15.  fuge  das  ZiUt  Plut.  de  Is.  et  Os.  c.  41.  T.  IX.  p.  158.  Hotton.  hinzu. 
503.  Z.  18.  über  den  Chaldäer  Berosos  vgl.  unten  S.  516. 

512.  Z.  16.  Nach  Uckert  in  der  Zeitscbr.  für  Altertbumswiss.  1841.  Nr.  15.  S.  124. 

wäre  in  diesen  Stollen  des  Homer  and  Hesiod  blos  von  der  täglichen  Umkehr 
der  Sonne  am  Abend  die  Rede ,  wovon  ich  mich  noch  nicht  überzeugen  kann. 

513.  Z.  7.  füge  das  Zitat  Anaxag.  fraam.  ed.  Schanbach.  p.  169  sa.,  ebendas.  Z.  15. 

die  Worte  X  Ueber  die  Schiefe  der  Ekliptik  vgl.,  auch  Letronne  über  die 
firdmessungen  der  alexandrin.  Matbem.  3.  Abschn«  §.  3.  (S.  101  ff.  der 
Hoffmann'seben  Uebers.  hinter  LeleweFs  Pytbeas.),  und  Noto41.  die  Hin- 
weisung: Vgl.  Ideler  ad  Arist.  Met.  L  p.  199.  hinzu. 

518.  Z.  1.  über  Uiketas  oder  Niketas  s.  unten  S.  549. 

552.  Note  19)  Auch  Jomard  Systeme  m^triqae  des  anciens  Egyptiens  io  Description 
de  TEgypte  T.  VII.  p.  183.  sucht  zu  beweisen ,  dass  es  sechs  bis  sieben  ver- 
schiedene Arton  von  Sudien  bei  den  Griechen  gegeben  habe.  Vitgl.  auch 
V.  HumboldjUKrii.  Uotersueh.  I.  S.  521  ff. 

556.  Z.  16.  v.u.  JJmh  das  Verbältniss  der  Stathmen  u.Parasangen  s.  aueh  S.81  f. 

559.  Note  4)  hätto  ich  wohl  sUtt  »Nun  mass  man  die  Basis  EO  u.  s.  w.t  deutlicher 
so  schreiben  sollen :  Nun  mass  man  die  Basis  EO^  trug  dieselbe  nach  verjüng- 
tem MaasssUbe  in  eine  Hülfszeichoung  auf,  und  zeichnete  die  beiden  dureh 
den  Gnomon  bestimmten  WinkeM^O  und  JOE  daran.  Diese  Zeiehnung  gab 
das  Verbältniss  der  beiden  Linien  EO  nndAEy  so  dass  man  nun  aus  der 
gemessenen  Grundlinie  OE  die  Linie  JE  berechnen  konnto.  Da  nlin  in  dem 
Dreieck  .^^^  etc.  « 

608.  Note  22.  a.  fi*  kannte  auf  S.  362.  verwiesen  werden. 
^*  1» 
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AMheftoB^  der  Gebirge  nteh  dem  Meer6 
zu  5%%. 

Abdrücke  too  Canebylien  und  Seege- 
wäcbsen  miUea  im  Lande   044. 

Abeodrölhe  630. 

Abeodftem  511. 

Abntbme  des  Wassere  snf  der  Ek^e  046. 

(AbsidcD  537.) 

Acbse  der  Erde  und  des  Bhmnels  180. 
316.  532. 

Aegypten,  eioGescbeok  des  Nils  57.  90. 
647.  htt  keinee  Regen  504.  634  f. 

Aegypter,  ihr  Rtlender  525. 

Aelins  Gtllus  s.  Gallns. 

AeqMtor  (180.  316.)  993.  Kttna  onter 
ihm  634. 

Aeschylos  26  ff. 

Aether  589. 

Aetbicns  Ister  464. 

4fflaimtß»lmifH!  623. 

Africa  nmscbiffi  41.  64  ff.  158  ff.  mit 
Asien  za  einem  Welttbeil  verban- 
den 50.  bSngt  dnreb  ein  anbekaantes 
S&dland  mit  Asien  zasaibmea  164. 203. 
206.  366. 

Afriens,  Wind  613. 

Agatharebides  244  ff. 

Agatbemeres  426  ff.  S42. 

Agathodämon,  Rartenzeiebiier  411. 

Agesianax  505. 

Agrippa  374.  seine  VOrmeflsang  des  r6m. 
Reichs  309. 

ji^e^9  Meteer  028. 

^<#itra/ Asiens  bei  Herodotos  80. 

Akasiiaos  48. 

Alexandrien ,  Hanptsitz  der  Wissen- 
schaften nad  des  Wekbandels  178. 

Alexaadroa  rea  Bpfaeses  290. 
—  der  Grosse,  seiae  Züge  aod  Ver- 
dieasCe  am  die  Erdlwide  138  f. ;  des- 
gleichen die  seiner  FeMberren  154  ff. 


Alexaadros  Polyhistor  291  ff. 

AlkmioB  502.  511.  513. 

Alpea^  ihre  H5be^  Schnee  and  Gletscher 
derselben  561. 

Amazoaen  in  Libyen  48. 

(Ammonsqnelle  in  Libyen  36.) 

IdfKpioKtot  544. 

Anaxagoras  46.  eiazelae  Aasiebten  des- 
selben 495. 497—500.  502—505.  507. 
508.  510.  511.  513.  920.  538.  940. 
567;  581.  582.  992.  595.  59T.  601. 
604.  607.  621.  627.  640.  649. 

Anaximandres  44.  einzelne  Meinangen 
desselben  491.  494.  496—500.  503. 
514.  519.  520.  523.  524.  938—540. 
580.  603.  620.  640.  649.  656.  er 
macbt  den  ersten  Versneb  eine  Brd- 
karte zn  entwerfen  44. 

Anaximenes  44.  eiazetae  Ansicbteii  des- 
selben 491.  492.  496—504,  510.  511. 
513.  514.  522.  538—540.  592-596. 
602.  620.  629.  636.  650. 
—  von  Lampsakos  145. 

Antarktischer  Kreis  534. 

Antebicani  ßatus  616. 

Antiobtbon  s.  Gegenerde. 

Antiochos  von  Syrakas&  105. 

Antiphon  ans  Rhamans  516.  580. 

Antipoden  364. 

*!ävToiuo&  364. 

Antoninns  s.  Itiaeraria. 

Aparktia«,  Wiad  609. 

"Ane^ov^  to ,  des  Aaasdfflftadros  494. 

Apeliotes,  Wind  613. 

Apellodoros  vea  Artemlta  356. 

ApoUodoros  ans  AtbeaS  239  ff; 

Apelloaldes  voa  NikXa  396. 

ApoUonios  ans  Myados  509. 

(Appianos  424.) 

Aqnilo,  Wind  612- 

Aratof  532. 


*)  Eia  vollständiges,  sich  aoeb  anf  dea  1.  Band  erstreekeadety  Register  de^ 
geographischen  Namen  idrd  den  sweiten  Bande  beigegebea. 
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(Dionysios  voo  Bytaai  469.) 

—  aas  Charax  369. 

—  von  Miletos  48,. 

—  Periegetes  430  ff. 

Dioflero;  Verfahreo  der  Alten,  om  mit 
ihrer  Hälfe  d«o  Erdmnfkag  aa  berech- 
nea  411.   und  Bergo  za  messen  559. 

Dioskoren*s.  Castor  and  Pollax. 

Distanz  -  ond  Langenangaben  des  Hero- 
dotos  81  f.  des  Eratosthenes  183  f. 
191  ff.  des  Hipparchos  199  ff.  des  Po- 
lybios  206  ff.  des  Artemidoros  1263  ff. 
des  Strabon  318  ff.  334  ff.  des  Mari- 
nos  36^.  des  Piiains  385  ff. 

Donner^  seine  Ursachen  631  ff.  entsteht 
vor  dem  Blitze  623.  aneh  bei  heiterm 
Himmel  624. 

Dnnste,  reachte  and  trockne,  nnd. dar- 
aas eatstehendeErscheioungen  592  ff. 

Darchbrnch  von  Landzangen  daroh  das 
Meer  645. 

Daris  aas  Samos  147. 

Ebbe  and  Fluth  584  ff. 

Bchinaden  werden  nach  and  nach  mit 
dem  Festlande  verbunden  647. 

Edelsteine,  ihre  Entstehung  562.  die 
schSnsteii  erzeugt  der  Süden  der  Erde 
652. 

Bismeer  578. 

Ekliptik,  ihre  Schiefe  513. 

Ekphantos  von  Syrakasä  518. 

Bkzentrizität  der  Sonnenbahn  536. 

Eleatiker  497. 

Elemente,  vier,  des  Empedokles  493. 496. 
wie  sich  die  Geschöpfe  der  Erde  ans 
ihnen  bilden  649. 

Elle  ,  griechische  554. 

Empedokles ;  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 493.  496—499. 502. 504. 510. 513. 
514. 521. 524. 539. 566.  568. 580. 604. 
621.649.650. 

BnneakaidekaiSteris ,  Im  griech.  Ralen- 
derwesen  528. 

Entdeckungsreisen  des  Skylax  und  Sa- 
taspes  64.  des  Hanno  65.  des  Himilko 
67.  desNearchos  139.  desPytheas  148* 
des  Euthymenes  151.  des  Eubemeros 
156«  des  Patrokles  157.  des  Eudoxoa 
158.  desPolyhios210.  des  Aelius  Cal- 
las and  Dionysios  von  Charax  369. 

Ephoros  105  ff. 

Epigene»  622. 

Epikaros165.  einzelne  Ansichten  dessel- 
ben 494.  497. 498.  502.  522. 596. 622. 

Eratosraenes  178ff.  einzelne  Meinnagen 
desselben  520.  521. 523. 527. 532. 541. 
545.  559.  560.  634.  646. 

Erdbeben  696  ff.  seine  Ursachen  636  ff. 


^rsehiedene  Arten  desselben  639. 
welche  Gegenden  ihm  am  meisten  aus- 
gesetzt sind  639.  wenn  es  am  häufig- 
sten eintritt  639.  seine  Wirkungen 
640  ff.  Anzeichen  desselben  640.  di^ 
berühmtesten  Erdbeben  des  Alter^ 
thmms  640. 

Erde,  Urstoff  aller  Dinge  493. 

Erde,  ist  eine  rande  Scheibe  4.  22.  44. 
49.  69.  538.  ein  Zylinder  43. 45.  538. 
ein  Würfel,  ein  Kegel  538.  eine  Kugel 
45.  46.  161.  162  ff.  180.  538.  imTar- 
tarns  gewarzelt22.  in*s  Unendliche 
gewarzelt  45.  der  bewegungslose  Mit- 
telpunkt des  Weltalls  491.  539.  be- 
wegt sich  um  die  Sonne  517.  um 
ihre  eigne  Achse  518.  tritt  aus  dem 
Wasser  hervor  495.  neigt  «ich  gegen 
Süden  513.  hat  manche  Umwande- 
langen erfahren  635  ff.  wie  sie  einst 
untergehen  wird  496.  645. 

Erdglobus,  werden  ersten  verfertigt  44. 

Erdinsel  69.  112.  333.  362.  ihre  Breite 
und  Länge  bei  Eratosthenes  186.  bei 
Hipparchos  199.  bei  Strabon  320  ff. 
bei  Isidoros  354.  bei  Poseidooios  362. 
bei  Plinius  382.  bei  Ptolemäos  412. 
bei  Agathemeros  427.  in  3  Welttbeile 
getheilt  28« 

Erdkarte  des  Anaximandros  44.  des  He- 
katäos  58.  de«  Eratosthenes  180.  des 
Marines  365.  des  Ptolemäos  405  ff. 

Erdoberfläche^  ihre  Erwärmung  631.  ihre 
Veränderungen  635  ff. 

Erdumfang  (180  f.  198.  358.  366.  411  ff. 
426.)  540.  Verfahren  der  Alten  ihasn 
finden  180.359.411. 

Eridanos  24. 

Erythräisches  Meer  28. 

Etesien  619. 

Etrnsker ,  sagen  Erdbeben  voraus  640. 

Euböa  durch  Erdbeben  vom  Festlande 
losgerissen  641. 

Endoxos  von  Rnidos  1 1 1  ff.  514. 527. 532. 
—  von  Ryzikoa,  aasehifit  Libyen  158  ff. 

Eubemeros  156. 

BukUdes  532.  540. 

(Eumelos  25.) 

(Euripides  173.) 

Euripos,  Veränderung  seiner  Strt>Baag 
588. 

Burociroins,  Wind  (bei  Vitravios)  618. 

Buronotns,  Wind  611. 

Europa  umschifft  149.  151. 

BuniSy  Wind  611. 

EathyiMnes  151. 

Fabelhafte  Thiere  653.  fabelhafte  Vol- 
ke^ 654. 
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Parke  def  Wamn  566.  6m  Meeres  m%. 

des  Regeobogeofl  598.  der  Meoscben 
654. 

Pata  Morgana  s.  Luftspie^elnugeo.  • 

FsTODias,  Wind  610. 

F«aer,  Urstoff  aller  Dinge  492.  ia  der 
Erde  verborgen  636.  642.  erregt  das 
Erdbeben  638. 

Peverbaliea,  Feaerkngela  etc.  628. 

Fische,  elektrische  653.  geben  TSoe  von 
sich  653.  werdtn  ans  der  Erde  ans- 
gegraben  112.  sind  im  Ozean  grüs^ 
ser  als  im  Mlttelmeere  653. 

FizstM'ae»  drehen  sich  un  ihre  Achse  51 1 . 

Plamnen  sohlagea  ans  dem  Meere  anf 
641. 

FlSsse,  ihre  Eigenthnmliehkeiten  571  ff. 
erregen  Ueberschwemmaogen  nad  bah- 
nen sich  nene  Betten  647.  setsen  vor 
ihren  Mnndnngen  viel  Schlamm  nod 
Sand  an  nnd  erweitem  so  die  Kasten 
647. 

Flnth  s.  Ebbe  nnd  Deberschwemmnng. 

Fuss,  griechiseher  nnd  Hlaischer,  als 
Längenmaass  553  ff. 

GaUicns,  Wind  (bei  Vltmvins)  618. 

Galüen,  dnreh  Cäsar  erobert  368. 

Gallos,  Aelias;  seine  Expedition  nach 
Arabien  369. 

Gebirge  559.  s.  aneh  Berge. 

Gegenerde  548. 

Geminos  36311  500. 504. 514. 516. 531 C 

Geographen  y  kleine  grieohisehet  Ge- 
schieht« ihrer  Sammlung  480  ff. 

Geographie;  ihr  Name  1.  ihr  Nntzen  2. 
ihre  Geschichte  %  ff. 

Germanien  vonTacitns  beschrieben  371  ff. 
von  den  Alten  als  sehr  raoh  geschil- 
dert 633.  seine  Nordknste  von  Pytheas 
«ntdeekt  150.  von  Endoxos  besehiflt 
158. 

Gestirne;  AnsiAten  der  Alten  darüber 

499  0^.  ihre  Zahl  506.  ihre  Bewegung 

500  ffi  ihre  Batfimong  von  der  Erde 
521 .  ihre  Grösic  522.  ihr  Eininss  585. 
622.  639.  645.  649.  senden  Saamea 
auf  Erde  and  Meer  herab  649. 

Gewitter  620  ff.  seine  Entstehung  62t  ff. 
wean  am  häUgtten  625.  s.  aneh  Bliu 
nnd  Donner. 

Giganten,  ihr  lUmpf  mU  den  Göttern 
563.  643. 

Gleicher  s.  Aefualer. 

Globns  s.  Erdglobns. 

Goomoo;  VeHRihren  der  Alten  vermit- 
telst desselben  den  Erdumfang  zu  be- 
reekoan  180.  159,  541.  no4  Berg»  sn 
messen  559^ 


Goldsand  führende  Fiasse  572. 

Gossellio  485. 

Grade!  ntheilnng  des  grösstenRreises  180. 

959. 
Grösse  der  Erde  s.  Erdnmfiing. 
Grösse  der  GasUme  522  ff. 

Hades. 6.  20. 

Hagel  595. 

Hagelbeob achter  s.  .XoiU^o^viaM«. 

(Handelsweg  nach  Indien  444.) 

Hanno  64  ff. 

Hanptwinde  {pentieardinaU»\¥i%* 

Hebräer;  Ihre  Ansichten  von  der  Erde 

45.  ihr  Kalender  526. 
Heerrauch  630. 
HeilqQellen  569. 

Hekatäos  von  Abdera  147.  503.  515. 
~  von  Miletos  48  ff.  verbessert  Aaa- 

ximanders  Brdkarte  58. 
Hekkaid^kaeteris^  im  griecb.Raleoder- 

wesen  528. 
Helena,  Meteor  626. 
Helios,  Fahrzeug  desselben  510. 
(Hellanikos  aus  Miletos  60.) 

—  ans  Lesbos  60. 
Hellespontias,  Wind  613. 
HeraUeideePentikosl70.  501.504.  608. 

518.  585. 
Herakleitos  47.  einzelne  Ansichten  de^ 

selben  402.  496.  499.  501^564.  513. 

514.  622. 
Hermolaoa  453. 
(Herodianos  424.) 
Herodoros  160. 

Herodotos  68  ff:  541.  550.  551.  594. 
Hesiodos  21  ff.  506.  510.  597. 
*EreQ6inuot  544. 
(flierokles  456.) 
Hieronymos  von  Rardia  146. 
Hiketas  518.  549. 
HImilko  67. 
Himmel,  wie  eine  Kuppel  anf  der  Erde 

ruhend  5.   eine  hohle  Kugel  43.  von 

Erz,  SUin,  Rrystall  510*  dreht  nieh 

mit  sämmtlichen  Gestirnen    lui  die 

Erde  510.  bren&t  629. 
Himmelsgegenden  (bei  Homer  nnrnwei)  6. 
fiipparohos  197  ff.  506.  521.  523.  524. 

529.  532.  541.  560. 
Hippokrates  von  Chios,  Philoae^  607. 

508. 

—  von  Kos,  Arzt  171. 566. 604. 651. 
Hippys  59. 

Höfe  nm  Senne,  Mend  n.  a.  w.  599  ff- 
Höhe  der  Berge  560  ff. 
Höhlen,  meriewürdjgn  564  ff. 
Homeros  2  ff.  506.  510.  597, 
üeMöomeriea  des  Aaaxtforas  495. 
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Horiioat  IM- 

Huodssteraperlode  In  lügypt.  Kaleo4er 

Hyperboreer  %A,  38. 

lahr,  igyptiiehes  525.  g^eehitebee 
5;26  ff.  bebräiscbes  526.  iodiiebes  526. 
römisches  529  ff. 

Jahreszeiten  633  ff. 

Japyz,  Wind  614. 

Indien  hat  keinen  Regen  594.  hat  die  üp* 
pigste  Veg^Uzion  652.  die  grössten  n. 
sehönsten  Thiere  653.  ist  xom  Tbeil 
angeschwemmtes  Land  647. 

Indier ;  geograpb.  Ansichten  derselben  5. 

Insekten  enUtehen  ans  Than  and  Regen 
649. 

Inseln,  schwimmende  575.  dnreh  Losreis- 
sang  vom  Festlande  entstanden  641. 
dnrcb  volkao.  Aasbrache  entstanden 
643.  dnroh  Brdbeben  vernichtet  640. 
werden  durch  das  -Znräcktreten  des 
Meeres  la  Tbeilen  des  Festlandes  646. 
ebenso  dnreh  Ansetzaog  voo  Schlamm 
vor  den  Mündangen  von  Flüssen  647. 

lo ;  Irrfahrten  derselben  33  ff. 

Ion,  Philosoph  516. 

(Josephoc,  Flavins  424.) 

laidoroi  voo  Charax  354. 

Uineraria  AntmUni  465. 

liineraHum  Alemamdri  469. 

Jtinerarüim  Hierosolymitanum  468* 

Jaba  356. 

Jodra  a.  Hebräer. 

RadmoSy  Logograpb  47. 

Raikias,  Wind  612. 

Kalender  der  Griechen  526  ff. 
—    der  Römer  529  ff. 

Kallimaehos  172  ff. 

RaUippos  529. 

Rallistheoes  145. 

Kanäle  648. 

Rarten  der  Alten;  ihr  Name  1.  Erdkar- 
ten der  Griechen  44.  58. 180. 365. 406. 
4er  Römer  369.  470. 

RartaAsammlangen  aar  alten  Geographie 
489  ff. 

Rarthagioienser  amschiffen  die  Brde 
64.  67. 

Raakasos ;  seine  Höhe  561. 

Rimmerier  (Homer's)  20. 

Rirke  (Insel  der)  20. 

Rleanthes  497.  499.  501.  503. 

Rlearchos  505. 

Kleidemos  622. 

RleiUrchos  144. 

Rleomedea  520.  521.  824.  560. 

Kleostratoe  527. 


Rliaa,  Verschledenkall  desselben  631  ff« 
hängt  von  verschiedenen  Cmständeo 
ab  632.  wird  dnrcb  Rultar  des  Landes 
Terbessert  632  f. 

RlimaU  des  Hipparehos  201.  des  Pliniat 
384.  des  Gemlaos,  Strabon  a.  A.  546. 
des  Marcianns  Capella  and  Ptolemäos 
547. 

Rnocheo,  ansgegrabene,  von  Riesenthie- 
ren  649. 

Röoigliche  Strassen  s.Pers.  Heerstrassen. 

Roläos  (and  Expedisioo  der  Samler)  42. 

Rolooien  der  Griechen  42.  der  Phöni- 
zier 41. 

Rolaren  535. 

Rometen  508  ff. 

(Ronataotin  VI.  Porphyr.  456.) 

Rorallen  652. 

(Kosmas  lodoplenstes  457.) 

Rrater  der  Vulkane  643. 

Rrates  44.  520. 

Rreis,  grösster;  Eintheilung  desselben 
113.  180.  535.  543. 

Rriegsheere  in  den  Wolken  gesehen  630. 

Rronisches  Heer  s.  Eismeer. 

RrysUUe,  ihre  EnUtehnng  562. 

Rtesias  93  ff. 

RugelgesUlt  der  Erde  45.  46.  161  ff. 
180.  538. 

Rüstenfahrten  der  Alten  551. 

Ryklen,  versehiedeney  imgriecb.  Kalen- 
der 526  ff. 

RykUker  25  f. 

Rypros  wird  einst  mit  dem  Festlande 
zisammenhangen  648. 

Länder  dnroh  Brdbeben  verwäatet  640. 
desgleicheo  durch  Wasserflathen  645. 
selleo  einstLandseen  gewesen  sein  647. 
die  sädUchen  haben  die  grösate,  die 
nördlichen  die  geringste  Prodnksions- 
kraft  651.  die  äassersten  der  Erde 
bringen  wunderbar  gestaltete  Men- 
schen nnd  Thiere  hervor  654. 

Länge  nnd  Rürze  der  Tage  201.  547. 

Längenbestimmuogen  s.  Distanien. 

Längengrade  des  Bratosthenea  |80. 

Längcnmaasse  der  Alten  549  ff« 

Land,  festes  und  seine  Theile  558  ff. 
nimmt  zn  durch  das  allmälige  Zm- 
rücktreteo  des  Meeres  640. 

Landkarten  s.  Rarten. 

Landseea ,  merkwfirdige  674  ff. 

Landwinde  606. 

Landzungen  von  Maare  aurehbreehea 
645. 

Langiebende  Measehea  654. 

Laaseospitcea,  elektriaebe  BNebeinung 
an  ihnao  626  f. 
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LainM  Tkraeku  563. 
Uva  643. 
(Letehet  95.) 

Leaga,  gallisches  LäogeniMass  557.* 
Lenkippos  45.  eiozelae  AasichteD  des- 
selben  494.  496—500.511.513.  520. 

6n. 

LeakeootQS,  Wind  616. 

Libonotns  vnd  Libopköaix ,  Wind  616. 

Libyen  s.  Africa. 

LIps,  Wind  613. 

Livias  374. 

Logograpben  47  ff. 

Lncretins  607.  ^U.  637. 

Lnft,  Urstoff  aller  Dinge  492.  ihr  Un- 

tersebied  vom  Aetber  589.  ibre  Farbe 

590.    ibre   Temperatur  590.    631  ff. 

wanderbares  Geränscb  in  ibr  (wilde 

Jagd)  630. 
Laflregion,  ibre  Grenze  590. 
Lnftspiegelungen  602. 

Maassstab,  rSmiseber  554. 

Magnetfelsen  564* 

Mammotbsknoeben ,  ausgegrabene ,  fiir 
Rnoeben  von  Riesen  gebalten  649. 

Mannert  (Ronrad)  484. 

Mmaionet  556. 

liarinos,  der  Tyrier  365  ff.  542. 550. 551. 

Markiaaos  Herakleota  448  ff.  550. 

Massilier  nmsebiffen  Europa  148  ff. 

Matbematiker,  sogenannte,  ibre  Ansieb- 
ten 502.  511.  512.  541. 

MatrikeUs  527. 

Meer,  seine  Bntstebung  und  Natur  576  ff. 
stebt  überall  im  Niveau  and  bat  Rb- 
gelgesUlt  333.  588.  seine  Tiefe  578  ff. 
seine  Temperatur  579.  sein  Salage- 
sebmaek  580.  sein  versebiedeaer  Salz- 
gebalt 582.  seine  Farbe  582.  seine 
Bewegung  583.  seine  Ebbe  und  Flntb 
584  ff.  seine  Strümaagen  587.  nimmt 
nacb  und  naeb  ab  646.  ziebt  sieb  im- 
mer weiter  von  der  RKste  zurüek  646. 

Meere  (ibre  Darstelling  bei  Strabon) 
333  ff. 

Meerengen,  Strömungen  in  ibnen  588. 

Meerboriiont  532. 

Megastbenes  156. 

Mela,  Pomponlns,  375  ff. 

Meiissos  497.  499. 

Menekrates  58. 

Menelnos,  Matbematiker  560. 

Menippos  449  ff. 

Menseben,  ibre  Entstebung  650  f.  sind 
ans  der  Pisebgestalt  bervorgegangea 
•50.  ibre  körperlieben  und  geistiges 
Versebiedenheiten  653  f.  die  grösilea 
im  ävssersten  S.  und  N.  654. 


Menscbengesebleebt,  das,  doreb  groase 
Flotben  vemiebtet  645. 

Meridian  s.  Mittagskreise  i.  Mittagslinic. 

(Meropis  122.) 

Moses,  Wind  615. 

Messungen  der  Erde  s.  Erdumfang  uad 
Brdinsel. 

Metalle,  ibre  Entstehung  562. 

Meteore,  feurige  620  ff.  glänzende  596  ff. 

Meteorsteine  628. 

Meton  verbessert  den  grieeb.  Ralender 
528. 

Metrodoros;  einzelne  Ansiebten  desselben 
498. 500. 501.  502. 504.  506. 512. 514. 
520.  581. 592. 620. 626. 627.  637. 
~-  von  Skepsis,  Verfasser  einer  JTc^mj- 
yija^g  355. 

Milehstrasse  506  ff. 

Millie,  römische  555. 

Mimnermos  510.  511. 

Mineralien  562.  ersetzen  sieb  wieder  65t. 

Mirage  s.  Luftspiegelung. 

Mittagskreise  desEratostbenesl83.  des 
Hipparebos  202.  des  Strabon  319.  des 
Ptolemäos  413.  überhaupt  546. 

Mittsgslinie  (oder  Meridinn)  535. 

Mittellinie  der  bewohnten  Erde  182* 

Mittelmeer  war  einst  ein  Binnenmeer  645. 
nimmt  beständig  ab  646.  ziebt  sieb  im- 
mer weiter  voa  der  Rüste  zurück  646. 

Mittelzablen  bei  Angabe  von  Entfernun- 
gen 450. 

Mnaseas  239. 

Monat,  bobler  und  voller  der  Grieeben 
627. 

Monate  der  Römer  529  ff. 

Mond ,  Ansichten  der  Altes  über  ihn 
503  ff.  sein  Lauf  537.  seine  Phasen 
516.  537.  seine  Grösse  524.  seine 
Entfernung  von  der  Erde  und  von  der 
Sonne  521  f.  seine  Höfe  599. 

Mondfinstemiss  515.  537. 

Mond  flecken  505. 

Mondjahr  der  Alten  526  ff. 

Mondregenbogen  599. 

Monströs  gebildete  Völkerstämme  654. 

Monströse  Tbiere,  wie  sie  entstehen  649. 

Morgen-  und  Abendstem  511. 

Morgenröthe  630. 

Naphtbaqnellen  und  -Seen  575. 

Nearchos  139  f. 

Nebel  593. 

Nebenmonde  602. 

Nebensonnen  601. 

IVecbo  (angebliehe  UmscbiffaBg  der  Erde 

unter  ihm)  41.  64. 
Nikandros  von  Rolopbon  250. 
(flikephoros  Blemmides  457«) 
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POketis  fl.  HikeUt. 

Norden  der  Erde  höber  alt  der  Süden  513. 
sein  Rlimn  von  den  Alten  übertrieben 
635.  btt  die  geringste  Prodnkzions- 
kraft  651. 

Nordlicht  629. 

NoUtia  utriusque  imperii  475. 

Notas,  Wind  608. 

N«ma  530. 

Oasen  55tf. 

Oel  in  Quellen  n.  Flüssen  570. 57t.  anfdas 

Meer  gegossen  bembigtdieWeUen578. 
Oenopides  ans  Cbios  513. 
Ogygia,  Homer's  Nabel  des  Meers  21. 
Ogygisehe  Fintb  644. 
Okeanos  als  Strom  4.  5.  1^.  565.   als 

Weltnieer  27.  seine  Quellen  22.  übrig« 

s.  Ozean. 
Okellos  ans  Lokanien  497.  504. 
Oktaeteris  im  griecb .  Ralenderwesen  527. 
Olympias,  Wind  614. 
Olynpos,  Mittelpunkt  der  Erde  5. 
Onesikritos  141  ff. 
Orgyie,  griecb.  Lüngenmaas^  553  f. 
Orkan  606. 
Omitbiü,  Winde  611. 
Ofpbeus  (über  die  Argonautika  dessel- 
ben) 290  ff. 
Osten  und  Westen,  der  Ünsserste,  sei- 

gen  eine  gewisse  Aebnlicbkeit  in  ibren 

Produkten  651. 
Ozean  in  seinen  aussersten  Tbeiien  un- 

bescbiffbar  577  ff. 

Palaiste,  grieeb.Lüngenmaass  553  f. 

PanäUos  497. 

Parallelkreise  des  Eralostbenes  180.  des 

Hipparebos  1 99.  des  Strabon  318.  über- 

banpt  533.  n.  545  f. 
Parasange  555. 
Parmenides  497. 498. 499. 502. 504. 506. 

511.  519.  520.  524.  540.  544.  649. 
Patrokles  157. 
Pausanlas  424.  551. 
(Peisandros  25.) 
lle^ifter^os  zov  Ilorrov ,  Sebrift  eines 

unbekannten  Verf.  448« 
Ilt^iotMoi  364. 
Periplus  des  erytbÜiscben  Meeres  442. 

<—    des  Mittelmeeres  442. 

—  des  Pontes  Buz.  445. 

—  des  Pontes  Eux.u.  der Mäotis 446. 
übrig,  s.  Arrianos,  Cbaron,  Hanno, 
Skylax  u.  s.  w. 

Ue^ünuoi  544. 
Persiscbe  Heerstrassen  81 . 
Petrefakten  von  Piseben  und  Seegewüeli- 
sen  auf  dem  Festlande  644. 


Peutingers  Landkarte  s.  Tabula  Peuting. 
Pflanzen,  ibre  Entstebung  650.  sinduneb 
Tbiere  650.  die  grössten  und  üppigsten 
im  Süden  der  Erde  652. 

Pbasen  des  Mondes  516.  537. 

(Phasis  28.) 

Pberekydes  62.  640. 

Pbileas  151. 

Pbilippos  der  Opuntier  515.  549. 

Philolaos  497.  502.  505.  517.  518.  528. 
549. 

Philosophen,  ibre  Verdienste  um  die  ma- 
tbematisebe  und  physische  Geographie 
43  ff.  161  ff.  356  S. 

PbSnikias,  Wind  616. 

Phönizier  gründen  Kolonien  41.  umschif- 
fen die  Erde  41.  bindern  durch  Fabel- 
ssgen  die  Schifffahrt  im  Ozean  65.  67. 
577. 

Pbokäer  machen  zuerst  weite  Seerei- 
sen 42. 

JlipaS  yeoty^cupi$t6s  1. 

Pindaros  26.  37  ff. 

nkayttralf  Inseln  bei  Homeros  19. 

Planeten  511.  Zsbl,  l^amen,  OrdsMg 
und  Entfernung  derselben  von  einan- 
der 518  ff.  ihr  Einfluss  auf  das  Gewit- 
ter, Erdbeben  u.s.w.  621.  622.  63t. 
649. 

Piaton  161.  einzelne  Ansichten  desselben 
495. 498. 499. 504. 512.  513. 516. 518. 
520. 522. 540.  566. 581 .  584. 650. 

Pletbron,  griecb.  LÜogenmaass  553  f. 

PUnius  der  Aeltere  378  ff.  542. 580. 586. 
605.  625. 

(PlnUrchos  424.) 

—    Pseudo-^  negl  norafiwv  451. 

Plutonia  564. 

Pol  532.  seine  Schiefe  513. 

Polarkreise  (180.)  534. 

Polarstern,  geht  nie  unter  510. 

Polemon  238. 

Polhöhe,  durch  Hipparebos  zuerst  bereah- 
net  198.  später  auch  vonPtolemüos  «. 
den  Römern  414. 

Polybios  204  ff.  539.  644.  550.  634. 

Pomponius  Mela  s.  Mola. 

Pontes  Enzeinos,  vorher  Axenos  42. 

Poseidon,  der  Erderscbütterer  636. 

Poseidonios  357  ff.  einzelne  Meinungen 
desselben  497.  500.  504.  507.  508. 
515.  523.  524.  539.  542.  586.  592. 
594.  597.  599.  622.  638.  640. 

Priscianus  441.  459. 

Produkte  der  Erde^  wober  sie  entslaa- 
den  649. 

Prodnkzionskraft  der  Erde  495.  648  ff. 
war  einst  viel  grösser,  and  nimmt 
immer  BMhr  ab  648. 
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PtoleniotfRltvdioty  4(K8ff.  elKfliMAB-         hShea  la  bestimm««  SM.  Mwk  ilUB 
•ichteo  dtuekhm  506.  590.  523.  524.         die  Erdbewohaer  eiagethtUt  544. 
540.  542.  560.  Sehiefe  der  Ekßptik  und  deaPoU  513. 

Sohnee  594. 
Scboeegebirge  561. 
Seboeere^oo  633. 

Scbönosy  pertisehee  LugeBsaa«  551. 
Sebritty  römiscber  555. 
Schwere  des  Wassers  573.  580. 
Seegewäcbse  und  Seetbiere^  Tersteinerte, 

mitten  im  Lande  644. 
Seelnoge  des  Pytbeas  577. 
Seen,  «sterirdisebe  570.  nerkwirdige 

Landseen  574  ff.  fisdeo  bisweilen  einea 

Aofflii«  und  werden  za  Land  647. 
Seewasser,  sein  Saixgesobmack  580.  Art 

und  Weise  es  trinldbar  an  maeben  581 . 
Seewinde  006. 
Seienkos  ans  Babylon  518. 
Seneca;    ei  meine  Aasiebtaa  deaselbea 

518.  594.  597.  598.  599.  004.  024. 

627.  639.  645. 
Senkblei,  zar  Krforaobaag  der  Matraa- 

tiefe  578. 
Septeatrio,  Wiad  009. 
Sequester,  Vibins,  463. 
Sextns  Rofus  s.  Rufns. 
Sitfelflftebea  (mp^myaH)  daiEraloalbe- 

nes  190. 
Sikania  Hoaiar'a  19. 
(Siroeee  013.) 
Sizilien  dnreb  Erdbebea  Yoa  Italiaa  los> 

gerissen  041. 
Skiron,  Wind  614. 
Skylax  von  Raryanda  63. 

—    ,  Verf.  eiaeaPeriplB8Ü3f.  1231. 

550. 
Skymaos  roa  Cbies  248  ff.  208  ff. 
Selanaa,  Wiad  013. 
Solinns  458. 
Solon  527. 
8a«ne;  Ansiebtea  der  Alte»  über  sie  50^  ff. 

ibreBewegnag  509  ff.  Eatferanag  von 

derErde  u.vomMoode521.GrOsse522. 

nocb  desNacbts  am  Himai^8ielitb.002. 
Sonnenflnstemiss  514  ff. 
Sennealleeken  503. 
Sonnenlauf  530. 
Sonnenqnelle  36. 
Seaaenstrablea ,  relekttrte,  erwanaai 

die  Lnft  591*  031.  erregen  BUti  und 

Donner  621 .  bewiitea  den  Regenbogen 

597. 
SoDaens7SteB^  daawabre^  von  dea  Alten 

sebon  geebnet  517. 
Sonnentelcb  im  Osten  7.  UiWeaiHi2S. 
Sennenwende  513. 
^pboUea  173.) 
Sofigeaea  531. 
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SoUlisolie  Periode  s.  Headssternperiode. 

Sphäre  der  Alten  53!»  ff. 

Spbirea,  vereehiedene,  bei  der  Bewegang 
der  Gestirne  angenommen  514. 

JSif^ayldif  s.  Siegelfläcben. 

^taStaafi6s  t^s  fisyahjS  ^aXiüoijs  4411. 

Sudion  551  ff.  es  gab  kein  vereefaiedenes 
Stadienmaass  bei  den  Alten  bh%  f. 

Statlnaofl  556. 

Sutias  Sebostts  375. 

(Statiaoa  ^5.) 

Steine^  wie  sie  entstehen  S69.  Ihre  Ar- 
ten 56!2.  s.  anch  Edelsteine. 

Steinkohlen  563. 

Steinregen  6!tö. 

Stephanos  Byzantinos  452  ff« 

Sternbilder,  ihre  Namen  506.  des  Thier- 
kreises  536. 

Sternschnnppen  627. 

(Stesicbores  25.  511.) 

Stoiker,  ihre  Verdienste  um  die  Geogra- 
phie 165.  eiaielne  Ansiehten  derselben 
497.  498.  514.  519.  567.  584.  585. 
594.  623.  638. 

Strabon  302  ff.  542.  551. 

Strablenbreehnng,  atBospharische(508.) 
630. 

Straten  vea  Lanpsakos  500.  506.  622. 
638.  646. 

StrSmnngen  des  Meeres  587. 

Stmdel  587. 

Sabsolanns,  Wind  613. 

Snbvesperns,Wind  (bei  Vitmvins)  618. 

Süden,  der,  der  Erde  bat  die  üppigste  Ve- 
getazion  652.  die  grössten  und  stärk- 
sten Tbiere  653. 

Sümpfe  574. 

Snpemas,  Wind  (bei  Vitravius)  618. 

JSvvoinot  364. 

Syrten ,  ihre  Ebbe  ond  Flnth  584. 

Tabula  PeuHngeriana  470  ff. 

Tacitns  371. 

Tag-  and  Nachtseite  des  Homeros  6. 

Tage,  Länge  und  Kürze  derselben,  s. 
Klimata. 

Tage-  n.  Niehtfkhrten,  versebiedene  550. 

Tagemärsehe,  Ten  Yersehiedener  Grösse 
551. 

Taprobane,  vom  Onesikritoa  tnertt  er- 
wähnt 144. 

(Tarqninins  Prisens  530.) 

Tartaros  6.  seine  Entfemnng  Ton  der 
Erde  22. 

Tanehercloeke  578. 

Tanros  dnrehsehneidet  aaeh  Bratosthe- 
nes  ganz  Asien  anfdemaelbaa  Parallel- 
kreise mit  dem  Mittelmeere  189. 

Tempel  der  Winde  za  Athen  614. 


Temperatur  der  Luft  631  ff.  des  Meere« 

579.  des  QneUwasiers  568. 

Thsies  43.  einzelne  Ansichten  desselben 
491.  492.  497.  502.  504.  510.  514. 
523.  524.  538.  539.  %44.  636.   650. 

Than  593. 

(Theokritos  173.) 

Theophaoes  355. 

Theephilos  550. 

Theophrastos  166  ff.  507. 591.  607.  «37. 

Theopompos  107.  116  ff. 

Thiere,  wie  sie  entateben  649.  650.  ihre 
«nzähligen  Arten  u.  Haoptktassen  652. 
haben  bestimmte  Regionen,  in  denen 
sie  sich  aafhalten  652.  monströs  gebil- 
dete 653. 

Thierkreis  536. 

Thraskias,  Wind  616. 

Thrazien,  Vaterland  der  Winde  610. 

Thrinakia  Homei^s  19. 

Thnkydides97ff. 

Thale,  dirch  Pytheas  entdeekt  149. 

Tiefe  des  Meerea  578  ff. 

Timäos  159. 

Timagenes  356. 

Timosthenes  157. 

Ti^i^fiaTa.  536* 

Topographie  1. 

TrleUris,  im  grieeh.  Ralenderwesea  527 

Tritonsee  in  Libyen  30.  48. 

Tropfsn,  find  alle  rand  596. 

Uckert  485. 

Ueberschwemmnngen  641.  ihre  Ursachen 
644  f.  die  berühmtesten  derselben  644  f. 
Wirkungen  derselben  645  f. 

UnuchiffongderErdeunterNecho41. 64. 
durch  Sataspes  und  Skylax  64.  durch 
Hanno  und  Himilko  65  ff.  durch  Pytheas 
148  ff.  durch  Eudoxos  158  ff. 

Unterwelt  s.  Tartaros. 

Urstoff  der  Welt,  verschiedene  Ansich- 
ten darüber  492  ff* 

(Valerius,  Julius,  469.) 

Varro  Atacions  374. 

Vegetius  551. 

Venus  a.  Morgen-  und  Abendstem. 

Vermessung  des  rümischen  Reichs  369. 

Versteinerungen  s.  Petrefakten. 

Vibius  Sequester  s.  Sequester. 

Victor,  Publius,  463. 

VitruWus  618. 

Vögel,  zwei  Klassen  derselben  653.  die 

schönsten  in  den  südl.  Ländern  653. 
Völker  der  Erde,  ihre  Zahl  nach  Ephoros 

106.  monstrtis  gestaltete  654. 
Vorgebirge,  Grenzen  der  SehiffTahrt  18. 
Voss,  (Joh.Heinr.)  482. 
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Valkane  563.  642. 

VaUuoisehe  Aaihrüehe  642  ff.  Id  wel- 
eb«o  Gegeedea  im  käaflnteo  6^  ff. 
VaUaram,  Wio4  611. 

Wasser,  Urstoff  aller  Dioge  4^2.  seine 
Versehiedeabeiteo  566  ff.  seiae  Farbe, 
tpemcb,  Geschmaek  n.  s.  w.  566  ff.  sei- 
ae Sebwere  573.  580.  seiae  Teapera- 
tar  568.  579.  VerindemageaderBrd« 
oberfläcbe  durcb  dasselbe  644. 

Wasserfalie,  bernbate  573. 

Wasserflntbea  s.  UebersebwaamaDreo. 

Wasserbose  667. 

Wassertkiere,  ibre  Artea  652. 

Welle,  die  dritte  aod  zebate  die  grtfsaten 
583. 

Weltall ,  Aosiebten  der  Alteo  darüber 
49t  ff.  seiae  BaUtobaa;  492.  sela 
Uotergang  496. 

Welten  (ob  es  mebrere  ipebeT)  498* 

Weltibeile)  drei  28.  69.  n.  s.  w.  zwel^ 
Earopa  und  Asien  mit  Eiaseblnss  von 
Libyea,  50.  69.  ibre  GrSsse  nndAo«- 
debnnng  69. 

Weltvarbreanung  497. 

Wendekreise  (180.)  533. 

WestafHka  von  Hanno  basdüfft  65  ff. 
deagleiehen  von  Bndozoa  158  f.  und 
von  Polybios  211. 

Westen  der  Brde  dem  Homeros  noeb  ein 
nnbekanntesWnndarland  18.  soll  keine 


Dämmemng  baben  631 .  der  Sosserste, 
zeigt  eine  gewisse. Aebolicbkeit  der 
Produkte  mit  dem  änssersten  Osten 
651. 

Wetterlencbten  620.  622.  624.  625. 

(Wilde  Jagd  630.) 

Wiade  603  ff.  ibre  EnUtebnag  603  ff. 
ibre  Verscbiedenbeit  606.  ibre  Zabl, 
Nameo  n.  Bigensebaften  607  ff.  die  öst- 
licbeo  wärmer  als  die  westlicben  608. 

Windrose  der  Alten  mit  8  und  mit  12 
Winden  ^14  ff. 

WiodstiUe  608. 

Wirbelwind  606. 

Wolken  592  ff. 

Wolkenbmeb  594. 

Xantbos  59.  646. 

Xeookrates  519. 

Xenopbanes  45.  einzelneAnsiebten  des- 
selben 493.  497.  498.  501.  502.  504. 
512. 514. 538.  592. 597. 622. 626. 627. 

Xenopbon,  der  Atbeoienser  101  ff. 
—    von  Lampsakos  161  ff. 

Zeiehcn  des  Tbierkreises  536. 

Zenon  495. 497. 498.  502. 503.  623. 

Zentralfener  der  Pytbagoraar  517. 

Zepbyms^  Wind  610. 

Zodiakus  536. 

Zonen  (113. 205. 316. 361.)  543  ff.  633ff 

Zugvögel  653. 


Druek  von  Breitk<^pf  und  Hirtel 
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